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t. 
Des faulen Friedens Ende, 


Mean weis fehr gut, daß Lefer und Leferinnen, befonders wenn 
fie Srheiterung fuchen, die Vorreden nicht lieben. Diesmal aber 
kann ihnen felbft Rom feine Difpenfation vom Lefen der meinigen 
geben, wenn fle anders als Ehrenleute in den Freihof treten wollen, 
nämlich durch die zu öffnende Pforte des Burggrabens. Die Vor⸗ 
rede iſt der Schlüffel. Wer auf die Ringmauern fteigt, wird frei⸗ 
lich auch fehen, was im Freihof vorgeht; aber nur das Dach, nicht 
das Haus; nur die Kappe, nicht das menſchliche Antlitz. 

Es ift befannt, daß die Schweizer ehemals mit Adel und Geiit- - 
lichfeit viel abzuthun Hatten, ehe fie ihr bürgerlich freies und 
glüdliches Heimmwefen bequem einrichten konnten. Befonders war 
der Adel und das Haus Defterreich in der norböftlichen Hälfte der 
Schweiz noch im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts mächtig 
und begätert. Da Tagen die Befigungen und Rechte des Erz. 
hauſes zwifchen den Rechten und Befltungen der freien Reichs: 
flädte und NReichsländer der Eidgenoffenfchaft in bunteſter Verwir⸗ 
rung durch einander, bie durch menschliche Klugheit ſchwer zu ſchlich⸗ 
ten gewefen wäre. 

Was Schwert und Wik der Sterblichen nicht vermögen, leiſtet 
mit einem einzigen Schlage das Scidfal. 

Die durch Huſſens Scheiterhaufen berühmt geivorbene Kirchen⸗ 
verſammlung zu Konſtanz hatte dem Gegenpapſt Johann die drei⸗ 
fache Krone abgeſprochen. Herzog Friedrich von Oeſterreich nahm 
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den verunglückten Statthalter Chriſti trotz dem in Schutz, was 
den heiligen Vätern in Konſtanz großes Aergerniß fein mußte. 
Sie ſchleuderten alfo ihren feurigfien Bannftrahl gegen ihn, „fintes 
mal er, gleich Pharao, fein Herz verflodt, und wider die Thränen 
der nothleidenden Kirche, gleich einer Schlange gegen den Bes 
fehwörer, feine Ohren verftopft Habe.“ Vermuthlich Hätte ihr Bann 
ſtrahl auch ſchon zu jener Zeit mehr geblikt, als gezündet, wenn 
ihnen nicht der weltliche Arm Siegmunds von Böhelim, des 
sömifchen Könige, Hilfreich geworben wäre. * 

Diefer Fürft, der den Mangel innerer Kraft und äußerer Macht 
burch Prunk zu erfeßen oder zu verhüllen glaubte, Hatte in ben- 
felben Tagen bie Freude genofien, vielen Reichsſtaͤdten ihre Lehen 
mit allem Gepränge damaliger Zeit zu ertheilen. Nur der maͤch⸗ 
tigfte Herr in diefen Gegenden Deutſchlands, Herzog Friedrich, 
hatte es abgelehnt, nad) Konflanz zu kommen. Die fehmerzlich 
gefränfte Eitelkeit des Königs trat daher willig mit dem Zorn 
- der heiligen Berfammlung in Bund. Er erflärte den Herzog feiner 
Länder verluftig. Leider fehlte es dem König aber an Gelb und 
Soldaten, der Achtserflärung Nachdruck zu geben. Gr wandte ſich 
alfo an die Eidgenoſſenſchaft, ermunterte fie, ſich der Befigungen 
Defterreiche in ihren Nachbarftaaten zu bemeiflern, umb gab ihnen 
alle Hoffnung, daß fie Cigenthümer ihrer Eroberungen bleiben follten. 

Zum Glück hatten die Schweizer erfi drei Jahre vorher dem 
Herzog einen fünfzigjährigen Trieben gefchworen. Und wies 
wohl fie bisher mit dem Erzhauſe in beftändigen Kriegshänbelu 
gewefen waren, hielten fie es doch für unehrlih, num ber Herzog 
im Unglüd ſei, wider ihn das Kriegsbanner zu heben und den Gib 
zu brechen. Hingegen ber Adel im Thurgau und Schwabenland war 
darin weniger gewiffenhaft. Er hoffte fih Land und Leute, Lehen 
und Reichöfreiheit zu erobern, fiel vom Herzoge ab, und begann 
bie Fehde. 
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Als dies die Eldgenoſſen fahen, und die Heiligen Väter von 
Konſtanz, Fraft des Bindes und Löfefchlüffels, ihnen, wegen ver 
Sünde bes Eides- und Friedensbruches, beruhigende Zuſicherun⸗ 
gen gaben: wurden fie doch nach guter Beute geluflig. Bern 
zuerſt. Es ruͤckte mit aller Mannfchaft und grobem Gefchüg In den 
offenen, wehrlofen Aargau ein, längs ben Ufern ber Aar Hinab. 
Schnell folgten Solothurn und Breiburg unter bes Heiligen 
Reis Bannern. Nun wollten au Zurich und Luzern und 
die übrigen Schweizer nicht zurhetbleiben, und fi ihres Antheils 
verſichern. In wenigen Tagen ward alles öfterreichiiche Erbland 

+ in Helvetien von ihnen befeßt; was Jeber gewonnen, behielt er 
und genoß er; doch nur in ven befchränften Rechten, wie es vor⸗ 
ber vom ‚Haufe Defterreich befeffen worden war. . 

Im den durch Meberrafchung faſt blutlos eroberten Landen ſaß 
damals auf Burgen und Schlöfern ein zahlreicher Adel. Dem war 
es wenig gelegen, mit gemeinen Bürgern und Bauern zu Halten. 
Gr zählte fid) lieber zum Planetenſyſtem einer koniglichen Sonne, 
von deren Strahlen er feinen Glanz borgen fonnte. Doch aus der 
eifernen Noth machte er fich eine, bleierne Tugend. Gr gehorchte 
den Schweizern, aber mit dem heimlichen Borfag, früh ober fpät 
wieder dem Haufe Deſterreich zu Ehren und Rechten zu Helfen. 

Unter allen &beln im helvetiſchen Hochlande war zu jener Zeit 
der Graf von Toggenburg ber’güterreicfle. Seine Lande er⸗ 
ſtreckten fi von den Grenzen Tyrols, aus dem rhaͤtiſchen Ge 
birge abwärts bis zum Zürichſee. Mit den Eidgenoffen hielt er 
aus Klugheit gute dreundſchaft. Im der Gtabt Zürich Hatte er 
Burgrecht, im Lande Schwyz Landrecht. Er mochte noch große 
Entwürfe hegen, als er ohne nahe Verwandte farb, und ohne 
ein Vermaͤchtniß zu Hinterlafen. 

Indeſſen zu einer Rattlichen Erbſchaft finden fich belanntlich die 
Geben leicht. Unter denfelben erfcjienen auch, und am eiftigſten, 
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Zürich und Schwyz. Die Züricher wollten ihn als ihren Mit⸗ 
Bürger, bie Schwyzer ihn, als ihren Mitlandmann, beerben. Die 
übrigen Orte der Gidgenofjenfchaft fuchten den Streit, nad) hers 
gebrachter Ordnung, ſchiedsrichterlich zu vermitteln. Vielleicht wäre 
ed gelungen, hätten nicht die beiden Heinen Freiflaaten Männer 
an ihrer Spike gehabt, die fich perfönlicy haften. 

Sn Züri war nämlich der Ritter Rudolf Stüffy Bürger: 
meifter, ein hochfahrender Mann, ſtark, groß und Träftig von Ge⸗ 
alt, Hug in feinen Befchlüfien, fer in feinem Willen. Was er 
fi einmal vorgenommen hatte, brüdte er durch, wie der alte 
Tſchudi fagt. Unter allen damaligen Eidgenofien ſtand ibm an 
Staatsfugheit und Starfmuth Feiner fo gleich; Feiner fo gewaltig 
entgegen, als der Landammann Jtel Redirig von Biberegg. Dies 
fer war der Halbgott feiner Landsleute, der Schwyzer. Vermit⸗ 
telft feiner Leutfeligfeit, feiner volldmäßigen Beredſamkeit, feines 
geſchwinden Rathes und unerſchütterlichen Weſens im Sturm ber 
Landsgemeinde oder der Schlacht, wußte er die troßigen, freien 
Alpenhirten, wie ein unbefchränfter Fürſt, zu beherrfchen. 

Stüffy und Rebing waren, ſchon mehrmals hart an einander 
gerathen, nun über das Erbe von Toggenburg am unverfähnkich- 
ften. Sobald Stüfjy bemerfte, daß fich die Cidgenoſſen mehr auf 
die Seite der Schwyzer neigten, griff er zu ven Waffen. So brach 
der Krieg aus. Umfonft fuchten die benachbarten Stäbte und Gras 
fen, die Eidgenoſſen und die Kirchenverfammlung zu Bafel, Vers 
föhnung zu ftiften. Stüſſy fandte feine legte Erklärung in das 
Lager der Schwyzer: „Habt nun die Wahl, ihr Schwyzer. Ent: 
weder löfen wir unfern Streit mit dem Schwert, ober wir ziehen 
ihn, als Neichsglieder, vor den Kaifer.” Die Schwyzer antwor⸗ 
teten: „Wohl ehren wir des Katfers Recht; aber unter Cidge⸗ 
noſſen gilt eidgenöſſiſches Recht.“ . | 

Als Zürich unbeugfam blieb, erhoben alle Cidgenoſſen ihre 
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Waffen gegen die ſtolze Stadt, und zwangen fie zu einem Frie⸗ 
den, der eben fo ſchmerzhaſt für die Ehre, als für das Gut ver 
Stadt wurde. Das ertrugen bie Süricher nicht. Sie wandten fich 
heimlich an den neuen römifchen König, Friedrich von Oeſter⸗ 
reich; warben um feinen Beiftand gegen die Eidgenofien; fpiegel- 
ten ihm vor, wie fie mit andern benachbarten Herren und Städten 
eine neue Cidgenoſſenſchaft unter der Hoheit Oeſter— 
reichs bilden, ja ihm wieder zum Beſitz der dem Erzhauſe früher 
entriſſenen Erblande helfen könnten. 

Friedrich, der Enkel des in der Freiheitsſchlacht bei Sem— 
pach erſchlagenen Herzogs Leopold, war ein ſchlau berechnender, 
verſchloſſener, aber frommer Herr. Er ging betend ſeinen leiſen, 
langfamen, aber ſichern Gang, immer dem Ziele entgegen. Und 
eins feiner Lieblingsziele blieb, das wiener zu erwerben, was fein 
Haus durch das Unglüd voriger Zeiten in der Schweiz verloren 
hatte. Gr felbit befuchte Zürich, ließ aber vorher durch feine Ge⸗ 
treuen bie Gefinnungen des Adels und der Stäbte des Aargaues 
aushorchen; dann veifete er nach Aachen zu feiner Krönung, too er 
mitten unter ben Seierlichfeiten verfelben ven Bund mit Zürich, zu 
gemeiner Bertheilung ver Fünftigen Länder-Beute, unterfchrieb. 

Kaum verbreitete fi davon das Gerücht durch die Cidgenoſſen⸗ 
ſchaft, und daß der römifche König von Anerkennung feiner ehe: 
mallgen Hausrechte an dem Yargau rede, warb allgemeine Unruhe. 
Nun erſchien Friedrichs Majeftät felbft mit glängendem Gefolge in 
Zürich. Aller Adel drängte ſich Hoffnungsvoll um ihn her. So 
reifete er ducch den Aargau, mit leutfeliger Huld und Sreigebig- 
keit, die Städte und das Volk zu gewinnen; dann auch gen Solo: 
thurn und Bern und Freiburg. Aber feine Anwefenheit machte 
ben geheimen Zorn der Eidgenoſſen nur ſtumm, nicht blind. Kaum 
hatte der König die Schweiz verlafien, brach ber allgemeine Un: 
wille aus; nicht zuerſt fo laut bei ven Regierungen, als beim Bolf. 
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An den Grenzen bes Kantons Zürich und Schwyz ober Glarus 
neckten fi} die Gemeinden. Kampflnflige junge Leute zogen krie⸗ 
gerifch gegen einander auf, umb forberten fich hohnbietend heraus. 
Nichts erweckte in den Eidgenoſſen fehwerern Grimm, als ba fie 
auf den Kleidern der Züricher zum erfien Mal das alte Zeichen, 
nämlich das weiße Kreuz, vermißten, woran fi) Cidgenoſſen 
in Schlachten zu erkennen gewohnt waren, und flatt deſſen das 
öfterreichifche rothe Kreuz erblickten. Nun wurde der Name der 
Defterreicher Fluch, und yon Manern und Kirchenfenftern, Thoren 
und Denkmalen wurden die Wappen Habsburgs herabgeriffen und 
zerfchlagen. 

Die Süricher meldeten zwar den übrigen Ständen ver Eibs 
genofien, daß fie in ihrem Bunde mit Defterreich die eidgenöffl> 
fhen Bünde vorbehalten, und durchaus friebfertige Beflnnungen 
hätten. Allein wer hätte ihnen glauben mögen? Inner ihren Mauern 
faß nun Markgraf Wilhelm von Hochberg und Röteln, ber 
Herrfchaft Defterreih Statthalter in den vorbern Landen, welchem 
der König alle Gefchäfte in feinem Namen zu führern übergeben 
hatte, ferner Thüring von Hallwyl, aus dem aargauifchen 
Adel, in des Königs Dienften, war Kriegsöberfter zu Zürich, und 
die Stadt wimmelte von fremden Sölonern und Krieggknechten, 
die auch Rapperswyl am Zürichfee beſetzt hielten, und dort grau 
famen Muthwillen mit den Leuten trieben, bie etwa aus Schwyz, 
Glarus oder Zug dahin zu Markte Tamen. Alles Unterhandeln 
und Dermitteln blieb eitel. Der Grimm des Volfes forderte Krieg 
gegen die abgefallene Stadt. Bon allen Seiten kamen Boten nad 
Zürich mit Abfagebriefen der Eidgenoſſen an den Herzog von Deflers 
reich und an die Stadt. Die Bauern beider Theile brachen gegen 
einander auf, und der Bürgerkrieg erneuerte alle feine Gräuel. 

Die Eidgenoſſen, in den meiften Gefechten und Treffen Sieger, 
verrohfteten die fchönen Ufer des Zürichfees. Nachdem die erfte 


Wuth ansgetobt, nachdem umter der Gewalt der Eibgenoffen Brem- 
garten, Regensberg und Grüningen gefallen, die Vorftäbte von 
Zürich ſelbſt fchon eingenommen, Bürgermeffter Stüſſy und viele 
Andere im Kampfe flır vie Stadt erfchlagen, Laufenburg und Raps 
perswyl belagert und in großer Noth waren, ließ man ſich's end⸗ 
U wieder gefallen, von Waffenſtillſtand zu reden. 

Es ritt von Zurich Hinauf ins Lager der Eidgenoſſen der Bis 
ſchof von Konſtanz, und mahnte zur alten Liebe. Das hohe Alter 
und die falbungsvolle Beredfamfeit des übelmögenden Franken Herrn 
rührte die Hänpter und Gemeinen der Cidgenoſſenſchaft. Es warb 
alfo Im Felde von Rapperswyl, am St. Laurenzen: Abenv 1443, 
ein Stillſtand der Waffen gefchloffen, weldjer bis zum St. Georgen⸗ 
tag bee Jahre 1444 dauern follte. Die Schladhthaufen allerfeits 
zogen indeſſen in ihre Heimathen zurüd. Das Volk jedoch murrte 
unzufrieden und nannte dieſe Ruhe, welche nur eine Erholungs⸗ 
frift für Zürich und Defterreih fein würde, den elenden ober 
faulen Frieden. . 

Das Bolt hatte Recht. Der Furze Seitraum wurbe weniger 
zur Herflellung einer dauerhaften Berföühnung, als zu größern Rüs 
lungen benutzt. 

Markgraf Wilhelm von Hochberg, des Kaffers Statihalter, 
nachdem er fich mit Herren und Stäbten, die zu Oeſterreich hiels 
ten, beredt Hatte, fandte den Ritter und Freiherrn Thlring von 
Hallwyl nach Deutfchland an den Faiferlichen Hof, um dort kraͤf⸗ 
tigen Beiftand auszuwirfen. Allein der Kaifer gerieth in nicht 
geringe Berlegenheit. Denn die mäcdhtigften Fürſten des Reiche, 
nur für fich beforgt, zeigten gar Feine Neigung, ihm zu helfen, - 
um dad Haus Habsburg zu vergrößern. Friedrich, nur um das 
ndthige Geld zu fchaffen, mußte viele feiner Herrfchaften, Burgen 
und Stäbte verpfänden. Er ſchickte Boten an Bern und Solo: 
thurn, dieſe mächtigen Orte von ber Theilnahme an den Schweizer: 
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haͤndeln abzumahnen, und Boten an ben König von Frankreich, 
der als ein vorzüglicher Gönner und Befchüger des Adels galt, daß 
er ihm Hilfe gegen die unzähmbaren Gidgenofien zukommen laſſe. 

Beüber ſchon hatte der Markgraf von Hochberg ben geivanbten 
Unterpänbfer,: Herrn Peter von Mörsberg, mit glängenber 
Begleitung von Freiherren, Rittern und Evelfnaben, an ben franz 
zoͤſiſchen Hof im gleicher Abficht gefandt. Herr Peter, fehlau, von 
gefälligen Sitten und ber franzöflfefen Zunge mächtig, war in 
feiner Unterhandlung um fo glüdlicyer gewefen, ba Frankreich von 
Scäaaren unbefchäftigten Kriegsvolf wimmelte, die bisher gegen 
Burgund und Gngland und in ben bürgerlichen Unruhen gebient 
Gatten. Diefe zuchtlofen und zahlreichen Horden, bie man Ars 
magnaken hieß, weil fie Graf Bernhard von Armagnac, Eonnes 
table von Frankreich, zuerft geworben, und nad) ihm auch fein 
Sohn, Johann von Armagnac, befehligt Hatte, waren die Plage 
und der Schreden bes Landes geworben. Sie wurben von ben . 
Frauzoſen ſelbſt nur Schinder geheißen. Nichts Gräuelvolleres 
war, als dieſe Rotten im Kriege zu fehen, bie-mitten im Frieden 
nirgends Raub und Mord ſcheuten. 

Sie nun verſprach ber König von Branfreich dem Kaifer. Auch 
der Papft ermunterte, fo dringend, iwie ber Raifer, die Armagnas 
Ten bald in die Schweiz zu fenben, benn er ſchmeichelte fih, bie 
Erſcheinung berfelben vor Bafel werbe bie ihm Läftige Kirchen⸗ 
verfammlung auselnanderfprengen, welche damals in der alten 
Stadt ihre Sigungen hielt. Dem König von Frankrelch aber ſelbſt 
Tamen die Bitten des Kalſers und bes Papſtes wohlgelegen, weil 
dabei aud) für feine eigene Krone Groberungen zu machen waren. 
Er ließ die furchtbaren Armagnafen zufammenziehen, und bot dazu 
noch feifches Kriegevolf auf, alfo, daß er ein für jene Zeiten ger 
waltiges Heer von fünfzigtaufend Mann zufammenbrachte. Davon 
follten zweiunbbreißigtaufend Mann mit dem Dauphin gegen Bafel 
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ziehen. Zugleich verkündete er: „Was geflalten der allerchriftltchfte 
Konig von dem römiſchen Kaifer gegen bie Unternehmungen ber 
Schweizer, dieſer geſchwornen Feinde aller von Gott veranftalteten 
Gewalt, befonders des Haufes Defterreih und gefammten Adels, 
um Hilfe erfucht worden, welchem Begehren ver Künig um fo eher 
flatt zu geben fich veranlaßt gefunden, als die Krone Frankreich 
feit vielen Jahren der natürlichen Grenze ihres Reiches, die näm: 
lich der Rheinſtrom wäre, unbillig beraubt fei, und er dieſelbe her- 
zuftellen habe.“ 

Während diefer Rüftungen war indefien die Friſt des faulen 
Friedens faſt verflrichen. Noch Hatten fich die fieben Orte ver 
Eidgenoffenfgaft mit Zürich nicht ausgeglichen. Zweimal war fchon 
buch den Bifchof von Konflanz vergebens ein Tag zu Baden im 
Aargau angefegt worden, um Frieden zu vermitteln. Nun aber 
Peter vonMörsberg aus Frankreich zurück nach Zürich kam, 
und zwar ein tröftliches Bild von den ungeheuern Rüflungen des 
allerchriſtlichſten Königs entwarf, aber zugleich erinnerte, daß ſich 
der Seranzug von deſſen Heeresmacht noch verzögern könnte, fand 
mgn allerdings gerathen, Unterhanblung zu Baden zu beginnen, 
um Zeit zu gewinnen. 

Aljo reifeten die eingeladenen Boten der fieben eidgenöſſiſchen 
Orte, der Städte Bafel und Solothurn, Thurgau's und Appen- 
zelld und anderer den Schweizern befreundeten Landſchaften nach 
Baden im Aargau. Don der andern Seite erfchienen im Namen 
der Herzoge von Deflerreih Markgraf Wilhelm von Hochberg, 
mit vielen Edelleuten, die Abgeorbneten der Städte Zürich, Winter- 
thur, Rapperswyl, Sreiburg im Uechtland, Laufenburg, Walde: 
hut und Sedingen. Dazu famen noch die Gefanbten der Herrfchaft 
Mürtemberg und mehrerer Reichsſtädte. Die Bifchöfe von Konflanz 
und Bafel, als Vermittler, mit großem ritterlichen Gefolge, trafen 
ebenfalls ein, nebſt zween Herren der Kirchenverfammlung yon Bafel. 
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Den Bermittlern war es ehrlicher Ernſt um ben Frieden. Es 
ſchien ihnen derſelbe leicht, wenn einerfeits Zürich das oͤſterreicht⸗ 
fhe Bündniß, anderfeits die Cidgenoſſenſchaft ihre über Zürich 
gemachten Groberungen aufgeben würde. Denn dies waren für 
beide Barteien die Hauptſteine des Anſtoßes und die Quellen des 
Swiefpalts. Allein es kamen, wohl nicht ohne Abficht, noch ganz 
andere ragen zur Sprache, welche Alles von nenem verwirrten. 
Die Eidgenofien, mit aller Ehrfurcht für die vorgefchlagenen Rich⸗ 


ter, erflärten: „Euer Gnaden und Lieb, noch niemand wird ung 


verargen, daß wir ungern von unferm Bundesrecht gehen, unb 
nicht fremdes, fondern eidgenöſſiſches Recht begehrten, das 
bisher in-den größten Bewegungen verehrt worden.” — Dann 
trat der Markgraf auf und ſprach: „Bon wegen bes zwifchen meiner 
gnaͤdigen Herrfchaft und der Gingenofienfchaft beftehenden Friedens, 
und wer benfelben gebrochen, darüber ſtehe auch ich bereit, einen 
Rechtsfpruch zu nehmen. Da die Gidgenofien vermeinten, dem 
Reich znzugehören: fo biete ich Ihnen Recht vor Churfürften, Fürs 
ften und Städten des Reichs und fo weiter.” — Dann entgegnete 
Stel Revings Sohn, der Eidgenoſſen Redner und Fürſprecher: 
„Wir find auf feinen Rechtshandel mit dem Haufe Oeſterreich bes. 
vollmächtigt, fondern auf gütliche Wiebervereinigung mit unfern 
alten Cidgenoſſen von Züri. Gnaͤdige, liebe Herren, wir haben 
uns mehr denn genugfam eingelafien und erboten; begehren von 
Defterreih nichts, ale daß es derer von Zürich müßig gehe und 
und laſſe ſchaffen mit unfern Bänden, wie wir gedenken Recht zu 
thun. Hat Oefterreih an der Eidgenofienfchaft etwas zu forbern, 


. möge es der Herr Markgraf unfern Stäbten und Ländern vors 


tragen, fo wird er eine Antwort befommen, wobei wir mit allen 
Ehren beftehen mögen.” 

Sp warb zu Baden zehn Tage Hin und Ger gerebei. Als aber 
ber Markgraf von Hochberg zulegt verlangte, man folle den Waffen; 
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Rilikand verlängern, und als Hingegen bie eibgenöfflfchen Ges 
Fandten das Gericht vom Anzuge des frangöfifchen Heeres 
gegen die Schweizergrenzen vernahmen: warb Alles abgebrochen. 

„Nichts mehr von diefem faulen Sieden!“ riefen die Eidge— 
noflen: „Sort! Gott und unfer Arm helfe uns zu unferm Recht! 
‚Hier ſtinkt es nach Betrug und Berrath!” 

So fuhren die Kardinaͤle, Bifchöfe, Grafen, Herren und Boten 
aller Städte jahlinge aus einander wAb ritten den lehlen Tag des 
Märges 1444 noch ſpät Abends zu ben Thoren von Baden hinaus 
nach ihren Orten. 

Nur Markgraf Wilhelm und Herr Peter von Mörsberg blieben 
folgenden Tages in ihrer Herberge, weil‘ fie wegen bes Zuges 
der Armagnafen Vieles zu bereben hatten. Auch waren noch einige 
‚Herren gen Baden gefommen, um ben Markgrafen zu fuchen und 
feine Befehle zu Holen. 

Jept lag dem Falferlichen Statthalter vor Allen daran, bie 
Städte des Aargau's und noch mehr den aargauiſchen Mel zu‘ 
thätiger Mitwirkung für das Haus Oeſterreich zu bewegen und von 
Bern abfpenflig zu machen. Dazu erſchien ihm Ritter Marquard 
von Baldegg willkommen, ver deſſelbigen Tages in Baden ein⸗ 
getroffen war. Diefer, befien Väter in den Schlachtfeldern von 
Morgarten und Sempach für Defterreich gefallen waren, befien 
Stammburg am Baldegger-See die Cidgenoffen ſchon vor mehr 
denn Hundert Jahren zerftört Hatten, war jet im Befig des Schlofies 
Schenkenberg, einer der größten Herrſchaften im Aargau, und ber 
bitterſte Feind der Cidgenoſſen. Obgleich mit Bern verburgrechtet, 
und bort mit ben Bubenbergern verwandt, Hatte er doch ben Bernern 
auf ihren Iepten Kriegezugen gegen Laufenburg und Sürid mans 
cherlei Bosheit und Schaden zugefügt. Darum war er einige Zeit 
aus Schenkenberg vertrieben und feine Burg durch die Berner mit 
achtzig Mann befegt worden. Nur durch Würbitte des Bifchofe 
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vom Baſel und gegen Erlegung von zweitauſend Gulven Hatte ex 
wieder den Befit feines Gutes empfangen. 

Nun Marquard durch den Marfgrafen bie zuverläffige Anzeige 
von Anzuge des Dauphins und der Armagnafen vernahm, fchöpfte 
feine Nacjfucht neuen Muth. Gr erbot fih zu Allem. Die im 
Süragebirg mächtigen Freiherren von Falfenftein waren ihm durch 
feinen Bruder Hans verwandt; aller Adel im Aargau ufd Breisgau 
{hm befreundet. " 

„Bor Allem aber," fagte der Markgraf am Ende ber Unters 
rebung und eilfertig — denn zur Mbreife fanden ſchon bie Roffe 
auf der Straße und der Mittag war vorüber: — „vor Allem 
trachtet bie Städte zu gewinnen — Machet Euch felber an Brugg. 
Folgen doch diefer Stadt die Banner Eurer Herrſchaft. Die Balfen- 
Reine find dort auch wohlgelitten. Macht's mit dem alten Schultz 
Heiß Effinger dafelöft fo gut Ihr's könnt. Und dann verfuchet 
Aarau. Da vermag mein ſchmucker Träumer, der Gangolf Trüls 
lerey, das Beſte. Ich erwarte feine Heimfehr von Schaffhaufen, 
wohin ihn Here Peter von Mörsberg während ber Heimkehr aus 
Frankreich geſchickt hatte. Findet Ihr ihn, fo meldet ihm meinen 
Villen. Nun müffen wir das Letzte daran ſetzen, das ftolze Bürgerz 
und Bauerngefindel zu bemüthigen; oder aller Abel in den vorbern 
Landen geht aus, was Gott verhäten wolle!“ 

Marquard verfprach, zuerſt über Zurzach in den Schwarzwald 
und Breisgau zu reiten, um bie Ritterfchaft zu weden; dann bie 
Balfenfteine zu fuchen, um ben Nargau zu beivegen. Der faule 
Friede war erft nach dreiundzwanzig Tagen am vollen Ende. Man 
fehleb. Der Markgraf reifete nach Zürich. Auch Marquard ſchwang 
ſich aufs Roß, und jagte, von feinem Knecht begleitet, durch bie 
engen und krummen Straßen der Stabt Baden zum Thor hinaus. 
Regen ranfchte in Strömen von Giebeln und Dächern. 





2. 
Die Geſellſchaft. 


Er ritt bald gemach. Die rauhen Wege waren von anhalten⸗ 
den Regengüſſen noch ungangbarer geworden. Der Himmel hing 
wie ein einförmiges graues Gewölbe über Tim, das ſich auf bie 
Felfenmauern und finftern Wälder des Siggisberges zu flühen 


ſchien. Links jenfeits des Limmaiſtromes ſchwamm die Landſchaft 


in falbem Nebel des Negengeftöbers, mit ungewiffen Umriffen. 
Noch flanden die Bäume Iaublos in winterlicher Dede. Nur die 
gefchwollenen Knofpen der Kirſchbaumzweige und einzelne Früh 
blümchen, die fih in den Wiefen ober Felsblöcken gegen die rauhe 
Sahreszeit verbargen, Elindeten die Nähe des Lenzes an. 

Herr Marquard ſchlug den Mantel feſter um fi, denn der 
Mind zog kalt und feharf. Faſt gerenete es ihn, die warme Her: 
berge von Baden verlafien zu haben. Und als er nach einigen 
" Stunden, aus dem Siggenthal hervorgefommen, fich von der Lim⸗ 
mat ab und rechts um das fchroffe Gebirg in die Ebene gegen den 
Wald wandte, bäuchtete ihm faft Flüger, das näher gelegene Städte 
lein Brugg jenfeits der Aar zu fuchen, ftatt bie Straße nad 
Zurzach und dem Rhein zu verfolgen. 

Wie er mit diefem Gedanken befchäftigt und faſt am Scheide: 
wege war, der feitwärts zur nahen Aar und zur Stilli führte, 
erblickte er von ferne einen Reitersmann, welcher ihm aus dem 
Wald entgegen trabte. Derfelbe flog zwifchen den hohen Tannen 
und Eichen durch den Regennebel wunderfchnell heran. Er Hatte 
einen grünen Mantel mit goldenen Spangen um fich geworfen, 
und die graue Filzkappe, der Näffe willen, über die Ohren nie 
dergefrämpt. Auch die rothe und weiße Weber der Kopfbebedung, 
vom Waſſer verunftaltet, war mit breiter goldener Hafte daran 
befeftigt. 
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Der Schultheiß von Brugg. 


Später, als er ſelbſt gewollt, erwachte ber junge Rittersmann 
am andern Morgen. Alsbald kleidete er ſich mil größerer Sorg⸗ 
falt, um vor ben Augen ver Braut nicht ganz mißfällig zu er: 
ſcheinen. Mm fein Baret ließ er weiß und roth gefräufelte Federn 
wehen. Das Wamms, mit Goldſtickerei an den Nähten, war 
um Hals und Brufl, und am Saum ber faltenreichen Schöße, mit 
toftbarem Pelzwerk verbrämt. Selbſt die Ränder der weiten Stul- 
pen an den Stiefeln, die nur bis zur halben Wabe reichten, ſah 
man mit Goldſchnur befebt. Das große Schwert hing an der Hüfte 
nit nur vom, Leibgürtel, fondern auch vom breiten Gehäng über 
die Achſel gehalten, fowohl der Sierlichkeit willen, ale auch, daß 
die lange Klinge bequemlicher zu tragen fei. 

Als ihn die, Wirtbslente, da er ſich zum Schultheißen begeben 
wollte, noch chrerbietig zur Hausthür begleiteten, vernahm er von 
ihnen, daß die Begharden bei Anbruch bes Tages wieder abge: 
teifet wären. Da gedacht’ er, nicht ohne flille Bewunderung, ber 
fchönen Reifegefährtin.. Doch ward dieſe bald vergefien, als er 
nach wenigen Schritten das Haus des Schuliheißen Ludwig Effinger 
erreichte, wo er Urfula von Balfenflein, feine Braut, zu finden 
erwartete. 

Der Schultheiß, ein achibarer reis, faß im halbdunkeln Zims 
mer, und las emfig ein vor ihm aufgefchlagenes dickes Buch. Er 
ſah nicht um, fo gebanfenvoll war er. Den Tifch vor ihm, welchen 
viele Schriften unb PBergamentbriefe mil großen baranhängenden 
Siegeln bedeckten, fo wie ihn felbit, beleuchtete der durch die 
runden Scheiben bes Eleinen Fenſters fallende Sonnenftrahl. 83 
war ein ehrwürbiger, frifcher Alter, den das Gewicht der Jahre 
nicht beugen zu können jchien. Weber fein volles, röthliches Ge⸗ 
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ficht ſcheitelte ſich ein ſchneeweißes Haupthaar zu beiden Seiten 
bis auf die Achſeln, wo das einfache, ſchwarze Kleid von einem 
breiten, gefältelten Kragen des feinſten Linnens gedeckt war. 

Um ihn nicht zu flören, blieb der Rikter einen Augenblid unter 
der ofjienen Thüre ſtehen, warb aber bald bemerkt. Der Schult⸗ 
heiß erhob fich freundlich, ſobald er den Gaſt erfannte, hieß ihn 
mit treuberzigem Haͤndedruck willlommen, fragte um Wohlbefinden, 
und woher? und wohin? und befahl zur Thür hinaus, daß man 
rfrifchungen bringe. 

„Ihr trefft zur Glücksſtunde ein, lieber Herr und Freund,“ 
fagte er, „denn Jungfrau Urfula ift in unferer Stabt. Zwar hat 
fie mir das Leid angethan, wicht vor meinem Haufe abzufleigen; 
doch wird fie eben Heut’ mit uns zu Mittag fpeifen, und Ihr, 
verfteht fich's, feid von Herzen eingeladen.“ 

Nun erfuhr Sangolf, daß feine liebenswürbige Verlobte nur 
noch zwei Tage in der Stadt verweilen, dann zu ihrem Bater, 
Hans von Zalfenftein, nad Sedingen reifen werbe; daß fie, un: 
gerechnet einige weibliche Bediente, einen Ritter Bentelin von 
Hemmenhofen und einen Iufligen Befellen von Waldshut, Namens 
Ienhofer, zur Begleitung Habe, ver furzweilige Verſe mache, aber 
ein Erzfeind der Eidgenofien fei. 

„Diefer Sfenhofer gefällt mir nicht!” fagte der Schuliheiß: „Er 
it ein Witzjääger, ohne Verſtändigkeit; ein unbeſonnener Schwindel⸗ 
kopf, der zu nichts Rechtem taugt, und ba gern Feuer anbläfet, 
wo er löfrhen follte. Ich wollte, die Herren von Falkenſtein dul⸗ 
deten ihn nit um fi. Wr erbiitert gegen bie Schweizer, wo: 
bin er fommt; das wäre jetzt am wenigſten noͤthig, da die Zus 
fammenfunft ia Boden fo fchnöven Musgang hatte.“ 

Während eine Magd, zum Frühſtück, auf filbernem Teller in 
vergofdeten Bechern, Malvaſier, and) geröfleie Brodſchnitte und 
Backwerk aller Art auftrug, warb die lektberüärte Begebenheit, 


das Anrinden der Armagnafen, die Stärke und Abſicht des franzö⸗ 
fifchen Heeres, ver Anfpruch Friedrichs auf fein Recht im Aargau, 
und Anderes befprochen, was Creigniſſe dieſer Tage berührte. Lieber 
wäre der Bräutigam feiner Sehnſucht gefolgt, und zur Verlobten 
Bingeeilt, hätte ihn nicht der Schulthelß in ein Geſpraͤch verflochten, 
welches feine ganze Aufmerkſamkeit fefielte. 

„Sch war erſt nnlängft im Freihof zu Aarau,” fagte der Schuit- 
heiß, „um mit Euerm Herrn Bater und feinen Freunden im dortigen 
Stabtrath vorläufige Abrede über das Verhalten unferer Stäbte 
beim Wiederausbruch des Krieges zu nehmen. Aber ich darf's ja 
nicht verhehlen, ich erfannte Herrn Rüdiger, Euern Vater, meinen 
alten Freund, kaum wieder. Bon Landesſachen war nicht mit ihm 
zu plaudern. Ihr werdet ihn fehr verändert finden, lieber Herr 
und Freund, da Ihr ihn feit Gurer Reife zum König von Frank: 
reich nicht gefehen Habt.“ 

„Meinen Bater?“ fagte Gangolf beſtürzt. 

„Er iſt abgefhwunden zu einem Schatten!” fuhr der Schult⸗ 
heiß fort: „Es Scheint, ein unheilbarer Trübfinn verfinftert fein 
Gemüth und zehrt die Neige feiner Kräfte auf. Er theilt ſich Ans 
bern wenig mit, fpricht viel für fich felber, ift oft ganze Tage im 
obern Gewach des Thurmes Rore verfchloffen, ja oft ganze Nächte, 
und man liefet die Gleichgültigkeit in feinen Augen, mit der er 
alle Vorgänge anfteht.” 

„Ihr machet mir bange!” rief Gangolf: „Was ift ihm begegnet?“ 

„Eine ſchleichende Krankheit,“ erwieberte ver Schultheiß: „pie 
ihren Sig in der Leber hat, fagt der Arzt. Was weiß ich’? Gar 
nahe Gefahr ift wohl nicht zu befürchten, doch follet Ihr Cuch 
auf Alles bereit Halten. Darum tft mir's recht, Euch zu fprechen. 
Denn ich meine, Ihr follet bei Euerm Vaͤter verbleiben, und 
nicht weiter mit dem öfterreichifchen Adel und im Dieuft des Marfs 
grafen umberziehen. j 
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„Herr Schultheiß,“ verſetzte der junge Ritter: „Euch iſt wohl 
bekannt, daß unſer Haus von ſeinem alten Wohlſtand durch man⸗ 
cherlei Schickſal abgekommen iſt. Ich bin ein junger Geſell, zum 
Kriegshandwerk wie geboren und erzogen, und muß meinem Glück 
unter fürſtlichen Bahnen und an großen Höfen nachjagen. Sitz' 
ih daheim im alten Thurm von Rore, fragt Niemand nach mir. 
Katferlide und Föniglide Gnadenbriefe wirft man Keinem zum 
Fenſter herein, und Göttin Fortuna ift aller Welt zu lieb, als 
daß fie im Freihof zu Aarau Schuß fuchen müßte.“ 

„Ihr wollet @uch jedoch erinnern, Herr und Freund," ſprach 
Herr Gffinger, „daß der Thurm Rore mit Zinfen, Zehenden, 
und Gefällen, ein Lehen der Stadt Bern fei, welches fie, kraft 
obrigfeitlicher und lehensherrlicher Macht, Euch zucken Fönnte, fo 
Ihe mit den Deflerreichern gegen fie feinblich hieltet. Es fcheint 
mir, man folle die Taube nicht aus der Hand fliegen laffen, bevor 
die Wildgans gefchoflen if. Wenn Ihr nun den Freihof ver: 
löret!“ 

— Mir will ver Markgraf von Hochberg wohl! antwortete 
Gangolf: Er fteht beim Kaifer in hohem Anfehen. Auch wird 
mich Hans von Falfenflein nicht fallen Iafien, deſſen Tochtermann 
ih werde. . 

„Lieber Herr und Freund,” entgegnete kopfſchüttelnd der Schult⸗ 
heiß: „vertrauet heutiges Tages nicht auf Fürſtenſchwur und Cdel⸗ 
mannswort, denn beide find mit Luft auf Luft gefchrieben. Frei⸗ 
herr Hans braucht für fein Wohlleben Größeres, als er vielleicht 
am Ende ſelbſt beſitzt. Schon hat er Farnsburg verpfänbet; fragt 
In Sedingen, wo .er mit der Hagenbachin Iuftige Tage gelebt, ob 
von dem Gelde noch übrig fei? — Und Deflerreich, welches ven 
Aargau feierlich. abgetreten hat, ſpricht wieber von Rechten darauf. 
Ihr fpielet ein verwegenes Spiel, lieber Herr, dafür Euch die 
Ginen ſchlecht lohnen und die Andern übel danken werden.” 
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— Bird Bern unparteiſam zwiſchen Züri und den Cidgenoffen 
bleiben ? fragte Gangolf. 

„Dort liegt des Schultheißen von Erlad Brief; er zweifelt.” 

— So müflen Adel und Städte bei uns zufammenbalten und 
den Ausgang ruhig erwarten! rief Gangolf. 

„Ihr träumet,” entgegnete ver Schultheiß, „Pech und Waſer 
halten beſſer, als Adel und Bürger zufammen. Dem Abel jucken 
die Faͤuſte. Er möchte lieber Heut’ ald morgen den Tanz beginnen.“ 

— Um ſich von der Hoheit der Stadt Bern zu löfen. Ich vers 
denf’s ihm nicht! ſagte Herr Trüllerey: Es fcheint ihm anſtän⸗ 
diger, Vaſal eines großen Könige, ale eines hochmuthigen Reiches 
ſtädtleins zu fein. Adel Fann nicht unter Machtgebot von Hands 
werfszimften gebeihen; er muß am Höfen der Fürſten in Verdienſt 
und Glanz blühen, oder muß verberben. Anderſeits aber laufen 
unfere Aargauer Städte nicht ebenfalls unter Bern Gefahr? Die 
Freiheiten, welche ihr Stolz find, wurden ihnen ja nicht von 
Dern, fondern durch) Gnade der Kaiſer und Könige. Bern fann 
nichts dergleichen geben. Selbit bloß eine Stebt, wird Bern das 
Aufbluͤhen anderer aargauifchen Städte mit Argwohn und Eifer: 
fucht anfchielen; wird deren Rechtſame und Titel fort und fort 
benagen, und fih Glück wünfchen, wenn zulegt Brugg, Zofingen, 
Baden, Aarau und die übrigen, zu armfeligen Neſtern zufammen: 
ſchrumpfen. 

„Und was folgert Ihr daraus, Herr Gangolf?“ fragte der 
Schultheiß ernſthaft. 

— Das, erwiederte Jener lebhaft: wofür ich mein Alles in 
die Schanze fchlagen möchte. Warum fann ber Aargau fein uns 
abhängiger, freier Stand fein, mit den übrigen Eidgenofien in 
gleicher Würde, des Haufes Defterreich ober Berne Rechte vor: 
behalten? Heute ftehen wir wieder, wie vor dreißig Jahren, zwi: 
chen Defterreich und Schweizerland, als Bern unfer fchönes Land 
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überrumpelte,, befeßte und zur Beute machte. Was damals uns 
geichehen blieb, tft heute nachzuholen! 

„Genau, lieber Herr, ſtehen wir noch wie damals,“ fagte Effinger, 
„als Städte und Edelleute gen Surfee ritten und nicht eins wers 
den fonnten. Der Abel will herrfchen und großtkun, glaubt fich 
dazu geboren, und mag mit Stabibürgern nicht gemeines Werf 
haben. Unfere Stäpte aber felbit befeinden ſich ebenfalls thörichter 
Meife unter einander. Es fehlt am beſten Kitt unter uns, der 
heißt zu deutſch: Gemeinfinn, freier Vaterlandsgeiſt. Darum er: 
lagen wir vor dreißig Jahren. Heute wäre daſſelbe Beginnen eitel 
und noch dazu ſtraͤflicher; wir wären Aufrührer, weil wir une 
felber, und Feine fremde Gewalt, von ver redgtmäßigen Obrigkeit 
Töfeten. Und wir haben unfern gnäbigen Herren von Bern Huldi⸗ 
gung geleiRet!“ 

— Huldigung! rief Gangolf mit Aufwallung: „Ja, ala wir, 
die wir wehrlos waren, vor dreißig Jahren, überfallen und über: 
mannt wurden. So muß der Sklave huldigen, wenn ihn ein neuer 
Herr kauft. Aarau wollte ſchon damals widerſtehen oder untergehen. 
Es war doch noch Muth und Geift in dieſer @emeinde. Die Vuͤrger⸗ 
ſchaft unterwarf ſich freilih, als fie, ungewarnt von Bern und 
Solothurn ſchwer umlagert, und inner Tranfen Ringgemänern, 
ohne Troft, gedrängt ward. Gewalt aber ift kein Recht, fondern 
Gewalt, Herr Schultheig, und gezwungener Eid Fein freier Vertrag! 

„Ei, ei, mein Herr und Freund,“ entgegnete fein Lächelnb 
der graue Geſchaftsmann, „follten wir's damit fo fireng nehmen, 
fo würde mehr als ein ganzes Reich Teinen Beben Landes behalten, 
und Kriegen und Wiederkriegen, Groberung und Abtrünnigfeit, 
ewig foriwähren. Es muß doc) enblich eine Zeit fommen, da dag, 
was die Gewalt der Umftände erzwungen, zum rechtsgültigen Zu⸗ 
fand wird.“ 

— Könnt Ihr, Herr Schultheiß— die Gewalt der Umftände von 
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ehemals entſchuldigen, jo müffet Ihr auch eine Entſchuldigung dieſer 
Gewalt von Heut’ haben. Eben deshalb enden in der Welt vie 
Kriege und Wiederfriege nicht. Jeder überwundene Fürſt bricht, 
ohne Gewiſſensbiſſe, täglich den Vertrag, febald er ſich feinem 
vormaligen Beſieger gewachfen fühlt. 

„Bemerfet wohl, Herr Gangolf,“ fagte der Schultheig, „Bern 
hat uns nichts eutriffen, fondern, was wir vordem befaßen, rechts⸗ 
fräftig beftätigt, und hat nur genommen, was öfterreichifches Gut 


gewefen. Wollten wir uns gegen Bern auflehnen, fo wären Ge⸗ 


waltthat und Ungerechtigkeit auf unferer Seite.“ 

— 63 ift nit in meinem Sinne, Herr Schultheiß, verfebte 
Gangolf: Bern und Oeflerreichs Recht und Gut im Aargau zu 
verlegen. Mögen beide darüber ihren Streit führen. Aber ber 
Aargau follte zwifchen beiden unparteifam ftehen, fich feinem opfern, 
fondern ein eigener, freier Stand werden, mit Vorbehalt fremden 
Rechte. 

„Laßt uns abbrechen, Herr Gangolf; das ift Schwindelei und 
Traum! Darüber werden unfere Städte nicht unter fi, und die 
Edellente nicht mit den Städten einig; denn im Adel iſt Hoffart, 
Stolz und Tyrannei!” 

. — Und in den Stäbten, murmelte Gangolf unmuthig zwifchen 
den Zähnen: geiſt⸗ und herzarme Spießbürgerei! 

Das Gefpräc diefer beiden Männer, welches fich ſchon mit 
bittern Empfindungen zu mifchen anfing, wear noch zu guter Zeit 
unterbrochen. Des Schultheißen Sohn, Herr Balthafar, und 
defien junge ran, traten Herein, den Gaft und Freund zu bes 
grüßen. Ihre redfelige Höflichfeit nöthigte Ihn, fo vielen Erkun⸗ 
digungen .und Fragen Genüge zu leiften, daß es unmöglich wurde, 
den zerriffenen Baden der vorigen Unterhaltung wieder anzufnüpfen. 
Indeſſen blieb von derfelben in des Schultheißen Bruft ein Anſatz 
argwöhnifcher Unzufriedenheit gegen den Herrn von Trüllerey zuxück, 
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und in dieſem ein geheimer Merger über des Schultheißen Unem⸗ 
pfindlicheit für des Aargan’s unabhängige Stellung. Sobald fi, 
nach einiger Zeit, ein ſchicklicher Augenblid darbot, benutzte ihn 
der junge Mann, ſich zu entfernen, um feine Braut aufzufuchen 
und zum Gaſtmahl im Effinger'ſchen Haufe abzuholen. 


6. 
Die Braut 


Sein Herz ſchlug bange und freudig, als er die enge Treppe 
einer bürgerlichen Wohnung zu den Zimmern der Geliebten hin⸗ 
aufftieg. Gr Hoffte fie zu überrafehen. Schon hörte er im Geiſt 
ihren Schrei, jah ihre Beſtürzung, fühlte ihre Umarmung und 
wußte er jedes ſchöne Wort, was er zu fagen habe. Indeſſen 
gefchieht oft, daß die Wirklichfeit ganz etwas anderes verleiht, 
als worauf wir und bereiteten. 

Eine der Kammerfrauen trat ihm in einem ſchmalen Gang ent⸗ 
gegen, das Zimmer der Gebieterin zu öſſnen. Aus demſelben trat 
im gleichen Augenblick ein reichgefleiveter, junger Ritteromann, 
der fich mit ehrerbietiger Freundlichkeit vom Fräulein beurlaubte, 
welches über deſſen Achſeln errötkend den anfonımenden Bräutigam 
erblichte. Ohne fh durch die Gefühle, die fie nicht verbergen 
fonnte, in ven äußern Gebräuchen des Anitandes flören zu lafien, 
entließ fie mit gleicher Hulp und Märde den Abgehenden, wie 
fie den Anfommenden in ihr Gemad zu treten bat. Hier küßte 
dieſer ſtumm und bewegt erſt ihre zarte. Hand, dann fchloß er mit 
Ungefüm die ſchlanke Geſtalt ver Verlobten an fein pochenves 
Herz. Sie aber wandte lächelnn das Geſicht feitwärts, daß feine 
Lippen nur ihre Wangen berüßrten, und fagte: „Warum fo fpät, 
mein ebler Junker? 
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— Und warum fo falt, mein edles Fräulein? erwiederte er, 
ihren Zon nachahmend, indem er fie feſter an ſich zog und fie doch 
verwundert anſah, baß fie ihm den Kuß des Wienerfehens verfagte. 

„Wie doch die Männer in Allem immer nur fich ſelber wieder: 
finden!“ entgegnete fie. „Aber fehen wir ung.“ 

— Nicht eher, angebetetes Urfi, bis mir dein Mund den Kuß 
des Willkommens entrichtet hat. 

Sie bot die Lippen mit halbem Sträuben. Dann führte er fie 
zum Lehnfefiel und wählte feinen Platz ihr gegenüber. Nun mußte 
er von feiner Anfunft in Brugg, von feinem Befuche im Haufe 
des alten Schultheißen, wo er fie zu finden. gehofft, dann von 
feinem Aufenthalt in Yranfreih und am Hoflager. des Könige, 
von den fihönen Frauen in Paris, von ihrer jegigen Kleidertracht 
und Lebensweife erzählen. Seinen Betheuerungen, daß von allen 
jenen verführerifchen Schönen keine anf fein Herz Cindruck habe 
machen können, begegnete der Unglaube ihres eiferfüchtigen Zwei⸗ 
felns mit taufend Ginwenbungen. Doch am ſchwerſten war ihm 
ber Vorwurf zu befiegen, daß er während eines langen Biertel- 
jahres feine Stunde und Feine Gelegenheit gefunden, der Braut 
einen Brief zu fenden. 

Gangolf Fannte die Neigung feiner Berlobten zum verliebten 
Argwohn, die lannenhafte Heftigkeit ihrer Leidenſchaft; doch hielt 
er die Rede für fcherzende Nederei, bis eine Thräne ihrer dun⸗ 
feln Augen den Eruſt verfündete. | 

„Nein, Gangolf, nein!“ rief fie nnd erglühte mit Stolz; und 
Untillen: „Ihr feld den Männern gewöhnlichen Schlages gleich. 
Berantwortet Cuch nit. Bin Weib zu täufchen im liebenden 
Glauben fcheint Euch leichtes, verzeihliches Werk. Diesmal ſeid 
Ihr der Betrogene! Nicht was Ihr faget, nein, was Ihr ver: 
ſchwieget, klagt Euch an. Es if genug! — Ich begehre kein 
Herz, das ich mit Bettlerinnen zu iheilen verdammt wäre. Ober 
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begleitete Cuch nicht die Treuloſigkeit bis zu ven Schwellen meiner 
Mohnung? Nun wißt Ihr, daß ih Euch kenne! Schr ſchön, 
fagt man übrigens, fehr ſchön foll die Begutte fein, mit ber Ihr 
noch die letzte Nacht in der Herberge fröhlich waret. Wohl! Haltet 
diefe züchtige Vermummte aus Zranfreich fe. Ich beneive Cuch 
nicht und die Buhlerin nicht. Ihr Hattet Unrecht, fie in großer 
Frühe fortzufchicken,, fobald Ihr meine Anwefenbeit in dieſer Stadt 
erfahren hattet. Ihr thatet übel, Euch Zwang anzulegen.“ 

Sn der Ruhe feines Bewußtſeins Fonnte der junge Ritter fi 
anfangs nicht des Erſtaunens, nachher des Lächelns nicht erwehren. 
Mit wenigen Worten hofite er fie zu enttäufchen. Aber fo oft er 
zu reden begann, unterbrady fie die Rechtfertigung, ehe dieſelbe 
vollendet war, mit Widerlegungen, und ihre Widerlegungen mit 
neuen Borwürfen. 

Zulest erfor er jenes glüdliche Mittel, welches manchem Che⸗ 
mann bei der Feifenden Hausehre zu flatten fommt, nämlich ſchwei⸗ 
gend den Sturm über fich hinbrauſen zu lafien. Während bes regs 
famen Spieles ihres Züngleins betrachtete er mit Wohlgefalten 
die Jungfrau, die felbft der Zorn nur weiblicher und reizender 
machte. Ihr feuervoller Blick warb nur glängender, das feine 
Roth Ihrer Wangen nur höher. Die ſchwarzen Augenbraunen, 
welche fi, wie vom Schmerz des verwundeten Gemüths, über 
der länglichen, fanftgebogenen Nafe zufammenzogen, bildeten dort 
eine leichte Falte und eine Schwellung der weißen Stirnhaut, 
die zugleich troßigen Bigenfinn und innigen Kummer bezeichneten. 
Ihr dunkles Haar, über der Stirne von einem perlenreichen, 
diademartigen Goldkamm gehalten, wehte um Schläfe und Ohren 
in einzelnen flammenhaft gebogenen Locken. Das halbburchfichtige, 
vielgefältelte Gewebe , welches, wie ein Nebel, ihren Bufen um: 
wölfte, und hinter dem langen, griechifchen Naden in Föftlichen 
Spisenfragen halbmonbfürmig bis zur Mitte des Hinterkopfes 
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emporflieg, verrieih aufs und niederwallend die Bewegung im 
Innerſten der Bruſt. 

Selten glaubte Gangolf in Urſula's ganzem Weſen etwas 
Zauberhafteres geſehen zu haben, als in dieſen Minuten. Dazu 
kam, daß ein äußerer, reicher Schmuck von Ketten und Perlen 
um den Hals, ein Leibchen von Farmefinrothem, golddurchwirktem 
Stoff über das fehwarzfeidene Untergewant, enge lange Aermel, 
von der Schulter bis zum Handfuöchel In der Naht aufgefchlist 
und wieder baufchigt zufammengeneftelt, ven Wuchs des Mädchens 
und defien Reize um Vieles erhöhten. 

Wirklich verlor er in der Luft des Schauens fo volllommen 
alle Aufmerkfamfelt des Hörens, daß er in Verlegenheit gerieth, 
als Urfula wiederholt in ihn drang, ihre lebte Trage zu beants 
worten, die er nicht gehört Hatte. 

Erft fchien fein Verſtummen alle ihre eiferfüchtigen Vermuthungen 
zu beflätigen; dann, da er um Wiederholung der Trage bat, feine 
Unachtſamkeit ihren weiblichen Stolz noch mehr zu empören. 

Sie erhob ſich ſchnell vom Sit und rief mit einem Blid der 
Beratung: „So ift denn felbfl meine Gegenwart nicht vermös 
gend, Bure Gedanken für einen Augenblid von jener feilen Dirne 
zu befreien, die Ihr Euch zulegtet. ilet doch lieber zu ver Bes 
gutte. Weit Kann fie nicht fein. IH Halte Euch nicht. Die 
Bettlerin mag allerdings befier zum Ritter ohne Land und zum 
verfallenen Thurm Rore taugen, als eine Erbtochter des Haufes 
Falfenftein, Urentelin alter Grafen.“ 

Diefe Rolze, fihneivende Stimme, dies unerwartete Vorrücken 
feiner Armuth weckten aber plößlich den edeln Trotz, welchen jeder 
Mann empfindet, wenn das Weib fpüren läßt, daß Liebe, bei uns 
gleichem Reichthum und Abflammen, nur Gnadenſache fei. Er 
fpeang finfter auf. Wohl fannte er in dem reizenben, jugendlichen 
Gefchöpf jene wandelbaren Launen, jenen Finpifchen Bigenfinn eines 
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im Aelternhaufe verzogenen Lieblings: aber daß bie Braut fich, 
im leivenfchaftlichen Raufche des Unwillens, ihrer höhern Herkunft 
und ihres Reichthums bewußt blieb; daß fie ungroßmüthig deſſen 
erwähnen Tonnte, ihn zu demüthigen; nod) Braut nur, den Bräus 
tigam fchon: das erfchätterte ihn. 

„Bräulein,” fagte er mit halbunterdrückter und doch ſchreck⸗ 
licher Stimme, indem er ihr mit Hoheit entgegentrat: „Ihr Habt 
mich nie geliebt. Das hättet Ihr nie gefprochen, wenn je eine 
Safer Eures Herzens für. mich freundlich gezudt hätte. Der böfe 
Geiſt it unerwartet, aber zur rechten Stunde, aus dem Engel 
des Lichts Hervorgetreten. Wir find geſchieden.“ 

Sie entſetzte fich bei diefen Worten, indem fie dabei fein flarres, 
bleiches, fehönes Geſicht erblickte. Ste bereuete, obgleich ſelbſt noch 
Halb im Zorn, die unvorfichtig ausgeftoßene Rede. „Geſchieden?“ 
fagte fle leife und finfter: „Wir find’s, wenn's Cuch beliebt.” — 
Aber ihr Herz zitterte, wenn fie wieber fein edles, leichenhaſtes 
Antlitz erblickte. 

„Ich babe Euch geliebt,” fuhr er fort, „Euch nur, unein⸗ 
gedenk Gures Namens und Gutes. Wär’ ich ein Königsfohn, ich 
würde Kronen zu Euern Füßen gelegt haben, und wenn ich Cuch 
in Lumpen, unter dem Dache einer Zigennerhütte, gefunden hätte. 
Gold, wie Lumpen, find Staub; nicht das zog mein Herz zu Euch. 
Ih babe Euch geliebt: nun nicht mehr.“ 

Ste erblaßte, aus Ihrem Auge fiel eine Thräne. Sie felber 
wußte nicht, wie ihr geſchah, was in ihrem Innern vorging? Doch 
faßte fie fich und fprach halb weinerlih, Halb verföhnt lächelnd: 
„Nachdem mein gefirenger Herr felber nicht läugnen konnte, daß 
eine elende Dirne mir mein theuerfles Herz geraubt, muß ich noch 
darum Vorwürfe leiden, als wär?’ ich die Sünderin. Redet doch, 
und mein leichtgläubiges Herz glaubt Cuern Worten ſchon, eh’ 
Ihr fie ausgefprochen habt. Alfo die Begutte war nicht ein Schön: 
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heitswunder? Dacht' ich's doch! Bine Bettlerin und Schönheit 
erfler Art! Sägt doch, fie ſei häßlich geweſen! Nicht fo? ver 
Lollhard war auf der Landſtraße erfranft, daß Ihr ihn aus Barm⸗ 
herzigkeit auf Cuer Roß ludet? Es iſt Lüge, daß Ihr das feile 
Maͤdchen in Eure eigene Herberge führtet; daß Ihr es in die Arme 
fgloffet, und vor ber Thür des Wirthshauſes felber vom Sattel 
hobet. Redet Doch, meine Ueberzeugungen von Curer Unfchulo 


‚Biegen Curer Erklaͤrung auf halbem Wege entgegen.“ 


— Ihr wollt mein fpotten, Präulein. Man Hat Euch, merf’ 
ih, von der Art meiner geftrigen Ankunft unb meiner feltfamen 
Begleitung treu und untreu berichtet! — fagte Herr Trüllerey mit 
porigem Ton. Und nun erzählt’ er Die Gefchichte feines Abenteuers, 
bes Baldeggers rohes Betragen, — Alles bis zum letzten Augen⸗ 


blick, mit der unbefangenften Offenheit. Er pries ſelbſt die rührende 


Anmuth der frommen Veronika, aber beiheuerte, daß fein Herz 
auch einer größern Schönheit unverwundbar geblieben fein würbe; 
fein Gedanke, feine Sehnſucht wäre nur die Berlobte geweſen. 
Er ſprach mit dem Stolz beleidigter Unſchuld, mit dem Schmerz 
feiner muthwillig verhöhnten Liebe, mit dem Gefühl feines beſſern 
Merthes. Der Ausorud von Neblichfeit in feinen ſchönen Ges 
fihtszügen, und zugleich furchtbar fefter Entfchloffenheit in feinen 
Blicken, bezauberten zugleich und erſchreckten die Braut. Alles, 
was ihn je in ihren Augen liebenswärbig gemacht hatte, erfchien 
jeßt noch liebenswärbiger. Die Grinnerung feliger Stunden er: 
wachte. Statt des Zornes brannte ein zärtliches Feuer in den 
träumerifchen Blicken, mit denen fie an ihm hing. Ihr Weſen 


und Lieben fchien wieder in Gluth aufzuleben, während fie aus - 


der tobtenhaften Ruhe feines Aeußern ahnete, ihr fterbe ein Herz 
ab, das ihr eigener Hochmuth gebrochen habe. 

„DH!“ rief fie endlich mit weicher, zitternder Stimme: „ic 
kenne mich felbf nicht mehr, und muß mich haſſen, weil ich zu 
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fehr liebe!” Sie ſchlug ihre beiden Arme um feinen Naden und 
ſchluchzte laut an feiner Bruft, und rief: „DO du göttlicher Böfe- 
wicht! was haſt du aus mir gefchaffen?“ Und ihre heißen Lippen 
Bingen an feinen Lippen, als wollte fie die von ihr weichenbe 
Seele des Bräutigams an ſich trinken. 

Lange fchien er gefühllos ihre Liebfofungen nur zu dulden. 
Der warme Hauch) ihres Odems, das Brennen ihrer Lippen, bie 
ſtille Gluth der Blide, welche wie voll füßer Berauſchung in feinen 
Bliden untergingen, äußerten aber bald ihre unbefiegbare, Seel’ 
und Sinnen überwältigende Macht. Er zog fie an fein Herz und fprach 
in einem Seufjzer: „DO warum bift du nicht fo arm, wie ſchön!“ 

„Was will du, Gangolf?“ erwiederte fie jchmeichelnn: „Bin 
ich nicht eigentliy die Gabe, die fich dir gibt, und alles Andere 
nur zufällig Mitgabe, die du in den Kauf erhältft?” 

— Berfludht fei jeder Heller, ven ich von deiner Mitgabe bes 
rühre, rief er wieder heftiger: und Unfegen bringe auf die väter 
iihe Burg Rore, was aus deinem Gut fie fchmüden will! 

Sie frafte mit fanften Fingerfchlägen feinen Mund, wand fich 
lächelnd aus feinem Arm und fagte: „Die Mitgabe deiner Braut, 
nun du fie zur Miſſethat machſt, wird im Freihof von Aarau wenig: 
Rens Zufluchtsftätte haben, wie jeder arme Sünder, der dort 
feine Hand an das heilige Geſtein legt. Aber....” Hier trat 
Re vor den Spiegel, hauchte In ihr Tafchentuch nnd brüdte es fi 
auf bie Augen, um die Spur der Thränen zu vernichten: „Aber 
es ift genug gezanft, junger Herr! Nun führet mich zum Schult⸗ 
heißen. Seid frenndlich und artig, und vergeffet!“ 

„Bräulein!” fagte er, mit fich verbüflerndem Blick auf bie 
bligenden Diamantringe an ihren Fingern: „Warum mußtet Ihr 
mir etwas zu vergefien geben!” 





Das Gaftmapl des Ehultheißen. 


Beinahe eilf Uhr Vormittags war es, als fie in das Zimmer 
des Scuitheißen traten, wo man ihrer ſchon geraume Zeit ge- 
wartet hatte. Der greife Effinger führte alsbald nach feierlicher 
Verbeugung gegen die junge Freiherrin von Falfenftein, diefe, 
faum ihre Fingerfpigen berührend, in das Speiſezimmer; Gangolf 
Trüllerey begleitete des Schuliheißen artige Sohnesfran; die Uebri⸗ 
gen folgten unter taufend gegenfeitigen Höflichfeiten, Bitten und 
Entfehultigungen, weil fi), nad) ven Geſetzen feiner Lebensart, 
Niemand des Bortritts anmaßen wollte. 

Bom langen Tifh, den ein blendend weißes, goldgeblümtes 
Tuch bebedte, dampften Gemüfe, mandjerlei Gefligel, Salme 
aus den Rhein, Zorellen und Wildpret, anlodenden Duft durch 
einander. Fünf hohe Weinfannen von Stiber in getriebener Arbeit 
ragten ſchimmernd über das fleigende Gewölf hinweg, wie bie 
Kuppeln der Kirchthürme über den Rauch der Stabthäufer. Bor 
jedem der Gäſte glünzte ver Silberbecher, abwechfelnd mit einem 
vergoldeten Pofal. j 

Das Tifchgefpräch, bei den erfien Gerichten ſtockend, halblaut 
und arm, wurde nach und nach, fobald auch die Weine verfucht 
waren, voller, wärmer und fröhlicher. Gin lebhafter, hübfcher 
Mann, und zwar berfelbe, welchen Gangolf aus Urfula’s Zimmer 
fommen gefehen hatte, weckte zuerft mit. heitern Scherzen die gute 
Laune der Gefellfihaft. Es war Herr Bentelin von Hemmen⸗ 
hofen, den, außer Gangolf, alle Hebrigen wohl fannten. Urſula 
behandelte ihn fogar mit einer Art Vertraulichkeit, welche der ges 
wandte Maun mit jener fehmeichelhaften, faft zärtlicden Ehrfurcht 
erwiederte, bie jebes Frauenzimmer am liebften für gegebene Freund: 
lichkeit zurückempfaͤngt. Ihn unterftügte in der Unterhaltung ein 
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hagerer, kleiner Mann von etwa vierzig Jahren, der ihm gegen⸗ 
über ſaß und ſehr einfach geklleidet war. Man nannte ihn Iſen⸗ 
hofer. Gangolf hatte von demfelben fchon zuweilen gehört. Einige 
hielten ihn für einen großen Gelehrien, Andere für einen Halb». 
narren, Andere ihn für einen burchtriebenen Schlaufopf, Andere 
ihn für einen Schwärmer. Sein blafies, ſchmales Geficht, mit 
furzer Spignafe, ſpitzem Kinn, tiefen Augenhöhlen, in denen ein 
Paar Heine, lachende Augen bligten, verrieth weder das Eine 
no das Andere. 

Niemand fühlte fich bei-viefem Zreudenmahl fremder, als Gan⸗ 
golf. Was er feit vierundzwanzig Stunden erlebt und erfahren 
hatte: die nothwendige Verzögerung feiner Bermählung, die fehlechte 
Ausfiht für Aargau’s Unabhängigkeit, ver Gold- und Ahnenftolz 
feiner Braut, die Kränklichkeit feines Vaters, das Alles fchieb ihn 
von bisher gewohnten Hoffnungen, Ausfihten und Berhältnifien. 
Seine Stille und Einfilbigfeit warb von Jedem bemerkt, am mei« 
ften und nicht oßne Fleine Gewiſſensunruhe vom Fräulein von Falken⸗ 
ftein. Sie wendete ihm oft den traulichen Blick, oft das nedende 
Mort zu, bis feine unwandelbare eisfalte Höflichkeit ihren Stolz 
von neuen reiste. Da drehte fie fih von ihm Hinweg, und wib- 
nıete dem Herrn von Hemmenhofen eine Aufmerffamfeit, für welche 
dieſer danfbarer zu fein wußte. Vielleicht Hoffte fie auch den ſter⸗ 
benden Liebesfunfen im Gemüth ihres Bräutigams durch Giferfucht 
wach zu blafen. Er aber, in todter Gleichgültigfeit, achtete kaum 
darauf. Ä 
Drei Stunden dauerte dies Spiel, bei dem ſich Herr Bentelin 
am beiten befand. Gegen Ende der Mahlzeit aber warb es am 
andern Ende des Tifches deflo lauter, wo von den Männern Gang 
und Gefahr des unvermeidlich geworbenen und nahen Krieges be: 
fprochen wurde. Darin waren fie alle einig, es müfle zwifchen 
Defterreich und den Cidgenoſſen Kampf auf Leben und Tod wer: 
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den; entweder geſammter Adel im Schweizerland verderben, oder 
dieſes wieder unterjocht ſein. Wenn ſchon einige der Gaͤſte, mei⸗ 
ſtens Glieder vom Rath der Stadt Brugg, heimlich zweifeln moch⸗ 
ten, daß die Pfauenfeder — damals das Sinnzeichen der öfter: 
reichifchen Bartei — den wilden @eift der unerfchrodenen Gebirge- 
bewohner zähmen werde: wagten fie doch nicht, in Gegenwart der 
fremden Ritter ihre Beforgniffe kund zu thun, fondern nickten höch⸗ 
ſtens fchweigenden Beifall, wenn man die ungeheure Macht des 
Kaifersd und Reichs, die vereinte Stärfe des Adels und die im 
Anzug begriffenen Heerhaufen Frankreichs mit großer Uebertreibung 
tchilderte. 

Herr Iſenhofer bob den vollen Becher und ſprach im Tone 
des Begeifterten folgende Verſe aus dem Spotilieb*), welches er 
in diefen Tagen gegen die Gidgenofien gemacht hatte: 


„Die Wolken find vom Berg gerrüdt, 
Das fhafft ver Sonne Glanz; 
Den Bauern wird die Macht entzüdt, 
Das thut der Pfauenſchwanz!“ 


„Brav, Iſenhofer!“ rief der Ritter Bentelin: „Doch vergiß 
den Nebermuth der Städte nicht. Luzern hält's offen mit den Melfer: 
buben, Bafel trägt den Schalf im Naden, und Bern läßt feine 
Tücke nicht.“ 

— Ihr habt Recht, erwiederte der Dichter. 


Ob Städte oder Bauern? 
Klein if ver Unterſcheid, 

Den machen ein paar Mauern, 
Und das if ihnen leid, 


2) Es iR in Tſchudi's Chronik ganz aufbewahrt und beim Jahre 
4431 aufgeführt, 
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Sie wären ſelbſt gern Herren, 
Sie ſind ſich nur zu grob. 

O König, du ſollſt wehren, 
So mehret ſich dein Lob! 


„Dieſe Verſe, Iſenhofer,“ ſagte Bentelin lachend, „haben ein 
friſches Herz trotz ihrer Gliederſucht.“ 

— Darum eben find fie gut öſterreichiſch!“ erwiederte der Dich⸗ 
ter: Der König hat den rechten Muth; aber er fucht ebenfalls 
befiere Glieder. Das Reich iſt ſtörriſch, die Ritterfchaft faul, nur 
Hinter Weinfannen nicht; nnd Frankreich will helfen, aber nicht 
dem römifchen König, und nicht dem Adel, fondern fich felber. 
Sind das nicht ſchlechte Glieder für Defterreich? 

„Gott's Blut!” ſchrie Bentelin: „Und bift du nicht das faulſte 
son Alten? Mi nimmt Wunder, ob du nit unterm Wamms 
ein weißes Kreuz trägt 3*)" 

— Beffer, als das rothe, wenn’s Euch die Schweizer mit Helles 
barden auf ven Rüden malen, daß ihr darunter pfuchfet, wie pipfige 
Hühner! erwiederte Sfenhofer. Diele der Anweſenden achten. 

„Ihr Herren von Brugg!” rief Bentelin: „Der Witzbold führt 
euch aufs Slatteis! Iſt euch zu rathen, fo lachet mit denen, die 
zuletzt lachen. Manch Stäptlein wird ein rothes Kreuz von Feuer 
und Flammen empfangen, und Bern das erfle. Ihr feid unter 
dem Haufe Habsburg reich geworden, und von Kalfern und Königen 
mit Freiheiten und Rechten befchentt. Warum wollet ihr nicht 
zu Habsburg zurück, und lieber undankbar mit den Feinden befiel: 
ben gegen eure alten Wohlthäter ziehen?” 

Da nahm der greife Schultheiß Effinger das Wort und fagte: 
„Beiden wir ſolche Sefpräche, fie führen zu feinem guten Ende! 


*) Das weiße Kreuz auf den Kleidern trugen die Eingenoffen, um ſich 
in Schlachten zu erkennen; die Defierreicher das rothe. | 


So Tange die Städte im Aargau Oellerreihe Schirm genofien 
haben fie treulich deſſen Kriege gethan und mit Gold und Zlı 
die Gnadengefchenke der Könige abbezahlt. Als uns Habebur 
fahren ließ, Haben wir zu Bern gefchworen. Wie fünnt’ ung dı 
König vertrauen, wenn wir Berräther würden an unfern liebe 
Herren zu Bern und den Gidgenofien? Das fei ferne von uni 
Es ift leichter, daß unfere Brüdenthürme an den Böhberg bir 
auftanzen, als daß wir von Treu und Glauben laſſen. 

„Das nenn’ ich mir einen Trumpf!“ rief Sfenhofer: „Doi 
wollen wir fehen, wer im Spiel den legten Stih mat! Jı 
Grund, ihr Herren Aargauer, ſcheint mir's, euch follt’ es glei« 
gelten, weflen Schleppe ihr nachtraget, Habsburgs oder Berni 
Ihr feid in jedem Ball doch nur gehorfame Diener; und ein Hei 
ift zulegt wie der andere.” 

„Gott's Wetter ſchlag' drein!“ fchrie Bentelin: „Macht diı 
der Wein fo früh verfehrt, Sfenhofer? Gin Herr, wie der an 
dere? Willſt Faiferlide Majefät in Reih' und Glied ftelle 
mit dem Kühmelfer von Schwyz, ober dem Metzgermeiſter vo 
Bern?” 

„Hei!“ rief der Dichter von Waldshut lachend: „Thron ode 
Mellſtuhl, iſt beides zulegt Wurmfraß; der Mann baranf gilt 
der Herr iſt! Die Cidgenoſſen wiſſen, wofür fie fechten. Frei wolle 
fie fein, Könige in ihren Hütten. Kein übler Einfall! Die Mer 
ſchen haben dem Zufall und Scharwenzel in die Karten gefehen 
Sie halten den Thron für einen vergoldeten Melkſtuhl, und wolle 
nicht des Herrn Kühe fein. Ihr Aargauer aber, was wollet ihr? - 
Für die Ehre eurer Kuhſchaft die Hörner abftoßen ?“ 

„Verdammter Frevler!“ fagte ber Herr von Hemmenhofen 
indem er aus vollem Halfe lachte: „Säß’ ich neben dir, ich würd 
dir die Ohren zupfen!” 

„Und ich,” fiel Gangolf ein, indem er Ifenhofern bie Han 
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über den Tifch reichte, „orüde dir dafür die Hand, Biedermann! 
Du Haft ein wahres Wort gefprochen.“ 

„Wie, Herr Gangolf?“ ſchrie Bentelin: „Iſt's alfo gemeint? 
Bleibet auch Ihr nur auf der Halbſcheid? Treibet feinen Scherz. 
Der das Glück Hat, die Schönfte aller Schönen zum Altar zu 
führen, wird ihr nach der Hochzeit lieber eine Grafenkrone, - als 
eine Bürgerhaube fchenfen. Ach, mein himmlifches Fräulein,“ 
feste er hinzu, indem er fih an Gangolf's Verlobte wandte, ich 
würde fterben vor Schmerz, ober vor Lachen, wenn Ihr zulegt eine 
ehrbare Baſe und Gevatterin aller Mebger, Bäder und Schub: 
macher werben müßtet, und auf die gnäbigen Blicke einer dicken 
Frau Schultheißin warten folltet.“ 

Urfula warf ein freundliches Auge auf den Herrn von Hemmens 
hofen, nahm dann die Miene der flillen Dulverin, ohne doch ihre 
Schalfheit ganz zu verbergen, und fagte: „Here Gangolf ift fehr 
genügfam, glaubt mir’d. Der Thurm Rore im Freihof zu Aaran 
tt ihm fo werthvoll, wie ein Palaſt, und er würde nicht zürnen, 
weun ich zum Brautkleide den Kittel einer Begutte wählte.“ 

Herr Trüllerey warb bei diefen Eränfenden Worten feuerroth. 
Er richtete auf die Verlobte einen Seitenblick, in welchem weniger 
Liebe, als Verachtung, zu lefen war. „Nicht Burpur, nicht Zwillich⸗ 


'fittel, das Herz macht die Braut!“ fagte er. 


„Da hört Ihr es felber, Lieber Bentelin!“ rief Urfula lächelnd: 
„Helft mir wenigftens, daß ich an der Hochzeit nicht in ben Sol: 
Schuhen der Schwyzer tanzen muß.“ 

„Sch würde ihm Lieber geftatten,“ erwiederte der Ritter, „mir 
zuvor auf dem Naden zu tanzen.“ 

„Dazu Fönnte mich faft Luft anwandeln,“ fagte Gangolf troden, 
„wenn der unzeitige Schirmherr meiner Braut nicht fo gut ſchwei⸗ 
gen, als prahlen gelernt bat.“ 

„Was ficht Cuch an?“ fchrie Bentelin mit funkelnden Augen: 
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„Danket's dieſer achtbaren Geſellſchaft und der Gegenwart de 


Fräuleins von Falkenſtein, daß Ihr nicht ſchon zum Fenſter bir 
ausgeflogen und den Gaſſenbuben ein Gelächter fein!“ 

„Stift, liebe Herren und Freunde!“ rief der alte Schultheij 
indem er fi) vom Tifche erhob und die ganze Befellfchaft feine 
Beifpiel folgte: „Keine Händel. GEs foll nicht gefagt werber 
daß zwei tapfere Epelleute feinpfelig von meinem Tiſche aufgeftar 
den find, an dem wahrlich nichts Schlechtes, ale der Wein wa! 
Aber begleitet mich ins Nebenzimmer, da wirb uns mit beſſere 
aufgewartet werben. Herr Gangolf ift etwas übler Laune, un 
nicht ohne Grund, weil er vernommen, wie fein Herr Vater krar 
und ſiech worden iſt.“ 

„Herr Schultheiß, Ihr mahnet mich zur rechten Zeit daran! 
ſagte Sangolf: „Erlaubet, daß Ich nach Aarau aufbreche und miı 
bei uch beurlaube.” 

Urfula erfchraf vor diefen Worten, ging mit zwei rafchen Schri! 
ten zu ihrem Bräutigam, ergriff feine Hand und fagte halbleiſe 
„Bangolf, Gangolf, ifl’d dein Ernſt? Kaum zu mir gefommen 
mich wieder verlaffen? O Gangolf, ift das deine Liebe?“ 

„IH muß meinen alten Bater fehen. Ihr höret, daß er krar 
ift, vielleicht dem Tode näher, als wir wiſſen!“ antwortete cı 

„Reife morgen, Gangolf, ich bitte! Reife morgen, Gangolf! 
feste fie mit leifer Stimme Hinzu und mit gefenktten Augen: „It 
habe dich in Unbefonnenheit beleidigt, ich muß dich diefen Aben 
allein fehen und verfühnen. Morgen reife! Sch befehle es, d 
Trotzkopf.“ 

„Könnet Ihr auch dem Tode befehlen, daß er das Leben meine 
alten Vaters um eine Nacht verfchone?” 

„Aber niemand Hat gefagt, daß die Gefahr groß fei!“ ver 
ſetzte fie. 

„Laßt mich ein gutes Kind fein,“ erwiederte er, „wie Ih 
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eine gute Tochter feid, die auch im Taumel des Entzüdens ihre 
Ahnen nicht vergißt.“ 

Empfindlih trat das Fräulein zurück und fagte: „Ich gelt' 
Euch nichts. Ich fühle es. She werdet mich nicht zu meinem 
Bater nach Sedingen führen?“ 

„Wann gebenfet Ihr abzureifen, Bräulein?“ 

„Uebermorgen.“ 

„Geftattet es die Geſundheit meines Vaters, bin ich ſchnell 
zurüd, und, befehlt Ihr, dieſe Nacht noch.“ 

„Und ich,“ rief Ifenhofer dazwiſchen, „bürge für ihn, gnädis 
ges Fräulein. Wenn er’s erlaubt, begleit' ich ihn und bring’ ihn 
felber zu Cuch zurück.“ 

„Ihr feid mir willflommene Geſellſchaft!“ fagte Gangolf zum 
Dichter, „wenn Euch ein firenger Ritt fo leicht wird, als ein 
Ders. Gs find vier Stunden; wir machen fie in zwoen.“ 

Gangolf Füßte zum Abfchied des Fräuleins Hand, und flahl 
ſich nebft Iſenhofern aus der muntern, geräufchvollen @efellfchaft, 
nachdem er dem Schultheißen noch ein dankbares Lebewohl zuge: 
flüftert Hatte. 


8. 
Der Ritt nad Aarau. 


„Gottlob!“ rief Herr Trüllerey fröhlih, da er mit feinem 
Gefährten aus dem obern Thor Über die Brüde des Stadtgrabens 
in die grünen Wiefen hinausritt: „Ich mag wieder athmen, nun 
ich meinen Aarſtrom, meine Wälder und dort Hinten die Berge 
meiner Heimath wieder fehe! Mir war gar nicht wohl da drinnen 
im engen Stäpichen.“ 

— Gi, ei! verfeßte Ifenhofer: Ich möchte das für Feine Tonne 
Goldes der fchönen Tochter des Falkenſteiners beichten.“ 
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„Kann ich dafür? Ich liebe fie, muß ſie lieben; aber es walt 
über diefer Liebe, glaub’ ich, ein böfer Stern. Es zieht mich aı 
weitefter Ferne zu ihr mit unüberwinblicher Gewalt; aber in ihr 
Nähe werd’ ich alsbald elend; unter ihren Liebfofungen wird me 
Herz zerriffen. Die arme Müde muß und muß zum feurigen Lich 
und dann jämmerlich in der Flamme vergehen.“ 

— Ich mer!’ ee, Herr Gangolf, Euch thut Zerfireuung noth 
die beite Arznei gegen verliebten Berbruß. Und wollt Ihr ein 
guten Rath nebenbei? Denn glaubet mir, ich fenne den Sig Eur: 
Uebels. 

„Laßt hören!“ 

— Ihr macht aus Cuch ſelber allymwoßlfeite Maare, wie ı 
junge, warmblütige, leichtgläubige Leute machen. Ihr verfchent 
Cuch jeden Augenblid mit Leib und Seele; gehöret Euch nie ſelb 
an; und als fremdes Cigenthum könnet Ihr den Schmerz nid 
ertragen, wenn der Andere Euch nimmt und hält, wie es ih 
eben behagt. Berfteht Ihr mi? Wenn Ihr dürftet, bleibt ai 
Ufer, trinfet; aber ſtürzet Euch nicht in den Strom, ex verſchlin— 
Bud. Gebet Allem, was Cuch freundlich anfpricht im Leben, de 
Finger oder die Hand, aber Keinem Cuch ganz. Die Welt ftel 
feft, aber nichts in der Welt; darum haltet an dem, was bleibt 
aber an nichts in der Welt. 

Gangolf nickte mit dem Kopf und dachte der wunderlichen Rei 
nad. Gr fühlte darin etwas Wahres, und fein Inneres davo 
getroffen. Ifenhofer wollte aber den jungen Mann nicht zu lang 
dem Nachdenken überlaſſen, ſondern deſſen Gedanken nach ander 
Dingen leiten. Gr zeigte auf den grauen Thurm des Schlofie 
Habsburg empor, der links vor Ihnen von der Höhe bes walbige 
Wülpelsberges herab, wie ein König, mit alterthümlicher Würt 
durchs Land fah. 

„Iſt das nicht das Stammfchloß unfers Kaiſers?“ fragte eı 
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— Allerdings! erwiederte Gangolf: Die Sägeffer von Brunegg 
haben es von. Bern zum Lehen. 

„Sic transit gloria mundi! Der Aler ift aus feinem Neft 
geflogen, nun heden die Dohlen darin mit ihrer Brut!” fagte 
Sfenbofer, der das begonnene Gefpräch nicht wieder floden ließ, 
fondern es über Alles verbreitete, was er in der Ihm fremden Lands 
fchaft erblidte, deren Schönheit er nicht genug preifen Fonnte. 

Sie ritten in raſchem Trabe durch die grünen Wiefen und Aeder 
des rechten Aarufers am Fuße des Wülpelsberges dahin. Jenſeits 
des breiten Stromes, defien unruhiger Lauf vielerlei Sandbänfe 
und Feine Infeln fchuf, bildete das Juragebirge feinen weiten 
Bogen. Sie fahen drüben die Hütten des Hofes Schinznacdh ge⸗ 
lagert „ der Sägeffer Cigenthum, berühmt und befucht wegen bes 
nachbarter Heilquellen. Diefe fliegen damals noch am linken Ufer 
des Fluſſes aus dem Boden, bis die Aare fie in einer ihrer vers 
wüfterifchen Launen verfchlang*). Hinter den Hütten jenes Hofes 
tiefte fih im grünen Schoo8 der Berge ein geräumiges, heiteres 
Thal ein, worin die finftern Burggemäuer von Caſtelen **), und 
darüber an den Belfen hängend die Thürme und Zinnen von 
Schenfenberg fi} fonneten. 

Jeder Schritt vertwandelte um die Reifenden ber das Schau: 
fpiel. Die Gebirgslandſchaft regte und bewegte ſich durch ein- 
ander wie ein Jaubergemälbe, in welchem Dinge Leben haben, 
die fonft flarre Maflen find. Chen gefehene Thäler verſchwanden 
in Wäldern, und neue fehlofien dem Auge jreundlidh ihr Inneres _ 


3a 


*) Erſt im Jahr 1690 wurde die Duelle mitten in der Aare auf einer - 
Inſel wiener gefunden, Jetzt fließt fle am rechten Ufer aus, 

**) Dos jekige Schloß ift erſt im Jahr 1643 gebaut, weil das alte, der 
Schenken von Safelen Stammhaus, dem Zufammenflurz nahe war. 
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auf, während Berghöhen ſich unter Hügeln bald verfledten, ba. 
wieder überrafchend hervortraten. 

Nach einer Stunde ſtreckte links und rechts das Gebirge ſei 
Arme näher gegen einauber. Hüben und drüben des Stroms e 
hoben fich zwei gewaltige Gelfenfchlöffer, Schildwacdhten vor bei 
Eingang in eine neue Thalwelt; Links auf ſchroſſer, buſchigt 
Felswand, mit vielen Heinen Thürmen und Angebäuben, die Befi 
MWildegg, wo Petermann von Greifenfee haufete; rechts, im Scha 
ten finflerer Tannen, das romantifche Wildenftein über dem Aaı 
ufer. Dann ſchloß fih vor den Bliden der Reiter eine grof 
Gerne auf, wie mit einem unenvlichen Wald überkleivet. Die ur 
überfehbare Bergkette des Jura zur Rechten zeigte ihre ſteile 
Höhen, ihre Zacken und Gipfel, je weiter Hin, um fo viel er 
habener, zahlreicher und blauer. Links ftrahlten über den Wipfel 
des Forfles, im Abendlicht, die Zinnen der Lenzburg von eine 
Felshöhe; und von einem andern Hügel daneben die weißen Mauer 
des Kirchleins der alten Grafen von Lenzburg. 

Doch nach kurzer Zeit ſchwand Alles, da der Weg immer rauhe 
und übler ward, und die Reifenden mit fich in die finftere Einöd 
eines Waldes zog. 

„Rich nimmt nicht Wunder,” fagte Ifenhofer, „wenn es ben 
Adel von Defterreich gelüftet, dies prächtige Land wieder ben 
Bären *) aus den Zähnen zu reißen. Darüber aber wird der fett 
Biffen felber am meiften zerfept werben.“ 

— Däcten die Andern im Aargau wie ich, erwieberte Her 
Trüflerey, follten vem Adler und Bären Schnabel und Zähne aı 
unfern Felfen ſtumpf werden. Wir Fönnten ung gar wohl unfere 
Haut wehren, wenn wir Herren und nicht Knechte fein wollten. 

„Grämet Euch Fein graues Haar darum an, Herr Gangoli 


*) Der Bär war in Berns Wappen, wie noch heut. 


Der ungeheure Mehrtheil unfers Geſchlechts befteht aus Narren 
und Beſtien, die mit Seifenblafen fpielen oder im Roth wühlen; 
für ein paar Blappart *) Lohn, für ein Weibergefiht, für ein 
Pfaffengeſchrei, für einen windigen Rumen thre geſunde Desmunft 
in vie Pfanne fehlagen und dem Tode in ten Rachen fpringen. 
Das Leben Hat wohl etwas, wofür das Leben ſelbſt der Preis fein 
fonnte. Aber... .* 

— Und Tas wäre? 

„Das, was Beſtien und Narren nicht Haben: ſchlicher Men: 
fchenverfland und was aus ihm hrrvorwachst, das Nechte, das Wahre, 
und Gute. Merket's Euch, Beſtien und Rarren, mehr nitht!” 

— Wie kam dir bei der Art zu denfen wnier den Menſchen 
wohl fein ? ' 

„Himmliſch wohl! Ich heule mit ven Wölfen, gaukle mit ven 
Narren, und lache in der Einfamfrit. Macht's wie ich, wenn 
Ihr feoh fein wollet.“ 

— So ſttehſt du ja elnfam written in ver Weit und fiehſt Dei: 
nesgleichen nicht mehr. 

„35 bin fo rinfam nicht; Hab’ einen guten Freund, kann zu 
ihm, wenn ich will, und der ift Gott! Ihr Habet ohne Zweifel 
von ihm reden gehört, aber kennet if ſchwerlich“ 

Gangolf fah bei dieſer Wendung bes Seſprächs feinen Nachbar 
feitwärts mit großen Augen an und fagte: „Wie meinft du das?” 

— Buchſtäblich. Ihe wißt’s von Pfaſſen und Schuimeiftern, 
die wiffen's wieber von ifeen Meiſtern; viner plappert dem andern 
nach, wie ver Staar, md fo iſt Alles todtes Geplapper. Glaubet 
mir, wenn Ihr's au nicht verfaßt, Gott iſt ein ganz anderer 
Bott, ale der Bott in den engen Kirchen und Schulen. 

„Woher weißt du es beſſer, als Be, Freund Iſenhofer?“ 


*) Eine damalige Schetremünze, etwa rei Rrenger werth. 
S8ſch. Rov. V. 3 
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— Ich habe eine geſchriebene Bibel; leſe oft die geſchriebent 
eigenen Worte Chriſti; habe noch eine ungeſchriebene Bibel, und d 
{ft Gottes eigenes, ausgeſprochenes Wort, nämlich feine Schöpfun; 
pie Natur, das All der Wefen vom Aufgang bis Niedergang. Allt 
Andere ift Traum, Gederei, Pfaffendunſt. Glaubt mir’s! 

„Du haft ein loſes Zünglein im Munde!“ fagte Gangol! 
„Es kömmt dir zu flatten, daß dieſe Tannen und Eichen feine Ohre 
haben. Die Kirchenverfammlung fiht heut’ noch in Bafel beifan 
men, und fie könnte dir leicht ein warmes Bett machen, wie vı 
dreißig Jahren dem böhmifchen Huß zu Konflanz.” 

— Und was wär’ es mehr? enigegnete Iſenhofer gleichgültig 
Der Böhme war fein Rarr, fag’ ich Cuch, fondern ein Menfd 
der wohl wußte, warım er zu Bette ging. Ich ginge, foba! 
man’s verlangte. Alles ift Traum, der Tod neue Schöpfung, d 
Todesart nur Vorurtheil unferer armen Narren. Und es iſt woh 
gethan, daß rechte Menfchen hier und da einmal das Leben auf elı 
. Karte ins Spiel fegen, auf die es fein anderer wagen würde. D 
übrige Janhagel wird wenigftens dadurch ſtutzig und neugierig, ı 
noch etwas Anderes zu gewinnen fei, als Seifenblafe und Kot! 

Hier ſchwieg der wunderliche Walbehuter, und nad) einig 
Augenblicten fang er plöglih einen Gaflenhauer aus dem Appeı 
zellerfriege mit lauter Stimme. Gangolf unterbradh ifn und g 
ſtand, daß er an dem Liebe weniger Gefallen habe, als an de: 
vorigen Geſpraͤch. Er bat, daſſelbe fortzufegen, weil er im Stille 
fchon viel Achnliches gedacht habe, und Hub nun wieder an 
fragen, um den Dichter ins alte Geleiſe zurückzubringen. Es g: 
lang ihm damit nad) einiger Mühe, denn Iſenhofer wollte lang 
feinen Singfang nicht lafien. Meine Lefer hingegen werden m 
mir zufrieden fein, wenn ic} die Unterrebung der beiden Reifen 
den übergehe. Tenn fie dauerte durch den ganzen Wald hindurd 
aus dem fie bei einem Heinen Dorfe hervorfamen, bie zur Brüd 
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über den unbändigen Strom der Suren. Da erblickten fie, als 
fie ven Weg fleil aufwärts geritten waren, in lachender, freier 
Gbene vor fih das Städtlein Aarau, dahinter den fchwarzen 
Teppich der Tannenwälber am Gebirge. Im Hintergrunde ragten 
hoch von den Zwillingsgipfeln eines fernen Berges die Trümmer 
der Wartburgen, einft der Hallwyle Bergveſten, von den Bernern 
and Solothurnern gebrochen. Links Uber den befrheidenen Hüliten 
des Hofes Suhr, defien eine Hälfte noch den reichen Geßlern 
angehörte, fah man auf der Waldhöhe im Thale die weißen 
Schloßgemäuer von Liebegg. Es war dies alte Haus durch bie ‚ 
Hand feiner Erbtochter vor Kurzem erſt an die Edeln von Luternau 
gekommen. 

Damals ftredlte vor dem St. Lorenzenihor von Aarau noch 
Feine Borftadt ihre Langen Häuferreihen, mit geſchmackvoll auf: 
geführten Sebänven, aus. Sondern Gangolf und Ifenhofer ritten 
auf müden Roſſen fehrittlings zwifchen Wiefen und Fleinen, um⸗ 
Hägeten Gärten, worin die bürgerlichen Hausfrauen ſammt ihren 
Mägden eben mit Zrühlingsarbeit auf Gemüfe: und Blumehs 
beeten befchäftigt waren. Wo Heutiges Tages Platanen und 
Akazien von einem Thore zum andern geräumige, freundliche 
Schattengänge bilden, zog ſich damals ein breiter, tiefer Graben 
um die hohe, mit Schießfcharten wohlverforgte Ringmaner. 

Nechts vor der Stadt, auf niedern Felfen an der Aare, hob 
die Burg, ein uralt⸗heidniſches Bemäuer *), ihren gevierten Thurm 
in die Luft; gleich Zyklopenthürmen aus gewaltigen Steinmafien 
emporgehäuft. Die Sage rückte feine Erbauung bie in die Tage 
der Römerherrſchaft in Helvetien zurüd. Gher mag geglaubt 
werben, daß ihn die Hand der Burgunden zum Schub ihrer uns 





*) Jetzt das „Schhlößli“, und im fünfzehnten Jahrhundert, ſelbſt noch im 
folgenden, „der alte Thurm“ genannt. 
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ſichern Sroberungen gegen die Wildheit ver Allemannen auf 
führt babe. Denn bier vorkber ging einſt der alte Straßen 
von ber untergegangenen Vindoniſſa nach Solothurn und Av 
ticum, den Ufern des Aarſtromes nach, fo lange fübwärts n 
Alles unermeßlicher Wald war, von keiner Art gelichtet. 
Gangalf grüßte freunslih zum Thurm Hinauf, wo aus d 
fchmalen Fenflerlein der alte Herr von Euternau die Derkberm 
delnden betrachtete. Sein Geſchlecht Hatte die Burg ſchon 
alten Zeiten von den Kömigen zum Lehen geiragen, und Bang 
hatte mit deu Kindern Luternau's eiuft feine Jugendfpiele getrieb 
Ueber die Vrücke des ſtädtiſchen Ringgrabens ritten unfere 
fenden wohlgemuth durch das hochgethürmte Thor, mit dicken Pf 
tenfiigeln und Fallgaitern wohlnerfeßen,, zu der noch ungepflafter 
Straße bes Staͤdtleius Aarau hinein. Links und vechts in 
Haͤuſern war es von mancherlei Gewerb und Haubdwerk laut; ı 
neugierige Köpfe fehlten nicht an den Benflern, die Eiatzetei 
zu betradgien. Ueber ben Brucken des ſchmalen, rauschanden Sta 
bachs wanbelten ebrbare Bürger gemädlic auf und ab in € 
fprächen von Stadt: und Hausdingen. Alle zogen freundli 
grüßend Baret und Kappen vom Haupt, ale fie ben Junker Trülle 
erblidten, ver ihnen lich war, mie von jeher fein Geſchles 
Denn dafielbe hatte fich jederzeit an der Stabi Aarau loöblich v 
halten und derſelben viel Gutthaten und treue Dienfte erwieſi 
Rechte, am Bude einer Seitengaſſe, flieg abermals ein mä 
tiger, gevierter Thurm mit niedrigem Seitengebaͤude empor, du 
den Burggraben und bie flarke Ringmauer von der übrigen Ste 
getrennt. ine ſchmale Sugbrüde an Ketten Iag Aher dem Grabe 
Das war die alte Belle Rore, der Freihof von Aarau. M 
hatte damals in mehrern Stäpten Freihöfe, wohin jeder verfolg 
Ungihdliche Zuflucht und Sicherheit fand, er mochte ſchuldig ot 
unſchuldig ſein. Die Mildheit der Sitten in jenem Zeltalte 


- 9 — 
wo ungeftüme Selbſtrache nicht felten der unbehilflichen und lang⸗ 
famen Gerechtigfeitspflege vorgriff, entfchulvigte das Dafein dieſer 
Stiftungen, die endlich nach fefter Ausbildung der Staaten ver: 
ſchwunden find *). 

Der alte Thurm Rore fand Hier ſchon feit manchem Jahr: 
hundert. Einf war er der Grafen von Rore Sitz geweſen, deren 
Gebiet fih, in heut’ unbefannten Grenzen, von bier und der Mare 
bis an die Reuß Hinauf, über das Klofter von Muri hinweg, auss 
gebehnt Hatte. Hier war bes ganzen Landes Maflftätte gewefen, 
wohin das Bolf gefommen war, vor dem Stuhl des Grafen Recht 
zu nehmen. Daher vermuthlich hatten nachmals pie Fürften von 
Oeſterreich, als fie Gebieter diefer Landſchaften geworden waren, 
die Freiheit oder Zufludhtflätte der Berfolgten und Niffethäter 
dahin gelegt. Das Geſchlecht des Grafen von Rore ſelbſt war 
fon um die Mitte des neunten Jahrhunderts erlofhen. Aus den 
Wohnungen, die fih um die Veſte des Grafen nad) und nad) ers 
hoben hatten, mag die Stabt Aarau ihren Urfprung empfangen 
Gaben. Man nennt auch einen Landolin oder Landolus, ver 
um das Juhr Chrifti 806 als der Letzte feines Stammes gelebt 
haben ſoll. Aber nicht unmerkwürdig if, daß bis zum heutigen 
Tage unter den Landleuten der benachbarten Gegend, im Solos 
thurmew Gebiet, ein Gefchlecht fortbliht,, welches uralte Vermaͤcht⸗ 
niſſe und Schenfungen,, als unveräußerliches Familiengut genießt, 
and nicht nur in männlichen, fondern auch in weiblichen Nach⸗ 
fommen flets den Namen „Rudolf von Rore” trägt und forterbt. 


"27 Rad. ven Abſterben des Geſchlechts Trüllerey kaufto im Jahr 1515 
die Stan Aarau die Veſtt Rore an ih, füllte die Burggraben aus, 
veränderte das Gebäude, madte Daraus ihr Rathhaus (doch ſieht ver 
Thurm Rore no in alter Beftalt mitten im Gebäude) und verlegte 
zen Freihof (oder das Zufluchtsrecht) auf ihren Kirchhof. 
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9. 
Der alte Rüdigee. 


„Ro iſt mein Vater?“ rief Gangolf den beiden Knechten 3 
welche aus dem Seitengebände hervorramten, ſobald fie ihr 
jungen Herrn mit dem Fremden über die Zugbrücke in den eng 
Zwinger hineinkommen und vom Roſſe ſteigen ſahen. 

„Im oberſten Gemach des Thurms, geſtrenger Herr!“ entge 
nete der Jüngere, der Gangolfs Pferd am Zügel nahm: „« 
läßt feine Seele vor fi.“ 

„Halt's Maul, Irni Fäſen!“ rief der ältere Diener, Her 
man Enderli, welcher Zfenhofere Roß hielt: „Mußt du di 
Schnabel immer voraus haben?“ 

„Du Narr!“ erwiederte Irni: „Keinem wächst der Schnab 
hinten aus. Und was ich gefagt Habe, ift wahr. Der alte He 
läßt Niemanden vor. Ich muß Jedermann abweifen: er bat 
mir bei Leib und Leben geboten.“ 

„Aber der Sohn vom Haufe gehört doch nicht unter die Jede 


manns, Gelbſchnabel! Achtet doch nicht auf des Tölpels Ga 


wäh, Junker. Seid willlommen!“ fagte Hemman: „Wir habe 
Eudy lange nicht mehr bei und gefehen. Das Umberfaßren I 
Deutſch- und Welſchland ift Cuch nicht übel bekommen; ver alı 
Herr wird fich frenen, Euch wieder zu haben.“ 

„Nun, bei St. Lorenz!“ ſchrie Irni dazwifchen: „Das wäı 
feit langer Zeit die erfte Freude. Ich will's dem geitrengen Herr 
wohl gönnen. Aber ich ſag's Euch, liebſter Sunfer, ver all 
gnäbige Herr läßt Niemanden vor fi, ift trübfelig, wie der Koͤni 
Saul im Evangelio, und thut den Mund fo wenig zu Frag’ un 
Antwort auf, als ein Stummer am Teich Bathſeba.“ 

„Bethesda, du Eſel, Betheéda!“ rief ver alte Hemman dr 
gerlih: „Du aber thuſt dein ungewafchenee Maul viel zu wei 
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auf. Muß man denn gleich Alles anbringen unb mit ber Thür 
ins Hans Hineinplapen? Schidt füh das, du ſtruppiger Strubel- 
kopf? — Es iſt wahr, liebſter Zunfer, ver alte Herr if feit einiger 
Zeit etwas ſtill und unpaͤßlich.“ 

„Was? feit einiger Zeit!“ unterbrach ihn Irni: „Dein Ger 
daͤchtniß, Hemman Enderli, bat kurze Waare fell. Nein, liebiter 
Junker, es iſt fchon feit dem Tage vor Lichtmeß, als bie Zigeu⸗ 
nerin bei ihm war, die ſich vor den Stadtfnechten in den Freihof 
retiete.” 

„Schwatz du und ver Kukuk!“ ſchrie Hemman: „Ich glaube, 
Irni Häfen, deine Mutter hat fih an Bilcams Gfel verfehen. — 
Nun ja, lieber Junker, weil der Kerl denn nichts bei fich be⸗ 
halten kann, fo gefteh’ ich, feit Lichtmeß mag es fein. Doch was 
die Zigeunerin betrifft, fo fann Niemand: eigentlich ſagen ...“ 

„Ih aber, bei St. Lorenz, bin ein Jemand!” fiel Irni ihm 
in die Rede: „Und ich fage, die fihwarzgelbe Hexe vom Herzog 
Michel aus Aegyptenland hat's ihm angethan. Hemman Enderli 
hat's nicht gefehen, aber ich Eniete hinter dem Stallihürlein und 
melfte vie Geiß. Lieber, gefirenger Zunfer, der alte, gnädige 
Herr fland dort an ber Thurmede, und die Vettel mit pechſchwarzen 
Augen vor ihm und fah ihm in die Hand. Der Stabtfnecht Heini 
Zoberift hat auch Beide aus der Zerne betrachtet, denn er paßte 
vor dem Burggraben auf, weil die Zigeunerin eine Henne auf der 
Safe geftohlen hatte. Die Henne gehörte des Hanfen Heinifers 
Mutter. Es ift gewißlich wahr. Und wenn die ausgefuchste Diebin 
nicht mehr Teufel im Leib gehabt hat, als kohlrabenſchwarze Haare 
auf dem Kopf, fo will ich weder leben noch flerben. Denn fie fit 
in der Nacht aus dem Freihof entfommen, Niemand weiß, wie? 
und wohin? Und ber alte guädige Herr iſt den ganzen Abend ſtumm 
und fill, ſtarr und ſteif am Wappenfenfterlein geflanden, ale wäre 
er zur Salzfünle geiworden, wie Sodom und Gomorrha.” 
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„Iſt's nun heraus?“ rief Hemman Enderli: „Kann ich nun 
zum Wort kammen? Was muß unfer Herr Junker nun von bir 
benfen, du plumper, ungefchliffener Died?“ 

„Hei, ich meine, er wird wohl denken, ein ungefchliffener Dia⸗ 
mantbind fei mehr werth, ald ein abgefchliffener: Kieſelſtein, wie 
bu, dergleichen man taufend an ber Aare ſindet!“ entgegnete Irni. 

„Haltet euch Beine ruhig!“ fagte der Junker gelafien: „Bes 
forget unfere Roſſe wohl. Warum zeigt ſich Meifter Langenharbt 
nicht, der Hofmeifter?” 

„Stracks wirh er erfcheinen, fobalb er Sure Anfunft vernimmt!“ 
antwortete Hemman: „Er begab fi auf ein Abendtrünklein zu 
meinen wohlweifen Heren Schultheißen Zehnder.“ 

„Wab Heini ntfelder, der Jäger?“ 

„Mnten an ber Nare mit allen Hunden!“ eriwieberte, ſich jedes: 
mal ehverbietig verneigenn, der alte Knabe des Hanfes: „Es ift 
eine Schmatch, meiner Treu, daß bei var Anfunft des gnäbigen 
unters Alles ausgeflogen fein muß und das liebe Neft leer flieht. 
Sogar Frau Elsbeth, die Beichließerin, und Mareili find zum 
Heren Leutprieſter in nie Meile.“ 

„Bühre die Roſſe umher, Hemman, daß fie fi. abfühlen! * 
fagte Bangolf: „Du Irni Fäfen, fuche die Leute zufammen. Wir 
gehen indeſſen Ins Haus.“ 

Mit dieſen Worten trat der Junker voran, dem Gaſte den Weg 
zu zeigen. Gr ging eine ſchmale Wendeltreppe innerhalb der dicken 
Thurmmauer hinauf. Die ausgeiretenen Reinernen Stufen beur: 
fundeten ihr hohes Alterthum, gleichwie bie häusliche Sparfame 
feit des Aurgherrn. Nur durch eine enge, ſchuhlange Oeffnung 
in der Mauer flog fo viel Licht auf den Wenvelfteig, daß eine 
farge, doch nützliche Dämmerung darüber ſchwebte. Vermittelſt 
derfelben erfannten bald die Hinauffteigenden im Winfel der Mauers 
blende jeitwärts Etwas, daß durch Bewegungen ſich als Lebendi⸗ 
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ges andeuteie. Gangolf, ungewiß befien, was er erblidte, blieb 
fießen. 

„Di du 06, Gaugolf,“ fprach eine dumpfe, halblaute Stinme 
aus der Blende: „Ich ſah Dich gegen die Stadt reiten.” 

Ein mattes Licht fiel’auf die Geftalt, ale. ſich Hinter derfelben 
die Thür eines Zimmers öffnete. Bungolf erkunnte feinen Vater, 
dem er, fobald fie mit einander in das Gemach eingetreien waren, 
ehrfurchtsvoll die Hand Füßte. Zugleich flellte or ihm den Gaſt 
vor, zu befien Empfehlung er einige Worte beifügte. Der alte 
Ritter that mit der Hand eine langfame Bewegung, welche ben 
Fremden willkommen hieß, während ſich diefer tief verbengte. 

es war aber etwas Schauerliches In der Art dos Greiſes, ver 
faft gar nicht ſprach, und ſelbſt durch feinen Bid, durch Feine 
Anderung der flarren Geſichtezuge das Daſein einer Empfindung 
verriet, weiche wohl ſonſt drs Vaterherz beim Mederſehen eints 
lange abwefenden Kindes beivegt. Man entdeckte Feine Spur von 
ueberrafchung, von Freude, ober auch nur vom Neugier; eben fo 
wenig ein Zeichen des Verdruſſes oder der verhehlten Unzufriebens 
heit, fonbern eisfalte @leichyältigfeit eines Leichnams gegen das, 
wae ihn umgibt. Das Aeußere des Mannes verflärkte noch auf 
Sienhofer den Ginnrud. Eine hohe, breite, würdevolle Geſtalt 
war ganz und gar, vom Hals bis zu ven Füßen, in einen ſchwar⸗ 
zen, weiten Pelzrock gehüllt, von deſſen Gürtel, an einer Silber: 
fette, ein Dolch mit filbernem Gefaͤß und ein Rofenfranz hing. 
Ueber den Kopf war fappenartig ein ſchwarzes Wolltuch gefchlagen 
und um den Hals befefligt, daraus das bleiche, flille Antlig mit 
den großen, an nichts haftenden Augen, mit langer, gebogener 
Naſe, Karten, fcharfen Geſichtszügen noch büflerer hervortrat, uud 
das furze graue Haar um das Kinn, und den Spigbart Über der 
Oberlippe, wie eine abwechfelnde Schattung zeigte. 

„Mein Herr Bater, Euch fcheint nicht wohl zu fein?” ſtam⸗ 
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melte Gangolf etwas beflonmen, nachdem er viel erzählt une 
weder deffen Aufmerffamfeit, noch deffen Antwort gewonnen hatte. 

„Wohl!“ erwieverte ber alte Rüdiger, und ging mit lang 
famem aber feſtem Schritt durch das geräumige, gemwölbte Zim⸗ 
mer hin, dann wieder zurück. 

Gangolſ beobachtete mit Abſicht langes Stillſchweigen, in ber 
Hoffnung, feinen Bater zu einer Trage zu zwingen. Doch irrte 
.er fi. Jener ging in der Stube auf und nieder, als wär’ er 
einfam. Gr bemerkte weder den Fremden, noch den Sohn. Nach 
und nach wurben feine Schritte raſcher. Es ſchien fait, als trieb 
ihn innere Unrube. 

„Gewiß, mein Herr Bater, Ihr leidet an einer Krankheit!” 
fagte Gangolf wieder nach einer guten Weile, und ging ihm nach. 
Herr Rüdiger fehlen ihn weder zu hören, noch ihn an feiner Stelle 
zu bemerken, fondern febte den Schritt ſtumm und fill fort. — 
Gin langes Schweigen folgte abermals. 

Blöglich blieb der Alte ſtehen, hob' die Augen zu feinem Sohn 
auf, und fagte: „Gut, daß du hier bit, Gangolf. Morgen lag 
ich dich zu mir rufen. Bewirthe den Gaft, wie ſich's gebührt.“ 
Darauf wandte er fid) zu einer fchmalen Seitenthür und ging mit 
fihnellem Schritt hinaus. Gangolf eilte ihm nad. 

Herr Ifenhofer war indefien mit peinlicden Empfindungen Zeuge 
des feltfamen Empfanges gewefen, und hatte ben alten Herrn mit 
unverwandten Blicken verfolgt. Zuerſt war Ihm diefer wie ein bei 
Tag umgehendes Gefpenft, dann wie ein von fillem Wahnſinn 
befallener Menfch vorgekommen. 

Gr athmete tief und froh auf, fobald er den alten Mübiger 
verfehwunden und fich allein ſah. Zu feiner Zerftreuung betradh- 
tete er nun das geräumige, längs den Wänden mit Nußbaum⸗ 
Holz getäfelte Zimmer, worin jedes Geräth von Wohlfland und 
befcheidener Pracht des Burgheren zeugte. Auf dem Gelimfe, über 
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welchem ein goldener Helm glänzte, ſah man die Reihe hoher und 
niederer Stiberbecher nach ihrer Größe geordnet; an der Wand 
gegenüber hingen in prächtigen Wehrgehenfen zwei Schwerter kreuz⸗ 
weis, darüber ein blanker Stahlbelm mit roter und weißer Fe⸗ 
der. Ein zierlich gewirkter, bunter Teppich, mit langen Branfen 
bedeckte den breiten Tifch, ohne jedoch defien in dicke Löwenkflauen 
ausgehenden, kunfivoll geſchnitzten Füße ganz zu verbergen. Gleiches 
Schnitzwerk verzierte die damit faſt überladenen eichenen Zimmer: 
thüren und die etwas fchwerfälligen Stühle von braunem Nußhol;. 
Blaue Polſter, mit großem, vielfarbigem Blumenwerk darauf, 
lagen fowohl auf den Seffeln, als auf den ſchmalen Wandfigen 
am Fenſter. 

So viel Lebensbequemlichfeit Hätte Ifenhofer, beim erften An: 
blick des finftern Thurmes, weder von deſſen Innerm, noch fo viel 
Geſchmack dafür von defien büfterherzigem Gebieter erwartet. Gs 
that ihm aber wohl, zu glauben, daß Beide, der Thurm und ber 
Herr, fich nicht weniger von innen glihen, wie fie von außen 
gleich abfchredend waren. 

Am meiften zog ihn bie Heitere Ausfiht an, als er zum Fen⸗ 
fter trat, durch deſſen obere bunte Glasſcheiben die niedergehende 
Sonne in manderlei Lichtern fplegelte. Der Fuß der Veſte ruhte. 
drunten auf Felfen, von welchen eine berafete Halde ſchraͤg, wie 
die Böfchung vom Walle, zur niedern Ringmaner lief, an deren 
Stelle heutiges Tages eine in derfelben Richtung gekrümmte Linie 
Häufer ficht. Damals aber fehlugen die Wellen der Aare faft 
bis an die Ringmauer. Jenſeits bes Stromes, der vor der Stabt 
eine Meiveninfel gebildet hatte, flieg das Gebirg bes Jura mit 
Hinter einander auffchwellenden Hügeln ftufenweife zu den Wolfen. 
Drüben fchmiegten fich zur Linken malerifh in den Bufen ver 
Berge die Hütten des Dörfleins Erlisbach; rechts fchimmerten bie 
Zinnen des Schloffes Biberflein, wo Sohanniter: Ritter haufeten, 
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am Fuß der @ifuläflue, deren ſanft gebogenes Zelfenhorn im Wieder: 
fein des Abenbgewölls über das Thal Isuchiete. 

SYenbofer Hatte Zeit geung, die heitern Umgsbungen zu bes 
trashten, und feinen Cinbildungen und Geffihlen ungebundenes 
Spiel zu gönnen; denn Gangolf behrte erſt nach einiger Zeit ju- 
rück, da draußen fchon die Sterne, im Zimmer des Thurmes ſchon 
die Hellen Lanpen brannten, und von ber Dienerfhaft ber Tiſch 
mit Weln und Speifer befekt. war. 

„Da. haft Langeweile gehabt, Freund: Iſenhofer!“ fagte der 
Junker, als er ins Zimmern trat: „Aber feit Neujahr fah ich das 
väterlihe Haus uud die Stabt niht. In Brugg haͤtteſt du fröhe 
lichere Unterhaltung gehabt, wäreft du dort geblieben!“ 

— Ir int Such. Ich bin nie in fchlechterer Geſellſchaft, als 
in großer; nie in beflerer, ala in feiner. Habt Ihr Enerm Bater 
Rede abgewonuen? Wie verließet Ihr Ihn? 

„Bie du ihn ſahſt!“ erwiederte der Junker mit dem Ausdruck 
geheimer Beforgniß: „Sch folgte ihm bie zur Thhr des oberiten 
Saaled. Ich redete ihn an, bat ihn um Gehör. Er ſchüttelte 
. den Kopf, wies mit der Sand zurück, und fagte: „Horgen!“ 
Dies war fein einziged Wort, use: damit ſchoß er ſich ein. Es 
it etwas Fremdes in ihm, oder an ihm. Ich ewfenne von augen 
noch die väterliche. Geſtalt; aber es if in dieſe ehrwürbige Be⸗ 
baufung feines Geiſtes ein unbefannter Gebieter eingezogen.” 

— Puh! rief Iſenhofer, und ſtellte ſtch, als ſchüttle ihn Fieber⸗ 
froſt: Das wäre, fo wahr ich kebe, Seelenwanderung vor dem 
Tode. Jagt mir feine Furcht ein; ea iſt Nacht und in Eurer taus 
ſendjaͤhrigen Burg vielleicht fonft nicht ganz gehener. — Scherz 
beifeite oder untern Tiſch! Hättet Ihe lieber den Arzt, oder bas 
Hantgefinde, oder andere Leute befragt, die in der Nähe des 
alten Herrn leben, was ihm in Eurer Abwefenheit begegnet fei? 
Denn er fiheint mehr am Gemüth, als am Leibe erfranft. 
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„Hörteft du nicht, Iſenhofer, was Irni Faͤſen, der Knecht, 
von der Zigeunerin fagte? Darüber ftiimmt Alles im Freihof 
zufammen, bie Here hab’ es ihm angeihan mit ihrer Teufels: 
kunſt.“ 

— Das moͤcht' ich glauben, wenn ſie ünger und fhöner ge- 
wefen wäre. Verlaßt Euch auf mein Wert, ver Teufel mag bie 
alten Weiter fo wenig, ade ich. 

„Es Tommt barauf an. Ueber dergleichen Dinge ſcherz' ich nicht. 
In der Stadt gibt es noch einen andern Argwohn. 86 geht bie 
Rebe, daß die alte Here nicht von ungefähr nach Aarau gekom⸗ 
men, ſondern abgeſchickt fei.“ 

— Do wicht vom Beelzebub? Was hat der wider die gute 
Stadt Aaran? IR fie zu fromm? 

„Vierzehn Tage var-Erfcheinung des when Weibes mar Tho⸗ 
mann von Falkenſtein hier und Hatte mit meinem Water Wert: 
wechſel. Thomann verließ ihn — Alte haben es gehört — user 
den fürchterlichſten Drokangen.“ 

— Junker, wenn der Talleufteiner eine Sache abzuthun hat, 
ift er Mannes genug, ſich mit Hilfe des Schwertes Recht zu ſchaffen. 
Zurwahr, der hat nicht Die Miene, Rh an eine Zigennerin zu 
hängen. Ihr kennet den Oheim Eurer Braut ſchlecht. Indeſſen 
laßt hören, was hat Thomann mit Guerm Vater? 

„Es betrifft einen alten Handel. Vor etwa ſiebenundzwangig 
Sahren hatte Ulrich von Hertenſtein, als Vogt von den ummän: 
digen Söhnen des Hans Werner von Königftein, die Veſte und 
Herrfchaft deffelben fell. Die Burg jenfelts der Aare, in den 
Bergen, eine halbe Wegitunde von hier, war den Narauern wohl: 
gelegen. Da rieth mein Bater zum Anlauf biefer Herrſchaft mit 
aller Iugehörbe, Hohen und niedern Gerichten, Wohn’ und Weid', 
Holz und Feld. Denn der Bann unferer Stadt war gering und 
fo klein, als ihn vor anderthalbhundert Jahren Kaiſer Rubolf von 
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Habeburg feitgeftellt Hatte. Nach großer Mühe gelang's. Die 
Stadt Fanfte das Schloß Köntgftein nebit Herrfchaft an ſich, 
und damit erhob fich die Feindfchaft des Adels ringsum gegen 
Aarau.“ 

— Weil die lodern Freiherren beforgten, es werbe zwifchen 
ihren Neftern ein zweites Zürich oder Bern auffleigen. Der Ges 
brannte fcheut das Feuer. Mohl ſah'n es mitunter Eure gnaͤdi⸗ 
gen Herren und Obern zu Bern ſelbſt ungern, daß ſich da6 Reiche: 
ftädtlein Aarau heben wollte. 

„Richtig, Sfenhofer, das war's! Hätte unfere Stadt jeder- 
zeit tüchtige Männer im Rath gehabt, fie wäre laͤngſt Herrin weit 
umher, gleich Zürich und Bern. Denn die Aarauer find ein manns 
haftes, freiheitsliebendes Bölfchen, welches für die Ehre feines 
Gemeinwefens den lebten Heller und Blutstropfen nicht theuer 
achtet. — Nun gab’s mit allen Anflößern Ungemad und Spann. 
Die Talfenfteine, die Rechberge, die Sohanniter zu Biberſtein, 
lebten um bie Wette den Aarauern zum Verdruß; wollten die Zoll: 
ftätte In Küttigen nicht gelten laſſen, welche Aarau errichtete; 
thaten vem Bogt, der Namens der Stadt auf Koͤnigſtein faß, jedes 
Leid, und waren befonders meinem Bater gram, ber den Anfauf 
am meliten betrieben hatte, und der fich jetzt am heftigften wiber- 
feßt, wenn Rede ift, die ſchöne Erwerbung wieder zu veränßern. 
Nun, Sfenhofer, du Fennft den Thomann von Balfenftein! Der 
ſchwarze Heide fchlägt Vater und Mutter tobt, wenn’s feinen 
Bortheil gilt.” 

— Nun ja, Junker, ein wilderes Thier in einer Menfchene 
haut hab? ich noch nicht gefehen. Aber welchen Verband findet 
Ihr zwifchen ihm und der Zigennerin? _ 

„Seine ganze Höllennatur. Er iſt verfehmigt wie ein jeiger 
Buchs, tapfer dazu wie ein Leu, grauſam wie der hungrige Wolf, 
und Tugend und Verbrechen wiegen in feiner Magichale gleich 





ſchwer, wie dem Teufel, wenn er auf Beute ausgeht. Ich ſchwoͤre 
dir, feſſelte mich nicht die Hoffnung eines großen Gewinnes, nicht 
bie Huld des Markgrafen, nicht die Liebe der fchönen Urfula, ich 
hätte mich längft den Gidgenofien hingegeben, nnter ihrem Frei⸗ 
heitspanner gefochten, den verborbenen Adel ausroiten zu helfen, 
und den Schaͤndlichſten von Allen zuerfi, den Thomann von Zalfens 
fein. Die Cidgenoſſen, bei Bott, find ehrlich und wahr und ges 
reiht; die Evelleute weit um uns ber in der Runde felbfiflichtige 
Allesfrefier.” 

— Oho, Ritter Trüllerey, nichts für ungut, nehmt's nicht 
mit dem Thomann auf! Wie wollt Ihr doch mit dem Fuchs, Leu, 
Molf und Teufel zugleich anbinden, und ſeid doch fo zart, daß 
Eudy ein Regenbogen, eine Seifenblafe todtfchlagen, ein Spinnen= 
faden erbrofieln kann. 

- „Wie meinft du, Iſenhofer?“ 

— Lähmt ober tödtet nicht Euern befiern Geiſt die bloße Hoff: 
nung großen Gewinnes, biefer Regenbogen in der Ferne, ver in 
der Nähe Nichts wird? Der Spinnenfaden einer Mäpchenliebe? 
Die Seifenblafe eines Bürftenwortes? — Nitter Trüllerey, Ihr 
feid mir lieb, und werdet mir jede Stunde lieber. Ich will End; 
ein Geheimniß fagen ober vielmehr fingen: 


Ber viel begehrt, 

Das ihm nit gehört, 

IR leibeig’'ner Mann, 

Gehört Andern an; 

Ber den Ruhm verfhmäht, 

Der wird erhöht; 

Ber nichts will, ale Recht, 

Iſt Niemands Knecht, 

Der iſt Gottes Held, 

Dem gehört die Welt! 0 
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&o fang Iſenhofer. Gangolf ward ploͤtzlich ſtill und fehlen 
nachzuſiunen; dann zuckte ex bie Achſeln, indem er laͤchelnd zu Iſen⸗ 
hofer Hinblidte, der ſich unterbefien an einem Becher Wein gütlich 
that. „Ich verfich' dich, Iſenhofer,“ fagte er, aber...“ 

— D die ungeheuze Gelfenblafe! O ver furchtbur ſtarke Spinn⸗ 
faben! rief ber Walbdohuter Dichter: Gagtet Ihr nicht vorhin, 
Guerm Aarau Hab’ es nur an Männern im Math gefehlit — 
Die Bürger find doch Narren, daß fie Weiber hineinwählten. Ich 
bitt’ Sud, Ihr mäfet nicht Schultheiß von Aarau werben, Herr 
Ritter, ber guten Gtabt zu lieb. — 

Gangolf lachte, ſetzte fi zum Tiſch, indem er Ifenhofers Beil: 
fpiel folgte, und den Teller vor fih mit Speifen, den Becher mit 
Rebenfaft füllte: „Weißt du, Iſenhofer, was Schultheiß Eſſinger 
von bir urtheilt? Du taugeft zu nichts Rechten, ale Fewer anzu: 
blajen, wo bu eigentlich Löfchen ſollteſt. Bei meinem armen Le⸗ 
ben, ich glaube, er bat Recht.“ 

— Vollkommen Recht, Junker; wiewohl ber alte Mann feine 
eigene Weisheit nicht gauz verſtand! erwirderte ber Dichter: Das 
ift mein wahres Kandwerf! Die Menſchen Gaben in ber Welt 
nichts eifriger zu then, als das gösiliche-Fewer wit vollen Baden 
auszublafen, was ihre Kinverfpiele and Kartenhänfer zu verhrenwen 
droht. Sie wollen die heilige Himmelsflamme ver Wahrheit überall 
löfchen. Ich blafe immer an. Freilich, das verfengt manchen 
grauen Bart, Hermelin nnd Stammbaum, und die Leute find mir 
übel an. 

„Aber es jcheint mir, Ihr heßet auch den Mel eben fo gern 
gegen die Stäpte?“ 

— Natürlid. Man legt Holz hinzu, daß das Feuer nicht aus⸗ 
gehen foll; und es iſt defien noch mehr als genug vorhanden. 

„Mein Better Johannes, der zu Schönenwerth Propſt if, ein 
gewaltiger Geſchichtsklitterer, vechnete mir vorigen Sommer ber 
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Burgflälle und Schlöffer, die bei einer Meile um die Stadt liegen, 
mehr Her, ale der Schiffer Winde zählt.” *) 

— Daß fih’s Bott erbarme! feufzte Iſenhofer mit ſpaßhaftem 
Schreden: Da Habt Ihr no Wald auszuroden. Und find die 
Meſter noch voll? 

„Mit nichten!“ entgegnete der Ritter: „wohl zur Häljte fchon 
od’ und leer.” 

— Nun denn! fehrie Iſenhofer lachend und hob den Becher auf, 
Glück zu! Die Menſchen find auf dem beten Wege, Menfchen 
zu werben. Ith dank' ed wahrlich meinem Vater fchlecht, daß Ich 
zu voreilig, id est, nur um ein paar hundert Jahre zu früh, in 
bie liebe Welt hinein mußte. Was hab’ ich jebt in diefem Narren⸗ 
faften zu fchauen, wo die Leute noch auf allen Vieren Friechen, 
zur Narrheit in die Schule gehen, und den ehrlichen, gefunden 
Menfchenverfland für den leibhaften Satan halten? Laßt Eu 
eins fingen, Ritter: 

Sind die Herren nicht Götzen mehr, 
Stehen Klöſter und Burgen leer; 

Sins die Dörfer den Städten gleich, 
Kommt auf Erven das Himmelreich. 


„So wahr ich lebe!“ fagte Bangolf, ihn unterbrechend: „Ich 


e) Ftohbutg, hinter Olten, Hagkberg, zwiſchen Olten und Trimbach, 
Winznau, Hochwartburg, Niederwartburg, Gößgen, Obergößgen, Sf- 
fenthal, Kienberg, Wartenfels, Farnoburg, Saffenwyl, Reitnau, Rued, 
Beinwyl, Rynach,« Hallwyl, Fahrwangen, Seengen, Schafieheim, 
Liebegg, Troſtburg, Lenzburg, Meiſterſchwanden, Königſtein, Nup⸗ 
perswyl, Lörach (bei Kilchberg), Biberſtein, Auenſtein, Alten⸗Thier⸗ 
ſtein (vermuthlich Urſitz bei Dentobüren), Schenlenberg, Ranchenſtein 
und Caſtelen, Wildenſtein, Wildegg. Mehr als dieſe wüßt' ich dem 
Propſt Johannes Trüllerey nicht nachzuerzählen. 

Ah. Nov. V. 3* 
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9. 
Der alte Rüdigee. 


„Ro tft mein Vater?“ rief Gangolf den beiden Knechten zu, 
welche aus dem Geitengebänbe hervorramten, fobalb fie ihren 
jungen Herrn mit dem Fremden Über die Zugbrüde in den engen 
Zwinger bineinfommen und vom Roſſe fteigen fahen. 

„Im oberſten Gemach des Thurms, gefirenger Herr!“ entgeg- 
nete der Jüngere, der Gangolfs Pferd am Zügel nahm: „Er 
läßt Feine Seele vor ſich.“ 

„Halt's Maul, Irni Fäfen!“ rief der ältere Diener, Hem⸗ 
man Enderli, welcher Iſenhofers Roß Hielt: „Mupt du ben 
Schnabel immer voraus haben?” 

„Du Narr!" erwieberte Irni: „Keinem wächst der Schnabel 
hinten aus. Und was ich gefagt Habe, tft wahr. Der alte Herr 
läßt Niemanden vor. Sch muß Jedermann abweifen: er hat's 
mir bei Leib und Leben geboten.” 

„Aber der Sohn vom Haufe gehört doch nicht unter bie Jeder: 
manns, Gelbfchnabel! Achtet doch nicht auf des Tölpels Ge⸗ 
wäfh, Junker. Seid willfommen!“ fagte Hemman: „Wir haben 
Euch lange nicht mehr bei uns gefehen. Das Umbherfahren in 
Deutsch: und Welſchland ift Euch nicht übel befommen; der alte 
Herr wird ſich freuen, Euch wieder zu haben.” 

„Run, bei St. Lorenz!” fchrie Irni dazwifchen: „Das wäre 
feit langer Zeit die erfle Freude. Ich will’s dem geftrengen Herrn 
wohl gönnen. Aber ich fag’s Euch, liebſter Junker, ver alte 
gnädige Herr läßt Niemanden vor fi, ift trübfelig, wie ver König 
Saul im Evangelio, und thut den Mund fo wenig zu Frag’ und 
Antwort auf, als ein Stummer am Teich Bathfeba.“ 

„Bethesda, du Eſel, Bethesda!“ rief der alte Hemman Ars 
gerlih: „Du aber thuſt dein ungewafchenes Maul viel zu weit 
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auf. Muß man denn gleich Alles anbringen und mit der Thür 
ins Haus hineinplatzen? Schickt ſich das, du ſtruppiger Strudel⸗ 
kopf? — Es iſt wahr, liebſter Junker, der alte Herr iſt ſeit einiger 
Zeit etwas ſtill und unpaͤßlich.“ 

„Was? ſeit einiger Zeit!“ unterbrach ihn Irni: „Dein Ge⸗ 
daͤchtniß, Hemman Enderli, hat kurze Waare fell. Nein, liebiter 
Zunfer, es ift fchon feit dem Tage vor Lichtmeß, als die Zigeu: 
nerin bei ihm war, die ſich vor den Stadtfnechten in den Freihof 
retiete.” 

‚„Schwag du und der Kukuk!“ fchrie Hemman: „Ich glaube, 
Irni Fäfen, deine Mutter hat fi an Bileams Eſel verfehen. — 
Nun ja, lieber Zunfer, weil der Kerl denn nichts bei ſich bes 
halten Tann, fo gefteh’ ich, feit Lichtmeß mag es fein. Doch was 
die Zigeunerin betrifft, fo fann Niemand eigentlich ſagen ...“ 

„Ich aber, bei St. Lorenz, bin ein Jemand!” fiel Irni ihm 
in die Rede: „Und ich fage, die ſchwarzgelbe Here vom Herzog 
Michel aus Aegyptenland hat's ihm angethan. Hemman Enberli 
hat's nicht gefehen, aber ich Eniete hinter dem Stalltbürlein und 
melfte die Geiß. Lieber, geſtrenger Junker, der alte, gnäbige 
Herr fland dort an der Thurmede, und die Vettel mit pechfchwarzen 
Augen vor ihm und fah ihm in die Hand. Der Stabtknecht Heini 
Zoberift hat auch Beide aus der Ferne betrachtet, denn er paßte 
vor dem Burggraben auf, weil vie Zigeunerin eine Henne auf der 
Safe geftohlen hatte. Die Henne gehörte des Hanfen Heinifers 
Mutter. Es ift gewißlich wahr. Und wenn die ausgefuchste Diebin 
nicht mehr Teufel im Leib gehabt hat, als Eohlrabenfchwarze Haare 
auf dem Kopf, fo will ih weder leben noch flerben. Denn jie iſt 
in der Nacht aus dem Freihof entfommen, Niemand weiß, wie? 
und wohin? Und ber alte gnädige Herr iſt den ganzen Abend ſtumm 
und fill, ſtarr und ſteif am Wappenfenfterlein geflanden, ale wäre 
er zur Salzſäule geworben, wie Sotom und Gomorrha.” 
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„Rs nun heraus?“ ‚rief Hemman Unberli: „Kann ich num 
zum Wert kammen? Was muß unfer Herr Junker nun von bie 
beufen, du plumper, ungsfchliffener Died? “ 

„Hei, ich meine, er wirb wohl denken, ein ungefchliffener Dias 
mmtbind fei mehr werth, als ein abgefchliffener: Kieſelſtein, wie 
du, dergleichen man taufenb an der Aare ſindet!“ emtgagnete Irni. 

„Haltet euch Beine ruhig!” fagte der Junker gelaſſen: „Bes 
forget unfere Rofie wohl. Warum zeigt ſich Meifter Langenharbt 
nicht, der Hofmeiſter?“ 

„Strads wird ex erfcheinen, fobalb er Sure Anfunft vernimmt!” 
antwortete Hemman: „Er begab ſich auf ein Abendtrünklein zu 
meinem wohlweifen Seren Schultheißen Zehnder.“ 

„Und Heini ntfelder, der Jäger?“ 

„Mnten an ber Aare mit allen Hunden!“ erwiederte, ſich jedes: 
mal ehrerbietig verneigenh, der alte Knabe des Haufes: „Go ift 
eine Schmach, meiner Treu, baf bei ver Ankunft des gnäbigen 
Junkero Alles ausgeflogen fein muß und das liebe Neft leer ſteht. 
Sogar Frau Elsbeth, die Beichließerin, und Mareili find zum 
Heren Leutpriefter in nie Mefle.“ 

„Bühre Die Roſſe umher, Hemman, daß fie fi abfühlen‘! * 
ſagte Gangolf: „Du Irni Fäfen, fuche die Leute zufammen. Wir 
gehen indefien ins Haus.“ 

Mit diefen Worten frat des Junker voran, dem Gafle den Weg 
zu zeigen. Gr ging eine ſchmale Wendeltreppe innerhalb der dicken 
Zhurmmauer binanf. Die ausgetretenen ſteinernen Stufen beur: 
fundeten ihr hohes Altertum, gleichwie bie Häusliche Sparſam⸗ 
keit des Vurgherrn. Mur durch eine enge, ſchuhlange Oeffnung 
in der Mauer floß ſo viel Licht auf den Wendelſteig, daß eine 
karge, doch nützliche Dämmerung darüber ſchwebte. Vermittelſt 
derſelben erkannten bald die Hinaufſteigenden im Winkel der Mauer⸗ 
blende ſeitwaͤrts Etwas, daß durch Bewegungen ſich als Lebendi⸗ 
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ges andeutste. Gangolf, ungewiß deſſen, was er erblidte, blieb 
ſtehen. 

„Di du es, Gangolf,“ ſprach eine dumpfe, halblaute Stimme 
aus der Blende: „Ich fah dich gegen die Stabt: reiten.” 

Gin mattes Licht fiel’auf die Geftalt, ale. ſich Kinder derſelben 
die Ihr eines Zimmers öffnete. Gungolf erfaunnte feinen Bater, 
dem er, fobald fie mit einander in das Gemach eingetreten waren, 
ehrfurchtsvoll die Hand kußte. Zugleich flellte er ihm den Gaſt 
vor, zu deſſen Empfehlung er einige Worte beifügte. Der alte 
Ritter that, mit der Hand eine langfame Bewegung, welche den 
Fremden willkommen hieß, während ſich diefer tief verbengte. 

&6 war aber etwas Schauerlichee In der Art des Greiſes, der 
fat gar nicht Sprach, und felbft duch Beinen Blick, durch Feine 
Anderung ber flarren Befihtegige das Dafein einer Empfindung 
verristh, weiche wohl ſonſt das Vaterherz beim Wieberfehen einds 
lange abwefenden Kindes bewegt. Man entdeckte Feine Spur von 
Ueberrafhung, von Zreude, ober auch nur von Neugier; eben fo 
wenig ein Zeichen des Verdruſſes oder Der verhehlten Unzufriedens 
heit, ſondern eisfalte @leichgultigfeit eines Leichnam gegen das, 
wae ihn umgibt. Das Aeußere des Mannes verftärkte noch auf 
Iſenhofer ven Gindrud. Bine hohe, breite, würbenofle Geitalt 
war ganz und gar, vom Hals bis zu ven Füßen, in einen fchwar- 
zen, weiten Pelzrock gehüllt, von deſſen Gürtel, an einer Silber: 
fette, ein Dolch mit fülbernem Gefäß und ein Rofenfranz hing. 
Ueber den Kopf war Fappenartig ein Schwarzes Wolltuch gefchlagen 
und um den Hals befefligt, daraus das bleiche, flille Antlig mit 
ven großen, an nichts haftenden Augen, mit langer, gebogener 
Naſe, harten, fcharfen Geſichtszügen noch püfterer hervortrat, und 
das kurze graue Haar um das Kinn, und den Spigbart fiber der 
Oberlippe, wie eine abwechſelnde Schattung zeigte. 

„Mein Herr Bater, Euch fcheint nicht wohl zu fein?“ ſtam⸗ 
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melte Gangolf etwas beflommen, nachdem er viel erzäßlt und 
weder beffen Aufmerkfamfeit, noch deſſen Antwort gewonnen hatte. 

„Wohl!“ erwieberte der alte Rüdiger, und ging mit lang» 
famem aber feſtem Schritt durch das geräumige, gewölbte Zim⸗ 
mer hin, dann wieder zurück. 

Gangolf beobachtete mit Abſicht langes Stillſchweigen, in der 
Hoffnung, ſeinen Vater zu einer Frage zu zwingen. Doch irrte 
.er fih. Jener ging in der Stube auf und nieder, als wär’ er 
einfam. Er bemerkte weder den Fremden, noch ven Sohn. Nach 
und nach wurden feine Schritte raſcher. Es ſchien fall, als trieb 
ihn innere Unruhe. 

„Gewiß, mein Herr Bater, Ihr leidet an einer Krankheit!” 
fagte Gangolf wieder nach einer guten Weile, und ging ihm nach. 
Herr Rüdiger fehlen ihn weber zu hören, noch ihn an feiner Stelle 
zu bemerfen, fondern febte den Schritt ſtumm und fill fort. — 
Gin langes Schweigen folgte abermals. 

Ploͤtzlich blieb der Alte fliehen, hob’ die Augen zu feinem Sohn 
auf, und fagte: „Gut, daß du hier biſt, Gangolf. Morgen laß 
ich dich zu mir rufen. Bewirthe den Saft, wie fih’s gebührt.“ 
Darauf wandte er ſich zu eluer fehmalen Seitenthür und ging mit 
fchnellen Schritt hinaus. Gangolf eilte ihm nad. 

Herr Ifenhofer war indeffen mit peinlichen Empfindungen Zeuge 
des feltfamen Empfanges geweſen, und hatte den alten Herrn mit 
unvertvandten Blicken verfolgt. Zuerſt war ihm biefer wie ein bei 
Tag umgehendes Geſpenſt, dann wie ein von ftillem Wahnſinn 
befallener Menfch vorgefonmen. 

Er athmete tief und froh auf, fobald er ven alten Rüdiger 
verſchwunden und fich allein ſah. Zu feiner Zerfireuung betrach- 
tete er nun das geräumige, längs den Wänden mit Nufbaum- 
holz getäfelte Zimmer, worin jedes Geräth von Wohlfland und 
beſcheidener Pracht des Burgheren zeugte. Auf dem Geſimſe, über 
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welchen ein goltener Helm glänzte, fah man die Reihe hoher und 
niederer Silberbecher nach ihrer Größe geordnet; an der Wand 
gegenüber hingen in prächtigen Wehrgehenten zwei Schwerter kreuz⸗ 
weis, darüber ein blanfer Stahlhelm mit rother und weißer Fe⸗ 
der. Gin zierlich gewirkter, bunter Teppich, mit langen Branfen 
bebedite den breiten Tiſch, ohne jedoch defien in dicke Löwenklauen 
ausgehenden, Eunfivoll gefchnigten Füße ganz zu verbergen. Gleiches 
Schnitzwerk verzierte die damit faft überladenen eichenen Zimmer: 
thüren und die etwas fehwerfälligen Stühle von braunem Nußhol;. 
Blaue Polſter, mit großem, vielfarbigem Blumenwerk darauf, 
lagen jowohl auf den Seſſeln, als auf den ſchmalen Wandfigen 
am Fenſter. 

So viel Lebensbequemlichkeit Hätte Sfenhofer, beim erſten An⸗ 
blick des finflern Thurmes, weder von befien Innerm, noch fo viel 
Geſchmack dafür von deſſen büfterherzigem Gebieter erwartet. Ge 
that ihm aber wohl, zu glauben, daß Beide, der Thurm und der 
Herr, fich nicht weniger von innen glichen, wie fie von außen 
gleich abſchreckend waren. 

Am meiften zog ihn bie Heitere Ausfiht an, ald er zum Fen⸗ 
fter trat, durch defien obere bunte Glasſcheiben vie niebergehende 
Sonne in mandherlei Lichtern fpiegelte. Der Fuß der Veſte ruhte 
drunten auf Felſen, von welchen eine berafete Halbe fchräg, wie 
die Böſchung vom Walle, zur niedern Ringmauer lief, an deren 
Stelle Heutiges Tages eine in derfelben Richtung gekrümmte Linie 
Häufer ſteht. Damals aber fchlugen vie Wellen der Aare faft 
bis an bie Ringmauer. Senfeite des Stromes, der vor der Stabt 
eine Weideninſel gebilbet hatte, flieg das Gebirg des Jura mit 
Hinter einander auffchwellenden Hügeln ftufenweife zu den Wolfen. 
Drüben ſchmiegten fich zur Linken malerifch in den Bufen ver 
Berge die Hütten des Dörfleins Erlisbach; rechts fchimmerten bie 
Zinnen des Schlofies Biberflein, wo Zohanniter Ritter haufeten, 
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am Fuß der Giſulaͤfiue, deren ſanft gebogenes Zelfenhorn im Wieder: 
ſchein des Abenpgewälls über das Thal Isuchtete. 

SYenbofer hatte Zeit geung, bie heitten Umgebungen zu be- 
trashten, und feinen Cinbildangen und Gefühlen ungebundenes 
Spiel zu gönnen; denn Gangolf hehrte erſt nach einiger Zeit zu⸗ 
rück, da draußen fchon bie Sterne, im Zimmer des Thurmes ſchon 
die Bellen Lanwen brannten, uud von ber Dienerſchaft ber Tiſch 
mit Wein und Speifen befekt. war. 

„Du. haft Langeweile gehabt, Freund Iſenhofer!“ fagte der 
Junker, als er ins Zimmer trat: „Aber feit Neujahr fah ich das 
väterlihe Haus und die Stadt nit. In Brugg haͤtteſt du fröhr 
lichere Unterhaltung gehabt, wäreft du dort geblieben!“ 

— Ihr int Euch. Ich bin nie in fchlechterer Gefellfchaft, als 
in großer; nie in beſſerer, als in. feiner. Habt Ihr Euerm Bater 
Rede abgewonnen? Wie verliepet Ihe ihn? 

„Bie du ihn ſahſt!“ erwiederte der Junker mit dem Ausdruck 
geheimer Beforgniß: „Ich folgte ihm bie zur Ihhr des oberiten 
Saales. Ich redete ihn an, bat ihn um Gehör. Gr fchüttelte 


. den Kopf, wies mit der Hand zurück, und fagte: „Morgen!“ 


Dies war fein einziged Wort, une: damit ſchoß er fich ein. Es 
it etwas Frembes in ihm, oder an ihm. Sch exfenne von außen 
noch die väterlide. Geflalt; aber es if in biefe ehrwärbige Be⸗ 
haufung feines Geiſtes ein unbefannter Gebieter eingezogen.” 

— Bub! rief Ifenhofer, und ftellte: ſich, als ſchuttle ihn Fieber⸗ 
froſt: Das wäre, fo wahr ich liche, Serlenwanderuug vor dem 
Tode. Jagt mir feine Furt ein; es iſt Nacht und in Burer taus 
fenbjährigen Burg vielleicht fonft nicht ganz gehener. — Scherz 
beifeite oder untern Tisch! Hättet Ihr lieber den Arzt, oder das 
Hauegefinde, oder andere Leute befragt, die in ber Nähe des 
alten Herrn leben, was ihm in Eurer Abwefenheit begegnet ſei? 
Denn er fiheint mehr am Gemüth, als am Leibe erfranft. 
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„Hörteh du nicht, Sfenhofer, was Irni Fäſen, der Knecht, 
von der Zigeunerin fagte? Darüber ſtimmt Alles im Freihof 
zufammen, bie Hexe hab’ es ihm angethan mit ihrer Teufels: 
fnnfl.” 

— Das möcht’ Ih glauben, wenn fie jünger und ſchöner ge- 
wefen wäre. Berlaßt Euch auf mein Wert, ver Teufel mag bie 
alten Weiber fo wenig, als ich. 

„88 kommt darauf an. Ueber dergleichen Dinge ſcherz' ich nicht. 
In der Stadt gibt es noch einen andern Argwohn. 486 geht bie 
Rebe, daß die alle Here nicht von ungefähr nach Aarau gekom⸗ 
men, fonbern abgefchidt fei.“ 

— Doc uicht som Beelzebub? Was hat der wider die gute 
Stadt Aarau? ZR fie zu fromm? 

„Biergehn Tage vor Erſcheinung des wen Weibes war Tho⸗ 
mann von Falfenflein hier und hatte mid meinem Water Wert: 
wechfel. Thomann verließ ihn — Alte Haben es gehört — uwier 
den fürchterlichſten Drohungen.“ 

— Junker, wenn ber Falkeuſteiner eine Sache abzuihun Bat, 
{ft er Mannes genug, ſich mit Hilfe des Schwerte Net zu ſchaffen. 
Zürwahr, der hat nicht die Miene, ſich an eine Sigennerin zn 
hängen. Ihr kennet den Oheim Gurer Braut ſchlecht. Indeſſen 
laßt hören, was Hat Thomann mit Euerm Vater? 

„Es betrifft einen alten Handel. Bor etwa fiebenundzwangfg 
Jahren hatte Ulrig von Hertenſtein, als Bogt von den ummdün: 
digen Söhnen des Hans Werner von Königftein, die Veſte und 
Herrſchaft deffelben fell. Die Burg jenfeits der Aare, in den 
Bergen, eine halbe Wegſtunde von bier, war den Narauern wohl: 
gelegen. Da rieth mein Bater zum Anfauf diefer Herefchaft mit 
aller Zugehörbe, Hohen und niebern Gerichten, Wohn’ und Weid', 
Holz und Feld. Dean der Bann unferer Stadt war gering und 
fo Hein, ala ihn vor anderthalbhundert Jahren Kaiſer Rudolf von 
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Habsburg feſigeſtellt hatte. Nach großer Mühe gelangs. Die 
Stadt kaufte das Schloß Königſtein nebſt Herrſchaft an ſich, 
und damit erhob ſich die Feindſchaft des Adels ringsum gegen 
Aarau.“ 

— Beil die lodern Freigerren beforgten, es werde zwiſchen 
ihren Neſtern ein zweites Zürich oder Bern auffteigen. Der Ge⸗ 
brannte fehent das Feuer. Mohl fah'n es mitunter Eure gnaͤdi⸗ 
gen Herren und Obern zu Bern felbft ungern, daß ſich das Reichs⸗ 
ftäptlein Aarau heben wollte. 

„Richtig, Ifenhofer, das war's! Hätte unfere Stadt jeder- 
zeit tüchtige Männer im Rath gehabt, fie wäre längſt Herrin weit 
umher, gleich Zürich und Bern. Denn die Aarauer find ein manns 
haftes, freißeitsliebendes Bölfchen, welches für die Ehre feines 
Gemeinwefens den legten Heller und Blutstropfen nicht theuer 
achtet. — Nun gab's mit allen Anflößern Ungemach und Spann. 
Die Falkenfteine, die Rechberge, die Johanniter zu Biberſtein, 
lebten um bie Wette den Aarauern zum Verdruß; wollten die Zoll- 
flätte in Küttigen nicht gelten laſſen, welche Aarau errichtete; 
thaten dem Bogt, der Namens der Stadt auf Königftein faß, jedes 
Leid, und waren befonders meinem Bater gram, der ven Anfanf 
am meiſten betrieben hatte, und der ſich jetzt am heftigften wider⸗ 
feßt, wenn Rebe ift, bie ſchöne Erwerbung wieder zu veräußern. 
Run, Zfenhofer, du fennft den Thomann von Falfenftein! Der 
Schwarze Heide Schlägt Vater und Mutter tobt, wenn’s feinen 
Bortheil gilt.” 

— Nun ja, Junker, ein wilderes Thier in einer Menſchen⸗ 
baut hab’ ich noch nicht gefehen. Aber welchen Berband findet 
Ihr zwifchen ihm und der Sigeunerin? _ 

„Seine ganze Höllennatur. Er iſt verfehmigt wie ein feiger 
Fuchs, tapfer dazu wie ein Leu, graufam wie ber hungrige Molf, 
und Tugend und Berbrechen wiegen in feiner Magfchale gleich 
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ſchwer, wie dem Zeufel, wenn er auf Beute ausgeht. Ich ſchwoͤre 
dir, feſſelte mich nicht die Hoffnumg eines großen Gewinnes, nicht 
die Huld des Markgrafen, wicht die Liebe ver ſchönen Urſula, ich 
hätte mich längft den Gidgenofien hingegeben, unter ihrem Frei⸗ 
beitspanner gefochten, ben verborbenen Adel ausroiten zu helfen, 
und den Schaͤndlichſten von Allen zuerft, den Thomann von Falken⸗ 
fein. Die Gidgenofien, bei Gott, find ehrlich und wahr und ges 
recht; die Evelleute weit um uns ber in der Runde felbfiflichtige 
Allesfreſſer.“ 

— Oho, Ritter Trüllerey, nichts für ungut, nehmt's nicht 
mit dem Thomann auf! Wie wollt Ihr dach mit dem Fuchs, Leu, 
Wolf und Teufel zugleich anbinden, umb ſeid doch fo zart, daß 
Euch ein Regenbogen, eine Seifenblafe tobtfchlagen, ein Spinnen- 
faden erbrofieln fann. 

- „Wie meinft du, Iſenhofer?“ 

— Lähmt oder tödtet nicht Euern befiern Geiſt die bloße Hoff: 
nung großen Gewinnes, diefer Regenbogen in der Ferne, der in 
der Nähe Nichte wird? Der Spinnenfaben einer Mädchenliebe? 
Die Setfenblafe eines Fürſtenwortes? — Ritter Trhlierey, Ihr 
feid mir lieb, und werdet mir jede Stunde lieber. Ich will Cuch 
ein Geheimniß fagen oder vielmehr fingen: 


Wer viel begehrt, 

Bas ihm nit gehört, 

IR leibeig'ner Mann, 

Gehört Andern an; 

Ber den Ruhm verſchmäht, 

Der wird erhöht; 

Ber nichts will, ale Recht, 

M Niemands Ruckt, 

Der iR Gottes Hefe, 

Dem gehört die Welt! ©. 
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So fang Iſenhofer. Gangolf ward plößlich ill und ſchien 
nachzufinnen; dann zuckte er die Achfeln, indem er laͤchelnd zu Iſen⸗ 
hofer hinblickte, der ſich unterdeſſen an eiuem Becher Wein gütlich 
that. „Ich verſteh' dich, Iſenhofer,“ ſagte er, aber...” 

— O die ungeheure Seifenblaſe! O der furchtbar ſtarke Spinn⸗ 
faden! rief ber Waldohuter Dichter: Sagtet Ihr nit vorkin, 
Guerm Aarau hab' es nur an Männern im Rath gefehlt? — 
Die Bürger find doch Narren, daß fie Weiber hineinwählten. Ich 
bitt! Euch, Ihr müfet nicht Schultheiß von Aarau werben, Herr 
Ritter, der guien Stadt zn lieb. — 

Gangelf lachte, ſetzte ich zum Tiſch, indem er Ifenhofers Bei: 
fpiel folgte, und ven Teller vor ſich mit Speifen, ven Becher mit 
Nebenfaft füllte: „Weißt du, Ifenhofer, was Schultheiß Gffinger 
von bir urtheill? Du taugeft zu nichts Rechtem, ale Fewer anzu: 
blafen, wo du eigentlich Löfchen folltefl. Bei meiwem armen Mr: 
ben, ich glaube, er hat Recht.“ 

— Vollkommen Recht, Zunker; wiewohl ber alie Mann feine 
eigene Weisheit nicht gauz verſiand! erwieberte ber Dichter: Das 
it mein wahres Kanbwerf! Die Menſchen Gaben in ber Melt 
nichts eifriger zu than, als Das göhtliche- Bewer wit vollen Baden 
auszublafen,, was ihre Kinderſpiele and Kartenhänfer zu verbrenwen 
droht. Sie wollen bie heilige Himmelsflamme ver Wahrheit überall 
Töfchen. Ich blafe immer an. Freilich, das verfengt manchen 
grauen Bart, Hermelin und Stammbaum, und die Leute find mir 
übel an. 

„Aber es fcheint mir, Ihr heßet auch den Mel eben fo gern 
gegen bie Stäbte?“ 

— Natürlih. Man legt Holz hinzu, daß das Feuer nicht aus⸗ 
gehen foll; und es iſt befien noch mehr ale genug vorhanden. 

„Mein Better Johannes, der zu Schönenwerth Propft if, ein 
gewaltiger Gefchichtöflitterer, vechnete mir vorigen Sommer ber 


\ 
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Burgſtälle und Schlöſſer, die bei einer Meile um die Stadt liegen, 
mehr Ber, als der Schiffer Winde zählt.” *) 

— Das fih’s Gott erbarme! feufzte Ifenhofer mit fpaßhaftem 
Schrecken: Da habt Ihr noch Wald auszuroden. Und find bie 
Meter noch voll? 

„Mit nichten!” entgegnete der Ritter: „wohl zur Hälite ſchon 
od’ und leer.” 

— Run denn! ſchrie Iſenhofer lachend und Bob ven Becher auf, 
Glück zu! Die Menſchen find auf dem beiten Wege, Menfchen 
zu werben. Ith danf’ ee wahrlich meinem Bater ſchlecht, daß Ich 
zu voreilig, id est, nur um ein paar Hundert Jahre zu früh, in 
bie liebe Welt hinein mußte. Was hab’ ich jebt In biefem Narren: 
Faften zu ſchauen, wo die Leute noch auf alten Vieren Friechen, 
. zur Narrheit in die Schule geben, und den ehrlichen, gefunden 
Menfchenverfland für den leibhaften Satan halten? Laßt Eu 
eins fingen, Ritter: 

Sind die Herren nit Bögen mehr, 
Steben Klöſter und Burgen leer; 

Sind die Dörfer ven Städten gleich, 
Kommt auf Erden das Himmelreich. 


„So wahr ich lebe!“ fagte Bangolf, ihn unterbrechend: „Ich 


*) Srohburg, hinter Olten, Hagkberg, zwiſchen Olten und Trimbad, 
Winznau, Hohmwartburg, Nievermartburg , Gößgen, Obergößgen, Sf- 
fenthal, Kienberg, Wartenfels, Farnsburg, Saffenwyl, Reitnan, Rued, 
Beinwyl, Rynach , « Hallwyl, Fahrwangen, Seengen, Schafioheim, 
Liebegg, Troſtburg, Lenzburg, Meiſterſchwanden, Königſtein, Rup⸗ 
perswyl, Lörach (bei Kilchberg), Biberſtein, Auenſtein, Alten⸗Thiet⸗ 
ſtein (vermuthlich Urſitz bei Dentsbüren), Schenkenberg, Ranchenſtein 
und Caſtelen, Wildenſtein, Wildegg. Mehr als dieſe wüßt' ih dem 
Propft Johannes Trüllerey nicht nachzuerzählen. 

Ai. Rov. V. 3* 
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glaube, du biſt ein Lollhard, nur mit bunten Federn. Geſtern 
traf ich ſolchen an der Stille; er previgte nıir Zeugs, wie bu. 
Hätt’ er nicht einen Engel vom Himmel Bei ſich gehabt, ich hätte 
wohl mehr von ihm gelernt.“ 

— Aha, den Engel, Herr Trüflerey, den Ihr zu Brugg vom 
Eſel herablüpftet, umd ein Weilchen über Gebühr an Eure Bruft 
drüdtet ? 

„Wer fagte bir das?“ entgegnete Bangolf, der ein Erröthen 
nicht von feinen Wangen abwehren fonnte. 

- — Jedes meiner Augen! erwiederte Ifenhofer: Die Jungfrau 
von Falfenflein, mit welcher der Herr von Hemmenhofen und ich 
eben vorhbergingen, erkannt' Cuch auf der Stelle. Ihr waret 
blind, weil Ihr nicht fahet, daß wir fill flanden. Der gern ge⸗ 
fällige,” geſchmeidige Ritter Bentelin übernahm es noch venfelben 
Abend, den Engel in der Herberge näher zu befchauen. 

„Wie, war er dort?” 

— Aus Auftrag Eurer Braut, die vielleicht Urfach Haben mochte, 
neugieriger zu werben, als fonft Weiberlein find. 

„Sag mir, ehrlicher Freund, wie fteht Bentelln mit dem 
Fräulein von Falkenſtein?“ 

— Seid Ihr eiſerſüchtig? Wohlan, ich will mein Handwerk 
treiben, anblafen ſtatt zu löfchen. Bentelin if reich, großen Ge⸗ 
ſchlechtern verwandt, Fünftiger Erbe anfehnlicher Güter, ein feines 
Männlein, hat welfches Wefen, ein artiges Gefiht! . . . 

„Blafe! Iſenhofer, blaſe!“ 

— Item: Fräulein Urſula iſt ein Mäbchen, zweitens ein Maͤd⸗ 
hen, drittens ein Mäpchen, iq est: fie weiß, daß fie fehöner ift, 
als fie ſelbſt; gefällt gern, ift reizbar, Rolz, warmblütig, ewiger 
Aprilgimmel. Sie macht nichts aus Augenbltden und Jahren; 
der Augenblid aber aus ihr Allee. 

„Blaſe, blaſe!“ 
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— Brennt’s noch nicht? 

„Ge glimmt noch eine letzte Kohle. Blaſe!“ 

— Der Menfch Hat viel Odem in der Lunge; bas Schidſal 
noch mehr. Laßt dieſem auch etwas übrig. 

So plauderten die beiden Reiſegefährten bis in die Nacht bins 
ein; aber zu viel für das Maß eines Kapitels und für des armen 
Bangolis Herz. 


10. 
Die nächtliche Erſcheinung. 


Der junge Ritter ſtieg ſehr verſtimmt und düſter in ſein hoch⸗ 
gethürmtes Bett. Er befand ſich an einem großen Scheideweg 
des Lebens. Seine Eitelkeit, fein Ehrgeiz, feine Liebe zur reizen⸗ 
den Urfula lockten ihn links, zeigten ihm ven Beſitz eines fchönen 
Weibes, die Verbindung mit mächtigen Häufern, die Erbſchaft 
reicher Büter, die Huld des Markgrafen von Hochberg, die Wieder: 
auffrifchung des alten Slanzes vom ritterlihen Stamme der Trül: 
lerey. Aber männlicher Stolz, Liebe des Baterlandes und bes 
Rechts mahnten ihn, den entgegengefebten Meg einzufchlagen, ale 
freier, frommer, felbffländiger Mann, der für die befiere Webers 
zeugung das Theuerſte opfern müfle. Dort winkten @inbildunge: 
Braft und Leidenfchaft zum Benuß der Liche, des Ruhms, des 
Reichthums; hier warnte der Berfland, nicht den Trieben des Ge⸗ 
mäths und das Glück des Lebens um fremibes Geld, um ungewiſſe 
Fürkengunft und um bie Sand eines gebieterifchen und wankel⸗ 
muͤthigen Weibes zu verfaufen. Vielleicht würbe ber Streit bäls 
der entſchieden gewefen fein, wäre Urſula minder ſchon, ober 
Gangolfs Neigung zu der verführerifhen Braut weniger tief ge: 
weien. 





- 4 — 


Gr mochte faum einige Stunden unruhigen Schlummers ge: 
nofien haben, als ihn ein Geräufch an der Thür des Gemachs 
wedte. Die Thür ging langſam auf; ein dunkelrothes Licht firömte 
immer heller und falber durch die fich erweiternde Definung. Gan⸗ 
golf richtete fiy mit Halbem Leibe nicht ohne Beſtürzung auf, als 
er feinen Vater eintreten fah, der In der Hand eine brennende 
Lampe trug. Die Lampe, der lange fchwarze Pelzrock, das blafie 
Antlib, welches aus dem um das Haupt gefihlagenen und unter 
dem Kinn zufammengehefteten, Tuche hervorfchaute, gaben der hohen 
Geſtalt des Greiſes etwas Gefpenflerhaftes. 

„Seid Ihr es, mein Vater?” fragte Gangolf mit ungemiffer 
Stimme. 
— Steh’ auf, Gangolf, und folge mir! antwortete jener. 

Bangolf gehorchte, fprang aus dem Bette und warf bie Kleider 
um. Sobald er feinen Anzug vollenvet Hatte, ging Herr Rübiger 
Yoran uud winfte dem Sohn. Dieter folgte ihm die engen Wendel: 
treppen hinab, dann unten in einen ſchmalen Seltenweg, we in 
der dicken Mauer des Thurms eine-Fleine Thür angebracht war, 
welche Sangolf wohl fannte, und für die Thür eines Mauer: 
ſchrankes gehalten Hatte. | 

„Rede kein Wort, Gangolf,“ fagte der Alte: „fonbern höre 
und gehorche ſchweigend.“ Gr zog einen großen Schlüffel hervor, 
öffnete die Thür, kroch durch das Pförtlein gebüdt voran, ging 
wieder einige Stufen abwärts, öffnete eine zweite nievere Thür 
und trat in ein enges Gemach, kaum feche Schuh Hoch und eben 
fo lang und breit. Dem jungen Ritter warb es In biefer ihm 
bisher fremd gebliebenen Gegend des Thurms eiwas unheimlich; 
noch. mehr, als zu feinen Füßen im Stroh eine menfchliche Ge⸗ 
ftalt lebendig warb, bie er beim Gintritt nicht bemerft Hatte. — 
Ein altes Weis, in Lumpen gewidelt, frhmarzgelben Geſichte, 
mit hervorſtehenden Backenknochen, ſpitzem Kinn, fpiger Nafe und 
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bünnen Lippen richtete ih auf. Es firih die ſchwarzen Haupt⸗ 
haare, weldde, wie aus dem Wafler gezogen, in einzelnen, geraben, 
naßglängenden Zotteln um ben Kopf hingen, vom Geſicht hinweg, 
und zeigte gähnend den zahnlofen, finftern Rachen. Der junge 
Ritter trat mit Grauſen fo weit zurüd, als ihm der enge Raum 
geflatiete. Er zweifelte keinen Angenblid, daß dies eben jene Zi⸗ 
geunerin fein müfle, tie Irni Faͤſen befchrieben Hatte, und nicht 
entwifcht, fondern bisher in der Veſte verborgen gehalten wor: 
den war. 

„Steh’ auf, du biſt frei!“ fagte der greife Rüdiger zu bem 
Weibe: „Mein Sohn führt dich hinaus.“ Dann wandte er ich 
mit halbem Leibe zum Sohne um und fagte: „Wühre das Weib 
durch das Hinterpförtlein, Hier iR der Schlüflel zur Stabtmauer. 
Du wirft eine Leiter vom Stall nehmen, das Weib über vie Mauer 
gehen laffen. Aber, Gangolf, Alles in der Stille, daß dich Nie⸗ 
mand bemerfe. Du wechfellt mit biefer Vettel kein Wort, ber 
autworteſt feine Frage und fragft nicht.” Darauf ſprach er wieder 
zur Alten, die nun aufgeftanden war, ihre Röde fehätielte und 
ein ſchmutziges Bündel unter den Arm nabın: „Bil du Aber 
die Stabtmaner, fo halte dich Iinfs, immer der Mauer entlang, 
um die Stabt herum, in die Schaden; von ba aufwärts zur Lands 
firaße, die nach Schönenwertb führt. Weber die Bäche und Graben 
findefl du Stege. Noch iſt's von den Sternen hell genug. Der 
Tag graut fon. Fort!“ 

Er jelber zundete mit der Lampe voran, öffnete Bangolien und 
der Zigennerin die Thurmpforte zum Schloßzwinger und ließ Beide 
geben. „Leb’ wohl, alter Schatz!“ fagte die Zigeumerin mit ver» 
traulichem, wieberholtem Kopfniden gegen Rütiger: „Du haſt mich 
‚bewirthet mit Lems, Johannes und Weundrich, du haft mich ges 
ſchirmt vor ven Schubers, als fie mich brucken wollten in der Gabel. 

Bahre wohl, alter Schab. Halt’ wohl meinen Bingerreif in Ehren!” 


x 


— 80 — 


„Schweig', Vettel, verdammte!“ rief der greiſe Rüdiger mit 
zorniger, aber ſehr gedaͤmpfter Stimme: „Oder ich breche dir das 
Genick, eh' es der Henker bricht.“ Damit ſchloß er die Thurm⸗ 
pforte. 

Gangolf, welcher von dem Rothwelſch der Zigeunerin wenig 
verſtanden hatte, glaubte doch ſo viel daraus folgern zu koͤnnen, 
daß fie zu feinem Vater in einem beſondern und geheimnißvollen 
Berbältniffe geflanden habe und im Thurm Rore feineswege hart 
behandelt worben fein müffe. Es that ihm faft leid, daß ihm 
Schweigen auferlegi war. Doch beobachtete er's gewiffenhaft, in⸗ 
dem er feine verzeihliche Neugier mit Findlicher Ehrfurcht: über: 
wand. Er fand die Leiter; er öffnete das Hintere Pförtlein; er 
führte die Alte zwifchen Felsftüden und Geflräuchen an der fchrofs 
fen Halde unter dem Thurm nieder zur Stadtmauer, lehnte die 
Leiter an, flieg zuerſt hinauf und ließ die Zigeunerin nachfletiern. 
Als fie droben war, zog er die Leiter auf und fehte fie von außen an. 

„Gibſt du mir einen Zehrpfennig, ſag' ich bir Schönes!“ redete 
ihn die Alte an, indem fle jenfeits der Mauer ſchon den Fuß auf 
der oberften Leiterfprofie hielt. Gangolf fuchte einige Geldſtücke 
und gab fie der Zigeunerin, nicht fowohl aus Mitleiden, als aus 
Zucht vor geheimen Künften, ober gefährlichen Berwänfchungen 
der Aegypterin, wenn er fie im Zorn vor der väterlichen Burg 
feinen ließe. 

„Goldſöhnchen!“ fagte fie, indem fie mit den Fingern ber: 
felben Hand, in der fie das Geld empfing, die Stüde behend Hin 
und ber ſchob und zählte: „Laß dich's nicht reuen. Du wirft hoch⸗ 
alt, ein fleinreiher Mannz und das fehänfle Kind ift deine Frau, 
wenn du pfiffig biſt. Es Hat dich lieb. Mach’ bald Hochzeit. Es 
wartet auf dich. Greif’ zu; ſchnappt's dir fonft ein Anderer weg. 
Warte nicht, bis dein Bäterchen heimlehrt; Vaãterchen fommt large 
nicht heim.“ u 


— Du meinft meinen: Bater? fragte Bangolf. 

„Ih fage dir's ja, ſchmuckes Kind. Denk' an mid. Ihn jagen 
die Horniffen. Thut nichts. Fängt Jeder feine Müden, aber 
Müden lecken. Thut nichts. Gehab' dich wohl, Goldkind!“ 

Die Alte machte eine Bewegung, Hinabzufteigen. 

„Noch einen Augenblid!“ rief Gangolf: „Wer fchidte dic 
nad Aarau? 

„Wer kann mich ſchicken? Bin ein armes Ding. Suche gute 
Leutchen, barmherzige Leutchen; find felten. Meinſt bu, mich 
ſchickt wer? Mathe, wer? Ich fag’ dir’s, wenn du’s trifft.” 

„Zum Beifpiel, ein Freiherr? Antworte! ” 

— Nenn’ ihn, Schaͤtzchen!“ 

„Thomann von Falfenfein.“ 

— Nichts! nichts! Mich ſchickt Keiner. Gehab' dich wohl. 
Der Morgen kömmt. 

„Noch eins. Ich gebe dir eine Handvoll Gold, wenn du meinen 
Vater wieder gefund machſt, wie er war, eh’ du zu ihm Famfl. 
Warum haſt du ihm Uebels angeftellt?“ 

— Goldſöhnchen, was konnt ich Ihm Leides thun? Meinft, 
unfereins hat kein Herz? Wir baben’s wie Ihr. Väterchen foll 
an mich denken. Hab’ ihn lieb. Hat mich gepflegt, hat mich ge⸗ 
hütet. Half du Wort, wenn ich ihn heile? 

„Gewiß.“ 

— Sprich, auf deine ritterliche Ehre! 

„Bei meiner Ehre.“ 

— Ich ſuch' ihm Balſam. Halt’ Wort, dann ſiehſt du mich 
wieder. 

„Rede Wahrheit.“ 

— Bas foll ich dir lügen? Zahl mir fürs Rügen nichts, 
„Woher will du den Balfam holen?“ 
. — Goldföhndhen, vom End. 
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„Was fehlt meinem Vater?“ 

— Vom End. Gehab' dich wohl. Siehſt du die rothe Wolfe? 

„Wohin gehſt du?” 

— Zum End. — Und mit diefen Worten war die Alte behend 
an ber Leiter hinab. Sie verſchwand längs der Mauer. 

Bangolf z0g die Leiter zurüd, flieg nieder, gab ihr den alten 
Ort und eilte in die Delle zurüd. Die Pforte des Thurmes war 
nur angelehnt; er fah feinen Bater noch auf der Wendeltreppe 
mit der Lampe flehen. . 

„Du läffe mich lange warten!” fagte Herr Rüdiger: „Ich 
Hoffe, du wirft nicht mit der Zigeunerin gewortwedhfelt haben. Oder 
ball du?” 

— Sie beitelte. Ich gab ihr ein Almoſen. Ich verftand fein 
Wort von allem, was fie mir fagte. E6 war Unfinn! — erwie: 
derte Gangolf. 

„Schließ leife die Bforte und folge mir!” fagte der alte Hei. 
Gangolf gehorchte und folgte feinem Pater, der ihn mit fich in 
venfelben Saal führte, in welchem Sangolj und Ifenhofer den 
vorigen Tag geplaudert hatten. Es fchien fi während biefer Nacht 
mit dem alten Herrn eine große Beränderung begeben zu haben. 
Seine flarre, tobtenartige Ruhe oder Unempfinblichfelt war ges 
wichen; feine Augen, feine Geſichtezüge hatten Leben und Bes 
weglichfeit erhalten; doch lag darin ein furchtbar finfteres Weien, 
welches dem Sohne nicht minder beängfligend entgegen trat, ale 
die frühere leichenhafte Kälte. 

„Welche Nachrichten bringfi du aus Frankreich?“ fagte Herr 
Rüdiger nach einer Weile. „Ban fpricht davon, der Tag zu Baden 
ſei eitel geblieben, der Krieg der Kidgenofien wider Zürich und 
Defterreih hebe von neuem an.“ 

Gangolf erzählte vom Anzuge der franzöfiſchen Kriegsmacht 
gegen Bafel und den Rhein, von den Rüftungen ver Zürcher und 
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des römijchen Könige, von den neuen Anſprüchen deſſelben auf 
ven Aargau, von ben unzweideutigen Gefinnungen bes Adels für 
Oeflerreich, und von der Erwartung des Markgrafen von Hochs 
berg, daß fih alle Städte im Nargau für das Erzhaus vereinigen 
würden. 

Herr Rüdiger fchüttelte den Kopf und ſprach mit ſtarker Stimme: 
„Kein Meineid, Gangolf, fein Meineid! Behlute dich Bolt vor 
Meineid! Wir Haben zu Bern gefchtvoren; wir find Lchensträger 
der Stadt. Gangolf, wenn bir deine Seele lieb if, kein Meinelv! — 
Was gedenkſt du zu thun?“ 

— Rein theurer Herr Vater, nichts wider Cuern Willen! vers 
teste Sangolf: Und wenn Ihr beichlet, verlaſſ' ich ſelbſt die Dienfte 
des Markgrafen und des Könige. 

„Das will id nit!” entgegnete der alte Herr: „Aber folge 
deinem Gewiſſen. Du bill frei. Der König kann dich zu Ehren 
erheben; Bern fann und wird Bir nichts verleifen “Du biſt daran, 
dich durch die Hand deiner Braut mit den Yaltenfleinern zu ver: 
binden. Ich wollt’, es wäre ſchon gefchehen; mein Herz würde 
um vieles erleichtert fein. — Gangolf, ich fage dir noch mehr. 
Du bil arm. Nichts wirft du von mir erben, ale den Freihof. 
Altes Uebrige, was ich habe, gehört nicht dir, nicht mir, ſondern 
einem Dritten. Frage nicht weiter. Schlage dich durch die Welt, 
wie du es vermagſt; aber Bangolf, Fein Meineid, um Gottes und 
deiner Seele willen, fein Meineiv! Thu' Alles, nur Hüte deine 
Seele, daß fie nicht Beute des Teufels wird. Du bil arm. Geh’, 
diene dem Könige mit deinem Leibe; er kann dir's lohnen, Bern 
dir's nicht verargen. Ge dient mancher Chrenmann um Beringeree, 
als du. Aber Fein Meineid! Diene ehrlich. Lieber Bettlerbrod, 
lieber Hungertod, ale Falſchdienerei? BIR du mit Urlaub na 
Baden gefommen?” 

— Ich wollte gen Baden oder Zürich zum Marfgrafen! ents 


— 0% — 


gegnete Gangolf; dann aber zog mich die Nachricht vom Aufenthalt 
meiner Braut zu Brugg dahin, und was mir der Schultheig Gffinger 
vom Euerm Uebelfein meldete, hieher zu Euch. 

„Webelfein? Er Hält mich ohne Zweifel für ſiech. Nein, ich 
bin gefunt. Du aber bift zu guter Stunde angelommen. Ich ver: 
lange, daß du einige Tage im Freihof bleibe. Wir haben Vieles _ 
abzutbun; denn, Gangolf ... .“ Hier Brady Herr Rüdiger plöß- 
ih ab, und ging mit langfamen Schritten durch das Zimmer, 
wandte fih aber fehnell wieder um und fagte: „Alſo in Schaff⸗ 
haufen warft du? Sahſt du die Trüflerey's, unfere Bettern?” 

Ich traf fie im beiten Wohlfein. Zufällig war von Roth⸗ 
weil auch Hans Trüllerey, der Kommenthur, bei ihnen. Doch 
mein Aufenthalt war kurz. Wir Hatten... . 

„Da fällt mir ein, Gangolf,“ unterbrach ihn fein Vater mit 
einem gleichgältigen Ton und einer Miene, als bächt’ er ganz an- 
dere. Sachen, „vu Haft viel gefehen und gehört. Bernahmft du 
vielleicht zufällig vom Sumfer Jörg von Ende, dem Freiherrn? 
Er foll, glaub’ ich, im Rheinthal auf dem Schloß Grimmenftein 
fisen ober gefefien haben? “ 

Gangolf erinnerte fi des Namens nicht, fonbern fuhr fort, 
‚von den Vettern zu Schaffhauſen zu erzählen. 

. „Grwartet dich der Markgraf von Hochberg zu beflimmter Zeit 
in Zürich bei ſich?“ unterbrach Ihn der alte Herr von neuem. 

— Ich glaube nicht! antwortete Gangolf: Denn er ließ mir 
duch Marguard von Baldegg unterwegs Aufträge zufommen, ich 
folle Aarau dem Haufe Deſterreich günftig machen. 

„Bluten, bluten kannſt du, fterben kannſt du für ven König!“ 
rief Herr Rüdiger heftig: „Aber kein Meineid, Gangolf! Gangolf! 
ich wide dich enterben, verfioßen, verfluchen! Ja, das würd’ ich!“ 

Gangolf erfchraf faft vor der Heftigfeit feines Baters und ver: 
ſicherte, daß er lieber des Königs Dienft verlaffen würde. 
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„Auch das nicht, es darf das nicht fein!“ eriwiederte Heme 
Rüdiger: „Dann verlierfi du die Hand deiner Braut; dann wärefl 
du Bettler. Fei're zuvor die Hochzeit; nachher bindet dich Nie: 
mand. Fei're fie bald, auch wenn ich nicht zur Hochzeit erfcheine. 
8 liegt eine große Reife vor mir. Sch weiß nit, wann ich 
zurüdfomme.“ 

— Bie? Ihr wollet eine Reife tun? fragte Gangolf er: 
ſtaunt, und ihm fielen die Reben der alten Sigeumerin bei: Wo⸗ 
bin? Darf ich Euch begleiten? 

„Frage nichts. Sch Habe dem Himmel Gelübbe gethan, fie 
follen gelöfet werden!” antwortete ihm der Vater düſterer, als 
vorher: „Frage nit. Hemman Enberli foll mich begleiten. Er 
iſt ein treuer Mensch. Ich bin zu ihm gewöhnt. Gr kennt meine 
Beptrfnifie, wie Keiner. Darum beruhige dich.” 

— Doc werbet Ihr fo bald nicht von hinnen ziehen wollen, 
Herr Bater? 

„Morgen, übermorgen, in drei, vier Tagen, fobald ich dir 
Alles übergeben Habe. Du bift gefommen, vom Himmel in der 
Gluͤcksſtunde gefandt. Bine Woche fpäter, bu hätteft mich nicht 
mehr gefunden. Alle Titel und Briefe werb' ich dir übergeben 
und erläutern. Wir. wollen Heut’ und morgen die Marchen un: 
ſers Bigens und Lebens umreiten. Auf unfern Grundſtücken haften 
feine Schulden. Ich überantworte dir Großes und Kleines. Eins 
bleibt verfchlofien: das ift nie Ciſenkiſte im oberften Gemach des 
Thurmes. Die wirſt du nicht öffnen, bis du gewiſſe Bolfchaft von 
meinem Hinfcheide haft, oder wenn von heut’ an zehn Jahre ver- 
gangen find, ohne Nachricht von mir. Dann in Gottes Namen, 
ja dann! Sn der Kifte follft du meinen Willen finden, und ih 
Sinde dir die Erfüllung deſſelben auf die Seele.“ 

Der Züngling ergriff tief erſchüttert die Hand feines Vaters 
und beſchwor ihn mit Thränen im Auge und mit zitternder Stimme, 
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daß er, wenn es moͤglich ſei, den Freihof in dieſer Zeit nicht ver⸗ 
laſſen ſolle; müßt' er aber, daß er dann den Sohn zum Begleiter 
mit ſich nehmen möchte, zum Schutz und zur Pflege. Der alte 
Herr blieb uubeweglid. j 

„Ich hab’ ein heiliges Werk zu thun!“ fagte Rüdiger: „ich 
foll mich entjündigen, eh’ ich zu den Vätern gebe, und das Ges 
lüpde erfüllen. Störe mich nicht. Du bleibft im Lande, und leiiteft 


- der Stadt deine Bürgerpfliht. Seit mehr denn zweihundert Jahren 


haben unfere Altvorbern biefen Thurm bewohnt, und ber Stadt 
in böfen und guten Tagen treulich beigefianten*). Vergiß das 
nicht. Müßteſt du der lebte der Trüflerey’s werben, ſollſt du der 
erfte unter ven beften vou ihnen fein. Hab’ Acht auf die Falfens 
feine, auf Thomann insbefondere. Er iſt der Stadt und mein 
gefchworner Feind. König Rudolf hat Aarau befreit; vor ihm war 
die Stadt lange Zeit ein dienftbares Hündlein, das von den Grafen 
von Rore und den Habsburgern am Halsband gezogen ward; num 
iſt es ein auffliegender Aoler geworben**). Gangolf, wade, daß 
der Adler nicht abermals ein Hund fein muß! — Ich werde dir 
noch Vieles fagen. Sept aber follft du für beinen Saft forgen. 
Die Sonne will aufgeben.“ 
Mit diefen Worten entfernte fig Herr Rüdiger. 


*) Schon zum Jahre 1229 wird ein Sunzmanu Feälleny, Nüter 
als Sqhultheiß ver Stadt Aarau aufgeführt. 

*2) Bermuthlic Uufpielung auf das EBappen der Stadt, ein ausgebreiteter 
Adler, während vordem im Wappen von Rore ein ſchwarzer Hub 
mit einem Halsband geſtanden war. Es iR unbelaunt, frit wann vie 
Stadt ihr eigene® Wappen geführt haben mag. 





— 
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11. 
Der Zug nah Sedingen. 


Die Bewohner des Freihofes waren nicht wenig Überrafcht, 
als fie die unerwartete Verwandlung bemerften, welche fich in 
einer einigen. Nat mit ihrem Herrn und Gebieter zugeiragen 
Hatte. Sie hielten diefelbe für eine natürliche Wirfung der Freude 
über das Wieberfehen feines Sohnes, ven Alle lieb Hatten. Die 
Theilnabme an biefer Senefung würbe wohl noch froher beim An- 
blick des alten Gern gewefen fein, als er wieber, wie ehemals, 
im Baret, hirſchledernen Wammses, und in Flirrenden Ritterfiiefeln 
rüfig umberwandelte, Keller, Stallungen und Fruchtſchütten be: 
ſuchte, Befehle ertheilte, Rechenfchaften forderte, wenn ihm nur 
nicht die Bläfie des Antlikes, der büflere Blick und der zurück⸗ 
ſchreckende Ernft ver Geberden geblieben wäre. Dazu Sam etwas 
Beingfligendes, was jedes Geheimnifvolle für vie Neugier ber 
Zufchauer mit fih führt. Man bemerkte die Vorrichtungen, welche 
zu einer nahen Abreife des Herren Rüdiger getroffen wurden. Nie: 
mand fannte Ziel und Zwed der Reife, felbt Hemman Enderli 
nicht, der fie mitmachen follte. Hemman ließ nur errathen, daß 
fie von langer Dauer fein werbe; vielleicht eine Wallfahrt zu den 
Schwellen der heiligen Apoftel In Rom, ober gar nach Jeruſalem 
zum heiligen Grabe. | 

Auch Herr Ifenhofer, der einen langen, guten Schlaf gethen 
Hatte, war erflaunt, als er bei der Morgenfuppe feinen Reife: 
gefährten Gangolf nachdenkend mit zeritörter Geberde, und deſſen 
Pater hingegen lebhaft und gefprächig ericheinen fah. Er erkannte 
diefen kaum wieder. Man ſprach vom Zürcherfriege, von Rei: 
fen, von Belanntichaften. Der alte Rüdiger verrieth große Welt: 
erfahrung. 

Do in allen feinen Aeußerungen fprach eine gewifie Verach⸗ 
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tung des Lebens mit, und ein unheimliches, büfleres Weſen, wie 
es in feinen bleihen Mienen unwandelbar lag. 

Noch während der Unterhaltung erichien ein Bote des Frau: 
leins von Falfenftein aus Brugg. Er brachte die Nachricht an den 
Bräutigam, daß deſſen Berlobte ſchon dieſen Morgen über den 
Bötzberg nach Sedingen reifen werde; daß fie ihn, nebſt Iſen⸗ 
hofer, unterwegs in Frick zu finden Hoffe, wohin er auf fürzerm 
Weg über das Gebirg gelangen Fönne. 

Herr Rüdiger beftete einen verbrofienen, Hill fragenven Be 
auf feinen Sohn. Diefer aber, welcher den Gedanken des Vaters 
errieth, fagte fogleih: „Ich werd' Euch nicht verlafien, mein Herr 
Bater, fondern fo lange bier verweilen, ale Guch gefällt, ober 
bis Ihr abgereifet fein werbet. Zugleich bat er Iſenhofern, ihn 
bei dem Fräulein zu entfchuldigen, indem er ihm fiber die bevors 
ſtehende Reife feines Baters, und über die Nothwendigkeit von 
mandherlei Abreden mit demfelben Auskunft ertbeilte, da deſſen 
Entfernung von Aarau lange dauern koͤnne. 

„Ihr traget mir böfe Geſandtſchaft auf, Junker,“ fagte Ifens 
hoſer, fih Hinter den Ohren frauend: „Ich billige Euern Ents 
ſchluß zwar; aber Ihr gebt mir zu, daß es Fein Spiel fein werde 
für mich, den erften Sturm des jungfräulichen Jorno auszuhalten. 
Nun denn, es fei, weil es nicht zu ändern fieht. Wettermolfen find 
nur in der Ferne ſchwarz. Laffet mich In einer Stunde aufbrechen, 
damit ich den Zug der Neifenden bei Frick nicht verfehle.” 

In einer Stunde landen die Roſſe gefattelt vor ber Befe. 
Gangolf Hatte inzwifchen Zeit gefunden, feinen neuen Freund von 
Allem zu unterrichten, was ihn zurkchielt, vem Ruf der Braut 
zu folgen. Doch von der Zigeunerin ſchwieg er, weil ihm fein 
Bater aufs firengfte verboten Hatte, bie Anweſenheit derſelben 
im Thurm, und die Art ihrer Entfernung irgend Jemandem zu 
yerrathen. 





Iſenhofer nahm freundlichen Abfchied von dem Jüngling, ver 
ihm in fo kurzer Zeit durch fchlichten und reinen Sinn theuer ge: 
worden war; desgleichen von dem alten Rüdiger, welcher fich mit 
jugendlicher Raſchheit aufs Pferd fchwang, um in Begleitung des 
Schnes die Hausgüter zu befichligen. Noch einmal rief Iſenhofer 
fein Lebewohl, und ritt, während jene quer durch die Stadt trab: 
ten, links einen fleilen Rain abwärts zum nahen Thor. Belm 
erften Schritt aus demfelben betrat er ſogleich eine lange hölzerne 
Brhde, die ign zum andern Ufer des Aarfluffes hinüberbrachte. 

Eine Zeit lang ritt er längs grünen Borhligeln des Jura Hin, 
bis der Weg feltwärts, durch eine geräumige Thalung und das 
Dorf Küttigen, in das Innere bes Gebirges zog. Da fah er linke 
die gewaltige Waflerflue aus der Tiefe emporfteigen, an beren 
graue Kalkgipfel ſich einzelne Tannen, wie zartes: Cpheu fchmiegten. 
Zu ven Füßen des Berges hoben auf fehroffen Felfen die Mauern 
des Schloffee Köntgftein im Buſchwerk ihre Zinnen empor. Gr 
aber verfolgte den fleinigten Bergweg feltwärts um einen weiten, 
fumpfigen Grund zu den Höhen der Staffelegg, deren kahler Rüden 
vor ihm lag. Dann leitete er das Roß langfam die fleile, von 
Regenglifien zerfreffene Straße aufiwärte, wo er von broben, wenn 
er zurückſchaute, zwifchen einer Klbftung der nahen, dunkeln Bor: 
berge, das belle Grün der Aarufer, die fern Im Sonnenglanz 
ſchwimmende Stadt, und im Hintergrund, wo Erb’ und Himmel 
‚fhteden, bie weiße, ewige Wand erblickte, welche, von Schnee 
und Eis gebaut, große Länder und Bölfer von ungleichen Denk⸗ 
arten und Sprachen fondert. 

Er Hlieb mehrmals ftehen, betrachtete mehrmals das Wunder⸗ 
bild, und bob ſtumm und unwillkürlich Antlitz und Blid und Hände 
gen Himmel. Dann, als er die Höhe erfliegen hatte, fah er vor 
fi unter feinen Füßen ein ftilles, öbes Thal, in der Ferne den 
weichen Umriß des Schwarzwaldgebirgs. Er ritt hinab zur Tiefe, 
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wo ſich die Berge enger an ihn drängten, und keſſelartig ein arm⸗ 
ſeliges Dörflein umfingen. Doch bald erweiterten ſie ſich wieder 
zu einem ſchmalen, freundlichen Grunde voller Hütten, Höfe, 
Bellgrüner Wiefen, blühender Rirfchbäume, welcher immer offener 
ward, und fich zuleht in den Hintern Frickgau am Rheine zwiſchen 
Jura und Schwarzwalb aufichloß. 

Da warb er zur Rechten, von wannen die große Landſtraße 
über den Bößberg aus dem Seitenthal hervortrat, eines langen 
und glänzenden Zuges von Reifigen gewahr, Herren und Frauen 
in freundlichem Gekoſe neben einander reitend. Bald erfannt' er 
an ber Spike des Zuges das Fräulein Urfula von Falkenſtein auf 
einem weißen Zelter, an jeber Ihrer Seite einen Ritter. Einer 
berfelben war Bentelin von Hemmenbofen, der andere ein unbe: 
Eannter, aber fhöner, junger Mann, fchlanf und ſtolz, in ſchar⸗ 
lachrothem, goltgeftidtem Wamms, mit himmelblauer, goldge: 
ſtickter Schärpe, und blau und weiße Federn anmuthig um den fleinen 
Hut wehend, unter welchem fchwarze Locken herverringelten. 

„Ab, ſo allein, Iſenhofer?“ rief das Fräulein mit vornehmem 
Lächeln ihm entgegen: „Herr Gangolf, ſcheint's, will Kranken; 
wärter bleiben?“ 

— Mit nichten! Autwortete Sfenhofer, ehrerbietig die Kom: 


menden begrüßend: Gr Fönnte aber ſelbſt ein Kranker aus Liebe 


und Sehnfucht werben, da die Rüftungen feines Vaters zu einer 
Neife nach dem gelobten Lande, ober Gott weiß wohin, ihn ab: 
halten... . 

„Nichts davon!“ fiel ihm Urſula lachend ine Wort: „Wir 
kennen den frommen Schneemann befler. Gr wartet vermuthlich, 


bis wir ihn ſelbſt aus feinem Thurm Rore abholen.“ 


— Sn wenigen. Tagen, denk' ich, wird er in Sedingen zu ben 
Zügen feiner Angebeteten liegen! tagte Iſenhofer: Inzwiſchen 
fendet er der Braut die zärtlichften Grüße und Seufjer . . 
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„O!“ unterbrach ihn Urſula fpöttelnd: „Ich habe fie empfun- 
ven, ehe Ihr kamet. Sie hatten die Luft fo eiskalt durchdrungen, 
dag wir Alle faſt erflarrten. Indeſſen bitt' ich Euch, erzählt weiter.” 

Die Ritter lachten mit lauter Stimme. Iſenhofer, welcher fi 
dem Gefolge, zunächft Hinter dem Zelter des Fräuleins, anreihte, 
flattete fernern Bericht ab; bemerkte aber bald, wie wenig Antheil 
an feiner Erzählung genommen wurde, und limmte daher fogleicdh 
im die muthwilligen Scherze der Gefellfchaft ein. Sowohl Ben: 
telin, als das Fräulein, ſchienen mit dem fremden, jungen Rit⸗ 
teremann fehr vertraut zu fein, ber mancherlei Inflige Schwänfe 
und Abenteuer von den Höfen Königs Friedrichs und des Herzogs 
von Defterreich erzählte. Doch inmitten aller Scherze entging es 
dem Waldshuter Dichter nicht, daß weder der fremde Jüngling, 
noch die Jungfrau einander ganz unbefangen fahen. Nie fiel ver 
Blick des Ritters auf die Freiherrin, ohne daß er lange und bren- 
nend an deren Reizen behangen biieb; nnd Urfila, als könne fie 
ven Flammenblick dieſer ſchwarzen Augen, die fie doch fuchte, nicht 
ertragen, mußte jedesmal erröthend und läcdhelnd die Augen vor 
fich niederfenfen. Dies flille Gefpräch der Mienen, zwifchen dem 
helfen Gefpräch oder Gelächter der Andern, bemerkte felbft Ben: 
telin nicht, welcher auf der entgegengefebten Seite ritt. 

Sfenhofer, den die Neugier flach, blieb im Iuge, wie zufäflig, 
zurüd, bis er in die Nähe einer von Urfula's Kammerfrauen ges 
rieth, mit der er wohl befannt war. Bon ihr vernahm er, daß 
der junge Ritter mit ven Zlammenaugen ein Freiherr, Hinz von 
Sar, ehemaliger Iugenbgefpiele des. Fränleine, nım Berlobter 
einer fehönen Bräfin von Zollern und Bentelind von Hemmen⸗ 
hofen treuefter Freund und Wüffengefährte fei._ Er war am vori⸗ 
gen Tage von Züri gen Brugg gefommen, um zu ben Falken: 
fteinern nach Sedingen zu reifen; Hatte unvermuthet daſelbſt ven 
Freund und die reisende Geſpielin feiner Kindheit gefunden und 

aid. Nov. V. 4 
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mit Beiden bis tief in die Nacht einen fröhlichen Abend genoflen. 
Selbſt die Rammerfrau fprach mit unwillfürliher Wärme von dem 
liebenswürdigen Manne. Iſenhofer gefellte fich nachher zu deſſen 
Knechten, und diefe erzählten taufend Dinge von des Jünglings 
Waghalſigkeit und verwegenen Streichen ftundenlang. 

Schon war Mittag vorüber, als man endlich den blaugrünen 
Rheinfirom und brüben am Fuß des Waldgebirgs in anmuthiger 
Ebene das Städtlein Sedingen erblidte, über welchem die grauen 
Thürmlein von Gt. Fridolins ehrwürdigem Stift und der Kirche 
längft gefehen worben waren. Da wurden Trompetenflöße gehört, 
und von der Brüde ber fam dem Zuge der Reifenden eine Schaar 
zu Pferd entgegen; alles auf prächtigen Rofien, alles feſtlich ge: 
fleivet. Voran ritt Urfula’s Vater, Freiherr von Falkenſtein, und 
befien Bruder, Thomann, Landgraf von Buchsgau und Sißgau. 
Ihnen folgte Mar von Ems, Graf Görg von Sulz, Hug von 
Hegnau, Fritz vom Haus, Goͤrg von Knöringen, Balthafar von 
Blumeneck und viele andere Cdelherren, welche während ber Frie⸗ 
denstage mit den Zalfenfleinern zu Sedingen wohllebten. 


12. 
NRitterlihdes Wohlleben. 


Ich will bier weder den bunten Wechſel, noch die Pracht ver 
Zuftbarfeiten und Feſte ſchildern, welche die fröhliche Ritterfchaft 
bald in diefer Stadt, bald auf ben Burgen des benachbarten Adels 
beging. Jeder Tag brachte ver lebensluſtigen Menge neuen Genuß, 
welchen Wis und Anmuth, Umtriebe und Liebfchaften der fchönen 
Gdeltöchter und Frauen aus der weiten Umgegend wlrzien. 

Die Königin aller Feſte aber fchien Gangolfs Braut zu fein, 
welche in der verfchwenberifchen Zreigebigfeit ihres reichen Vaters 
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jede ihres Geſchlechts an Pracht, wie täglich an neuen Reizen, über⸗ 
traf. Sie ſelbſt eine volle Blüthe der Luſt, ſog gleichſam ihr Leben 
aus dieſer Fülle mannigfalliger Freuden; und, wo fie erſchien, 
gerbreitete fi wie durch Zauber raufchendes Vergnügen. Was 
fie unter den Weibern, war Hinz von Sar unter ben Männern. 
Dan würde das fchöne Paar für mehr als ehemalige Geſpielen 
gehalten haben, hätte nicht Jeder gewußt, daß er der Bräutigam 
einer Fremden, wie fie die Verlobte Gangolfs, war. Auch wußte 
Urfula mit mäpdchenhafter Feinheit alle Uebrigen auf gleiche Weife 
zu behandeln, fo daß weber der junge Freiherr, noch ein Anderer 
fi eines Borzugs bei ihr rühmen fonnte, wenn nicht der Zufall 
dem Einen zuweilen in ihrer Nähe holder, als dem Anderen ward. 
Nur Sfenhofer, der in dieſem Getümmel den überall willkomme⸗ 
nen Frendenmeifter und Poſſenmacher fpielte, und Doch der einzig 
Nüchterne blieb, blidte heller. Ihm ahnte, wenn er zuweilen 
die trunfenen, bligenden Augen Beider fich verfiohlen begegnen fah, 
welche verbotene und verhehlte Gluth da glimmen möge. 

„Ah, der arme Gangolf!“ ſeufzte er eines Abeuds, da er 
im kerzenvollen Saale ſtill am Fenſter den Neihen der Tänzer 
zufahb, aus weldem Urſula glühend hervorfam, um auf einem 
Seſſel in feiner Nähe zu ruhen. Ä 

— Iſt's nicht wahr, Sfenhofer? fragte fie vertraulichleife und 
hafig: Der böfe Menſch! IR’ zu verzeihen, daß er mich jo lange 
vergeffen kann? 

„Der arme Gaugolf!” fenfzte Ifenhofer abermals, doch ſpaßend⸗ 
mitleidig: „Br fol fich nicht Hieher fehnen. Ihm iſt befier im Thurm 
von Rore.” 

— Wie meinet Ihr das? fagte fie, das Köpfchen fpöttifch und 
vornehm zurückwerfend. 

„Bröblich wurd' er wicht fein,“ antwortete jener, „uns aber 
manche unfchuldige Freude flören.“ 
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— Nun ja, Iſenhofer, wie cr immer pflegt. Ich könnt' ihn 
fait haſſen darum. Denkt nur, wie er'e in Brugg trieb! 

„Fraäulein, was thun?“ ſagte Iſenhofer, und raſch mit ern: 
ſter Miene ſetzte er hinzu: „Eich da, er kömmt!“ 

— o? fuhr erfekroden Urfula auf, und verließ fehnell ven Sie. 

Lachend antwortete Ifenhofer: „Bleibt ruhig, mein Fräulein, 
‚ich irrte mich, als ich drüben Herrn Beit von Aft hereinfchreiten fah.” 

— Rarr und Tölpel, mir Schred zu machen! fagte das Fräulein 
zwar lächelnd, doch verbrießlich. 

„Soll ich's wieder gut machen?“ fragte jener mit fchalfhafter . 
Furchtſamkeit. 

— Auf ver Stelle! Und womit? fiel Urſula neugierig ein. 

„Mit der Botichaft, daß er bald Hier if. Ihr werdet ſchon 
wieder ernft, mein Fräulein? Mich freut’s, beide, den Herrn von 
Sar und Herrn Trüllerey, zufammen zu fehen, und durch Ber: 
. gleichung zu erfahren, wer doch eigentlich der fegönere Mann fet?” 

— Aber id}, erwiederte Urfula, ich zittere, fie werben feine 
Freunde werden. Mein edler Bräutigam ift von wunderlichen 
Lannen heimgefucht. Sch muß geflehen.... . 

Sie fagte nichts weiter. Sie brebte den Kopf gegen das Fen⸗ 
fter zurüd, nach den Sternen zu fehen, wie in einer Verlegen: 
heit von Wünfihen. 

Doch Iſenhofer ſchien fie zu erratben. „Ihr habt Recht!” 
ſagte er: „Sangolf iſt ein vortrefflicher Menſch, aber faſt zu vor: 
trefflih. Gr fügt fi nicht in die Welt unfers Jahrhunderts. 
Gr gehört in die alten Zeiten feines Thurms. Es würde mich 
wenig foften, ihn zu bereden, im Freihofe von Aarau zu bleiben, 
fo lange es Euch geftele.” 

— Ad! flammelte Urfula verlegen und zerfireut, indem ihre 
Augen unter den Tänzern dem jungen Freiheren von Sax magne: 
tifch folgten: Nur noch wenige Zeit, nur wenige, bie... Ihr 
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begreifet es ja felber. Ich bitt' Euch, denfet an den Handel mit 
BDentelin über Tisch beim Schultheiß Effinger! Sollt' er uns der⸗ 
gleichen bier erneuem? Jh bill? Euch, wenn Ihr etwas über 
ihn vermöget, thut uns Allen ein Liebeswerf! 

„son noch eine Meile zu entfernen?” fragte Iſenhofer. 

— Ich bitt' Euch! Nun ja doch! flüſterte fie ſchmeichelnd, und 
legte traulich auf feinen Arm ihre Finger: Nur kurze Seit. 

„Bis etwa. ..“ fagte Iſenhofer leiſer, indem er ihr ſchel⸗ 
. mifchlächelud ins Auge fah, als hätt’ er ihre Seele ausgeforſcht: 
„Bis... . nun es iſt natürlich. Es muß gefchehen! — Bis der 
junge $reiherr von Sar . . .* 

Urſula fühlte fih von dem Laurer ertappt und ward roth 
„Spitzbube!“ fagte fie verfhämt und doch mit ſchmeichelndem 
Lächeln, wie eine Gefangene, die um Gnade fliehen will, und gab 
ihm mit der Hand einen leifen Streih auf vie Baden: „Möd: 
tet du gern ſtehlen?“ 

Mit diefen Morten entfernte fie fih von ihm, wandte fich aber 
ein paar Schritte von ihm noch einmal um, mit dem Finger dro⸗ 
hend, und mifchte fich in das glänzende Gewühl. Ihr Herz pochte. 
Sie fühlte, es fei etwas verraihen, das fie ſich ſelber nicht ge» 
ftanden haben wollte. 

Aber in dieſem Augenblid fühlte fie von einer ganz andern 
Unruhe ihe Herz zufammengezogen. Gin Schauer von Eiferfucht 
überflog fie. Sie wollte hinweg aus dem Saale, fie fonnte den 
Zuß nicht vom Boden heben. Ihr Iugendgefpiele tanzte voll un: 
ausfprechlicher Anmuth mit dem Fräulein Hagenbarh. 

In der That von allen Nebenbublerinnen bei den Huldigun⸗ 
gen der Männer war die niebliche Hagenbach weitaus die gefähr- 
liche. Urſula hatte anfangs biefe Geliebte ihres Vaters, bes 
Freiherrn Hans von Falkenſtein, jür bie ex ungeheure Summen 
verfchwendet hatte, von Herzen gehaßt oder verachtet; aber da⸗ 





— 102 — 


mit geendet, fie nicht nur Liebenswürdig zu finden, fonbern ihre 
vertrautefte Freumbin zu werden. Dies Maͤdchen fland durch fein 
Treiben und Thun im vollfien Widerfpruch mit dem Auf, der von 
ihm verbreitet worden war. Es lebte eingezogen, fromm und ans 
ſpruchlos; kleidete fich gefchmadvoll, aber höchſt beſcheiden und 
züchlig, und war von allen Künften des Berngefallens fo entfernt, 
dag felbft Frauenzimmer an diefer BVerläugnung ver Maͤdchen⸗ 
Natur irre wurben. 

Hans von Falfenftein, der erflärte Liebhaber diefer feltfamen . 
Schönen, bis zur Rarrheit in fie vergafft, behandelte fie mit ehr⸗ 
furchtsvoller Schlichternheit, fo. wenig er übrigens fonft viel auf 
die Feſſeln des Anftändigen Halten mochte. Mit allen andern Frauen⸗ 
zimmern waren die Männer freier, als mit ihr, und doch konnte 
feiner von diefen die niebliche DVerführerin mit Gleichgültigkeit 
anfehen. Die Natur hatte in ver Bildung ihrer Gefichisgüge zwar 
nicht die gewöhnlichen Regeln des Schönen beobachtet, aber in 
jeden Zug Seele und Feinheit gelegt. Iwar ihr Wuchs war nicht 
body, aber er hatte das zartefte Ebenmaß, und jeder Theil war 
zierlich gedreht. Sie vereinte in fich eine wahrhaft kindliche Blödig⸗ 
feit und Furcht mit der Harmlofigfeit und dem Muthwillen der 
unerfahrnen Unſchuld. Jene ernfle, unentweihbare Schhchternheit 
hielt alle Männer zurück, und diefer Finbifche Frohſinn und Ueber- 
muth unter ihren Freundinnen zog unwiberfiehli an fie. Das 
Gerücht ging, mehr als ein Mann wäre vemungeachtet ver Bes 
glüdte gewefen; aber die Beglücten felbft fchienen ihre Groberung 
nur wie Beute der Gewalt und Ueberrafchung zu.betrachten, und 
fic$ felber um fo mehr darum mit Vorwürfen zu firafen, weil fie 
von da an nur Abfchen gegen fich in jeder Geberde der Angebe⸗ 
teten fanden. Und doch behauptete bie böfe Zunge des weiblidhen 
Neides oder Scharfblids, gerade das fei das klugberechnete Spiel 
des fihlauen und Iebensluftigen Mädchens. Sie tanzte jebt mit 
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dem jungen Freiherrn Hinz; aber fo kalt, fo Angftlich, daß jebe 
ihrer Bewegungen einen Widerwillen, einen Innern Zwang verrieth, 
und doch tanzte fie gleich einer blöden Grazie. Mitten im Tanz 
bemerkte fie Urfula’s Unruhe, und die eiferfüchtig sfinfter nachfchlet- 
chenden Blicke derfelben. Sie verftand fie noch befier, als fie dar⸗ 
auf zu ihr trat und Urſula's Eintönigkeit und Wortarmuth vernahm. 

Unter unbedentendem Vorwand lockte fie diefelbe in die Ein: 
famfeit eines Fleinen Nebenzimmers, ſchloß fie an ihre Bruf und 
fagte: „Mein’ Urfi, bu leideſt. Warum quälſt du dich, Liebe 
Seele, im Kampf mit deinem Herzen? Du bift Die Berlobte eines 
Andern, aber dein Herz hatte fich fchon in der Kinbheit dem Eins 
zigen verlobt, den bu mir felbft kaum zu nennen wagft. Und der 
arme Unglüdliche! ihn verzehrt die file Gluth um dich. Ich bes 
fihwöre dich, füßer Engel, folge dem heiligen Zug des Gemüths! 
Bringe dich nicht fremden Berechnungen zum Opfer. Du machſt 
mich elend, wenn du nicht wieder frei wirft.“ 

Urfula umflammerte mit Schmerz die Freundin und weinte heftig 
an ihrem Halfe: „In Ewigkeit nicht! Nie werd’ ih froh. Ich 
möchte mich felber verabfcheuen. 3a, ja, magft bu es wiffen, aber 
nur du! Ich bin eine Wahnflunige. Ich vergehe für den, den ich 
fliegen follte. Wär’ er nie erfchienen! Wir hingen fchon ale Kin⸗ 
der feft an einander. Gott, und jebt, wie ift er herrlich vers 
wandelt und doch immer berfelbe noch! ” 

Mit aller Leivenfchaftlicykeit, die dem Fräulein von Fallenftein 
eigen war, erzählte fie nun von den feligen Tagen ihrer Rinpheit; 
vom Wiederſehen des frühern Geliebten in Brugg, und von tau⸗ 
fend Eleinen Dingen, die einem fo tief ergriffenen @emüth in fol: 
chem Augenblick wichtig fein Fönnen. Ihre Freundin hatte Mühe, 
fie zu beruhigen, und bat fie, noch einige Augenblide allein zu 
bleiben, um ſich zu faffen, und in die Gefellfehaft treten zu kön⸗ 
nen, ohne durch ihr verweintes Auge auffallend zu werben. 
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Die Hagenbach trat, allein in den Saal zurück. Wie Zufall 
” war's, daß fle mit dem Freiherrn von Sar zufammentrai, der fie 
abermals zum Tanz aufforberte. 

Sie ftieß faft mit -Zürnen feine Hand zurück und fagte: „Leicht: 
finniger, wenn die liebeuswürbige Urfula weint, möget ihr noch 
tanzen?“ | 

Er entfärbte fih. Er fragte nach Urfula’s Aufenthalt. Seine 
Wangen brannten. Sein Auge warb Flamme. Er fragte dringend, 
flehend, wiederholt, wo das Fräulein fi befinde? Gr erfuhr's 
endlich und verfchwand. 

Als nach langer Zeit das Paar, welches man in dem bunten 
Getümmel Faum vermißt hatte, zurüdfehrte, leuchtete ans des 
jungen Freiherrn Geficht das Entzüden. Nrfula fehlen heiter, doch 
verlegen. | 

„Wie fiehit du mir fo wunderbar drein?“ flüſterte ihr das Zräus 
lein Hagenbach zu. 

Urfula lächelte und fagte: „Was fieht man mir an?“ 

„Du Hätte mich doch nicht verrathen follen. Nur in dem 
Augenblid nicht, wo ich mir zu wenig gehörte.“ 

— Bit du beruhigt, füßes Urſi? 

„Ja!“ fagte Urfula ganz leife: „Wenn er nicht ein Böfes 
wicht iſt.“ 

Einige Tänzer erfchienen und unterbrachen das Geſpräch der 
Jungfrauen. 


13. 
Ertlärung. 


Dem Fallenblick des Dichters von Waldshut entging ed nicht, 
daß feit dieſem Abend Urſula's Nerhältnig zum Freiherrn von Sar 
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andere Natur angenommen hatte. In die Stelle ihrer Zweifel 
war Sicherheit, an den Pla der Sehnſucht Genugihunng geirer 
ten. Es gab fein Fliehen, Fein Suchen ber Blide mehr, jonbern 
das zufriedene Lächeln gegenfeitigen Verſtaͤndniſſes. Gangolf war 
son feiner Braut nicht vergeffen, weil er von ihr nun gefürchtet 
war. Wie ſehr wünfchte fie, von ihm vergeffen zu fein! Faſt hoffte 
fie es zuletzt, weil eine Woche um bie andere verfirich, ohne daß 
er fich im freubereichen Sedingen zeigte. Sfenhofer mochte am 
beiten wiffen, warum der Berlobte den Thurm feiner Väter nicht 
verlaffen wollte. Aber ihn fragte fie nicht. Iſenhofer beiuftigte 
fi indeffen, Spotiverfe auf Treue der Weiber und Zlatterfinn ' 
der Männer zu machen. Beide Theile lernten feine Reime aus: 
wendig, in Grmangelung eigenen Witzes, ihre Unterbaltungen oder 
Neckereien damit zu würzen. 

Der damalige Leichtfinn des weiblichen Geſchlechts aus höhern 
Ständen, und die Sittenloſigkeit des Adels war fo bekannte und 
allgemein angenommene Sache, daß ſich die Bornehmen deſſen 
nicht fchämten, die Unterthanen es für Vorrecht oder eigenthüm⸗ 
liches Wefen-ver adelichen Ratur hielten und die Briefler es nicht 
zu tadeln wagten, weil fie felbit Häufig mithielten. Ging doch 
fogar Rede, daß der ſchöne Hinz, während fi) das Fräulein von 
Salfenflein feiner Eroberung freute, in St. Fridolins Stift nicht 
minder zärtliche Berbindungen mit einer der jüngſten Domfrauen 
gepflegt babe, die feine Berwandtin war; aber für ihre frommen 
Gelübhe zu reizend und zu reizbar gewefen fein foll. 

Der junge Freiherr hatte jedoch, über Die Schönen von Seckin⸗ 
gen, keineswegs bie Männer daſelbſt vergeffen, verentwillen er 
vom Hoflager Herzogs Albrecht von Defterreich mit Aufträgen 
hieher gefommen war. Er follte die Ritterfchaft diefer Gegenden 
nicht etwa für das Haus Defterreich gewinnen, denn ihm gehörte 
He ſchon mit Leib und Seele, fondern für irgend ein großes Unter: 


0 





— 16 — 


nehmen gegen die Städte und Landfchaften des Aargau's. Diefe 
für Deflerreid wieder zu erringen: das war bie Aufgabe. Ritter 
Marquard von Baldegg, welcher vom Adel des Schwarzwalbes die 
glänzendften Zufagen nach Sedingen gebracht hatte, war jenes Fret⸗ 
herrn eifrigfter Beiltand geworden. Biele andere Herren, Grafen 
nnd Ritter ließen fi zu Allem willig finden. Sie würden ine: 
gefammt eingeftimmt haben, wenn nicht eben Thomas von Falkenftein 
durch Unentſchloſſenheit eine große Anzahl ſchüchtern gemacht Hätte. 

Mit allerlei Entwürfen, mit Unterhandlungen, Empfangen und 
Berfenden von Botfchaften war die Zeit verſtrichen und beinah der 
St. Georgentag berangenaht, an dem der Waffenſtillſtand auslief. 
Schon wußte man, daß die Schweizer in ven Bergen laut wurs 
den; daß fih um ihre Banner in allen Thälern kampfluſtiges 
Volk fchaarte, daß ihre Abficht gegen die Stadt Zürich und bie 
Defte Rapperswyl gerichtet ſei; daß Bern zu ihnen Halte und auch 
das Land Appenzell den Zürichern und dem Herzog Albrecht von 
Oeſterreich Krieg anfagen wollten, weil er der abgefallenen Schwei⸗ 
zerfladt Beiſtand gab. 

Da beſchloſſen fie zu Sedingen, man folle gefammte Ritter: 
fhaft der Umgegend auf einen Tag verfammeln. Man müfle zum 
Entſchluß kommen, um fo mehr, da der Markgraf von Hochberg 
befohlen hatte, der Freiherr von Sar folle mit der Erklärung des 
Adels zurück nach Zürich fommen, um dann zum Herzog Albrecht 
zu gehen. 

Der Mittwoch vor St. Georg war zur Zuſammenkunft in Sedin- 
gen .beftimmt. Schon am Borabend traf von allen Seiten die ein- 
geladene Ritterfchaft fo zahlreich ein, daß kaum die Herbergen 
Raums genug behielten. Selbft derjenige fam, an defien Erfcheinen 
Alle -gezweifelt hatten, Gangolf Trhllerey. 

Urfula von Falkenſtein faß mit dem Fräulein von Hagenbach, 
dem Freiheren Sar, Ritter Marquard von Baldegg und Bentelin 


— 17 — 


von Hemmenhofen in frößlichen Plaudereien beifammen, als die 
Thlr des Zimmers geöffnet ward, und Freiherr Hans von Falfens 
ftein hereinfchritt,, feinen Fünftigen Eidam an der Seite. 

„Denkt doch!“ rief Tachend Freiherr Hans: „Diefer gottes⸗ 
vergefiene Menſch wollte vor einer Herberge abfleigen, ftatt bet 
der Braut einzufehren. Aber Sfenhofer verrieth ihn, und ich nahm 
den blöden Schäfer gefangen.“ 

„ Herr Gangolf flammelte Entfchuldigungen. Die Anwefenden 
wandten mit fehr verfchiedenartigen Empfindungen ihre Augen auf 
den Jüngling. Urfula war leichenblaß geworben. Sie behielt 
faum Macht genug, ſich vom Seffel aufzurichten und ihm einen 
Schritt entgegen zu geben. Gangolf verbeugte ſich tief, die zit: 
ternde, Falte Hand feiner Verlobten mit Ehrfurcht zu Thffen; dann 
gerneigte er ſich grüßend gegen die Mebrigen. Fräulein Hagenbach 
bemerkte die toͤdtliche Unruhe ihrer Freundin und beugte fich flüfternn 
zu ihr, ohne fich doch enthalten zu Eönnen, einen furchifamen Blick 
von der Seite anf den fremden Süngling fallen zu laſſen. 

„Willkommen Herr Gangolf!” rief Marquard von Baldegg, 
ihm mit drolligem Lachen die Hand bietend: „Wir wollen wieder 
Freunde fein! Straf’ mich Gott, jebt IH Noth an Mann, und es 
würde, midy doch nun ärgern, haͤtt' ich Euch bei. der Stille eine 
Spanne Fürzer gemacht, und zwar ſolchen Lunpenpads und Strol⸗ 
chengefindels willen. Laßt's gut fein.” 

Gangolf ſchüttelte ihm treuherzig vie Hand und erwiederte: 
„Einem Biedermann zürnt man nicht lange.” 

Herr Bentelin von Hemmenhofen drebte fi in Berlegenheit 
Her und bin, ſtreckte aber endlich Heren Trhllerey bie Hand eben: 
falls dar und fagte: „Haltet Ihr auch mich für einen Bieder⸗ 
mann? Ich glaube, der Schultheiß von Brugg gab uns böfen 
Wein. Wir müfien befannter mit einander werden beim guten 
aus Falfenfleins Kellern.“ 
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„Was Teufel!“ ſchrie Freiherr Hans, während ſich Beutelin 
und Gangolf freundliche Höflichfeiten fagten: „Hat denn der Springs 


insbies Welt mit allen Raufbolden Händel gehabt? Go recht, 


ſchließt Brieden zufammen. Wir werden in wenigen Tagen Kriege 
vollauf haben. Freiherr Hinz von Ear, begräßt auch Ihr meinen 
fünftigen Cidam freundlich; ich will nit hoffen, daß Ihr ſchon 
einander ins Gehege gelanfen feid.“ 

„Der Ritter wird mid) deß nicht auflagen fünnen!“ fagte 
Hinz: „Und ich habe von ihm des Lieben zu viel gehört, daß ich 
nicht um feine Freundſchaft werben follle.” Darauf neigte er fi 
wit den artigiten Morten zu Gangolf. 

Weber Urfula, noch die Hagenbach, Fonnten fi in dieſem 
fonderbaren Augenblick erwehren, die Augen zu den beiden Mäns 
nern aufzufchlagen, welche, im Gefpräcdh mit einander, beiſammen 


zu fiehen ſchienen, um vor biefen Richterinnen ihren Werth, einer 


über den andern, geltenn zu machen. Anmuihiger in jeder Bes 
wegung, lieblicder im Spiel der Mienen, einnehmender im ganzen 
Weſen war offenbar der Freiherr von Sar. Ein reicher, mit Sorg⸗ 
falt gewählter Anzug erhöhte den Zauber, welchen ihm die Natur 
gegeben. Und doch jehienen diefe Vorzüge neben Gangolfs ruhiger 
Würde, neben dem flillen Adel eines Antlißes zu verſchwinden, 
in welchen alle. Klarheit und Macht eines lautern Gemüthes 
ſtrahlte. Gr fand, gleich einem Weltgebieter, vor dem ſchmei⸗ 
chelnden Vaſallen, und feine fchlichte Reiſetracht fchien auszeich- 
nungsvoller, als aller Sammet:, Gold: und Silberfchmud des 
Freiherrn. 

„Weiß Gott!“ flüſterte die Hagenbach in Urſula's Ohr: „Der 
Gangolf wird jeden Augenblick fehöner! * 

Urfula hatte indeffen Ihre natürliche Farbe und Faflung wieder 
erhalten. Aber die Worte der Hagenbach trieben ihr eine dunkle, 
flüchtige Röthe über das Geſicht. 
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„Was denn? Biſt du närrifch, liebe Seele?“ flüferte tie Hagen» 
Sach, ale fie die Gluth in Urſula's Geſicht bemerkte: „Soll ich 
an dir irre werden?“ 

Das Gefpräcd unter ven Männern ward lauter. Bald wurden 
auch die Frauenzimmer hineingezogen. Urfula fand ihre gewöhn: 
liche Laune und geflel ſich in den unbefangeuften Scherzen, ſelbſt 
gegen Gangolf, als wäre zwifchen ihnen am alten VBerhältniß nichts 
verwandelt. Nur er ſchien den alten Ton nicht wieder finden zu 
fönnen, fonbern blieb, wie er gefommen, fremd und ernfl, doch 
vol gefälliger Höflichfeit. Der ungezwungene Ton, welchen Urfula 
gegen den Herrn von Sar, wie gegen ihn, führte, erregte feine 
Verwunderung über fo viel Gewandtheit und Selbitbeherrfchung, 
hinterließ aber nur wachfenden Widerwillen. Sogar die einfllbige, 
ſchüchterne, fittfame Berlegenheit des Fraͤnleins Hagenbach zog 
ihn mehr an, als der luſtige Witz ſeiner Verlobten und ihrer hei⸗ 
tern Umgebungen. 

Die Geſellſchaft vermehrte ſich von Rittern und Freunden des 
Freiherrn von Falkenſtein, die er zum Nachtſchmauſe eingeladen 
hatte. Man verlor ſich im Getümmel von einander. Doc, als 
der Freiher zum Abzug in ben Speifefaal mahnte, gefellte fi, 
wie es fchon der Anſtand gebot, der erflärte Bräutigam zum Fräus 
lein von Falfenftein. Sie lehnte fi, doch nur leife, auf den von 
ihm dargebotenen Arm und fagte im Hinausgehen halblaut, mit 
der Miene flolzer Empfindlichkeit: „Wie fommt Ihr dazu, daß 
Ihr meinen Arm verlangt, da Euch an meiner Hand fo wenig 
gelegen ii? Werft doch den Zwang ab, der Euch fo läſtig fallen 
muß, als er mir peinlich IR!“ 

„Bräulein,“ flüſterte Gangolf zurüd, „wirbet Ihr mir zwei 
Worte unter vier Augen erlauben, ich bärfte hoffen, meine fchein: 
bare Unart gegen Euch entſchnldigen zu Fönnen.“ 

„Ihe macht mich faft neugierig!“ fagte fie und trat mit ihm 
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feitwärts, um die plaubernden und fröhlichen Herren vorliber zu 
lafien, die dem Eßzimmer zugingen: „Hebrigens nad ſolchem Bes 
itagen, wie Ihr gegen mich zu beobachten gut fandet, ſcheint's 
mir, komme jede Entſchuldigung zu fpät. Ich Fan höchſtens nur 
Erflärung erwarten.“ 

„So fleh’ ich wenigflens un die Gnade, mich erflären zu dürs 
fen!“ antwortete er mit einer Befcheibenheit, die faſt an Traurig; 
feit grenzte. 

„Ich geſtait' es! Doch kurz, mit zwei Worten!” fagte das 
Sräulein ernſt und mit dem eigenen Ton, welchen man demjenigen 
zumißt, dem man nicht zu verzeihen geneigt iſt. Dabei öffnete 
fie das Zimmer, welches fie erſt vor einem Augenblid verlaffen 
Batten. Sie traten hinein. 

„Roh einmal bill’ ich,” fagte fie mit Hoheit und Strenge, 
als fie allein beilammen fanden: „feid kurz. Man erwartet uns. 
Ihr verbienet nicht, daß Ich Ench wieder unter vier Augen hörte. 

Ich bin vollkommen Euretwillen enttänfcht.” 
„Und ich, Fräulein, enttäufcht über Euch!“ antwortete Gangolf. 

„Deito befier, Herr Trüllerey. Was habt Ihr mir alfo zu 
Tagen ?* 

„Das Lebewohl!“ antwortete Gangolf trocken, und reichte 
ihr einen diamantreichen Ring. 

Urfula warb blaß. Sie erkannte den Derlobungsring. Ob⸗ 
gleich in ihr felder nur ver Wunſch gewaltet haben mochte, daß 
die Erklärung zulept eine Trennung. herbeiführen follte, damit fie 
dem Freiberen von Sar näher treten Eönne, hatte fie doch den 
Augenblid gefürchtet. Diefer Augenblick war aber vorhanden, und 
brachte ihrem Stolze die ſchmerzlichſte, unerwartetite Demäthigung 
Denn fie hätte ven Braͤutigam verabſchieben, nicht von ihm ver⸗ 
worfen werden moͤgen. 

„Was wollt Ihr?“ rief fie, und es war eben fo viel Trſchrocen⸗ 





— 111 — 
heit als Zorn in ihrer flammelnden Sprache, wie in dem unges 
wiffen und doch funfelnden Blid ihres Auges. 

— Habt Ihr diefes Ringes und unferer heiligiten Stunde vers 
geffen? eriwieberte der junge Mann: Sehet hin! Gr if das Aller: 
legte, was Ihr von mir nehmen könnet, und das Lebte, was Ihr 
einem Andern geben Fönnet, dem Ihr fchon mehr gegeben habet, 
als die Jungfrau durfte. 

„GElender!“ ſchrie das Fräulein, trat hochroth glühend einen 
Schritt zurück und ſagte, indem ſie ihn mit Verachtung und Grimm 
über die Achſeln ſeitwärts betrachtete: „Seid Ihr gekommen, zu 
allen Kraͤnkungen, die ich von Cuch ertrug, noch die blutigſte zu 
fügen? Ich werd’ einen Andern ſenden, der für mich Rechenschaft 
fordert. Die Tochter der. Falfenfteine entweibte fih nur einmal, 
und zwar, als fie Euch erheben wollte. Entfernet Euch von mei- 
nen Augen.” 

Gelaffen verfeßte der Jüngling, indem er fein halbgeſenktes 
Haupt langfam erhob: „Nehmet das Lepte, was Ihr mir nehmen 
Fonnet, nehmet diefen Ring. Meine Shre liegt außer Cuerm Bes 
reich, nicht die Sure außer dem meinigen. Denn wiſſet es: ich 
felbft war jenen Abend Augenzeuge Gurer Untrene und meines Uns 
glücks. Gekommen war ich in großer Heimlichkeit, die Geliebte 
zu überrafchen, und fand, — o laßt mich fchweigen! — — Hat Cuch 
nicht Iſenhofer meine Nähe verfündet? Und als Euer Verbrechen — 
o! als es vollendet war, warum erfehrafet Ihr, da Ihr mich Ders 
hüllten in der Fenſterblende des langen Ganges erblidtet, durch 
welchen Ihr mit Zreiheren von Sar zum Tanz heimſchlichet? — 
Brechen wir ab. Hier ift der Ring.” 

Jedes diefer Worte, wie leife und traurig fle auch hingeſprochen 
waren, trugen etwas Zermalmendes an ſich. Urſula ſtand ohne Be: 
wegung, ohne Sprache. Das brennende Roth ihrer Wangen ward 
von Schneebläffe umzogen. Ihr Auge ſtarrte gfäfern und büfter. 
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„Er weis Alles!“ war ihr einziger, heller, tödtender Gedanke. 
Sie wollte den vorigen Ton faflen, ihrer mächtig werden, wollte 
antworten, und fonnte nicht. Sie zudte mit den Lippen. 

„Warum zaudert Ihr, Branlein?” fragte Gangolf milder. - 

— Geht! antwortete fie faum hörbar und mit ſchwerer An: 
ftrengung: handelt's mit meinem Bater ab. 

„Das fei ferne!” entgegnete Gangolf: „Meine Dankbarkeit will 
Euch eine Schuld für Zeiten abtragen, da mich eine Liebe bes 
glückte, die Ihr nicht hattet. Euer und Eures Haufes Name foll 
nicht durch unfere Trennung zum Weltgefpött werden. Entſaget 
mir öffentlich znerfl; dann wirb’s nicht befremden, daß ich zurück⸗ 
treten muß. GEs ficht Euch beſſer an, dem Bater zu befennen, 
daß Ihr Fein Herz für mich Habet. Jch hingegen müßte ihm fagen, 
feine Tochter fei meine Braut und eines Dritten zugleich Bigen: 
thum geweſen.“ 

Er ſchwieg. Sie blieb tonlos; ihr Inneres voller Vernichtung. 
Ihr Herz ſchlug mit harten Schlaͤgen. Um ihre Ohren brauſete 
es, als ginge die Welt in Nichts auseinander, und doch klang 
Gangolfs Stimme entſetzenvoll aus dem betaͤubenden Rauſchen her⸗ 
vor. Um ihre Augen ſchwamm Verworrenes und Geſtaltloſee. 
Alles warb Auflöfung. Die Luft fing an zu fehlen. Sie that 
angftvolle Obemzüge. 

Gaugolf, welcher ihren Zuſtand nicht ahnete, fagte: „Kehren 
wir zur Gefellfchaft zurück, daß man und dort nicht vermiffe. Ber: 
rathet das Geheimniß nicht ſelber!“ Dabei legte er ungebulbig 
ven Ring in die berabhangende Hand. Sie ließ ihn bewußtlos 
fallen. Er bot ihr mit Höflichfeit den Arm, fie hinwegzufüchren. 
Sie aber ſeufzte Heftig athmend: „Ich kann nicht!" — 

In diefem Augenblide öffuete fi die Thür. Fraäͤulein Hagen: 
bach trat herein und erſchrak beim Anblick ihrer entftellten Freun⸗ 
din. „Ihr ift nicht wohl!“ rief fie: „Seht, laßt uns allein; 
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man ertwartei Euch am Tiſche.“ Gangolf gehorchte und entfernte 
fi, zufrieden, ein unangenehmes Geſchäft abgethan zu haben. 


— 





14. 
Der Rachtbeſuch. 


Im hodgewölbten Speifefaal ſcholl an wohlbefeßter, langer ' 
Tafel lautes, fröhliches Getöſe der ſchmauſenden und zechenden 
Gaͤſte. Gangolf empfing feinen Platz neben einem leer gebliebenen 
Sefiel, welcher feiner Braut beftimmt fein mochte. 

Die ganze Pracht und Neppigfeit der Falfenfteine fehlen hier 
im glänzenden Silbergeſchirr aufgetifcht zu fein, in welchen von 
hundert brennenden Kerzen die Strahlen zurkeffpiegelten. Zwanzig 
reich gefleivete Diener waren gefehäftig, mit dem Auf- und Ab⸗ 
tragen der Speifen, oder die Wünfche der Säfte zu befriedigen. 
In langen Reihen daupften abwechjelnd Lamm⸗ und Rinder⸗, 
Hafens und Hirſchbraten, Milchſchweine uud Wildſchweine, Ladıs- 
forellen, Hechte, Karpfen, zahmes uub wildes Geflügel; Alles köſt⸗ 
lich bereitet und für Die Augenluft mit Blumen, Lorbeeren, Zitronen 
und Granaten ansgeſchmickt. Dazwiſchen liegen Fhnfllich geordnete 
Thürme von Vackwerk und andern Kedereien empor. Landwein, 
edler Rheinfall, Malvafier und griechifcher Rebenfaft umringten 
in ſchimmernden Stiberfannen die Gäfte. 

Gangolf befand fich in diefem Paradieſe der Gaumſeligen bald 
heimifch und wohlgennth. Gr gebachte feiner verlornen Braut 
mit einer Gleichgältigfeit, als hätte er fie nie geliebt; ja, ihm 
fam es faft unglaublich vor, daß er für fie habe Neigung empfinden 
fonnen. Er fchämte fi, ihr einft Gefüͤhle bekannt zu Haben, die 
weniger aus ihm felber hervorgegangen, als vielmehr von Außen 
ber, durch Wünfche dead Markgrafen, durch Ausſicht auf Verbin⸗ 
dung mit einem mächtigen Haufe, durch Bertraulichfeiten mit einem 
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reizvollen weiblichen Befchöpf erregt und erfünftelt worben waren. 
Er tranf den fröhlichen Nachbarn fröhlid zu, und leerte fleißig 
die Teller mit der Behaglichfeit eines Feinſchmeckers. 

Schon mochte eine Stunde vergangen fein, als das lauter wer: - 
dende Geräufch der Tifchgenoffen um ihn her, die jetzt mit ge: 
hobenen Kelchen ſich jauchzend gegen den Gingang des Saales 
drehten, feine Aufmerkfamfeit anzog. Es traten die Fräulein Falfen- 
ftein und Hagenbach herein, ohne Zweifel vom Geber des Feſtes, 
dem Freiheren Hans herbeigeholt, der fie begleitete. Nicht bloß 
Zufall mochte es fein, daß bie Frauenzinmer die ihnen beflimmten 
Plaͤtze verwechfelten, und flatt der Braut die Freundin derſelben 
an Sangolfs Seite den Seſſel, Urfula aber den leeren auf der 
entgegengefeßten Tifchfeite einnahm, fo viel auch Urfula’s Vater, 
aber zu fpät, dagegen eifern wollte. 

Die Erfeheinung ftörte indeſſen nicht im mindeſten Gangolfs 
Zufriedenheit, um fo weniger, da das Bränlein von Falkenſtein 
durch Keinen Zug verriet, welchen fehredlichen Augenblid fie bei 
ihm verlebt Hatte. Gin fchärferer Beobachter, als er, hätte freis 
lich aus dem Gezwungenen ihres Lächelns, aus der Ginfilbigfeit 
ihrer Reben, und daß fie mehr Jufchauerin, als Mitgenießenve, 
an der Tafel blieb, anders geurtheilt. Auch den Uebrigen würde 
es aufgefallen_fein, wären fie nicht zum Theil von der Unpäßlich- 
Feit ſchon benachrichtigt oder zu fehr mit ſich felber befchäftigt 
gewefen. 

Deflo gefprächiger wurde Gangolfs Nachbarin mit ihm, ganz 
wider ihre Gewohnheit. Alte Belanntfchaft, und ihr Verhälinig 
zum Fräulein von Balfenftein, berechtigten fie jeboch wohl zu 
größerer Bertraulichfeit. Er Hatte fie jederzeit im Umgange eins 
nehmend gefunden, und fo oft er in ihrer Nähe war, konnte er 
die thörichte Leidenſchaft ihres bejahrten Anbeters, des Freiherrn 
Hans, 'verzeiblich heißen. Doch traulicher, güitiger, ale biefen 
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Abend, mar fie nie gegen ihn gewefen. Man hätte argwohnen 
fönnen, als wäre ihr darum zu thun, in feinem Herzeu das leer 
gewordene Plägchen einzunehmen. Aber ein Einfall von fo frevels 
hafter Art würde nie Gangolfs arglofen Sinn, auch nur aus der 
Ferne, berührt haben. 

Schon nad einer halben Stunde gab das Fräulein von Falken⸗ 
ftein von drüben ber, ihrer Freundin wieder das Zeichen zum Auf: 
brechen. Dieſe, ehe fie den Sit verließ, flüfterte Gangolfen freund: 
lich ins Ohr: „Es ift nothwendig, daß ich Euch diefen Abend noch 
wegen Urfula’s fpreche. Ich erwarte Euch nach aufgehobener Tafel 
in meinem Zimmer.“ — Gangolf verhieß zu gehorchen. Die Frauens 
zimmer beide verſchwanden. 

Unterdeſſen nahm er an den Verhandlungen der Herren über 
die bevorſtehende Cröffnung des Krieges lebhaften Antheil. "Es 
war lärmendes Streiten zwiſchen Allen, welche Partei ergriffen 
werden müſſe? Die Gluth des MWeins, welche die Gemüther ent- 
flammte und die Zunge beflügelte, äußerte zugleich ihre überreizende 
Mirfung auf die Einbildungsfraft der Habernden, alfo daß die 
Unterhaltung in bunten Sprüngen wild umberflatterte, ohne je 
ihr Ziel zu erfafien. Man tranf auf den Untergang aller Gidge⸗ 
nofjen, und veriheilte deren Stäbte und Länder In große Vogteien, 
die, wie billig, dem tapfern Adel im Namen Defterreichs zu vers 
walten gebührte. Man fluchte der Saumfeligfeit des Dauphins 
und feiner Feldherrn, welche mit ihren Schlachthaufen längft ſchon 
über Mümpelgard und Altkirch vor Baſel, wo nicht an der Aare, 
ftehen follten. Viele meinten, ver franzöflfche König ſei mehr 
wegen Straßburg, als der Schweiz wegen, ins Elſaß gezogen. 

Schon rüdte Mitternacht heran, da ſich Gangolf feines Vers 
ſprechens erinnerte und bie zanfenden Ritter verließ. Es fehlug 
im benachbarten Thurm der Stiftskirche eilf Uhr, als er durch 
einen langen, halbdunkeln Bang vor das Zimmer der Hagenbach 
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irat. Faſt däuchte es ihm zu fpät oder unziemlich, in folder 
Stunde das Gemach eines Frauenzimmers zu betreten. Doch ver: 
nahm er darinnen @eräufch, und bei feinen leifen Anpochen ſchien 
es fich zu vermehren. Gr hörte eine Thüre darin verfchließen, 
während die, vor welcher er ſtand, von innen entriegelt ward. Sie 
öffnete fi, und Schloß ſich hinter ihm nach feinem Cintritt fchnell. 

„Heiliger Himmel!” rief balblaut das Fräulein, weldges im 
Nachtgewand, Halb entkleivet, ſchamhaft in fih felber zu verfinfen 
ſchien: „Seid Ihr's noch? Ich Hätt’ Euch in Wahrheit wicht mehr 
erwartet. Und doch — Ihr wollet uns morgen ſchon verlafen, 
und wir müflen zuvor mandherlei mit einander . . .” 

— Berzeiht, Fräulein, unterbrach fie Gangolf mit Berlegenheit, 
indem er bie Mugen zur Erde fenkte: Ich werde Cuch morgen vor 
der Abreife fuchen. — Er machte eine Bewegung, ſich zu entfernen. 

„Wir müfen unbelaufht und ungeflört reden. Das erlaubt 
der Tag unmöglih, zumal bei der Menge der Fremben!“ fagte 
fie, büllte ven Obertheil ihrer Geſtalt in ein Teichtes Tuch und 
ſchmiegte fih in einen Lehnfeffel eng aufammen. Dann wies fie 
ihm einen Platz nahe vor ihr an; gern wäre er weiter zurüdge: 
fefien, hätte es nicht die Wand Hinter ihm gehindert. Die Spike 
ihres Heinen Fußes ftieß zuweilen an den feinigen. 

Nun begann fie das Gefpräcdh mit fanften Vorwürfen über feine 
Graufamfeit gegen Urfula. Sie gab eine Schilderung ber drohen: 
den Folgen, welche aus fo plöglidder und auffallender Trennung 
entfpringen würben. Sie behauptete, ex fei nur von Obrenhläfern 
getäufcht, und die Unſchald feiner Braut wäre verkäumbet wor: 
den. Sie redete für ihre bellagenswürdige Freundin mit fo großem 
Eifer, daß fie oft harkher fih ſelbſt, und die flüchtige Art ihrer 
Bekleidung vergaß. Berführerifcher konnte Re. unmöglich fein, als 
wenn fie in folder Selbfiyergeffung mit bittender, ſchmeichelnder 
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Stimme, und die Augen burch den Thau einer Tihräne verfchönt, 
vor ihm ſtand. 

Er nahm endlich zur Rechtfertigung feines Schrittes dad Wort, 
fo rußig und doch flegend mit allen Gründen, daß am Ende felbft 
die Vertheidigerin nichts mehr erwiedern au fünnen fehlen, fon= 
dern nur zum Verſöhnen und Verzeihen mahnte. 

„Und gefegt,” fagte fie endlich mit faft muthwilligem Ton, 
„das gute Urfi hatte fich einen Augenblid vergeffen können! Ihr, 
mein fehöner junger Herr, waret Ihr denn noch niemals ſchwach? 
Moflet Ihr nicht einem armen Mädchen verzeihen, was hr, 
flarfer Held, Such felber vielleicht nur allzugern verziehen habt? 
Geſteht mir's nur!” 

— Erlaubt, Fräulein, antwortete er, und ſah fie ruhig mit 
feinen hellen Augen dabei an: Ich Hatte mir nie in diefer Art 
etwas zu verzeihen. 

Sie drohte fchalfhaft mit dem Finger und rief: „O, wer doch 
Alles wüßte! Auch in Feinem Gedanken hättet Ihr gegen die Treue 
gefiindigt? Geſchwind beichtet mir, und ich will Euch Abfolution 
ertheilen.” | 

— Wofür haltet Ihr mich? antwortete er mit einer Stimme 
und Miene, welche fühlen ließ, daß ihn der Zweifel kränkte. 

„Run denn, mein lieber Heiliger,“ fagte fie, indem file den 
blendend weißen Arm gegen Ihn ausſtreckte und feine Hand ergriff: 
„der Himmel hat Bergebuug fhr alle Sünden, und Ihr verfagt 
fie einer einzigen, Kleinen, flüchtigen? ” 

— Der Himntel vergibt die Sünden, antwortete Gangolf 
lächelnd, aber er vergibt fich nicht felber an Sünder. Ich 
bin im nämlidhen Fall, und möchte fo wenig, als er, Sünden: 
deckel werben. 

„D, Ihr ſeid ein böfer, ſehr böfer, harter Mann!” feufjte 
das Zränlein und fland auf: „Und wenn ich Euch nun gar fehön, 
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gar rührend bitten würbe, mir die Feine Freude zu gönnen, eine 
Berföhnung zu ſtiften?“ 

— Sie it Cuch ſchon geworben! antwortete er, indem er fich 
ebenfalls vom Sitze erhob: Hab’ ih nicht gefagt, daß ich das 
Fräulein nie haſſen, aber auch nie lieben könne? 

„Ach, das iſt eine Verſöhnung,“ erwiederte fie, „ſchauerlicher, 
als der wildeſte Groll. Ich wollte, Ihr haßtet mein Urſi. Dann 
ſäh' ich doch mehr, als die todte Kohle diefer Verfühnung. Es 
wäre doch ein Fünkchen da, aus dem fich ein Ylämmchen, in 
anderer Richtung, blafen ließe! Ich bitte, ich befchwöre Euch, 
trauter Gangolf, laſſet Euch erweichen. Iſt denn dies Herz von 
Felſen?“ — — Sie legte bei leptern Morten ihre Hand auf feine 
Bruft, die andere auf feine Achfel, und nahe an ihn gelehnt, fah 
fie fo zärtlich fchmeichelnd zu ihm empor, daß er den Blid kaum 
ertragen Fonnte. 

Verwirrt fchwieg er. „O, wie dies Herz ſchlaͤgt!“ fagte fie 
leife und lehnte ihr Haupt an feine Bruft: „Schlägt es im Er: 
barmen? Laßt mich doch horchen. Was fpricht es?” 

Allerdings fchlug es dem Jüngling. Er warf verlegene Blicke 
im Simmer umher, als fall’ er mit-fich felber in Roth. Es war 
Ihm unmöglich, eine Antwort "hervorzubringen. Sie legte indeſſen 
fehmeichelnd ihren Arm um ihn, und fland lange neben ihm in 
einer liebkoſenden, unfchuldigtraulichen Selbftvergefiung, bie uns 
In Chriftens von Unterwalden fehöner Zufammenftelung Amors 
und Pſyche's rührt. 

„Urfula iſt gewiß nur Opfer grundlofen Verdachtes!“ flüfterte 
fie an ihm auf: „Denfet, wenn fie erfchlene ; wenn fie ung Beide in 
diefem Gemach, in diefer Stunde, in diefer Traulichkeit überraſchen 
würde... . müßte uns nicht der Schein bei ihr anflagen? 
und wären wir ſchuldlos, wie file es war, obwohl fie ung ver: 
danımen müßte?“ 
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— Ihr Habt Net. Auch den Schein follen wir meiden! 
zief er: Gute Nacht, Fräulein! — Und mit diefen Worten ging 
er plößlich von ihr, und riß, ehe fle es, nachſpringend, verhindern 
fonnte, die Thür auf, — aber in Verwirrung und Gilfertigfeit 
die unrechte, welche nur in ein Seitenzimmer führte. Und Hart 
neben viefer Thüre fland — man male fi} fein Erflaunen! — 
in der Stellung einer Horchenden, das Fräulein von Falfenftein. 
Ste trug noch die Prachtkleider, in denen er fie vor mehreren 
Stunden gefehen Hatte. Stumm und betroffen fah er die vom 
Schreck Erblaßte an; dann umher durch das Zimmerchen, welches 
feinen andern Aus⸗ und Gingang zeigte; dann auf die Hagenbach 
zurück, welde, ihr Gefiht mit beiden Händen verbergenn, wie 
närrifch in der Stube umherlief. 

„Was foll das?” rief ver Jüngling empört mit feiner vollen 
Donnernden Stimme: „Welch loſes Spiel geachtet ihre Beide mit 
mir zu treiben? Verabredung alſo?“ 

„Sefus, Maria und Joſeph!“ winfte Ihm die Hagenbadh leife 
und ängfllich zu: „Mäßiget doch Euer Sefchrei! Wedel nicht das 
ganze Haus, wie ein Rafender, wegen eines Jufalles.“ 

„Ich verlange Licht!" donnerte er, wie vorher: „Hier find 
Tücke! Meinethalben, ich will das Haus, Ich will ganz Seckingen 
und geſammten Adel hier zum Zeugen.“ 

. „Um Gotteswillen, Gangolf!* rief Urfula, und fanf von 
Scham und Furcht überwältigt auf das Knie, indem fie die Hände 
flehend zu ihm firedite: „Wenn Ihr mich je geliebt habet, machet 
feinen Zufammenlauf! Bändiget Euch: Wollt Ihr uns Alle ver- 
derben und zum Gaſſenlied Hingeben? Geht, geht! Aus Barın- 
herzigfeit, geht!" 

„And warum argmwohnet Ihr das Schlimmfte ſogleich?“ ſetzte 
gefaßter Fräulein Hagenbach Hinzu, doch mit noch verflörter Ger 
berve: „Nun ja, ich verbarg meine Freundin, damit ich fie ale: 
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bald Euerm Herzen Bätte zuführen Fönnen, wenn mein Berjößs 
nungsverfuch gelungen wäre. Welche andre Abfiht hätte ihr und 
mir wohl das zügellofelle Mißtrauen beimeffen dürfen?” 

„Verzeiht, Zräulein,“ entgegnete Gangolf fälter, „dazu, fcheint 
mir’s, fei weber die nächtliche Stunde, noch eine Bekleidung vons 
nöthen gewefen, die mit Curer Sittfamfeit im Widerſpruch in.“ 

Das Fränlein von Hagenbach warb feuerroih. Urfula riegelte 
zitternd bie andere Thür des Zimmers auf, öffnete fie dem Ritter 
und faltete Die Hände, unter einem ftumm flehenden Blick gegen ihn. 

Er begab fich ſchweigend, ſogar ohne Abfchied, hinweg, und 
überließ die Beiden ihrer Reue, oder ihren gegenfeitigen Bor: 
würfen. 

15. 
Die Ritterverfaommiung. 


Dhne Zweifel hatten feine Vermuthungen das Ziel diefer ans 
geflellten Gaukelei nicht allzufehr verfehlt. Er Fannte die berrs 
chende Leichtfertigfelt der meiften Frauen höhern Standes; aber 
kaum, weflen die gereizte Bosheit derſelben füch vermeflen konnte. 
MWahrfcheinlich Hatte die verfchmigte Beliebte des Freiherrn Hans 
von Falkenſtein nur die Berfucherin gefpielt, damit ihn feine vers 
floßene Braut in deren Armen überrafchen, fih an feiner Demlis 
tbigung weiden und über Entweihung der Treue, wie des Balls 
freundfchaftsrechte, vor dem Bater Hagen Fönnte. Dem Jüngling 
ſchauderte. Solcher Ausfchweifung blinder Rachfucht hätte er das 
weiche, ſpielende, zärtlihe, fchmeichelnde, thränenfelige Cvens⸗ 
gefchlecht nicht, oder wenigftens nicht die ſchöne Urfula, gewach⸗ 
ſen geglaubt. Unter Betrachtungen dieſer Art entfchlummerte er 
erſt fpät, mit Verachtung und Gfel wider gefammte weibliche 
Bevölkerung des Erdkreiſes. i 
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Zum Glück war der Traumgott, welcher in biefer Nacht über 
dem unruhigen Schläfer ſchwebte, Flüger, als ber junge Mann, 
welcher in Gefahr fand, vollfommener MWeiberhaffer zu werben. 
Denn ba erfchten ihm in verflärter Geftalt ein frommes Mädchen, 
deſſen Schönheit und flille Milde ganz dazu gefchaffen war, vie 
Hölle ſelbſt gottesfhrchfig zu machen. Diefelbe Gehalt war's, bie 
er einft von der Stille nach Brugg begleitet und unter den Trüm⸗ 
mern der Srendenau gefunden hatte. Er Fonnte fich nicht enthals 
ten, vor allen Dingen wieder, wie damals, das Schneegrübchen 
im Kinn zu bewuntern und fie, auf ihrem Eſel reitend, einer 
fiehenden Mutter Gottes zu vergleichen. Aber der Traumgott 
machte fle unendlich ſchweſterlicher, als fie in der Wirklichkeit ers 
fehienen war. Gangolf fühlte fich in beflemmender Sehnſucht zu 
der Heiligen gezogen. — Und was er empfand, das jchien auch 
fie zu fühlen. Er las in ihrem Wefen, ob fie auch ſchwieg. Sie 
befchenfte ihn mit einem Strange dunfelblauer Blumen. Das 
aber war bie legte Huld des Tranmes. Als Bangolf die Augen 
aufichlug, ergoffen fi die Sonnenflrahlen fchon warm und bien: 
dend durch die ıunden Scheiben des Gitterfenſters. 

Er kleidete fich eilfertig an. Keine Srinnerung an das Abens 
teuer des gefirigen Abends fchien ihm geblieben, Alles vom Zau⸗ 
ber des Traumes verwifcht zu fein. Gr jann ſich gern in dieſen 
zuruck; er ſpann ihn gern fort. Es war, als müffe er die dunkel⸗ 
blauen Blumen wieder finden. Gr konnte fich’s felber Faum ver: 
zeigen, das helfe und Schönfle, was feinen Augen je begegnet 

‚ war, vergeffen gehabt zu Haben. Run wiederholte er im Geift 
ihre Worte und das Unnennbarfüße ihres Tones; nun die Zart- 
heit ihrer Geſichtsbildung, das Heilige im Blick ihrer Augen, Ihr 
ganzes Weußere, bis auf den fchönen Faltenwurf der groben Bes 
guttentracht. Nun nannte er fidh ihren Namen Beronifa. Er 
empfand im Innerſten der Bruſt noch das Beklemmende ber 
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Sehnſucht aus dem Traum: es war ein Weh voll geheimer 
Tonne. 

Zuweilen, wenn wiſchen dieſem Treiben ſeiner trunkenen Cin⸗ 
bildungskraft der Blick ſeines geſunden Verſtandes heller ward, 
laͤchelte er über fich ſelbſt 

Indeſſen ward leife an die Thüre gepocht, Zwei Diener brachten 
die Morgenſuppe und den Wein. Sie waren ſchon dreimal ver⸗ 
geblich da geweſen. Er erfuhr, bie Ritterſchaft ſei laͤngſt zur 
letzten Berathung verſammelt. Man mußte ihn dahin führen. 

In einem hohen, gevierten Saale von St. Fridolins Stiſt⸗ 
gebäude faßen bei vierzig Grafen, Freiherren, Ritter und Edel⸗ 
fnechte längs den Wänden auf Polfterbänfen umher. Weber ihren 
Häuptern fah man rings an den übertünchten Mauern die Mappen: 
bilder der Aebtinnen des Kloflers feit den Tagen Beriha’s, der 
frommen Schwefter Kalfer Karls des Dicken; auch betende Heilige 
und Gngelögeflalten zwifchen Wolfen, bunt in Kalf geäpt. — In 
des Saales Mitte faßen um einen fehwarzbehangenen, vieredigen 
Tifch mehrere Ritter; Freiherr Hans von Falkenſtein obenan, als 
Führer der Berfammlung; ihm unten gegenüber Herr Iſenhofer 
von Waldshut, emfig fchreibend, als Kanzler der Ritterfchaft. 
Sowohl das allgemeine Vertrauen, als feine Gelahrtheit, machten 
ihn diefes Amtes würdig. 

Es redete fo eben, bei tiefer Stille der uebrigen, ein Bene: 
piftinermönd, des Klofters St. Blaſien im Schwarzwalde, welcher 
von feinem Abt Nikolaus zur Kirhenverfammlung nach Bafel ab: 
georbnet war. Auf: der Durchreife in Sedingen hatte man ihn _ 
erbeten, dem Zufammeniritt des Adels durch feine Gegenwart 
größere Würde und durch fein Gebet Heilige Weihe zu geben. Es 
war ein fohöner, vollblltiger Mann, und galt für deu vorzüglich: 
flen Redner St. Blaftens. 

„Das göttlicde Zorngericht,“ rief er, „if bereit, über die 
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frevelvollen Häupter der Schweiz anszubrechen. Wenn ihr au 
furchtfam wanfet, das göttliche Zorngericht wanket darum feinen 
Augenblid. Es wird die fogenannten Bidgenofien, jene wilven 
Empoͤrer, zerfchmettern, welche die Satzungen Gottes und der 
Ratur mit Süßen treten, und die ed wagen, ihre Hand gegen den 
König, gegen ven Geſalbten des Heren, gegen ihre rechimäßige 
Herrfchaft zu erheben. Jedes Volk des Erbfreifes gehorcht Königen; 
diefe Bauern aber wollen Herren heißen; das will fagen,, fie rufen 
die höllifche Zwietracht zu ihrer Fürſtin aus. 

.  nBortrefflich ſpricht St. Hieronimus zum rusticum Monachum : 
Bielherrfchaft taugt nicht. Rom, faum erbaut, konnte nicht zwei 
Brüder zu Königen haben, darum warb es mit Brudermord ein- 
geweiht. Gfau und Jakob fingen ſchon Krieg vom Mutterleibe 
an. Im Himmel iſt nur ein Gott, auf Erden nur ein Haupt ber 
Kirche; in der Welt nur ein Kaiſer; im Schiff nur ein Steuer: 
mann; im Haufe nur ein Hausherr; im Heere nur ein Feldoberft. 
Die Bienen folgen nur einem Führer; die Störche, wenn fie in 
langen Reiben durch die Wolken ziehen, nur einem, der voranfleugt.“ 

Gangolfs Augen ruhten mit Wohlgefallen auf der fattlichen 
Geſtalt des Mönche, der zum Schluffe feine Zuhörer gegen bie 
unzähmbaren Rotten der Schweizerbauern mit einer Inbrunſt ers 
mahnte, als wär’ es zu einem Kreuzzug wider die ungläubigen 
Sarazenen. 

„Straf’ mich Gott, wenn der wohlerwürdige Vater nicht Recht 
bat!“ rief aus der Berne eine Stimme. Es war die des begei⸗ 
ſterten Herrn Marquard von Balvdegg: „Man muß die verbammten 
Kühmelfer mit Stumpf und Stiel austilgen, wie der wohlehrwürdige 
Pater fagte, gleich ver Rotte Koran, Dathan und Abimelech. Nun, 
Better Thomas von Falkenftein, wie ſteht's jetzt. Grfläre Dich vor 
uns Allen. Alle fordern wir es! Gntfcheide dich!“ | 
Thomas von Falfenflein erhob fih. Bangolf mochte ihn kaum 
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anfehen, jo widerwärtig war ihm dieſes Geſicht von jeher geweſen. 
Ein ſchwarzbrauner Kopf mit dickem, ſchwarzem, zottigem Haupt: 
haar und Anebelbart, großer Naſe, vorfiehenden, trogigen Augen, 
ſcharfen Beflihiszägen, deren Härte kaum durch das Sinnlich⸗ 
Ueppige am den Mund und um das feiſte vorflehende Kinn ge⸗ 
mildert ward. 68 war übrigens eine breite, unterſetzte Geſtalt, 
die, ihrer Leibesſtäärke bewußt, mit jeder Bewegung zu drohen oder 
losſchlagen zu wollen fchien. 

„Meint Ihr,“ rief Feldherr Thomas aus gewaltiger Kehle, 
und feine Beiden Hände Frallten fich vor der Bruſt; „es jude mir 
nicht die Fanſt, mehr denn Euch Allen, den Tanz mitzumachen ? 
Lieber Heut’, ald morgen, möcht’ ih die Nefler der Eidgenoſſen 
mit eifernen Befen fegen.« Aber ihrer find viel. Wo bleibt des 
Könige verfeißene Hilfe? Wo das Heer der Franzoſen und Ar: 
magnafen? Wenn ich die Staubwolfen vom Anzuge des Dauphins 
erblide, dann follt Ihr die Rauch: und Feuerſäulen ſehen, welche 
Thomas von Zalfenflein vor ihm her ſchicken wird. Alles Anvere 
if Tollheit! Meine Burgen längs der Aare liegen zwiſchen Bern, 
Bafel und Solothurn im Sud. ES wird mir Keiner eine Fenſter⸗ 
fcheibe zahlen, wenn meine Schlöffer von den Cidgenoſſen berannt 
und zerftört find, und ich um Hab’ und Gut gebracht bin.“ 

„Hundert: für einmal Hab’ ich's Euch geiagt, nnd vor verfans 
melter Ritterfchaft Hier wiederhol’ ich's Euch feierlich, entgegnete 
Freiherr Hinz von Sar: „Herr Landgraf von Buchsgau und 


Sißgau, das iſt der Wille meines gnädigen Herrn, des Herzogs‘ 


Albrecht von Deflerreih,, wie viele Burgen Euch im Krieg vers 
loren gehen, fo manches Schloß an der Stich will Herzog Albrecht 
Euch wiedergeben!“ 

„Hättet Ihr mir fein fürflliches Wort In Brief und Siegel 
gebracht, Herr van Sar, fo dürft’ es ſich Hören laſſen!“ ant⸗ 
wortete Thomas: „Die Lippen der Fürilen, weiß man, find jeder: 
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zeit freigebig, aber ihre geizigen Hände taugen befier zum Griff. 
Mer gewährleiftet mir, am Ende der Dinge, Albrechts Zuſage?“ 

Da erhoben fi fait alle Miiter lärmend von ihren Bänfen 
und riefen: „Wir find Bürgen, wir, wir, Herr Landgraf! Wir 
gewähren, wir. Alle!” 

Nachdem das Getümmel geftillt war, fagte der Landgraf: „Sei's 
darum! So gilt’! Quer Aller Ritterwort gilt mir ein Fürſten⸗ 
wort. Doch rühr' ich mid nicht, bevor wir der Stäbte Zofingen, 
Aaran, Brugg und ber übrigen im Aargau verfihert find. Sie 
fönnten uns ein Seil fpannen, barliber wir im Lauf den Hals 
brachen. Für Aarau haben wir Sicherheit. Trüllerey iſt unter 
ung. Gr gibt mir jeben Tag die Stabt, weun fie nicht gutwillig 
geht. Wie halten wir's mit den andern?“ . 

„Macht Feine falfche Rechnung, Herr Landgraf!“ unterbrach 
ihn Gangolf: „Aarau und der Thurm Rore Haben zu Bern ge: 
fchworen und werben feft und ehrlich zu Bern halten. Ihr aber, 
wie möget Ihr vergefien, daß Bern fo lange Eure Bormundfchaft 
geführt und Kuh, ale Ihr unmündig waret, vertreten hat, daß 
Ihr nun Eurer Wohlthäterin fo untreu werben wollet?“ 

88 entſtand Todtenſtille. Jeder richtete ven Blic auf den Jüng⸗ 
Ing. Langſam mandte auch Thomas von Falfenftain das eiferne, 
braune Geficht nah ihm und fagte: „Wer will uns hier lehren, 
was ein CEdelherr bürgerlihem Volt ſchuldig fei? Ihr doch nicht, 
Junker Gangolf? Laßt mich's noch einmal hören: Ihr alfo haltet 
mit Agran zu Bern. . .'ſagtet: Ihe fo? He?“ 

„So ſagt' ih!“ verſetzte Herr Trülleren. 

„Barun Famet Ihr denn in die Verſammlung des Adels, wenn 
Ihr wider uns ſeid?“ fragte Thomann. 

„Warum ließet Ihr mich berufen?” antwortete jener: „Uebri⸗ 
gens werb’ ich nicht, widen Cuch fein, wenn ich nicht für Such bin.“ 

„Mber, firaf' mich Gott! fo. habt Ihr ja den Markgrafen an- 
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gelogen!” fchrie Marquard von Baldegg: „Der Markgraf Hoch⸗ 
berg baut Häufer auf Eure Ergebenheit, Herr Trüllerey!“ 

„Gr IR von meinen Entichlüffen vollfommen unterrichtet! ” 
erwiederte Gangolf: „So lange die Abweſenheit meines Vaters 
und der Krieg dauert, weich’ ich nicht aus Aarau.“ 

„So wahr mir Gott und feine Heiligen beiftehen, Gangolf,“ 
ſchrie Urſula's Vater, Freiherr Hans von Falkenſtein, dazwiſchen: 
„Es ſollt' Cuch bitter bekommen, wenn Ihr den Ausreißer machtet. 
Was zum Haufe Falkenſtein gehört, ſoll und. muß mit den Fallen: 
fteinern gehen. Meine Tochter iſt der Breis der Dienfle, fo Ihr 
noch der guten Sache zu leiften habet. Wiſſet Ihr's noch?“ 

„Soll mein erfter Dienft ein Meineid fein, Freiherr?“ fragte 
Gangolf. | 

„Meine Tochter iſt der Preis der Dienfte, die Ihr uns zu leiten 
habet!“ wieberholte warnend Freiherr Hans und erhob ſich ſtolz 
vom Lehnſtuhl. 

„Ich bin ein freier Rittersmann, adelichen Stammes, aber feines 
Menfchen Sklav!“ entgegnete mit flarfer Stimme Gangolf: „Beer 
haltet Cuern Breis, ich behalte Freiheit und Ehre! “ 

„Shr Herren alle, Ihr ſeid Zeugen!” fihrie Hans von Zalfen- 
fein haſtig, als Fäme Ihm Gangoljs Wort eben zu rechter Zeit: 
„Ihr habt es angehört; er fagt fich von der Hand meiner Tochter 
los! So will ich fie denn lieber einem meiner feibeigenen Knechte 
antragen, eh’ ich geftatte, daß Ihr fie Braut heißet. Kein Marfgraf, 
fein König und Fein Kaifer ſoll's je ändern, fo wahr Bott Helfe!” 

„Gangolf, Herzenéſchatz, Trotzkopf!“ rief Marquard von Bal⸗ 
degg: „Plaget Euch der lebendige Satan? Kehrt um, es iſt hohe 
Zeit! Die ſchönſte aller Jungfrauen ſteht auf dem Spiel.“ 

„Die Ehre des Mannes iR ſchöner, als die Schönheit des 
fhönften Weibes!“ verfebte Gangolf fehr ruhig. 

„Ha!“ ſchrie jegt Landgraf Thomas erbost: „Ungezüchtigt follit 
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du, Milchbart, fürwahr nicht eine Tochter von Zalfenftein dem 
Bürgergefchmeiß deiner Städte opfern. Und will ich Aarau, fich’! 
morgen foll’s mir gehören, . und Hält’ es bie Mauern von Gifen: 
Deinen Thurm ſtürz' ich, vwoie einen mürben Sandblock, in tie 
Fluthen des Stromes hinab. Sag’s beinem Bater, dem Tud: 
mäufer, ih will aus den Schloßfenftern von Königſtein lachen, 
wenn er und feine Spießbürger mit dir, Bettel- und Branbbriefe 
durchs Land tragen.“ 

„Thomas von Falkenſtein, wahre dein Laͤſtermaul!“ rief Gangolf: 
„Mifche den Namen meines Vaters nicht in deinen Beifer. Hier 
ftehft du unter uns Rittern, nicht aber unter deinen bezahlten Zi⸗ 
geunern.” 

Brällend ſchoß der Landgraf von feinem Sig anf und gegen 
Gangolf in drei Sprüngen: „Frecher Knabe!“ ſchrie er: „Zu 
wen ſprachſt du? Weſſen unterfängft du dich?“ 

Langſam richtete filh der Jüngling vor Ihm auf und fagte: 
„Meinft du, mein Wort Fönnte einem Ginzigen in diefer ehrbaren 
Verſammlung gelten, wenn nicht dir?” 

Der Landgraf riß die nahe Saalthür auf und bräftte: „Hin- 
aus! Hier hinaus! bernifcher Spürhund! Hinaus, wenn ich big 
nicht durchs Fenſter flürzen foll! Wird's?“ 

„Thomas Falfenftein, du bift ein fo gemeiner Boͤſewicht,“ fagte 
Gangolf faltblätig, „daß der Koth deiner Worte meine Ehre fo 
wenig- befudeln kann, als ein Zliegenfled meinen Schild.“ 

Aus dem ganzen Saale traten beflürzt und langfam die An⸗ 
weſenden näher. Freiherr Thomas aber ſtand, wie vom Starts 
frampf gebunden, lange Zeit unbeweglich. Seine Geſichtsfarbe 
ward im Zorn zum häßlichden Rothgelb, feine bebende Unterlippe 
veilchenblau. Könnte ein Menſch, wie ein Bafllief, durch vers 
giftendes Anfchauen töbten: firherlich hätte der ſtierglotzende Blick 
des Freiheren, aus welchem Muth herüber funfelte, den Morb 


sollendet. Sein Anblid war ſchauderhaft. Man fah das krampf⸗ 
hafte Zucken feiner Zinger und der Geſichtemuskeln. 

Jaͤhlings, mit dem Sag eines Tigers gegen die Beute, fprang 
Thomas gegen ben ihn furchtlos betrachtenden Jüngling und krallte 
feine ftarfen Fäufte in deſſen Achſeln. Diefer aber wich nur einen 
Schritt, fämmte fi dann und Beite fingen unter furchtbarem 
Gefchrei an zu ringen. 

„Friede! Friede!” brüllten die Stimmen der Zufchauer durch 
einander: „Bangolf! Thomas! Laßt ab! Thut’s auf ritterliche 
Meife!” Aber die beiden Erxrbitterten hörten nicht mehr. Nach 
einer Weile anhaltenden Ringens fühlte fi Wreihere Thomas, 
tur Gangolfs Armesfraft ergriffen, dem Fußboden enträdt, und 
von befien Fäuften, wie ein Knabe in die Luft gehoben. Der Frei: 
herr ftieß einen entfeglichen Schrei aus, und fuhr, gleich einem 
wilden Thler, mit ven Zähuen ſchnappend, rechts und links. Gangolf 
fhleuderte ihn aber fo mächtig zur Erbe, daß das Haus erbröhnte. 

Jedermann glaubte, bie ſämmtlichen Rippen bes Yandgrafen 
müßten von dem ungeheuern Wurf gebrochen worden fein. Der 
Zreiherr lag wie ein Zerſchmetterter da, die mörberifchen Augen 
noch ſtarr auf den Gegner gerichtet. Eben wollten fi einige ver 
Umſtehenden nahen und ihn aufbelten, als er von felbft jach em- 
porfprang. Gr riß das Schwert aus der Scheide, und rannte ſchnau⸗ 
bend gegen Gangolf. Diefer begegnete ihm behent mit der Klinge. 
Doch zehn andere Degen firsiten ſich zwifchen Beide, und rücklings 
zerrte mau die Kampfjüchtigen von einander unter tobendem Rufen: 
„Halt! hier ift Heiliger Boden! Kein Mor tim Kirchentwing!“ 

Biels umringten den Freiherrn, Andere aber Herrn Gangolf, 
ben fie zu befänftigen trachieten. Sie führten ihn hinweg, und 
baten ihn, Sedingen zu verlaffen, denn der rafende Thomas fei 
jever That fähig, und von feinem aufgebrachten Bruder Hans zu 
Allen unterſtützt. Gangolfs Roß ward gefattelt. Einige ver Ritter, 
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bie den unerſchrockenen Jüngling liebgewonnen hatten, begleiteten 
ihn noch zur Rheinbrücke und hinüber ans jenfeitige Ufer. 


16. 


Die nächſten Folgen der Verfammlung. 


Der Borfall Hatte nicht nur jener Berfammlung ein unerwartetes 
Ende gemacht, fondern den ganzen Rittertag aufgelöfet. Der größte 
Theil des nach Sedingen gefommenen Adels verließ eilfertig noch 
deffelbigen Tages die Stadt und kehrte auf feine Schlöffer zurüd, 
als ftände, beim nahen Ausbrudy des Krieges, jedem die Gefahr 
fon vor den Mauern. Vieles blieb ganz unausgemacht, was noch 
im Wurf gelegen gewefen war. 

Es verſteht fih, daß alle Schuld diefer ſtörenden Begebenheit 
dem erflärten Abfall Trüllerey's angerechnet wurde. Seder im 
Haufe der Falfenfleine fandte ihm Berwünfchungen nach; die fürch⸗ 
terlichfien von allen der Landgraf Thomas. Zehnmal wiederholt’ 
er an dem Tage feinen Schwur, er wolle fich Feines gefunden 
Schlafes mehr erfreuen, wolle nicht felig Hlerben, wenn Aarau 
nicht zum wüſten Steinhaufen werden, und der Thurm bes Frei: 
hofes nicht in den Grund der Aare flürzen follte. Und man wußte 
gar wohl, daß der Landgraf Maun genug war, fein fihredliches 
Wort zu erfüllen. 

_ Freiherr Hans fluchte zwar auch brüberlich mit, doch in ven 
Flüchen, bie diefer ausflich, war eine gewiſſe Zufriedenheit mit 

dem Ausgang bes Greignifies unverkennbar. Gr freute fi heim⸗ 

lich, daß er es diefem Anlaffe danken fonnte, auf gute Art eines 

Schwiegerfohnes Iosgeworden zu fein, ber feinem Stolze nie an- 

fländig gewefen war. Auch Fräulein Urſula würde frohe Miene 

zu dem unverbofften Spiel des Schidfals gemacht Haben, das ihre 
Aa. Nov. V. 5 
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Wünfche über alle Erwartung begünfligte, hälte nicht die bevors 
ſtehende Abreife des Freiherrn von Sar, dem fie ihrerfeits nun 
ohne Hinberniß angehören fonnte, fie zur bitterften Traurigkeit ge- 
fimmt. Es that ihr wohl, ihrem Schmerz feine Gewalt anthum 
und die Thränen nicht zurückhalten zu müſſen. Wer fie nicht näher 
kannte, fchrieb dieſe Betrübniß dem plößlichen Bruch mit dem 
ehemaligen Bräutigam zu. Freiherr Hans, ihr Vater, erfchöpfte 
fi in Troftgrünben. 

Schon am zweiten Tage in der Frühe reiste der fchöne Frei⸗ 
herr’ von Sar zum Marfgrafen von Hochberg nach Zürich ab, mit 
ben beften Zuſicherungen des Beiftandes von Seite der Falken: 
feine, fo wie des aargauffchen und breisgauffchen Adels für das 
Haus Oeſterreich. Ihm warb auf, auf Berlangen gefammier 
Ritterſchaft, Herr Ifenhofer von Waldshut als Rathgeber und 
Geheimſchreiber zugegeben, ver die Falkenfteine ununterbrochen von 
Allem unterrichten follte, was in Zürich und beim Marfgrafen 
und in den Kriegshändeln der Cidgenoſſen Merkwürdiges gefchehen 
möchte. 

Urſula war nach der Abreife ihres gelichten Jugendgefährten 
untröſtlich, ob er ihr gleich noch vor dem Abfchiede den Schwur 
der Treue und das Berfprechen erneuert hatte, ohne Verzug auch 
feinerfetts mit der ihm Anverlobten brechen, und dann öffentlich 
um die Sand der Erbin von Falkenſtein anhalten zu wollen. Iſen⸗ 
hofer Hatte dem Fräulein in bie Hand geloben müflen, ba ber 
Freiherr felber nicht fihreiben gelernt, ihr vom Befinden, Thun 
und Laffen deſſelben fleißige Meldung zu machen. 

Inzwiſchen ſchon nad) einigen Tagen gerieth Urfula in Feine 
geringe Beſtürzung, als fie duch Zufall erfuhr, daß ihre ſchönen 
Augen nicht allein dem Tiebenswürbigen Hinz nachweinten. Man 
ſprach von einer feltfamen Entvedung, die im Domftift gemadht 
worden fei, wo eines der frommen jungen Fraͤulein, oft nächte 
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licher Weile, die Beſuche des Breiheren angenommen. Diefe Ents 
deckung veranlaßte im Stift viele Unruhen und Unterfuchungen. 
Das Gerücht davon, welches fidy bald durch das ganze Städtchen 
verbreitete, führte aber unvermuthet zu einer zweiten, ihr ähn⸗ 
lihen. Die hübfche Tochter eines reichen Bürgers, in defien Haufe 
Freiherr Hinz Wohnung gehabt Hatte, verflel in Verzweiflung und 
Wahnfinn, als die Nachricht von dem, was inner den heiligen 
Mauern geſchehen war, zu ihren Ohren fan. Denn Hinz hatte 
ihr ausjchließliche und unvergängliche Liebe gelobt gehabt. Das 
Entſetzen, fi) betrogen zu fehen, raubte ihr den Verſtand. Sie 
erzählte Jedem, der es hören wollte, ihre Leidens: und Liebes: 
geichichte. 

Da Niemand, außer der Hagenbach, die geheimen Verhältnifie 
Urfula’s Fannte, berichtete man diefer um fo unbefangener bie Stabts 
mährchen, und mit immer neuen Ausfchmücdungen. Alle Kunſt 
und Macht weiblicher DVerftellung mußte Urfula aufbieten, um 
nicht zu verrathen, wie bei diefen Nachrichten in ihrem Innern 
der Schmerz wüthete. Ihr Wefen warb zerrütiet und zerriffen. 
Selbft des einzigen Troftes noch entbehrte fie, ihren Kummer an 
der Bruft einer treuen Freundin auszuweinen; benn ſeit wenigen 
Tagen hatte fie auch gegen die Hagenbach einen Argwohn gefaßt, 
der vielleicht nicht ganz grundlos fein mochte. Dies fchlaue Mübs 
en, obwohl immerdar blöde und fehüchtern in männlicher Geſell⸗ 
Schaft, doch darum nicht minder anlodend, hatte eben in den lebten 
vier Tagen vor der Abreife des ſchönen Hinz den unverhehlteften 
Abfchen gegen ihn_geäußert. Gr Hingegen Hatte fie feitvem mit 
größerer Ghrerbietung behandelt, angelegentliher ihre Nähe ge: 
fucht, und in feinen Augen war, man hätte fagen follen, eine Abs 
bitte voll zärtlicher Traurigkeit zu lefen geweſen. 

68 blieb zwar noch zu errathen, was zwifchen beiden vorgefallen 
fein fonnte, daß einer Abbitte bedurft hätte. Urſula kannte aber 
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bie lockere, wunderliche Beliebte ihres Vaters, kannte deren Art 
und Weiſe gegen Anbeter, die ſie beglückt hatte; und nach Allem, 
was fie von ber beifpiellofen Untreue des Freiherrn von Sar ver: 
nehmen mußte, behielt fie feinen Zweifel, daß auch die Hagenbach 
mit ihm, gegen fie, verrätherifch gehandelt habe. Sie verbannte 
biefelbe aus ihrem Umgang, und verfchloß ſich tagelang in ihr 
Gemach. Da ſaß fie, ſtarr und thränenlos. Nur dann und wann 
löste fich ein tiefer Seufzer aus dem Innern Ihrer Bruft, bie der 
zufammengepreßte Schmerz ihre Geſundheit zerriß. 

Sie fiel in ein hitziges Fieber, das dem Leben Gefahr drohte. 
Selbſt dem Krankenbette durfte fih die Hagenbach nicht nahen. 
Urſula gerieth jedesmal, beim Anblid derfelben, in wahrhafte Ra⸗ 
ferei. Die Kunft der Aerzte, und noch mehr ihre jugendliche Lebens: 
fraft, vetteten zwar bie Kranfe vom Tode; doch auch beim Genefen 
blieb Urfula büfler und fprachlos. Nur zuweilen entfchlüpfte ihr 
balbleife das Wort „Ungeheuer!“ Aber Niemand wußte es zu 
deuten. Zuweilen füßte fie ftill weinend den prächtigen Diamant: 
ring, welchen ihr Gangolf am letzten Abend zurückgegeben hatte. 
Man fah es; man rieth umher nach den Urfachen; man fragte fie. 
Urfula weinte heftiger, und ſchwieg. Ste ließ Niemanden das fin- 
ſtere Heiligthum ihrer Geheimniffe fehen. 

Unterbefien war der Freiherr Hinz von Sar, unbefümmert um 
die Thränen, welche feinetwillen zu Sedingen von fo viel fchönen 
Augen flofien, mit Ifenhofern glüdlic am lebten Tage des Waffen: 
ftillftandes, oder des faulen Briedens, in Zürich angelommen. 
Hier herrſchte Iautes Friegerifches Leben. Außer den Ringmauern 
und Feſtungswerken wurben neue Bollwerke und Gräben aufgeworfen. 
Die Straßen der Stadt wimmelten von bewaffneten Bürgern, Land⸗ 
leuten und Sölbnern. Defterreichifches Kriegsvolf wachte an den 
unverfchlofienen Thoren. Furcht vor den Eidgenoffen erblidte man 
nirgends, obwohl Jedermann wußte, daß fie wie Waldſtroͤme aus 
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isren Bergen bervorgebrochen, und mit ihren Bannern in vollem 
Anzuge gen Kloten, in der Oraffchaft Kyburg, waren. Die Herberge, 
in welcher die beiden Reiſenden einfehrten, erfcholl vom fröhlichen 
Gelärm zechender, hadernder, fingender Gaͤſte. Da wurde die Stärfe 
der jranzöflfchen Heeresmacht und der Faiferlichen Hilfe aus Deutfch- 
land befprochen; der Tag berechnet, an weldhem bie Bahnen der 
Armagnafen am Zürcher Seeufer flattern Fönnten, und Spott: 
lieder auf die Eidgenoſſen tünten bazwifchen von andern Stuben 
und Tifchen Ber. 

Der Freiherr begab fich folgenden Tages zum Marfgrafen Wil: 
helm von Hochberg, feine Verrichtungen zu melden. Er brachte 
aber böfe Botfchaft beim, als er, nach dem Mittagsmahle, in 
die Herberge zu Ifenhojern zurückkam. 

„Sthreib’ ven Falfenfteinen!” rief er mit einem Geſicht, wel- 
ches noch vom Weine der marfgräflichen Tafel glühte: „Dun wirft 
des Schreibens vollauf Haben. Die Feindfeligkeiten find angehoben. 
Den erſten Gruß haben die Schweizer aus Höflichkeit dem Herrn 
Markgrafen felbft gemacht und ihm feine zwei Schlöffer im Thur- 
gau, Spiegelberg und Grießenberg, In vergangener Nacht nieder⸗ 
gebrannt.” 

— Das ik ſchlimme Vorbeveutung! antwortete Iſenhofer: &8 
hätte fröhlicher gelautet, wenn die Oefterreicher oder Züricher den 
erften Streich geführt hätten. 

„Sprichft du doch, wie der alte Rathsherr am Marfgrafentifch! * 
entgegnete ber Freiherr: „Der wollte jogar von einer Prophezeiung 
melden, Katfer und Könige müßten in der Schweiz zu Grunde 
gehen. Mir aber achten den alten Narren gebührlich aus. Iſt 
mir doch auch von einer Zigeunerin ſchon in der Kindheit ge⸗ 
weiffagt, ich werde in Purpur fterben, und fehe doch zur Stunde 
Feine fchöne Prinzeffin, die mir Krone und Thron bietet.“ 

— Ihr feld auch noch jung, um Vieles zu erleben‘ verſetzte 
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Iſenhofer: Was aber Hat der Markgraf vor? Denkt er an feine 
Unternehmung, die Eingenofien einzufchlichtern? Es tft wahrlich 
ein unluftiges Ding, fich feine Burgen vor der Nafe wegbrennen 
zu fehen, aud wenn man deren ein Dutzend hätte. 

„Nichts!“ erwiederte Hinz: „Ich ſtimme dem Marfgrafen bei. 
Man muß es ihm lafien: er if ein gemachter Feldherr, Falt, bes 
dächtig, ſchlau. Er lachte, als der Eilbote zitternd die Botfchaft 
von dem Brand der zwei Schlöffer ausframte. Er fagte bloß: 
Die Schweizer trinfen mir früh zu; ich will Ihnen Beſcheid thun, 
ehe fie ſich's verſehen.“ 

— Gut gefproden! bemerkte Iſenhofer: Aber gut ges 
fhlagen, wäre befir. Was bat er im Wurf? ” 

„Nichts, ſag' ich dir!” antwortete der Freiherr: „Bis zur 
Ankunft der Armagnafen. Nichts! Unſere Befagungen halten in⸗ 
deſſen den Feind vor ven Stäbten fehl. Wir Andern machen Streif- 
züge, gehen auf Abenteuer und Beute aus, damit wir nicht vor 
Langeweile flerben, oder . . .“ 

— Schmaufen, faufen, und erorbern Weiberherzen, fiel Iſen⸗ 
Hofer fpottend ein, während die Schweizer Euer Land verheeren 
und Guch zuleßt hinauspeitfchen. 

Der Freiherr lächelte Höhnifchsftolz nnd erwiederte: „Wenn 
fie es mit Helden deines Gleichen zu thun hätten, deren Schwerter 
im Gänfeflall gefchmiedet find! — He, Meifter Scribifar, be> 
gleiteft du mich, wenn's in ein Gefecht geht? Der Markgraf hat 
mir verheißen, beim erſten Stück Arbeit mich zu wählen, wo es 
Kopf und Kragen gilt.“ 

— Kopfarbeit der Art iſt mir nicht neu. Sch Fomme! fagte 
Iſenhofer mit gleichgültigem Ton. 

„Kommft du?“ rief Hinz von Sar einige Tage fpäter, als er 
abermals vom Markgrafen zurüdfehrte: „Nun gilt's Kopf und 
Kragen! Diefen Augenblick laſſ' ich mein beftes Roß fatteln. Ich 
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muß zum Wildbans nad Greifenfee. Alle Schweizer find von 
Kloten dahin im Anzug. Und gilt es Kopf und Kragen, ich muß 


“vor ihnen in Greifenfee hinein.“ 


— Ihr allein, oder mit Kriegsvolf? fragte Iſenhofer. 

„Ich allein, und mein gutes, hartes Schwert!" antwortete 
der Freiherr: „Ich bringe dem Wildhans die lebten Befehle. Er 
muß das Schloß Halten, bis tie Franzoſen heranfommen und ihn 
befreien. Nicht zwei Wochen währt’s, dann iſt der Dauphin mit 
vierzigtaufend Mann zum Entſatz da. Hans von Rechberg bat 
Sreubenbotfchaft aus dem franzöfifchen Lager gefandt. Kömmft du?“ 

— Ich komme. Laſſet für mich fatteln. Mir iſt das Abenteuer 
nicht ungelegen. 

„Geht's gut, find wir noch dieſen Abend zurück!“ ſagte der 
Freiherr fröhlich: „Drei Stunden Wegs fliegen wir in halber Jeit, 
wenn uns die Schweizer nicht den Pag verrennen.“ 

Die Pferde wurden gefattelt. In GEIL flogen die Reiter durch 
die engen, krummen Gaflen ber Stadt, durch die Thore, über die 
donnernden Zugbrüden hinaus ins Freie. Es war der erfte Mai⸗ 
tag. Die Mittagsfonne brannte. Der Weg ging rauf und müßs 
fam durch ein Hügelland norbwärts. 

Als fie nach fcharfem Ritt an bie Ufer der Glatt kamen, fahen 
fie links in der Ferne die Schlachthaufen ber Cidgenoſſen fchon in 
vollem Anzuge. Blitze von Schwertern und Harnifchen aus wehen⸗ 
den Staubwolfen längs den Höhen; flatternde Banner inner Wäl- 
dern von Speeren. Rechts, wohin ſich unfere Reifigen eilig wandten, 
wimmelte die Landftraße, von Greifenſee her, mit flüchtenden Leuten 
bevedt, die. ihnen entgegen kamen. Der Wildhans, ſchon vom 
Aufbruch der Schweizer unterrichtet, hatte die Cinwohner des Städt: 
leins Greifenfee ermahnt, mit ihrer beften Habe davon zu gehen, 
wenn fie nicht die Schreien ber Belagerung, vielleicht die Eins 
äfcherung ihrer Häufer fehen wollten. 
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„Platz!“ ſchrie Freiherr Hinz, und fprengie durch vie Fläg- 
lichen, ſtillen Haufen, die ihm links und rechts erfchroden aus: 
wichen. Sienhofer folgte mit einem Blicke des Bedauerns dem 
Sammerzuge ber Auswanderer, Weiber trugen auf ihren Häuptern 
ſchwere Laflen Geväds, oder in den Armen fehreiende Säuglinge. 
Männer trieben Kühe vor fi her, oder Schweine. Kleine Knaben 
führten Ziegen am Seil. Keiner wanderte ganz leer. Selb 
jüngere Kinder, die, mit einer Hand den Rod der Mutter feithielten, 
trugen im andern Arm ihr Spielzeug, oder ihr Lieblingefägchen,, 
oder ein.anvertrautes Bündlein. Kranke Ichnten fich Achzend auf 
den Arm der Gefunden. Karren, ohne Ordnung, mit Hausgeräth, 
Waaren und Lebensmitteln beladen, brachten den Zug bald ins 
Stoden, bald durch Eilfertigfeit, ins Gebränge. Jeder war da 
mit ſich beichäftigt und ſah kaum zu beiden Reitern hinauf, die 
an ihnen vorüber trabten. 

„Gs ift Hohe Zeit für uns, Iſenhofer!“ rief der Freiherr von 
Sar vergnügt, als fie an ven Fleinen See gelangten, der zwifchen 
bunfelgrünen Matten, Hügeln und rauhen Felsbergen jeinen hellen 
Spiegel anmuthig ausbreitete. Bald erblidten fie auf einem ſchmalen 
Vorgebirg des Ufers die alte Burg von Greifenfee und darunter 
die Häufer des ummauerten Stäbtleins. . 

— Heut’ kehren wir dieſes Weges ſchwerlich zurück nach. Zürich! 
antwortete Sfenhofer: Wir haben ber Thorfchließer zu viel Hinter 
uns. 

„Su feßen wir Nachts bei Sternenfchein über den See!” ent: 
gegnete Hinz: „Sieht du des Wildhanſen Schiffe dort unter den 
Weiden? Der Weg Über den Berg gen Zürich if bös, aber Fury.” 





Sälod Greifenfee 


Sie erreichten endlich die Freisfürmige Ringmauer der Stadt 
und das Fleine finftere- Thor, welches fchon verfchloffen war und 
eben von innen verrammelt werben follte. Nur das enge Pfört- 
lein, in einem ber Thorſtügel angebracht, fand noch offen. Ginige 
gemeine SKtriegsfnechte, in Panzerhemden und Pidelhauben, bes 
fanden fih wie Wächter draußen, und Iüpften ihre Hellebarven, 
als fie die fremden Ritter heranfprengen fahen. 

„Deffnet die Thore, laſſet uns ein!“ rief Zreihere Hinz: „Ih 
fomme vom Markgrafen mit Aufträgen an euern Befehlshaber.” 

„Es hätte wohl mandyer Luft, hineinzukommen!“ fagte einer 
der Söldner mit rauher Stimme, und ftredie den Spieß vor: 
„Haltet Euch aber zehn Schritte von der Brüde, ober ich laſſe 
Euerm Roß und dann Euch felbit zu Ader.“ 

„Ungewafchener Schnauzbart!* fihrie Hinz: „Ich werde dich 
lehren, Rittern geblihrende Adytung beweifen ; oder find deine Eulen: 
augen bei Tage blind?” 

„Richt Halb fo fehr, daß ich Euch nicht mit der Partiſane ein 
neues Kuopfloch ins Goldwamms bohren follte, wenn Ihr Gnch 
nicht auf der Stelle zurückzieht!“ rief der Söldner, und that einen 
Sthritt vorwärts. 

Während des fortgefeßten Geſpraͤchs, das eine ernfte Wenbung 
zu nehmen drohte, Froch aus dem Thorpförtlein ein fchlichtgeflei: 
deter Mann hervor, in breitem, rundem Hut, von bem eine ſchwarze 
Geber über das Geficht niederhing. Der lange Degen an feiner 
Seite verrieth, daß er ein Kriegsmann fei. 

„Was if Euer Begehr?“ fragte er mit ernfiem Gefiht und 
gebieterifchem Tone. 
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„Ich will zum Herrn Hans von ber Breitenlandenberg!“ ant- 
wortete der Freiherr. 

„Der bin ih!“ fagte Jener und trat näher. 

Hinz fprang vom Pferde, zog Hinter feinem goldbeſetzten Bruſt⸗ 
lag einen Brief Hervor und überreichte ihn dem Ritter, ver ihn 
ſogleich erbrach und las. 

Während des Lefens hatten fowohl Hinz, als Sfenhofer, Zeit 
genug, den vielgefürchteten Hans von der Dreitenlandenberg , oder 
Wildhans zu betrachten, deſſen wirkliche Geftalt gar nicht dem Bilde 
entſprach, das ſich Beide aus den Erzählungen von deſſen verwes 
genen Kriegsſtreichen zufammengefegt Hatten. Er war eher Hein 
als groß, aber von Förnigtem, gebrängtem Gliederbau. Sein Ge; 
ficht, weldyes einen Mann in den Bierzigern verrieth, hatte etwas 
Zufammengedrüdtes; nichts, was den herrifchen Troß, die wilde 
Entfchloffenheit, das jähe Aufbraufen anfündigte, welches Kriegs: 
leuten fo leicht zur Gewohnheit wird. Vielmehr glaubte man: in 
den Mienen einen hohen Grab gutmüthiger Biederfeit und menfchen; 
freundlichen Wohlwollens zu lefen. Nur aus feinen ſchwarzen Augen 
flammte zuweilen unter den überhangenden, finſtern Brauen ein 
Blitz hervor, der von den Gewittern im Innern revete. Auch fein 
übriges Aeußere zeigte einen vernachläffigten Anftand, gemeine 
Haltung, aber dabei bewegliche Gewandtheit und Ausdauer. 

„Die Schweifer rüden an; Ihr Fonnt den gleichen Weg nicht 
mehr zurück!“ fagte der Wildhans und Iegte den Brief zufammen: 
„Volgt mir in die Stadt. Ihre müßt zu einem andern Loch Hins 
aus.” Dann befahl er, der Roſſe willen die Thore zu öffnen,- und 
darauf fogleich zur Verrammlung derſelben zu fchreiten. Gr ſelbſt 
blieb, bis biefe vollendet war. Giner der Knechte führte die Pferde 
hinweg; ein anderer bie beiden Reifenden in ein benachbartes Haus, 
wo angefehene Herren von ber Beſatzung Iuflig zechten. In den 
Straßen war es todt. Die Häufer flanden öde und offen. Man 
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vernahm in ber weiten Stille des Stäptchens nur von Zeit zu 
Zeit das fchallende Gelächter vom Trinkhauſe, oder das Gepolter 
der Arbeiter am Thore, oder das Rufen der Wächter auf der 
Stadtmauer. 

Es währte nicht zwei Stunden, als ein naher Schuß von gros 
bem Geſchütz zur Bemannung der Ringmauer rief. Iſenhofer und 
ber Freiherr von Sar eilten mit den Andern dahin. Die Cid⸗ 
genofien rüdten an, aus Städten und Lanpfchaften, was Stab 
und Stangen tragen mochte, in ungeheurer Menge. Man ſah 
ihre Schlachthaufen im Abenpfonnenglanz langſam baherwogen, 
dann nad) verſchiedenen Richtungen aus einander fließen. Vor 
dem Gichenwälbchen oberhalb der Burg flatterte das blutrothe Ban⸗ 
ner von Bern, diefem zunächft, weiter aufwärts, das von Luzern 
und Zug in den Wiefen am See. Wri, Schwyz, Unterwalten 
und Glarus lagerten fich im Dörflein ob Greifenfee, wo die Straße 
herein geht. So warb die ganze Stabt in Furzer Zeit umlegt; 
und alsbald begann auch der Donner der Feuerſchlünde gegen die 
Defle und die Ringmauer. Bom Schloffe herab, auf deſſen Thurm 
Wildhans die Reichsfahne wehen ließ, antwortete das Gefchüß der 
Zürcher. Zwar fielen die Schüffe nur einzeln, in beträchtlichen 
Zwifchenräumen, denn die Kunft der Stückſchützen fland damals 
noch tief unter der heutigen Vollkommenheit; dennoch war die Luft 
von einem ununterbrocdenen Donner des Geſchoſſes in Bewegung, 
den der Wiederhall des Gebirges verlängerte, bis er längs See 
und Wald in dumpfes Schnarchen dahin flarb. Ginzelne Schweizer: 
rotten liefen von allen Seiten gegen die Mauer, drückten ihre 
Armbrüfte auf die Belagerten Hinter den Bruftwehren ab, und 
riefen ihnen mit jebem Pfeil zugleich einen Fluch oder ein kraͤf⸗ 
tiges Schimpfwort zu. Dieſe hingegen antworteten ſpottend und 
lachend mit nachgemachtem Gebrüll der Kühe. 

„Der Spaß wird endlich Furzweiliger!“ fagte Ifenhofer zum 
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Freiherrn von Sar, der'neben ihm an der Bruftwehr Hand und 
hinab ſah: „Betrachte mir einer das närrifche Boll da! Wahr⸗ 
haftig, die Leute find Kinder, wenn fie nicht wilde Beftien find. 
Wär’ ich nicht felbit in die Menfchenhaut eingefpannt, ich würde 
‚mid meines Geſchlechts jchämen.” 

— Was jchwageft du wieder Wunderliches durch einander, ſelt⸗ 
faner Kauz? fagte Hinz: Das if Krieg! Hier erfennt man das 
Heldenherz. Swifchen Leben. und Tod fchreitet der Mann einher, 
höher als Leben und Tod, wie ein Gott, und fürchtet und fucht 
weder eins noch anderes. Sich’ dort, wie am Hag unter ben 
alten Buchen die Rotte der Schweizer aus einander fährt! Gine 
Stüdfugel vom Schloß hat glücklich in den Haufen gefchlagen; 
vier, fünf Knechte zappeln am Boden. Die übrigen ziehen aber 


frech wieder gegen unfere Mauer an. 


„Die wiſſen, warum fle fommen und wofür fie fterben wollen !* 
antwortete Sjenhofer: „Die leben für etwas Beſſeres, als das 
Leben; für Zreiheit, für Gedanfen des Rechts, für Unabhängig: 
feit ihres alten Bundes. Aber unfere Leute Hier auf der Mauer? 
Wofür ftreiten und fierben die? Für die Herrfchaft, für den Ehr⸗ 
geiz, für die Habſucht Anderer, zu deren Werkzeugen fie fich ver⸗ 
fauft haben. Es iſt das Menfchengefchlecht eine bis zum Gfel dumme 
Thiergattung; denn anderes Vieh, wenn es fich gegenfeitig zer- 
beißt und zerreißt, bat noch die Entſchuldigung, Feine Vernunft 
zu haben. Iſt wohl eine Heerde von Wölfen und Bären fo albern, 
ih, weil es einem ober dem andern Wolf oder Bär fo gefällt, 
von ihm fammeln und in den Tod ſchicken zu laſſen?“ 

Hinz wollte eben auf die Bemerkung, welche bier ganz am 
unrechten Ort gemacht zu fein ſchien, eine derbe Antwort geben, 
als die ganze Mauer unter ihnen von einer feindlichen Stückkugel 
erdrößnte. Kalk und Steine fielen durch die Grſchütterung von 
der Bruſtwehr ab. 
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„Teufel! ſchrie Hinz, und fein ſchönes Geſicht warb etwas 
bleih: „Das war nahe genug; Hart unter une. Komm, ſuchen 
wir eine andere Stelle.“ 

Iſenhofer lachte und fagte: „Polen! foll ich den Platz ver: 
laſſen, von dem ich nun weiß, daß fie gegen ihn zu tief fchleßen? 
Ich bleibe. Auf einer andern Stelle zielen fie vielleicht richtiger.” 

Indem fam der Wildhans längs der Bruftwehr zu ihnen heran 
und fagte zum Freiheren: „Es ift mir leid um Buch. Die Berner 
Stückſchützen haben meine Schiffe in Grund gefchofien. Ihr Eönnet 
nicht mehr über den See zuräd, und müßt bei mir bleiben, bis 
wir Entſatz befommen.“ 


„Das if ſchlimme Botſchaft!“ rief Hinz erfchroden: „Der 


Markgraf erwartet mid, diefe Nacht zurück.“ 

„Will er Cuch, fo ſchicke er uns Kriegsvolk zu Hilfe. Ge iſt 
fein Zoch mehr offen!” fagte der Herr von der Breitenlandenberg 
und fuhr fort, während die Mauer unter ihnen von einem Stüd- 
ſchuß abermals bebte: „Es beginnt dunkel zu werben. Schliegt 
Euch an, wenn der Zug in bie Feſtung geht. Ich habe zu wenig 


Leute, die Stadt zu behaupten; feine hundert Mann. Die Rings 


mauer ift zu weit ausgedehnt und zu ſchwach. Schon hat fie beim 
obern Thor einen Riß erhalten.” 

Mit diefen Worten entfernte fih der Wildhans gelaffen und 
feßte die Mufterung längs der Mauer fort. Hinz fluchte über das 
ihn getroffene, widrige Geſchick. Ifenhofer lachte und rief luſtig: 
„Mitgefangen, mitgehangen! Das Abenteuer follte Euch ſchon 
ber Abwechfelung wegen gefallen. Was hättet Ihr doch bei den 
ſchönen Frauen in Zürich Anderes, als bei den Zalkenfteinen in 
Sedingen gefunden ? Bisher habt Ihr nur belagert, und die fpröbe- 
ſten Weiber, ich glaube felbft die ſchlaue, niedliche Hagenbach, 
erobert. Rum verſucht's, laßt Euch einmal von den krausbaͤrtigen 
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Schweizern belagern, aber haltet feiter gegen fie, als die reizende 
Urfula gegen. Eu.“ 

Dem Freiherrn war's nicht um Scherze zu thun. Gr fluchte 
und fchwor, der Teufel habe ihn zur Unglüdsftunde in dies elende 
Neſt geführt, dad er nun wider Willen vertheidigen helfen müfle. 
Wenn er das Leben wagen müfle, wolle er's tauſendmal lieber 
im offenen Felde und in freier Mannsfchlacht daran feben. 

„Oho! habt Ihr ſchon Todesgedanken!“ rief Ifenhofer: „Denkt 
an die Wahrfagung, daß Ihr als Prinz im Purpur flerben follet! 
Was mich betrifft, Halt? ich's für einerlei, ob ich kunſtgerecht durch 
die Pille eines Arztes ober durch eine Karthaune das Koch finde, 
aus welchem meine Seele von einem Traum in den andern über: 
fährt.“ — Darauf fing er nach feiner Gewohnheit an, luſtiger 
Weiſe ein Lied zu bubeln. 

Sowohl aus der Feſtung, ale aus dem Lager der Schweizer 
fielen die Schhffe immer feltener, je finfterer es warb. Zuletzt 
fhwieg das Gefchüß von beiden Seiten. Man erblidte in der Duns 
Felgeit, ringsum- in der Weite, nur die Flammen von Wachtfeuern, 
neben welchen fich unbeutliche Geflalten, wie duſtere Schatten, 


bewegten, und Bäume und Geflräuche ihre Aeſte nnd Blätter wie 


glänzende Zungen und Arme aus dem fchwarzen Schoos der Nacht 
geſpenſtiſch vorftredten. 

Da wurden Ifenhofer und Hinz von Ihrem Stand auf der Rings 
mauer abgerufen. Sie folgten einer vor Ihnen herwandernden Reihe 
Kriegoknechte, die von der Mauer nieder in die Stadt ging, dann 
durch ein enges Gaͤßlein auf hölzerner Stege gegen das Schloß 
binanzog, endlich auf einem fchmalen Wege zwifchen Selfen und 
Gefträuchen, in verfchiedenen Krümmungen, zum Thor an der Rings 
mauer des Schlofies gelangte. Der Raum zwifchen diefer Mauer 
und der alten Veſte war mit Gras bewachfen, nur wenige Manns: 
fchritte breit, und mit bewaffneten Männern angefüllt. Alles hielt 
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fh Hill. Man hörte nur das Raufchen und Klappern ber Banzer: 
hemden, zufammenfloßenden Harnifche oder anfchlagenden Schwert; 
ſcheiden. Zwo dunfelbrennende Laternen, mit denen von den Stufen 
der Schloßpforte herabgeleuchtet warb, warfen über bie bärtigen 
Geſichter unter den Pickelhauben und Helmen widerliche Lichter. 
Hand von Landenberg ging lebhaft in den Haufen umher, die fidh 
von den Friſchankommenden aus der Stadt verflärften. Er gab 
allerlei Befehle; ftellte Wachten Im. Schloßhof aus; ſchickte Manns 
fchaften In die Stadt Hinunter, andere ins Innere des Schloffes. 
‚Als er zu Ifenhofern und dem Freiheren von Sar Fam, fagte er: 
„Tretet in die Burg und laßt euch bei uns wohl fein. Es wird 
euch an nichts fehlen. Wir wollen gute Tage leben. Der Feind 
kann uns nit an. Er muß mit blutigem Haupt von hinnen.“ 
Hinz und Iſenhofer folgten einigen Andern ind Schloß. Sie 
| gingen durch einen winfelvollen Gang neben einer großen Küche 
vorüber, worin mehrere Feuer brannten und Speifen in Fülle bes 
reitet wurben; dann traten fie, als fie eine fleinerne gewundene 
Stege emporgefliegen waren, in einen geräumigen Saal. Hier 
faßen, beim Schein von Lampen und Kerzen, zehn bis zwanzig 
Bewaffnete an einem langen Tifh, die den Weinbechern fleißig 
zufprachen und die Eintretenden ermunterten, dem löblichen Bei⸗ 
fpiel zu folgen. Bald füllte fich nicht nur diefer Saal mit Kriegs 
wmännern, fondern auch jedes der vier Eleinern Gemächer, welche, 
vermuthlich in den ans Hauptgebäu ftoßenden Thürmlein, mit dem 
Saal in Verbindung flanden. Man legte die Waffen ab, oder 
hing fle an hölzerne Nägel längs den Wänden. Das Nachtmahl 
warb aufgetifcht. Jeder ſetzte ſich, wie fich's fügte, und langte 
zu. Das Gefprädh war fröhlicher, bunter Art, und warb, je tiefer 
in die Nacht hinein, je lauter und ausgelaffener. Sfenhofer ers 
göpte feine Nachbarn durch luſtige Schwänfe und Witzreden, mit 
denen er zuweilen fehr ernfthafte, oft unverfländliche Sinfälle ver 
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band, bis ihn die Sache ſelbſt nicht mehr ergößte, well er er: 
mübel war. 

Er entfernte fih am erflen unter Allen, um das Nachtlager 
zu fuhen. Man führte ihn eine Wendeltreppe hinauf in einen 
andern Saal, der fih über demjenigen befand, welchen er verlaffen 
hatte. Rings umber war der Fußboden mit Betten und Kiffen 
aller Gattung belegt, die man ohne Zweifel, wie manches andere 
Geräth, aus den Bürgerwohnungen der Stadt heraufgeichleppt 
hatte. Der verworrene Lärmen und Sang der Kriegshelden im 
untern Saal Hinderte ihn am Binfchlafen. Dann flörte ihn eine 
andere unerwartete Erfcheinung. 

Der finftere Saal befam Klarheit. Bald ließ er ſich deutlich 
von einem Ende zum andern überfehen. Ifenhofer vermnuthete Mon: 
denaufgang; aber die wunderbare Helligfeit vermehrte ſich, wie zur 
Tagesheitere. Tifche und Stühle warfen ſcharfe Schatten auf die 
Betten und die weißen Mauern, und die hölzernen Balken ver 
Zimmerdecke leuchteten, wie vom Morgenroth. Gr fprang vers 
wundert vom Lager auf, öfinete das ſchmale Fenſter und fah mit 
Schaudern unter fid) ein weites Meer von Flammen und glühend 
aufwirbeinden Rauchwolken. Spielende Lichtfireifen fuhren über 
den zitternden Spiegel des Sees, dunkelroth und bleichgelb, bis 
zum jenfeitigen Ufer, die im Halblicht zuweilen nebelhaft hervor⸗ 
traten und wieder verſchwanden. Die Wolken des Himmels ſchienen 
von der Brunft entzündet zu werben, hingen mit bintigem Schein 
tiber die Gegend und leuchteten das fchlummernde Gebirg an. 
Brennendes Getreide und Stroh aus den Stälfen und Speichern, 
von der Macht der Gluth emporgejagt, ſank auf allen Seiten, 
wie ein Sternenregen , aus der Höhe. Die ganze Stadt Greifenfee 
brannte. Der Wildhans Katie fie anzlınden laſſen, da er fie nicht 
behaupten zu Eönnen glaubte. 

Durch die fehauerlich beleuchtete Gegend, weldye zuweilen wie: 
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der im Schatten aufwärts gewälzter Rauch und Staubwolken 
unterging, ober im Spiel und Wechfel der Flammen ſich Iebendig 
her ‘und Hin zu regen ſchien, waltete die tieffte Stille. lm fo 
graufenhafter und befliminter vernahm man das Gefurr und Ge: 
wire der auffladernden Lohe, das Krachen und Geprafiel der zeits 
weife zufammenftürzenden Wohnungen. Schredlicher noch tönte 
dazwifchen das Gebrüll von Rindern, Pferden, Schafen und anderm 
Dich, welches in den Ställen ver Stadt lebendig verbrennen 
mußte; man hörte bald das herzzerreißende Geheul von Menfchen, 
meiftens Kinders und Weiberſtimmen. Nicht alle mochten auf 
des MWildhanfen Mahnung geflohen, fondern im Staͤdtlein bei 
ihrem Vermögen heimlich zurlicfgeblieben fein. Nun Halfen fie 
einander, wie fie Eonnten, aus Fenftern und Löchern der Stabt: 
mauer. Man fah fie einzeln, nadt und bloß, über die hellen 
Miefen rennen, dem Lager der Cidgenoſſen entgegen, die in der 
Berne, wie drohende Gefpenfter, umberfchwebten. 

Sfenhofer Eehrte zurüd in den Speifefaal, um unter ben Men: 
fchen zu fein; denn droben war ihm geworben, als fchaue er in 
ven Flammenrachen der Hölle. Diele der Trinfer faßen, wie er 
fie verlaffen hatte, wohlgemuth an den Tiſchen; andere fangen; 
andere fianden neugierig an den Benftern. 

„Schau hinaus,” rief Wildhans Ifenhofern zu, „kannſt das 
Tranerbild in fchöne Reime faſſen, daß die Cidgenoſſen es fingen.“ 

„Ritter,“ antwortete Sfenhofer, „Ihr habet den armen Teus 
feln zu Greifenfee eine heiße Nacht bereitet. Gnade Euch Gott, 
wenn Ihr den Schweizern in die Hände fallet. Ich weite, fie 
verfertigen zu Cuerm Begfeuer ſchon die Schwefelhölzlein.“ 

„Mögen fie fih wahren und ihre Finger nicht felber daran 
verbrennen!“ erwiederte ber Herr von Landenberg gleichgültig, 
indem er feinen Silberbecher mit Wein füllte: „Ich zahle den 
Orüningern heut’ verdienten Lohn aus. Zweimal Inner zwei Jahren 
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haben ji die Ketzer feigerweiſe an den Feind. ergeben, und ſie 
hätten mid) dem Schiwyzervogt, Werner von Ruffe, längit in die 
Hand gefpielt, wenn die Berräther Meifter gewefen wären.“ 

„Ohn' Erbarmen!“ rief Meifter Felix Dtt von Züri: 
Markgraf Wilhelm wird dieſe Nacht das rothe Wahrzeichen am 
Himmel fehen und denken: „Wildhans bezahlt mir bie Thurgauer 
Schloͤſſer.“ 

„Noth rechtfertigt Dieles, Wildhans,“ ſagte Hans Eſcher, 
und warf einen finftern Blick anf den Herrn von Landenberg, der 
aber ruhig den Becher an feine Lippen feßte: „wenn Noth Gifen 
bricht, ſoll fe nicht Recht und Menfchlichleit brechen. Du Hätte 
zuvor das arme Vieh wohl, oder doch wenigftens bie noch zurüds 
gebliebenen Weiber aus den Thoren jagen follen. Was hatten 
dir Die gethan und die nadten Kindlein?“ 

„Das fag’ ih auch!“ lallte lachend der Freiherr von Sar 
mit weinfcehwerer Zunge: „Hätt! er Verſtand gehabt, würb’ er den 
Schweizern die alten Betteln des Städtchens zugeſchickt und bie 
jungen Mädchen aufs Schloß genommen haben. Werben wir nicht 
bald des Feindes entſchüttet, müflen wir bei unferm Göltbat, in 
der verbammten Klauſur, ohn' ein Gelübde gethan zu haben, wie 
nonnenlofe Mönche Hora’s fingen, oder vor Langeweile ſterben. 
Männer und Männer, ach! find trodene Berichte!” 


18, 
Belagerung und Mordtag. 


Die CEidgenoſſen waren am folgenden Tage fihon früh in Bes 
wegung; alle dem Schlofie näher. Ringsum flatterten ihre vielfars 
bigen Bahnen, donnerten ihre Feuerſchlünde, brüllten ihre Schlachts 
baufen. Ihr Friegerifcher Grimm fehlen durch den Anblid der vers 
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brannten Stadt in blinde Wuth verkehrt worden zu fein. Bläus 
licher, flinfender Qualm flieg noch von den Kohlen und zerfallenen 
Mauern der ſchwarzen Brandſtätte auf, und ſchwamm darüber, 
wie eine peftibringende Nebelwolfe. Doch vie Stüdfugeln der Bes 
lagerer ſchlugen vergebens gegen das bide Schloßgemäner, an dem 
fie‘, wie leichte Ballen aus Thon, zerfchellten, oder zurüdprallten. 
Bergebens rannten die fühnften Rotten bis zum Fuß der Burg an, 
wo fie unter herabgefchleuderten Steinen, Gebaͤlken nnd Pfeilen 
Tod und Wunden, aber Feine Stelle fanden, Leitern anzulegen, 
ober in Steinfugen aufwärts zu Flettern, oder zwifchen Fels und 
Mauergrund einzubrechen. Sie mußten wieder in ihr Lager zurüd, 
nachdem fie manchen tapfern Mann eingebäßt hatten. Alle aber 
fägrien beim Abzuge noch Hinauf zur Mauer: „Wildhans, wir 
fommen wieder! Wildhans, das koſtet dir doch den Hals!” 

Der Herr von Breitenlandenberg befahl der Befakung, bie feinds 
lichen Drohungen, Flüche und Schimpfreden nicht zu erwiebern, 
fondern zu fehweigen und zu handeln. „Das geziemt Männern!” 
fagte er: „Weibern überlaffet die Zungenſchlacht. Wir Fönnen 
auf diefem Schlofie feinen Ruhm Arnten, als den der Standhafs 
tigkeit. Unfer Häuflein if zu gering, glückliche Ausfälle ins 
Lager der Schweizer zu thun. Doch ‚haben wir deren Macht und 
Muth Feineswegs zu fürdten. Diefe Mauern durchbohren unb 
erfleigen fie nicht, und nnfere Borräthe ſchützen vor Hungersnoth. 
Binnen vierzehn Tagen, ober drei Wochen, find wir ficherlich ers 
1588 durch den König von Frankreich. 

Die Schweizer febten indeſſen täglich ihre Arbeiten und Ans 
griffe ohne Furcht, aber auch ohne Glüͤck, fort. Es verfirichen 
vierzehn Tage oder drei Wochen; bie Burg blieb gewaltig und 
flarf, wie das Herz der Heldenfchaar darinnen. Schon verzwei’ 
felten die Cidgenoſſen, welche durch das Geſchütz des Schlofjes 
manchen Schaden erlitten, am Gelingen ihres Unternehmens. Nur 
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Furcht vor Spott hinderte fie, abzuziehen. Das ganze Land Hatte 
auf diefe Belagerung die Augen. 

Alttäglich ſtieg indeſſen der Wildhans ſelbſt zum oberften Thurm⸗ 
franz hinauf, um zu fpähen, ob von nirgendsher Erſatz ſichtbar 
fei? Es beugte feinen Muth nicht, als er endlich fchon in der vier- 
ten Woche vergebens umherſah. Bon aflen Verbindungen mit der 
Umgegend abgefchnitten, wußte er fogar nicht, wie es um Züridy 
land, oder ob je die verheißene Hilfe der Armagnafen erfcheinen 
werde? Doc dies machte ihm wenig Unruhe; mehr aber, als er 
wahrnahm, daß die Eidgenoſſen feit einigen Tagen ihre ganze 
Thätigfeit auf einen einzigen Punft tes Zwingolfs oder der Bor: 
mauer des Schloffes richteten. Bald rannten einzelne Verwegene 
aus den feindlichen Haufen zu der Stelle, fie zu unterfuchen; bald 
ſchlugen da die Kugeln des feindlichen Geſchützes mit vereinter 
Kraft ein. Da ließ der Wildhans ven in der Kirche gewefenen 
großen Altarflein auf die Zinne der Mauer führen, ſenkrecht über 
die Stätte, wo die Schweizer den Zwingolf zu untergraben ge: 
dachten. Diefe Hingegen bauten ein flarfes Schirmdach, in dama⸗ 
liger Kriegsſprache Rabe geheißen, fuhren damit Nachts an bie 
Maner und zerftörten darunter mit Pideln, Hauen und Schaufeln 
die Grundfeſte. Wie aber der Tag zu leuchten begann, befahl 
der Wildhans, den Altarftein fallen zu Taffen. Gr fiel, und zer: 
malmte mit großem Gekrach das Schirmdach. Die Männer, welche 
darunter waren, wurben zerfihmettert und erfchlagen. 

Der Unfall erſchütterte dle Schweizer nicht. Bald ſchickten fie 
eine färfer gerüftete Rabe gegen das begonnene Mauerloch aus, 
um die Mäufe dort aus ihrer Falle zu Holen. Die Belagerten 
flürzten nun zwei Zäffer, mit Steinen gefüllt, darauf nieder; aber 
nicht ohne Entfeßen wurden fie gewahr, daß die Wucht berfelben 
zu gering blieb. Forigeſetzt dauerte die Arbeit unter dem Schuß: 
dach fort, man hörte das Hämmern und Schlagen bie ganze Nacht. 
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Feldſteine, Mauerlitt, Ballen und Mörtel wurden herausgebrochen. 
Die Stunde war voraus;ufehen, da der unabwehrbare Feind mit 
Brand und Schwert in die Felle eindringen würde. Denn eben 
hier war ber den Schweizern verratbene ſchwaͤchſte Punkt des 
Swingolfs; hier Hatte, und in folder Tiefe, die Maner eine 
Schießlöcher; und wer fo nahe einmal war, befand ſich unter dem 
Schuß in Sicherheit. 

Da beredete fich ber Herr von Landenberg mit feinen Tapfern, 
von welchen ſchon neun während der Belagerung getöbtet worben 
waren. Die noch Borhandenen fürchteten den Tod nicht, wohl 
aber, weil fein Briefter bei ihnen war, ohne Beicht' und Ablaß 
von binnen zu fahren. Alfo ging der Wildhans auf die Mauer 
und rief hinunter, daß er zu unterhandeln begehre. Gs trat 
lachend Stel Rebing von Schwyz zur Mauer und fagte: „Nun 
wir Cuch im Sad halten, meint Ihe noch Unterhandlung pflegen 
zu können?“ 

„Ihr uns im Sad?” rief der Wildhans droben mit furdhts 
barem Tone nieder: „Freier Manuen Seele If ewig frei. Ich 
zünde die Burg an mit Allem, was darin if. Wir flerben unter 
Trümmern und Flammen, und binterlaffen euch Schutt und Stanf 
zum Erbe. Saget mir, ob ihr ung im Sad habet?“ 

„Du hörft, wovon die Rebe ii?” fagte der Freiherr von Sar 
zu Sfeubofern im Zwinghof und machte traurige Miene: „Es 
gilt Sefangenfchaft oder Tod.” 

„88 ift die Frage, wo ſich's behaglicher figt,” erwiederte Ifens 
hoſer: „ob in Abrahams Schoos, oder im Kerfer der Schweizer? 
Gin weifer Mann mug jedes Bett weich finden. Sch drehe nicht 
die Hand dafür um, ob, wie feit vier Wochen, bier im Schloffe, 
oder in einem andern Loch eingefperrt zu fein, ober einen Sprung 
ins zweite Leben zu thun. Denn ich glaube fat, ich bin nur in 
diefe Welt geſchickt, Augenzeuge menfchlicher Narrheiten zu fein; 
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und ich meine, ich habe deren genug geſehen, um des Schaufpiels 
fatt zu bleiben.“ 

„Höre, Iſenhofer,“ fagte der fchöne Hinz: „Sollte ih Sedin- 
gen nun fo bald nicht, oder nie wieder erbliden: fo bringe dem 
lieblichiten aller Geſchöpfe unterm Himmel die zärtlichiten Grüße 
meines treuen Herzens.” 

„Sprecht doch nicht diefen Augenblid von Treue,” fagte Iſen⸗ 
bofer, „da wir vielleicht ins Baradies wandern follen, wo ed von 
fhönen Märchen wimmeln muß.“ 

„Du frecher Läflerer!” rief der Freiherr: „Hier iſt die Zeit 
nicht zum Spaßtreiben. Aber, wie gefagt, grüße mir, wenn's 
dir vergönnt wird, — doch heimlich, Keiner darf’s wien — bir 
vertrau' ich’8 — die himmliſche Hagenbach!“ 

„Oho!“ fchrie Iſenhofer: „ich dachte an Fräulein Urk, nicht 
an die irbifche Hagenbach, von der noch zu erwarten fland, ob 
fie im Himmel ſelbſt himmliſch werben kann! Aber dann, beim 
Simmel! fo Habt Ihr auch das ſchoͤne Urk Hintere Licht geführt, 
und feufztet, während Ihr vor ihm Inietet, zur Hagenbach? Seht 
ud nach einem guten Beichtvater um, denn Ihr müet fonft 
einen fchweren Pad Sünden auf der Reiſe in die audere Welt 
mitſchleppen.“ 

Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs, welches beide noch eine Weile in 
gleichem Tone fortſetzten, warb die Unterhandlung mit den Eid: 
genofien geſchloſſen. Wildhans und die Seinen ergaben ſich zur 
Gnade, das Schloß zur Ungnade. Nachdem dies berebet worden, 
Balfen die Belagerten ihren Ueberwindern felbft über die Mauer. 
Man warf alles Holz der Burg binunter, daraus eine Blege und 
Steige zu machen; denn das Thor war über die Maßen verram⸗ 
melt, daß es Keiner leicht öffnen konnte. Alsbald warb die Bes 
ſatzung entwaffnet, dann auf ven Abend mit gebundenen Händen 
über die Mauer binausgeführt. GE waren ihrer noch zweiund⸗ 
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fiebenzig Mann, alt und jung. Man vertheille fie unter flarfer 
Wacht in die Orte über Nacht. 

„Biſt du nicht Meifter Ifenhofer von Walnshut?“ fragte dies 
fen ein von Kopf bis zu Fuß geharnijchter Ritter, welcher nach 
Mitternacht die Wache befehligte, deſſen Geſicht aber, wegen des 
gefchloffenen Viſirs, unfennbar blieb: „BR du's nicht?“ 

„Leider!“ antwortete Iſenhofer. 

„Wie aber kömmſt bu zu den Zürichern nach Greifenfee?“ 
fragte Jener weiter. 

„Ganz fo planlos, wie ich in die Welt gekommen bin und 
wahrfcheinlich dereinft wieder hinausfahre!“ entgegnete Iſenhofer 
und erzählte, welche Umftänve ihn in die Burg gebracht Hatten. 

Als der Ritter Alles vernommen hatte, hob derfelbe warnend 
Die Hand und ſprach: „Meifterlein, Meifterlein, du ſpielſt ein 
böfes Spiel mit!“ Darauf wandte er fi und ging davon, ohne 
wieder zu fommen. Sfenhofer glaubte die Stimme des Ritters 
zu erkennen: boch errieih er den Maun nicht, wie lange er auch 
umberfann. Endlich entfihlummerte er, -wie unbequem er auch auf 


barter Erde in einer elenden Hütte, mit hartgebundenen Häns 


den, balag. | 

Bolgenden Morgens — es war am Donnerflag vor Pfingfien — 
ward er, nach empfangenem Srühmahle, nebit feinen übrigen Un 
glückogefaͤhrten erſt fpät fortgeführt. Auf den Wiefen, zwifchen 
Gteifenfee und dem Dorfe Nänifon, fanden die Schlachthaufen 
ber Eidgenoſſen, alle unter ihren Panieren, in Waffen, einen ges 
raͤumigen Kreis bildend: im Innern des furchibaren Ringes bie 
Häupter und Zelboberfien der Städte und Länder. Sie hielten 
Gemeinde über das Schidfal der Gefangenen, bie in den Kreis 
Hineingeführt wurden. Es herrſchte große Stille. Eben redete 
der Landammann Itel Reding von Schwyz. Br fprach von der 
granfamen Ginäfcherung der Stadt, von der Rache, die zu neh⸗ 


— 
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men fei, auf daß durch ein großes Sirafbeifptel die Züricher ges 
ſchreckt würden: denn die Gnade, welche ber Befagung des Schloffes 
verheißen worben, fei ein zweidentiges Wörtlein. 

. Darauf trat ein Mann von Schwyz vor, warf einen ergrimm- 
ten Blick auf die Gefangenen und ſchrie: „Ich flimme, daß Alle 
vom Leben zum Tode gebracht werben, bis auf Einen, das ift Ulrich 
Kupferfchmied von Soon, ein Ehrenmann, deſſen man ſich ers 
Barmen muß.“ 

„Deinetbalben!“ rief ein Anderer, „führt den Wildhans und 
alle Fremden zum Tobe, die feine Züricher find, und ſchnöden Sols 
des willen den Eidgenoſſen Leides anthaten. Aber das dünkt mich 
unbillig, daß dreißig Mann den Tod leiden follen, die aus dem 
Amt Greifenfee find, und als Unterthanen von Zürich auf Befehl 
ihrer Obrigkeit treulich geftritten Haben.” 

Run ſchritt Holzach, Hauptmann der Männer von Menzingen 
am Zugerberge, weiter in den Ring vor, und fprach: „Cidgenoſſen, 
biderbe Männer! Fürchtet Gott, ſchonet unfchuldiges Blut! Wenn 
auch Hans von Landenberg Fein geborner Bürger von Zürich iſt, 
fo ift er doch der Stadt durch den Bürgereid verwandt. Konnte 
er ſich dem Gebote der Stadt entziehen, ohne Cidbruch, ohne ewige. 
Schande, wenn er für die Stadt, der er geſchworen, zu ven Waffen 
gerufen ward? Hätten wir ihm fein Vermögen erfeßt, wenn er, 
als Chr: und Treulofer, deſſen burch Zürich verluftig gemacht 
worden wäre? Und die Andern, wer find fie? Seine Dienitleute. _ 
Sollten diefe ihre Herren in der Gefahr verlafien? Oper arme 
Leute, die, Weib und Kind daheim zu nähren, um Kriegsfold 
dienen? Mollt Ihr fie töten, dieweil fie ſich anders nicht zu Helfen 
wußten? Ober Unterthanen ber Stadt. Zürich, welche ihrer Obrig- 
feit gehorchten und für fie firktten. Iſt das todeswerth? inges 
nofien, fürchtet Bott! Gedenket Eurer eigenen Armen vaheim, 
Eurer Unterthanen und Verwandten!“ 
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Als Holzach ſchwieg, lief ein bumpfes Gemurmel durch die 
Berfammlung, vermifcht mit Getöfe der Harnifhe und Waffen. 
Diele riefen dem Holzach Beifall. Aber die große Menge fluchte. 
„Sie haben uns mehr Leute getödtet,“ hieß es, „als wir ihnen 
zu töten haben. Sie müffen fterben, Alte flerben! “ 

„Bus und Benz, Alle müffen daran!“ brüllte ver, welcher 
zuerft zum Tode gerathen Hatte, und die blutgierigen Haufen, be⸗ 
fonders die von Schwyz und Unterwalden, brällten ihm nad. 

Rebing aber wandte fi) gegen den Hauptmann Holzach und 
ſchrie: „Bei Gottes Wunden, Holzach, wer wie du redet, iſt ein 
heimlicher Züricher! “ 

„Fürwahr!“ rief Holzach mit lauter Stimme: „Ich bin ein 
Eingenoß und biverb, fo fehr, Reding, wie du und alle die Dei- 
nen, und habe zu Ehren der Singenofien Rath gegeben. Stel: 
hans, wahre dich! denn unſchuldiges Blut fchreit zum Himmel!“ 

„Sch mer wohl an deiner Rede,“ fuhr ihn der Landammann 
von Schwyz an, „daß bir noch eine Feder vom Pfauenfchwanz am 
Steiße ſteckt!“ 

Da geriethen Beide grimmig an einander, daß man ihnen mit 
Gewalt Frieden gebieten mußte. Aber in der Berfammlung hader⸗ 
ten blutdürſtiger Zorn und Menfchlichfeit, Rache und Edelmuth. 
Bine Partei überfchrie die andere; Feine hörte vie andere. Es 
war unter den Schlachthaufen eine Bewegung, ein Getöfe, als 
wollten fie alle die Schwerter wider ſich felbft zuden. 

Als Reding die Uneinigkeit fah, bat er um Stille. Sie wurbe 
nach langem Rufen bewirkt. „Sei es denn!” riefer: „So mögen 
die Leute aus dem Amt Greifenfee das Leben erhalten; aber der 
Wildhans und die. Andern müflen fterben. Dabei bleibi’s.“ 

„Heuchler, fo faufe dich denn fatt im Blut!“ fchrien einige 
Stimmen: „Gott fordert dich vor fein Gericht! Weber dein Haupt 
die Blutſchuld!“ 
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„Keine Schonung! Ale, Bub und Benz! Alle mäffen daran! “ 
brällten plößlich taufend Kehlen durch einander. 

Da entſtand allgemeine Stille. Der Kreis öfinete fih. Gin 
ug von wanfenden Greifen an Stäben, Jungfrauen, Weibern mit 
Kindern an den Händen oder Säuglingen an ber Bruſt, ſchwankte 
Iaut weinend mit berzzerfchneidendem Sammer daher. Es waren 
bie Bäter, Mütter, Söhne und Töchter der Gefangenen aus bem 
Amt Greifenfee. Einige, derfelben ſanken ofnmädtig zur Erde 
nieder, als fie ihre Berwandten, bleih und mit kreuzweis ges 
bundenen Händen, baflehen fahen. Andere flelen auf die Knie 
und ftrediien wehklagend mit flehenden Geberden ihre Arme gegen 
die eifernen Reihen aus., Aubere rangen unter Häglichem Gewinſel 
die Hände zum Himmel. Das Gefchrei Aller drang in die Wol⸗ 
fen empor, aber nicht in die verpanzerten Herzen der Krieger. 

Da erhob der Wildhans feine gewaltige Stimme und ſprach 
zur Gemeinde! „Töoͤdtet mid, Männer! Aber was Haben biefe 
bier verbrochen? “ 

„Bort, fort mit ifnen!” ſchrien die Haufen: „Hinaus mit dem 
Weiber: und Kinderpad!” — Als wenn eine ganze Meeresflutb 
über das Gebirg mit betäubendem Donner Herniederranfchte, fo 
furchtbar war der Sturm von taufend und taufend Stimmen unter 
dem Gepraflel der Waffen und Harniſche. Man fchleppte die 
Sammernden hinweg. Ihr 3ettergefchrei drang weit umher. Man 
hörte es noch in der Ferne. 

Sobald die Ruhe wieber hergeftellt war, gebot Rebing, über 
Tod und Leben abzuftimmen. Gs entſtand tiefe Stille. Er ſetzte 
zuerft ins Mehr den Top.’ 

„Der Teufel hat den Itelhans durſtig gemacht nach der armen 
Leute Blut!” tönte eine gellende Stimme. Aber wie es fill 
ward, fah man die Hände der Tanfende fchanerlih für. den Tob 
Aller emporgeftredt. Darauf gingen Diele aus der Gemeinde 
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hinweg, die an der Blutſchuld keinen Theil haben wollten, Viele 
fluchend, Viele mit thraͤnennaſſen Augen. Aber Reding blieb und 
fagte zu den Umſtehenden: „Wenn das öffentliche Wohl nur durch 
Schreden zu behaupten ift, foll es ver Mann von Herz nicht fürchten.” 

Der Scharfrichter von Bern trat In den Kreis und entblößte 
fein breites Schwert, welches im Licht ber ſchon niebergehenben 
Sonne, wie ein blutrother Strahl, fehlmmerte. Den Gefangenen 
aber näherte fih, mit Kreuz und Rofenfranz, ein bagerer, lang- 
bärtiger Mönch, ihnen die lebte Beichte abzunehmen. Sie flan- 
den büfter, ſtumm und faſt fonder Bewegung, Alle noch die Hände 
freuzweis gebunden, In einem Haufen beifammen. Ginige fchienen 
KIN mit den Lippen Gebete zu fagen; Andere ſchoſſen grimmige 
Blide auf ihre Mörder, unter tiefgefenkten Augenbraunen, her⸗ 
vor; Andere trugen im flarren, entſtellten Antlik das über fie 
gefommene Tovesfähreden zur Schau; Andere, doch die Wenigften 
nur, zeigten unerfcphtterlichen Mut; ohne Trog, und Ergebung 
in das entieglihe Schickſal, ohne Berzweiflung. 

„Männer!“ redete fie der Herr von Landenberg an: „Der Alls 
maͤchtige will’s, was geſchieht; der Allwiffende fieht’s! Ih Hab’ 
in Eurer Mitte gelebt, an Curer Spike gefodhten. So will ih 
gern mit Such fierben und der Erfie in den Top gehen!“ Dann 
wandte er ſich zum Scharfrichter und fagte zu ihm: „Meifter Beter, 
verrihte dein Amt!" — Gr Iniete nieder, warf einen Blick gen 
Himmel, fehloß die Augen und fein Haupt fiel. | 

Da warb Grabesftille weit umher. Cine ſchwarze Wolle legte 
fich über die Abendſonne und warf weiten Schatten über Thal und 
Berg. Iſenhofern durchzuckte ein Schauer. Sein Haar firäubte 
fh empor. Er war bisher mit vieler Faſſung Beobachter des graͤß⸗ 
lichen Schaufpiels gewefen. Aber als Wildhans In feinem Blute 
fiel, da entwich ihm fchier die Beflnnung. Gr flierte düſter vor 
fi Hin, und bemerkte nicht, daß auch der zweite, auch der dritte 
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feiner Schickſalsgenoſſen, nachdem jeder zuvor gebeichtet,, den Top 
empfangen hatte. Jaͤhlings flörte ihn aus feiner Berlorenheit ein 
feltfames Geräufch, ein leifes, allgemeines Flüftern, auf. Die 
Augen aller Anwefenden waren gen Himmel gerichtet. &s flog 
eine fchneeweiße Taube über ven Blutplatz; ihr folgte eine zweite; 
biefer eine- dritte, dann mit glänzenden Fittigen ein ganzer Flug 
unter den bunfelgrauen Wolfen, ale wären fie, wie Zeugen der 
Unfchuld, gefandt werben. 

Der Scharfrichter fah es, fenfte das Schwerdt gegen bie blutige 
Erde, und wandte fein Antlis zum Stel Rebing, als erwarte er 
von diefem den Befehl zur Schonung der Uebrigen. Der Lands 
ammann aber erhob die Stimme und ſprach: „Bahr fort! Muß 
ein Anderer ſtatt deiner fommen, fo fängt er bei deinem Kopf an.” 

Die Hinrichtungen begannen von neuem. Noch einmal durch⸗ 
bebte Sfenhojern ein Froſtſchauer, als fein Blid von ungefähr auf 
den Freiherrn von Sar fiel, der ſich ebeu dem Mönch zum Beich⸗ 
ten näherte. Kaum war der ſchöne Züngling noch zu erkennen. 
Das ehemalige Lächeln feiner Augen und Mienen war in einer 
leihenhaften Starrheit aller Züge untergegangen; er hatte ein 
Geſicht wie aus bleichyelbem Wachs gebildet. Bom Mönch zus 
rüdfehrend, ſchwankte er langfam an Iſenhofern vorüber und fagte 
mit eintöniger Stimme: „So flerb’ ich im Burpur, wie geweifiagt 
if." — Iween Männer führten ihn fort. Wie er wegging, fehlen 
fein Antlig erdgrau, fein Mund bleifarben. Er kniete. Sein 
Haupt fiel. 

Schon lagen die entfeelten Leichname neun an der Zahl bei⸗ 
fammen. Da ftellie der Scharfrichter den zehnten Mann befons 
ders: „Laut Kaiferrecht gebührt bei großen Hinrichtungen ber 
Zehnte dem Nachrichter! * fagte Meifter Peter von Bern. „Aber 
bei ung gilt Landrecht, nicht Kaiſerrecht!“ fuhr ihn der Land: 
ammann an: „Thu' was deines Amtes! Schweig’, Klaffer.” — 
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Er halte dieſe Worte kaum beendet, ließ ſich aus den Haufen des 
Kriegsvolfs abermals die gellende Stimme hören: „Stelhans! 
Nicht Raiferrecht, nicht Landrecht wirb dich treffen, aber Gottes: 
vecht wirb dein Blut vergießen, wie du heut’ Blut vergießeft*). 

An Ifenhofern fehlen alles Todesgrauen vorüber gegangen zu 
fein, als er das Haupt des fchönen Hinz fallen gefehen hatte. Der 
Aufruhr feiner Natur war geftillt, fein Gemüth wieder in ges 
wohnter Kraft aufgerichtet. Gr fah gelafien dem Blutwerk zu, 
und eine ftille Sreubigfeit, im Gedanken au ein unfterbliches Da⸗ 
fein geboren, erhob ihn über die Schreden der Gegenwart. 

„Seid Ihr nicht Meifler Ifenhofer von Waldshut?“ fragte ihn 
Jemand von hinten. Als er dies hörte, ſchickte er fich munter 
an, zum Mönch hinüber zu gehen und die Beichte abzulegen ; denn 
er glaubte, man rufe ihn. Er warb aber von dem Frager am 
Arm zurhdigehalten und mit den vorigen Worten angerebet; dann, 
als er geantwortet, wurde er durch einen unbefannten alten Mann 
in einiger Entfernung von den Uebrigen feitwärts geführt. 

„Bas habt Ihr mir noch zu fagen?“ fragte Ihn Iſenhofer. 

„Ihr follt auf dieſem Blage ſtehen,“ ertwiederte der Alte, „ud 
die Stätte nicht verlaffen, bis man Such fordert. Sch fag' uch, 
lieber Herr, gehorchet.“ 

„Bon wen fömmt der Befehl?!“ fragte Iſenhofer. 

„Gi nun, gleichviel das!“ flotterte der Alte etwas verlegen; 
fette dann aber leife Hinzu: „Er kömmt vom Freihof von Aarau.“ 
Damit begab er fich eiffertig hinweg in die Volfshaufen. 

Sfenhofer war verwundert, daß man ihm in feiner Todesſtunde 
den feltfamen Auftrag überbrachte. Sein Geiſt fagte dem edeln 
Gangolf, weichen er ungemein lieb gewonnen, das Lebewohl. Dann 


*) Er ward im Auguſt 1466 zu Schwyz von einem unbelannten Men⸗ 
fen erſtochen. Zwei Stunven nad dem Stiche farb er. 
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fieg fein Gedanke wieder über die Welt empor, betend zum Urs 
heber ſeines Dafeins. 

Das Häuflein der dem Tode Geweihten ward immer kleiner. 
Mehrmals ruhte der Scharfridgter und fah mit jämmerlichem Bid 
auf Reding. Diefer winkte zur Yortfegung des Werks. Bierzig 
Leichen lagen neben einander gereißt auf dem Boden. Das Blut 
flog zuſammen; der Wiefengrund trank es nicht mehr. Als der 
fünfzigfte Mann fiel, war's ſchon nächtlicdh dunkel geworben. Der 
Scharfrichter ſprach: „Ich Tann nicht mehr ſehen!“ Reding ents 
gegnete: „Man wird dir zünden, Petermann!“ Und er befahl, 
Zadeln herbei zu bringen. Ihr flatterndes Licht warf über die 
bewaffneten Zufchaner, über die Leichen im bintigen Grafe, über 
die noch vorhandenen Opfer einen büflern Schein. Als das neuns 
undfünfzigfte Haupt zur Exbe fiel, war es volle Nacht. Die meiiten 
Zufchaner Hatten fih fehon verloren. Als der fechszigfte Mann 
zum Scharfrichter begleitet wurde, begab ſich auch Stel Rebing 
hinweg; es fei, daß er felber des wählen Schaufpiele müde, oder 
von andern Gefchäften abgerufen war. 

Sobald man feine Abweſenheit bemerkte, löfete fi der Ring 
der Zuſchauer auf, und Alles ging durch einander, wie wenn bie 
Handlung beenbigt wäre. Petermann von Bern warf das blutige 
Schwert zur Erde uud trodnete den Schweiß vom Geſicht. Man 
zog nach allen Selten davon. Iſenhofer fühlte feine Hände be⸗ 
rührt, und das Seil, welches fie band, aufgelöfet. Der Alte, 
welcher ihn auf die Stätte, wo er ftand, Bingeführt hatte, nahm 
ihn von da mit ſich zu dem nahen Dörfchen Naͤnikon. 
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19. 
Die Hütte am Katzenſee. 


„Bott fei mit all’ feinen Heiligen gelobt und gepriefen!” rief 
der Alte, der wie ein rafcher Züngling lief: „Meifler, Cuch 
bat der Himmel wohl gewollt. Nur noch dreizehn find übrig ge: 
blieben. „. Eilet, eilet von dem verfludten Ort hinweg. Sefus, 
Maria und Joſeph, ich fehe noch immer Petermanns Schwert 
und wie er fo Häglich zum Landammann binfchaute, wenn wieder 
ein Rumpf vorwärts gefallen var.” 

„Wohin bringt Ihr mi?“ fragte Iſenhofer. 

„An guten Ort, fraget doch nicht!” rief keuchend der Alte: 
„Ich mußt’ Euch ja auf den Rettungsplag da hinſtellen, wo Ihr 
einer von den letzten wäret. Petermann that aud fein Theil, 
zog das Blutwerk in die Länge; der alte Mönch desgleichen. Man 
hoffte Erbarmen von der Zeit: der Stelhans Hatte Feins. Gott 
fei gelobt in @wigfeit!” 

Damit lief der Alte in einen Stall, zunähft dem Dorfe, 
führte zwei gefattelte Pferbe hervor. Auf das eine hieß er Ifen⸗ 
hofern figen, auf das andere ſchwang er fi felbfl; dann ritt er 
im fcharfen Trab davon, Sfenhofer ihm nah. Diefer bemerkte, 
fo viel es die Eile ver Reife und das zweifelbaite Sternenlicht 
gefiattete, daß fie beide venfelben Weg machten, auf welchem er 
von Zürich vor vier Wochen mit dem unglüdlichen Freiherrn von 
Sar nad Greifenfee gekommen war. Es währte aber faum eine 
flarfe Stunde, fo _warb Ihm die Gegend wilb und fremd. Der 
Weg lief rauh bergauf, bergab, bald durch Bäche, bald durch 
Waldgeſtrüpp; verlor ſich, fand fich wieber und mied die bewohn⸗ 
ten Ortfchaften. Umfonft trachtete Ifenhofer,, feinem Zührer Rede 
abzugewinnen. Der ritt auf feinem behenden Klepper ſtumm vor 
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ihm her durch die Nacht, immer im jirengen Trofte. Die nädht- 
lichen Geſtalten der Helfen und Baumflämme wanderten linfs und 
rechts, wie eilende, finflere Geſpenſter, vorbei. 

Es mochte um Mitternacht fein, da brach der Mond hinter 
Gewölken hervor, indem er fein blaſſes Licht über Waldhügel und 
den zitternden Spiegel eines Sees warf. In nicht großer Ent⸗ 


fernung ſchimmerte röthliches Licht, wie von einem erleuchteten' 


Senfter. Der Alte nahm in geradefter Richtung über feuchte 
Wieſen dahin ven Lauf. Rechte raufchte der Wind durch Schilf 
und Binfen im Moor, links auf einem Hügel ragten im Mond⸗ 
glanz Thurm und gebrochene Mauern eines Schloffee. Bor einer 
ärmlichen Hütte, unter deren niedrigem Strohdach das erleuchtete 
Fenſter ſtrahlte, fprang der Alte vom Roffe. 

„Wo find wir?“ fragte Sfenhofer. 

„Bott fei gelobt, bei meiner Schwefter am Katzenſee!“ ant: 
wortete jener: „Nun können wir ruhen. Steigt ab.” 

Es trat ein Knabe aus der Hütte, hinter ihm ein altes Weib. 

„Bil dus, Hemman?“ rief das Weib: „Zeus Marla, mir 
ward fehon bange um dich, Brüderlein.“ 

„Das war aber auch ein Ritt!“ fagte der Alte und ſtreckte bie 
fleif gewordenen Glieder: „Hör'! der geftrenge Herr iſt doch bei 
dir, hoff' ich?“ 

Schon lange vor Nacht fam er,“ antwortete jene: „wollt 
aber nicht efien, nicht trinken. Halt’ dich fein ſtill. Er fißt im 
Winfel am Tiſch und nit ein wenig; wollte nicht aufs Lager, 
bis er dich gefehen.” 

„Felix,“ rief nun wohl zufrieden ber Alte dem Burſchen zu, 


„die Roſſe find erhigt, führe fie auf der Miefe um, bis ic) wie⸗ 


der zu bir komme.“ 


„Bil du es, Hemman?“ rief eine Stimme durchs Fenſter, die 


Sfenhofer wahl fannte. &6 war die Stimme des geharrnijchten 
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Ritters, der vorige Nacht ihn und andere Gefangene bewacht Hatte. 
„Biſt du es, Hemman? Langſt tu allein an?“ 

„Rein, ‚mein allerliebfter, gnädiger Herr!” ſchrie der Alte 
zurück gegen das durchſichtige Fenſter: „Alles it wohl gelungen. 
@r iſt gerettet!" Bei diefen Worten ergriff der Alte Iſenhofers 
Hand und führte ihn In die Hütte. ine vom Küchenrauch ges 
fhwärzte niedere Stubentbür öffnete fi. Iſenhofer. trat in ein 
enges, kaum ſechs Fuß Hohes Gemach, das zum vierden Theil 
von einem gemauerten, breiten Dfen ausgefüllt war. An einem 
diden Tiſch, von Tannenholz gezimmert, ver faſt die Hälfte des 
feinen Raums der Wohnung einnahm, ſaß beim. Schimmer der 
dampfenden Dellampe ein betagter Herr, dem Freude aus dem 
Antlig achte. | Ä | 

„Willkommen, Meifter Iſenhofer, ins Leben!“ rief derfelbe 
und ſtreckte in feoher Bewegung beide Hände nad ihm über ben 
Tifch: „Wie flarrei Ihr mich doch an, als wär’ ich ein Geſpenßt: 
Möget Ihr Buch mein nicht mehr erinnern?“ 

Allerdings war Iſenhofer uͤberraſcht. Denn er erfannte, nach 
einigem Befinnen, Herrn Rüdiger Trüllerey, den er im Freihof 
zu Aarau, freilich in nur jedesmal kurzen Grfcheinungen , gefehen 
hatte. 

„Wie nun lief's auf der Wieſe von Näniton ab?“ fragte der 
Nitter weiter: „Srzähle mir du, Hemman, denn der Meifter von 
Waldshut if von feinem Entfegen noch nicht genefen. Aber Peters 
manns fcharfe Klinge ſtand ihm ſchon nah’ am Genid. — Elfe! 
Mo iſt die alte Elfe? Nun tifche deinen Karpfen auf, Elfe, und 
vom guten Klofterwein der Herren von Mettingen! “ 

„Ritter!” fagte Sienhofer, und feine Augen glänzten feucht, 
und gerührt drückte er bie Hand des frohen Greiſes: „She alſo 
feid mein rettender Schußgeift geweien?“ 

„Das nun nme nicht! “ erwiederte der greife Rüdiger: „Meis 

Ah. Rov. 6 
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fer, du warft der Binzige, den ich von allen Sefangenen aus 
Greifenfee fannte. Da wir Audern nun ben Tob Aller unver: 
meiblich fahen, traten wir aus dem Kreis und beredeten uns. Es 


waren eitel wohlgefinnte Herren von Bern, Zug, Luzern. Sie 


wurden einig, in den Gang bes bintigen Gefchäftes auf alle Weife 
fo viel Langfamfelt zu bringen, daß bei Gindruch der Nacht noch 
faum die Hälfte der armen Sünder abgethan fein follte. Dann 
wollte man ben Mebrigen, wo fie bis zum Morgen in Berwahr 
gethan waren, burch Lift oder Gewalt zur Freiheit helfen. Nun 
empfahl ich Euch dem Hauptmann von Glarus, ver im Kreife 
Wacht hielt über die Todesopfer, daß er den armen Meifter von 
Waldshut zu den Lebtern in der Reihe ſtelle. Das war Alles. 
Ich Hinterlieg darum den Hemman mit guten Roffen und ritt 
hierher, um nicht das Blend von Nänifon zu fehen und um auf 
jeden Ball Euch fichere Herberge zu bereiten. Nun, Hemman, 
erzähle du! Wie wurben bie armen Leute aus ben Krallen bes 
Stelbans erlöfet?” 

Der alte treue Diener Rüdigers verbengte fich tief, und be⸗ 
richtete mit umſtaͤndlicher Breite, wie er zum Hauptmann von 
Glarus gekommen; wie dieſer ihm befohlen habe, felber den rech⸗ 
ten Mann unter den Gefangenen auszuſuchen und zu ſtellen; dann 
wie nach der Entfernuug des Landammanns Reding weiter feine 
Ordnung geherrfeht, und jeder von denen, die noch hingerichtet 
werben follten, feinen guten Freund gefunden habe. 

Während diefer Erzählung Hatte Mutter Elfe gar rührig den 
geräumigen Tannenttfch mit Brod, Emmenthalerfäfe, Wein in 
zinnernen Kannen und gelochten, gebratenen, gebadenen Fiſchen 
befegt, welche eben ſowohl den Reichthum des Katzenſees in feinen 
verſchiedenen Fiſchgattungen, als die Kunft der alten Elſe dar⸗ 
ihaten, fie ſchmackhaft zuzubereiten. 

„Laſſ' dir's wohl fein!“ fagte der greife Rüdiger zu Ifenhofern: 
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„Blfe Hat mir Iange im Breigof zu Aaran die Küche beſtellt, bis 
fie das Weib des Wettinger Kloflerfnechts ward. Auch da hat fie. 
nichts verlernt. Das wiflen die geiflliden Herren zu ehren. Bei 
jedem großen Schmaufe in der Zaflenzeit muß Elfe noch heut’ zur 
Hilfe in die Kloſterküche. Vor allen Dingen, Meifterlein, verfuch’ 
hier den Karpfen an der braunen Brühe mit Iwiebeln und Mohrs 
üben! Gr wird dir befier ſchmecken, als das magere Henfersmahl: 
von diefem Morgen.” . 

Der Saft ließ ſich nicht lange bitten. Nüchtern ſeit dem Fruůh⸗ 
ſtück, hatte der Stand auf dem Richtplatz, dann der ſcharfe Ritt 
von falt ſechs Wegflunden feine Kräfte zur gänzlichen Neige ges 
bracht. Wie aber diefe bei der nahrhaften Koft und dem gold⸗ 
hellen Rebenfaft vom Markgrafenland allmälig zurüdfehrten, ges 
wann er auch die Luft zum Gefpräd und feine eigenthümliche Laune - 
wieder. 

„Bürwahr,” fagte er, „der Menfch ift ein gemeines Uhrwerk, 
das feiner Zeit aufgezogen fein will, wenn’s gehen foll. Hat der 
Magen fein Gewicht, läßt ſich das Glockenſpiel der Zunge Iuftig 
hören, und ber Verſtand, als Zeiger, weifet die rechte Stunde. 
Meine Augen fehen nun felbft die heutige Mörderei bei Naͤnikon 
fchon anders an, als diefen Mittag.“ 

Auf Rüdigerg Begehren mußte Ifenhofer berichten, burch welche 
Umftände er zum Wildhans gekommen und in deſſen Schickſale vers 
flochten worben fei. Der alte Ritter hörte ihn mit Vergnügen, 
und gewann immer größeres Gefallen an dem fonderbaren Dann, 
der fo richtig und redlich urtheilte und auch noch über die ſchrecken⸗ 
vollſten Augenblide feines Lebens Scherze fallen ließ. 

„Do heut’ if dir,” fagte Rüdiger, „bei Petermanns Arbeit 
das Lachen ſchwer geworden?“ 

„Wie Ihr's nehmen wollt, geflrenger Her!" antwortete Ifen- 
hofer „Ich mag ein ernſtes Geſicht gewieſen haben, wenn ſich 
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das Leben gegen das Sterben in mir ſtraäͤubte. Aber meine Seele 
lachte zum Himmel. Ich würde fo ruhig vor Betermann ins Gras 
gefniet fein, wie jeden Abend ins Nachtlager, wenn ich's befleige. 
Auf der Wiefe von Nänifon, nicht eine Spanne fland ich da näher 
dem Tode, als an diefem Tifche. -Möge d'rum ber liebende König 
des Lebens walten, der uns hieher ſchickt und wieber abruft, und 
es nimmer böslich meint, weder das eine noch das andere Mal.” 
Rüdiger ſetzte, als Ifenhofer diefe Worte ſprach, den fcdhon 
gehobenen Zinnbecher wieder auf den Tifh, und fah den heitern 
Redner ganz unerwartet mit derfelben Verſtorbenheit des Blicke, 
mit demfelben Todesernfl an, wie er zum erftien Male im Thurm 
Rore gezeigt hatte. Iſenhofer erſchrak beim Anblick der Verwand⸗ 
Iung, und wollte eben ven Mund öffnen, ihn zu fragen, ob ihm 
unwohl fei? als jener, wie warnend, bie Hand mit vorgeſtrecktem 
Zeigefinger um etwas hob und eintönig fagte: „Der eifrige, ſtarke 
Gott, der die Sünden der Weit heimfudt ... . !* | 
„Das ift der Prieftergott, nicht der Bott bes Heilandes, zu 
dem wir rufen: „Abba!“ entgegnete Sfenhofer. 
„Wie?“ rief der Alte: „du Hatteft auf dem Richtplak vor 
wenigen Stunden feine Furcht, vor fein Angeficht zu treten?“ 
„Mit nichten!” erwiederte der Waldbshuter: „Glauben, Liebe, 


Hoffnung! Wir ſtehen auch jetzt vor diefem Gottes: Angefidht.” 


„Dem Schuldbeladenen iſt's verhüllt In taufend Finfterniffen! * 
fagte ver Greis und ließ die noch immer gehobene Hand zitternd 
finfen. | 

Iſenhofer warb verlegen. Gr ſah, daß Herr Rüdiger in feine 
vorige Schwermuth zurückgeſunken war. Er wollte dem Gefpräd 
eine heitere Wendung geben. Doch wagte er feinen Scherz beim 
Anblick diefes ſchreckhaften Geſichts, welches immer flarrer und 
leichenhafter ward. Ohne Zweifel quälte den Greis ein Geheimniß. 
Ifenhofer empfing durch Rüdigers feltfame Reden davon Ahnung. 
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und beſchloß, wenn es möglich fei, zur Beruhigung des Mannes 
beizutragen, dem er ſich fo viel verpflichtet fühlte. 

„Erlaubt mir,“ fagte er, „ein wenig unbeſcheiden zu fein, 
Herr Rüdiger. Ihr glänztet eben erſt in der freudigſten Stimmung. 
Warum vertaufcht Ihr nun fo plößlich das Freudenkleid, welchee 
Cuch fo wohl anſtand, mit dem Trauermantel?“ 

Rüdiger faß flarr da, mit in ſich zurückgewandten Sinnen. & 
ſchien nichts zn vernehmen. 

„Ich follte denken,“ fuhr jener fort, „heut’ mehr, denn jeden 
andern Tag müfle der ganze. Himmel in Enre Seele hineinlächeln, 
da Cure Menfchenliebe eines Menfchen Leben rettete.“ 

Rüdiger verrieih durch Feine Bewegung, daß Ifenhofers Rebe 
zu feinem Ohr gefommen fei. Die ganze Gegenwart ſchien dem 
Alten verloren, deſſen Leib wohl in der Fifcherhütte, deſſen Geift 
in anderer Gegend war. | 

„Mich dünkt, Herr Rüdiger, Cuch wandelt ein übler Zufall 
an!“ fagte Ifenhofer nach einer langen Stille, in welcher er ben 
Grets nicht ohne Grauen und Furcht betrachtete: „Eure Beflchtes 
farbe ift anders geworben. Gure Augen und Wangen ſcheinen eins 
gefunfen. Ihr feld Franf. Wollt Ihr Euch mir vertrauen? Ich 
war zu Bologna und Paris, unter großen Melitern, der Arzneis 
funft odgelegen. Laßt wiffen, wie Euch ift? wo Ihr den Schmerz 
fühlt? Schon zu Aarau im Freihof bemerkt’ ich, daß Eure Ge: 
ſundheit fchwer erfchüttert fei. Reicht mir Bure Hand. Der Bnls 
wird mir mit feinen Schlägen fagen, ob nicht vielleicht ein ſchleichen⸗ 
des Fieber an Cuerm Leben zehrt.“ 

Als Iſenhofer Rüdigers Hand ergriff, den Puls zu ſuchen, 
wandte Rüdiger ſtillſchweigend und wie träumenb den Kopf nad 
ihm, zog die Hand zurück, fand raſch auf hinterm Tiſch, ging 
hervor, und im engen Raum des Gemaches unruhig auf und ab. 
Auch Sfenhofer erhob fi und folgte dem Alten Tange mit den 
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Augen. Dann redete er Ihn abermals an und ſprach: „Macht. 
mich glücklich. Ich habe eine ſchwere Schuld abzutragen.” 

Rüdiger blich bei dieſen Worten vor Ifenhofern ftehen, feufzte 
und fagte: „Eine ſchwere Schulp? Du, Meiſter?“ 

„Die Schuld eines ganzen Lebens!“ antwortete Ifenhofer. 

ı „Und Fannft fie nicht mehr abtragen?“ fragte Rüdiger, mit 
büfterm,, forfchendem BI. 

„Wohl kann ich's, wenn Ihr nur wollt!” anfiortete jener: 
„Ich bin Euch die Lebenstage ſchuldig, bie mir noch vergönnt find. 
Ohne Eure Sorge läge diefen Augenblid mein Leichnam bei den 
neunundfünfzig Enthaupteten auf der Wieſe zu Nänifon. So ge: 

‚. fattet mir, erfenntlich zu fein, und dies Leben, das ich Euch danke, 

dem Dienft und Wohl des Eurigen zu widmen, ja, wär’ es nöthig, 
für das Gurige zu opfern.“ 
Gerr Rüdiger fehüttelte den Kopf, febte den unruhigen Gang 
im Gemach wieder fort, Hielt dann wieder vor Sfenhofern fill 
und fagte: „Gut, gut! Ich will. Mach’ eine Wallfahrt mit mir 
gen Rom.“ 

— Warum nad Rom? 

„Daß ich meine Ruhe finde an den Schwellen ver heiligen 
Zwölfboten, wenn mir der Himmel es verfagt, meinen Frieden 
anderswo zu finden.” 

— Mer könnt’ Eure Ruhe nehmen oder genommen haben? 

„Die Hölle.“ 

— Das Fann fie nicht, Herr Rüdiger. 

„O fie Fann’s! Sie ftreckt ihren fcheußlicden Arm tief hinein 
in mein Leben. Glaub’ mir’s! — Geh’ fhlafen. Heut’ nichts mehr. 
Ziehſt du mit mir im Land umher over nah Rom?“ 

— Wohin Ihr wollet. Aber barf ih... 

„Morgen, Ifenhofer, du mußt es wiſſen, follft es hören. Geh’ 
ſchlafen. Sieh’, im Kämmerlein hier ift uns gebettet. Ich folge 
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dir bald nach. Seh’ ſchlafen. Damit öffnete der Rilter das Seiten: 
fammerlein, wo der Erdboden mit frifchem Stroh belegt nnd mit 
grobem, doch fauberm Linnen bedeckt war. 

Iſenhofer gehorchte und warf ſich auf dies Lager. Rüdiger ver- 
ſchloß die Kammer. Sfenhofer hörte ihn aus dem Zimmer gehen 
und aus der Hütte. Er mollte ihm nachellen, denn es warb ihm 
für den’ Greis bange. Doch gab er den Vorſatz wieder auf, in 
Beforgniß, dem Ritter .mipfällig zu werben, ober durch Zudring⸗ 
lichkeit ein eben anfeimendves Vertrauen zu zerftören. Er erwartete 
ihn lange vergebens und entfchlummerte. Der fchickfalsfchwere Tag 
mit feinen Wechſeln Hatte die Kraft des Mannes erfchöpft. 


20. 
Die Erzählung. 


0 


‚Spät Morgens erwachte Herr Iſenhofer von einem langen und 
tiefen Schlaf. Das Geflrige war durch den Zauber vefielben zum 
fchattenhaften Tranın geworden, der neben Glanz und Wärme ber 
Begenwart, erbleicht und werthlos, zurückzutreten begann. Selig 
der Mann, welcher einer Gegenwart Lebt, und fie nicht in Sehn⸗ 
fucht oder Klage um das Vergangene vergißt, ober fie Teichtfinnig 
gegen Hoffnungen des Künftigen wegtaufcht. - 

Keine Spaune weit von fi warb er auf dem Strohbett an 
feiner Seite den Greis gewahr, geftiefelt und gefpornt, aber in 
einen braunen, groben Wollmantel gewicelt, deſſen Kutte, von 
hinten über den Kopf gezogen; die Stelle einer Kappe verfehen 
mußte. Neben demfelben lag das entblößte Schwert. Im den auf 
der Bruſt gefalteten Händen hing ein Roſenkranz. Blaͤſſe hatte 
die fcharfen Züge des Antliges überflofen. Er gli einem zur 
Schau gelegten Tobten, der, obwohl Ritter, nach damaliger Sitte 
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der Frommigkeit, in einem Monchokleid zur Erbe beflattet wers 
den follte. - | 

Doch bei Iſenhofers erfter Bewegung fchlug auch Herr Rüdiger 
Trhllerey die Augen auf. Man begräßte fi mit freundlichen 
Wünfchen, ordnete den zerflörten Anzug, wuſch Kopf, Bart, Hals 
und Hände im Falten Wafier; that feine Morgengebete und ents 
nüchterte fich durch einen Fräftigen Imbiß, während die gefchäftige 
Elfe mit tanfend Worten die fchlechte Bewirthung entſchuldigte. 

Als fie darauf vor die Hütte hinaustraten, die Reinheit und 
Friſche des Maimorgens zu athmen, fprach Herr Rüdiger: „Freund, 
du verſprachſt, mein Wandergefährte zu werben, mich fogar nach 
Rom zu begleiten. Sch entlaffe dich des Wortes, wenn es did 
gereut.“ | 

„Rein,“ erwieberte Ifenhofer, „entbindet mich der Zufage nicht, 
infofern fie Euch gefällig fam. Ich Hab’ Euch eine große Schuld 
abzutragen, und bin froh, dieſe Blutbühne des gräuelhaft ges 
führten Krieges nicht länger zu fehen. Ihr aber werdet Sud 
erinnern, daß Ihr mir das mitzutheilen verhießet, was Euch bes 
brängt und zur Fahrt. nach den heiligen Gräbern treibt.“ 

„Das hab’ id Riemanden noch offenbart!“ fagte der Alte ernfl: 
„Meifter, ich hab’ zu dir Zuverficht gewonnen, wie noch nicht leicht 
zu einem Sterblihen. Was ich dir anvertrauen will, wird felbit 
Gangolf, mein Sohn, erſt vernehmen, wenn ich nicht mehr am 
Leben bin. Du hingegen gelobft mir Berfchwiegenheit, bie ich im 
Grabe liege.“ 

Sienhofer ftredite die Hand zum Himmel und fagte: „Bei Gott 
und feinen Heiligen allen!“ Dann reichte er viefelbe Hand be⸗ 
Fräftigend dem Ritter. 

Beide gingen in Gefpräcden über die feuchten Wiefen gegen 
den Berg, auf defien Rüden hoch über dem Thale das Stäptlein 
Regensberg im Sonnenlichte glänzte. Daneben ſtreckten, ſchwarz 
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und rußig, Thurm und gebrochenes Bemäuer des ausgebraunten 
alten Schlofies Regeneberg ihr Geſtein in bie Luft, ein Bild 
fhauerlicher Wehllage über der Menſchen Wahnfinn. Es war erſt 
vor zwölf Monaten von den Gidgenoſſen zerflört worden, nachdem 
ed in ehrwürdiger Herrlichkeit beinahe: fünf Jahrhunderten Stirn 
geboten hatte. 

Die Sonne ftand ſchon hoch. Die Luſtwandelnden juchten am 
Bergabhang einen Schattenplap unter wilden Birnbäumen. Bor 
ifuen, hinter den grünen Wiefen, z0g ſpielend der Morgenwind 
im beweglichen Spiegel der Zwillingsfeeu weitgekrimmte Furchen. 
Iſenhofer hatte bisher von feinen Reifen in Deutſch⸗ und Melfchs 
land, von feinen Berhältnifien zu den Falfenfteinern, von feiner 
erſten Bekanntſchaft mit Gangolf, von Urfula’s Untreue, von dem 
fürmifchen Rittertag zu Sedingen und dem Tode des Freiheren 
von Ser erzählt. Der greife Rüdiger, welcher ein aufmerkfamer 
Zuhörer geweien, feufzte und ſprach: „So mög’ es fein. Gr if 
ein flarfer und eifriger Gott, ver die Sünden der Väter heims 
ſucht an deu Kindern! Der Glanz meines alten Haufes iſt ers 
loſchen. Gangolf muß, als ein armer Söloner, durch die Welt 
ziehen, bis er dem Tode begegnet. Sch hoffte noch, daß er ſich 
durch Berbindung mit dem Haufe Falkenſtein anfrichten werde. 
Nun if auch das vereitelt!“ - 

— Bollet Ihr für den Gangolf Kumıner leiven, dem fein Arm 
And fein Herz Ueberfluß gewinnen, fobald er Ihn will? fprach Iſen⸗ 
hoſer: Erbe dereiuft Eurer Büter und . 

„Rein,“ unterbrach ihn raſch Herr Rüdiger: „Er hat fein 
Erbe. Gr wird Bettler fein. AU mein Beſitzthum hat einen ans 
dern Herrn. Und entdeck' ich diefen nicht, fo fällt Alles der Kirche 
zn, danıit meine Seele Ruhe finde. 

— Die Kirche wird das Geld nehmen, die Geiftlichfeit wirb 
dabei wohlleben; aber Ruhe gibt nur Bott! fagte Ifenhofer laͤchelnd. 


“ 
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Doch bitt' ich, laſſet mich erfahren, wie Ihr die Sache meint. 
Mer iſt der andere Herr, von dem Ihr nicht einmal zu willen 
fcheint, wo Ihr Ihn entdecken müſſet? 

„Es ift der Freiherr Jörg von Ende, Herr zu Grimmenftein, 

im Rheintal. Haft du jemals von ihm gehört?“ fragte Rüdiger. 
“ — Bon manchem Ende, antwortete Ifenhofer, aber von feinem 
Menſchen, ver fein Ende ſchon im Namen hat. 

„3 war ein wilder Geſell,“ fuhr der Ritter fort, „zur Zeit, 
als die Berner, anf Befehl des Kaiſers Siegmund und ber Kirchen⸗ 
verfammlung zu Konflanz, den Aargau einnahmen. Mein Bater 
hielt mich fireng, wie ein unmünbiges Kind, doch hatt! ich meine 
breißig Jahre damals ſchon voll. Wir waren felten zufammen eins. 
Er hielt zu den Bernern; ich mit dem übrigen Adel zum geächteten 
Herzog Friedrich von Defterreih. Im Zorn flleß er mich enblidy 
von ſich aus, und verbot mir, je wieber vor feinen Augen zu er 
ſcheinen. Ich ging lachend in die Welt hinaus, froh, der Miß- 
Handlungen meines Vaters und feiner magern Koft los zu fein. 
Ein gutes Pferd, ein gutes Schwert, das war mein Reichtkum. 
Damit Hofft’ ich mir genug zu erwerben. Ich trieb mich eine gute 
Weil’ umber, anftändigen Herrenbienft zu finden. Als aber mein 
geringes Geld zur Neige ging, gericth ich Ins Verzagen. Heim⸗ 
zufehren in den Thurm Rore und des Vaters Gnade zu erflehen, 
verdroß mich; ale gemeiner Soldat und Knecht mit niebrigem 
Dienft den altadelichen Namen meines Haufes zu befleden, fhämf’ 
ih mid. Da nannt' ich mich Günther von der Weide, entſchloſſen, 
des fchlechteflen Gewerbes wegen nicht roth zu werden, und müßt’ 
es auch Räubergewerb fein.” 

— Wie famet Ihr zu dem zarten, bürgerlichen Gewiften? fagte 
Sfenhofer: Dies Gewerb iſt rein abelich, und eine freie Kuuft, 
vor der Fein Kaiſer und kein König roth wird, wenn er fremdes 
Land überzieht. Aber Kleinigkeiten rauben, nur arme Pilger und 
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Kaufleute überfallen und auspländern, nun freilich, das iſt ſtinkend. 
Die triebt Ihr's? 

„Es kam anders!" fagte Nübiger, deſſen ernfles Geficht zu ver- 
rathen fühlen, er habe an Ifenhofers Scherz keinen Gefallen: „Zu 
St. Ballen in der Herberge, als ich traurig daſaß, redete mich 
ein reicher Herr an, von etwa fünfundbreißig Jahren, der mit 
großem Troß von Pferden und Hunden angelommen war, ben Abt 
zu befuchen. Er war fchlanf und fehön, von ungewöhnlicher Größe, 
prächtig gefleidet, freigebig, lebhaft und gefpräcdig. Sobald er 
von mir vernahm, wo mich's drücke — ich erzählte ihm ein Maͤhr⸗ 
hen von Kriegsunglück —, fprach er mir zu: Wohlan, Günther 
von der Weide, Leute deines Schlages kann ich brauchen. Tritt 
in mein Gefolge. Dich foll’8 nicht gereuen! — Das war ber Preis 
herr Jörg von Ende. Ich folgt’ ihm. In manchem Fürftenfchlog 
wohnte nicht fo viel Mohlleben und Pracht, als auf der Burg 
Grimmenftein. 

„Richt Alles iſt Gold, was glänzt, fagt’8 Sprüchwort. Der 
Freiherr lebte in unglücklicher Ehe und täglichem Streite mit feinem 
Meibe und Verwandten deſſelben. Jörg war ein, chler Menſch, 
aber reizbar, ſtürmiſch, jähzornig; feine Gemahlin Hingegen ein 
Ausbund des Schlechteften, verlogen, verbublt, rachfüchtig und 
verſchmitzt. Sie lebte mit einem jungen Evelfnecht, der Konrad 
genannt ward, in heimlicher Unzucht. Sie wiegelte nicht nur ihre 
Brüder gegen den Freiherrn auf, ſondern fliftete ſelbſt zwifchen 
ihm und feinen eigenen Blutsfreunden Tobfeinnfchaft. Er aber, 
befien wilden Zorn im Haufe Alle fürchteten, hatte Händel mit 
ſaͤmmtlichen Nachbarn weit umher; damals, als. ich zu ihm Fam, 
noch Fehde dazu mit einigen Reichsſtädten. Sein böfes Weib 
wäünfchte ihm gern. den Untergang. 

„Zörg gewann mich lieb. In manchem biutigen Strauß flanb 
ich ihm wader zur Seite. Er befchenfte mich fürftlich aus feber 
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gemachten Beute. Ich wußte mich in feine Launen zu ſchicken, 
fein Auffahren zu ertragen. Ich warb fein Freund, fein einziger 
in der Welt. Mir vertraute ex Alles. 

„Nun begab ſich ein großer Unfall. Gs war im Frühjahr 1416, 
das ſich Junker Jörg nach Kouflanz begeben hatte, um mit einigen 
Brälaten und Herren der Kirchenverfammlung Unterredung zu 
pflegen. Er wohnte aber vafelbit in großer Heimlichfelt, denn er 
hatte Fehde mit der Stadt. Niemand war mit ihm, als Konrad, 
ber Cdelknecht. Am Palmabend erhob fich heftige Klage in ber 
Stadt, es hätten die Diener des Freiheren von End ein Schiff 
auf dem Bodenfee aufgefangen, darin viel Korn und anderes Gut 
gewefen, das denen von Feldkirch, Konflanz und andern Leuten 
gehört Habe. Schon zuvor hätten des Freiherrn Diener - einige 
geiſtliche Berfonen, Biſchöͤfe und Nebte, die zur Kirchenverfamms 
lung reifen wollten, angerannt auf ven Landfiraßen und beleibigt. 
Der Lärmen war groß in Konſtanz. Da ging Konrad der Evels 
knecht tückiſch und verrieth feines Herrn Aufenthalt. Konrad aber 
entwich dann aus der Stadt Über den See. Man eilte ihm jedoch 
nach, fing ihn und ertränfte ihn im See mit Harnifch und Gewand.” 

— Wohlgethan! rief Ifenhofer dazwiſchen. 

„Als die Botfchaft nach Grimmenflein fam, daß die von Kon⸗ 
ſtanz wollten über den Junker Hochgericht halten,” fuhr Rüdiger 
fort, „ſpottete die Sreifrau, und fagte: fo iſt der Wolf in der 
Falle! Ich glaube noch Heut’, daß dies Weib, in Abwefenheit 
ihres Gemahls, den wüſten Handel ihm zu Leid angeftellt habe. 
Denn er felbit wußte von dem Vorgefallenen nichts. Doch ehrens 
halber gingen einige feiner Freunde nach Konftanz, für fein Leben 
zu bitten. Ich gefellte mich zu ihnen. Sie erreichten beim Rath 
zu Konſtanz ohne große Mühe, daß fein Leben gefriftet, feine Burg 
Grimmenſtein aber den Konflanzern eingeantwortet und zerflört wers 
den follte. Bis dahin müſſe er gefänglih in der Start bleiben, 
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nnd dann Urfehde ſchwören, weder denen von Konſtanz noch an⸗ 
dern Reichsſtaͤdten Leldes zuzufügen. 

„Wie wir in den Thurm kamen, dem Junker dies harte Urtheil 
zu hinterbringen, gerieth er in erſchreckliche Wuth über ſeine Die⸗ 
nerfchaft und über den Rath von Konſtanz. Doch mußt' er fi 
darein ergeben. Da feine Blutsfreunde von ihm gingen, behielt 
er mich allein bei fi und fagte: Ste find allefammt Berräther 
und Schelmen an mir, die mich ververben wollen. Es foll ihnen 
allen nicht gelingen. Ich habe wohl noch, daß ich mehr als zwei 
neue Scählöffer, wie Srinmenftein, bauen Tann! — Dann fiel er 
mir um den Hals und fagte: Mein lieber Freund Günther, auf 
dich allein fe ich meine Zuverficht, du Fannft mich reiten. Schwöre 
mir vor Gott, daß du gehorfam und verfchwiegen fein wolleſt. Ich 
möchte dir etwas Wichtiges vertrauen. — Darauf that ich auf den 
Knien einen Eid, nach feinem Willen zu leben.“ 

Hier hörte der greife Rüdiger anf zu erzählen. Er faltete 
feine Hänte frampfhaft vor fi hin. Seine Augen waren halt 
gefchloffen, die Mienen feines Gefichts ſchmerzhaft verzogen. Es 
zuefte fein Odem, als wenn er weine; doch entlam feinem Auge 
feine Thräne. Mit den Lippen fprach er einigemal leife das Wort: 
„Meineid! Meineid!“ aus. Herr Iſenhofek betrachtete den alten 
Mann neben fih mit Graufen und Mitleiven, doch wagt’ er den- 
felben durch Fein Mort zu flören. 

Erft nach geraumer Zeit ſammelte ſich der Grete wieber und 
fagte: „Nun, Meifter, du ſollſt ja Alles mwiffen. Der Freiherr 
offenbarte mir nun, er habe eine Truhe, nicht nur voll geprägten 
und ungeprägten Goldes, fondern auch zum Theil voll von Perlen: 
ſchmuck und edeln Steinen. Gr bezeichnete mir den heimlichen Ort 
in der Burg, wo der Schaß wohl verborgen und verwahrt war, 
und fagte: Eile nach Grimmenftein und bemächtige dich der Truhe. 
Bringe fie anher, und wär’ ich noch nicht frei, fo Kberantworteft 
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du fie Niemanden, am wenigen meinem Weibe, bu bewahrft fie, 
bis ich fie felber von bir abfordere, ober ber bir in meinem Na⸗ 
men.— bier zog er mir den Ring vom Finger ab — diefen deinen 
Ring zurücdbringt, den ich von nun an bis dahin behalte. — Nach⸗ 
dem Freiherr Jörg dies gefprochen hatte, eilt’ ich, feinen Auftrag 
zu vollſtrecken. Ich fand den Schag von Grimmenftein und hob 
ihn am Oftertag, kurz zuvor, ehe die Veſte denen von Konſtanz 
eingeantwortet wurde. Sch verbarg mich, weil die Gegend unſicher 
war, in einer Bauernhütte. Ich fah am Dieuflag die Flammen 
aus ber Burg auffleigen. Wie ich nach Konflanz Fam, fagten fie 
mir, der Freiherr Jörg von End fei Iosgelajlen; man wiſſe nicht, 
wo er bingelommen ſei.“ 

Rüdiger ſchwieg hier abermals, als müſſe er Kraft fchöpfen. 
Dann fuhr er mit niebergefchlagenen Augen und leljer Stimme 


fort: „Sfenhofer, da ward ich vom Teufel verfucht und vollfoms 


men überwältigt. Denn ich eignete mir ben Schaß zu, floh nad 
Straßburg, Faufte mir prächtige Kleider, legte meinen faljchen 
Namen ah, nnd Fam gar flattlih wieder gen Aarau in die Veſte 
Rore zu meinem DBater. Als dieſer von mir erfuhr, daß ich im 
Kriege reiche Beute gemacht Habe, womit ich fein verpfändetes 
und verfehuldetes Gut frei machen könne, warb er mir fehr hold 
und gewogen; ließ mich nicht mehr von fi, vermählte mich, und 
war bis an das Ende feiner Tage ein zärtlicher Vater. Ich aber 
konnte nicht alle Tage froh fein, wie er. Mein Weib war die 


- zärtlichfte Gattin und Mutter, ein Mufter chrifllicher Frömmigs 


feit. Sie farb heiter, gleich einer Heiligen, und pries das Glück 
ihres Lebens, das fie in meinem Arm genofjen hatte. Ich aber 
war nicht alle Tage froh gewefen. 

„Er zwanzig Jahre nach der Zerflörung des Grimmenfleins 
forfcht’ ich, Doch heimlich nur, nad) dem Loofe des Freiherrn Jörg 


von Ende. Ich durchreifete die Gegenden im Rheinthal, Ich fah 
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die Trümmer feiner Befle. Acht Tage laug hatlen ſechszig Mann 
arbeiten müflen, um bie dicken Mauern zu fchleifen. Ic ſprach 
die Berwandten des Treibern. Sie befaßen fein But. Die Zu: 
gehörben von Grimmenſtein hatte Ludwig von Ende dem Spital 
der Stadt St. Gallen verfauft. Aber Niemand wußte, wohin ber 
Freiherr Jörg gelommen ſei, der nach Ginäfcherung feines Schlofjes 
noch einige Jahre am Bodenſee auf feinen Gütern gewohnt hatte, 
und dann, nach dem Tode feiner ruchlofen Frau, für immer vers 
fhwunden war. inige fagten, er ſei in ein Klofter gegangen; 
Andere, er fei nach Jerufalem auf die Wallfahrt; Andere behaup⸗ 
teten, Reifende hätten ihn im Tirol, ald Waldbruder, gefehen.. 

„Nun aber bin ich auf, ihn zu fuchen. Sch weiß, er lebt! — 
Gottes Srharmen ift mit mir; will nicht des Sünders Tod, fon; 
dern meine Grlöfung vom Meineiv! — Ya, er lebt. Ce ift mir 
vom Himmel felber offenbart. Nun, Meifter Zfenhofer, weißt bu 
Alles. Bewahre mein Geheimniß! Du willft mein Gefährte fein. 
Ich fuche den betrogenen, verraihenen Freund, daß ich Ihm das 
Seine zurüdgebe. Noch kann ich Alles zurücerftatten. Aber ich 
und mein Sohn Gangolf find Bettler. Wir haben nichts mehr. 
Und follt’ ich feines Todes ficheres Jeugniß empfangen, gehört 
mein Hab und But der Kirche an. In der Trüllereyen Hand 
foll kein ungerechtes Gut Liegen. Ich hab’ daheim mein Haus 
beſtellt!“ 

Hier ſchwieg der Alte. Meiſter Iſenhofer betrachtete ihn ſeit⸗ 
wärts, wie er mit in den Schoos gefalteten Händen, auf die 
Bruft niebergefenktem Haupte, bleich und erfchöpft neben ihm faß, 
und fagte dann: „Ritter, Euer Meineiv, Euer Verbrechen jagte 
mir einen Schauder ab. Aber ſeid getroften Muthes. Ihr waret 
ein arger Sünder; ſchon jebt ſeid Ihr das nicht mehr. Ich helf' 
Euch den unglüdfeligen Freund fuchen, und wär’ er qm Ende ber 
Welt. Indeſſen müßt Ihr mir doch fagen, woher Ihr wiffet, daß 


u 
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er noch lebt? Denn unter une, ih traue den himmliſchen Offen: 
Barungen in unfern Selten nur halb.“ 

Rüdiger feufzte fchwer auf, gab jehoch feine Antwort. 

„Sind zum-Beifpiel bei diefer Offenbarung Klofter- oder Welt: 
geiftliche befchäftigt gewefen?t” fuhr Sfenbofer fort, Indem er die 
Achſeln zuckte und die Unterlippe In die Höhe drädte: „Pah! ich 
gebe feinen Angfler*) dafür. Die Herren treiben heutiges Tages 
in ihrem geiſtlichen Arzneiladen mit allen überirdiſchen Dingen 
Handel für das liebe Geld. Site fünnen Sünden⸗Ablaß und Ge⸗ 
fpenfter, Grlöfung vom Fegfeuer und Kobolde, Wunder und Ten: 
feleverbannungen, Offendarungen und Geifterbefhwörnngen, kurz 
Alles feil haben, was man fucht.“ 

„Nichte, nichts!” rief Rüdiger heftig: „Jörg von End if mir 
felber erſchienen!“ " 

„Wie, er ſelber?“ fuhr Iſenhofer mit Erflaunen auf: „Im 
Traum?“ 

„Richt im Traum!“ fagte Ruͤdiger: „DO das war fein Träus 
men! Lebendig war. er’s. Wie du Hier neben mir, fo flanb er 
vor mir im Thurm Rore zu Aarau. Es find noch Feine zwölf 
Moden, da fland er vor mir.“ 

„Barum denn ließet Ihr ihn von binnen ziehen, ohne ihm 
fein Gigentbum zuzuſtellen?“ fragte Ifenhofer etwas ungläubig : 
„Barum müfjen wir ihn jest fuchen? Warum fcheint Ihr zu 
zweifeln, ob Ihr ihn je finden werbet? Die Offenbarung iſt mir 
etwas verbädtig. Berzeiht meiner Thomas s Natur.“ 

„Iſenhofer, du wirft nicht mehr fo ſprechen,“ fagte der Grete, 
„wenn du Alles gehört haft. Seit manchem Jahr ſchon Hati’ ich 
bie Edelſteine und das Perlengeſchmeide nicht betrachtet; denn ich 
fonnte das nie ohne Zittern. Nun geſchah es dennoch. GE find 


*) Eine damalige Meine Scheidemünze. 
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noch nicht zwölf Wochen ſeitdem. Mein. Sohn Gangolf war auf 
der Heimfehr von Paris. Und als ich den Reichthum befchaute, 
gerieth ich in ſchwere Verſuchung; der größte Theil des Goldes 
war zur Zahlung von meines Vaters Schulben verwendet worden. 
Aber ver übrige Schatz, wen gehörte er? Es gelüftete mich, ihn 
mir anzueignen; meinem Haufe bafür Zehnten und Bodenzinfe oder 
eine Herrſchaft anzufaufen, auf daß die Falfenfleine fäben, Gau⸗ 
golf fei Fein armer Ritter, der fich von ihnen müſſe füttern laſſen. 
Doch gelobt’ ich der heiligen Jungfrau in der Kapelle der Kloſter⸗ 
frauen zu Aarau den fchwerfien Perlenfchmud, daß fie meine Für⸗ 
bitterin bei Gott werben möge. Ich fehrieb der Priorin und bem 
Konvent der Kloflerfrauen wirfli den Uebergabebrief, und ge: 
dachte ihn folgendes Tages felber in deren Hofftatt zu tragen. 
„Darüber war es Nacht geworben. Als ich zu Belt gegangen 
und noch nicht ganz eingefchlafen war, warb ih aus dem Halb: 
ſchlummer gewedt. Denn in der Stube warb ein Geräuſch und 
ich Börte mich bei meinem falſchen Namen deutlich und von einer 
befannten Stimme rufen: Günther von der Weide! — Ih er⸗ 
ſchrak außer der Maßen. Ich hielt die Augen verſchloſſen. Mich 
fror. Ich wollte mir felber weiß machen, es fei TZraummwerf. Dars 
auf ward ich noch einmal gerufen, viel heller, denn das erfte Mal. 
Die Stimme ballte im Thurm wieder. Beim vritten Ruf aber 
konnt' ich mich ſelbſt nicht mehr täufchen. Der Mund defien, der 
mich beim falfchen Namen naunte, war hart vor meinem Ohr; 
ih fühlte feinen eisfalten Odemzug; — ich fühlte — feine kalte 
Hand fühlt’ ich, wie fie fih in meine Bruft tief einfralite, ale 
wollte fe mir das Herz aus der Bruft reißen. Ich that einen Schrei 
vor Schmerz. Ich fprang aus dem Bett. Der Mond im lebten 
Biertel Teuchtete heil Über ven Hungerberg in mein Gemach.“ 
Sfenhofer lächelte mitleidsvoll und hätte den Greis, deſſen 
Gefiht immer verflörter warb, gern beruhigt. „Laßt's gut 
Sid. Rov. V. 6* 
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fein,” fagte er: „alfo doch zuletzt ein fchwerer Traum und nichts 
weiter.“ 

„Gin ſchwerer Traum?” entgegnete der alte Rüdiger, neſtelte 
dabei Wamms nnd Leibchen auf, entblößte weit die breite Brufl 
und deutete mit dem Finger auf die Stelle des Herzens. Da fah 
man noch die Stätte blaugelb unterlaufen, und ringsum fünf 
Wunden, bie geblutet Hatten, wie von den Fingernägeln eines 
Mannes eingefchlagen, alle noch vom verhärteten Blut deutlich 
gezeichnet. Genau ließ ſich die Stelle, wo der Daumennagel ger 
"legen, durch die größere Narbe und ihre gleichweite Entfernung 
von den vier übrigen Wundmalen erkennen. „Heißt das träumen?“ 
fagte der Alte mit gevämpfter Stimme, und bedeckte fich die Bruft 
wieder. Sfenhofern warb etwas wunderbar zu Muth. Er fonnte 
feine Augen nicht Lügner heißen, und wollte doch feinen Augen 
zu gefallen nicht den Verſtand wengeben. 

„Aber nun fah ich ihn ja ſelber!“ fuhr Rüdiger fort: „Jörg 
von End faß auf der Eifenkifte, worin die Truhe mit dem Schak 
Itegt. Der Mond beſchien ihn zur Hälfte Mar, daß ich jedes’ Zucken 
feiner Mienen, jebes Haar feines Kopfes deutlich fah. Ich Bin 
fein Furchtſamer. Doch bei dem Anblid empfand ich, daß fich mein 
Haupthaar vor Entfeßen emporfträubte. Da ſtreckte er die Hand 
in den Mondfchein aus und fagte: Kennſt du den hier noch, Gün⸗ 
ther? — Gr zeigte mir meinen Ring, mit dem grünen Smaragd 
dariun, den er mir in Ronflanz vom Finger gezogen hatte, und 
drehte ihn linke und rechts im Licht des Halbmondes. Ich erfannte 
meinen Ring. Nach diefem ſteckte er denſelben wieder an feine 
Iinfe Hand und fagte: Keinen Stein, Feine Perle follt du von 
meinem Gigenthum vergeubden, meineidiger Günther, ober id} fors 
dere dir deine Seele ab. Bilde dir morgen nicht ein, ich fei nicht 
hei dir gewefen. Morgen haft du zum Wahrzeichen diefen Ring 
an der Hand. Mo ich aber bin, fag’ ich dir nicht. Ge iſt an 
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dir, Meineidiger, mich zu juchen. Ich habe dir nun den Sünpens 
frieden aus der Bruft gerifien! — Als ich dies hörte, ging ih 
zitternd gegen ihn, kniete vor meinem alten Herrn und Freunde 
nieder und jagte: Seid Ihr es denn wirklich felber, ober iſt's 
Ener abgefchiedener Geiſt, der wegen des Schabes umgeht? — 
Er aber ſetzte feinen Fuß gegen meine Bruſt, und fließ mich mit 
folger Gewalt, daß ich weit zurückſlog und, mit dem Geficht gegen 
die Mauer geſchmettert, die Befinnung verlor. Ich lag noch Mor⸗ 
gens am Erdboden, als ich mein Bewußtfein wieder erhielt. Ich 
fühlte mich fehr fchwach. Die Fußdielen des Gemachs waren weit 
mit Blut überfloffen. .Mein Geficht war blutig. Ich Hatte den 
Schmerz der Wunden auf ber Bruſt. In meinem Gemach lag 
Allee in unbegreiflicher Zerſtoͤrung, und die Mebergabefchrift fand 
ich zerrifien in meinem Blute.“ 

Iſenhofer ſchuͤttelte, als der Alte ſchwieg, .ernflhaft ven Kopf, 
wie einer, der mit fi felber uneins iſt. „Iubefien Eönnte es doch 
Traum, fieberhaftes Delirium mit halbdunkelm Bewußtfein vers 
bunden, gewefen fein!” fagte er zu Herrn Rüdiger: „Euer Ge⸗ 
bit mochte vom Gedanken an die vergangene Zeit, oder vom 
Schreiben und: Nachdenken erhigt fein. Ihr fühltet Fieberangſt, 
börtet Stimmen, empfandet Schmerz, kralltet vielleicht bewußtlos 
unter krankhaftem Weh Eure eigene Fauſt in Euer Fleiſch ein, 
fpranget aus dem Bett, träumtet mit offenen Augen, richtetet bie 


-Zerflörung an, während die Ginbildungskraft in Fieberwehen Ge⸗ 


ſpenſter zeigte, bis Ihr in einer Art Betkubung das Geſicht an 
der Wand zerſchluget, und in flarfer Verblutung ohnmaͤchtig wurbet. 
GEs könnte doch fein, Herr Ritter; denn Rranfheitszuftände biefer 
Gattung gehören nicht zu den unerhörten.“ 

Der Alte verneinte aber mit ſtillem Kopfſchütteln; hob die Hand, 
und zeigte an berfelben einen dicken goldenen Ring, in deſſen Kaͤſt⸗ 
lein ein grüner, zierlich gefchliffener Sniaragb mit der Trällexeyen 
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Wappen zu ſehen war. „Da iſt der verheißene an meiner Hand 
wieder!“ ſagte Herr Aüdiger: „Bor achtundzwanzig Jahren zog 
ihn mir Jörg von End ab. Jetzt trag’ ich ihn wieder.“ 

Berblüfft flarrte der weltkluge Walbshuter bald den verhäng: 
nißvollen Ring, bald ven Nachbar an. Sein Berfland zermarterte 
fi vergebens, den Knoten des granenvollen Räthfele zu Löfen, 
und behielt doch die fefte Ueberzeugung, daß hier Selbfttäufchung 
oder fremder Betrug obwalte. In diefem Winerfpruch mit fi . 
verzog er die Miene zum Lachen über ſich felber. Rüpiger bemerkte 
es mit verbrießlihem Blick, und fagte: „Du zweifelft noch an der 
Wahrheit?” 

— Verzeiht, Herr Ritter! antwortete Iſenhofer: mein eigener 
Berftand wird mir lächerlich, wie ein Schulbube, ber vor einem 
Tafchenfpieler mit Entfegen Reißaus nimmt. Seid Ihr gewiß, 
daß Ihr den Jörg von End und feinen Andern in ver Nacht bei 
Euch fahet? Woran erfanntet Ihr ihn fogleich und fo beſtimmt?“ 

„An feinen Geberven, an feiner Stimme, ich möchte fagen, 
an feiner Kleidung fugar!” antwortete Rüpiger: „Er war ganz 
fo, wie ich ihn immer gefehen hatte.” on 

— Aun denn, ſchrie Ifenhofer lebhaft, fo konnte das der Frei⸗ 
herr nicht fein, fondern Eure Ginbilvungskraft entlehnte deſſen 
Seftalt aus Euerm Gedaͤchtniß. Bedenket Ihr nicht, daß der 
Mann, welcher vor achtundzwanzig Jahren erſt fünfundpreißig alt 
war, jest ein Greis von breiundfechszigen fein müſſe? 

Herr Rüdiger warb durch diefe einfache Bemerkung fehr über: 
raſcht. Er ſchaute ein Weilchen finnend, und an fidh felber Irre 
geworden, ins Blaue hinaus; dann fagte er halblaut: „Aber 
biefer Ring! er ift doch wahrhaft der, melchen ich dem Freiherrn 
gegeben.“ 

— Und Shr hattet ihn Morgens nach der Erſcheinung am 
Finger? fragte Iſenhofer. 
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Der Ritter antwortete: „Das nicht! Aber am Abend deſſelben 
Tages, als ich unter der. Pforte meines Turmes fand, flürzte ein 
haßliches Zigeunerweib in den Freihof, das von den Stabtknechien 
verfolgt war. Es hatte ein Huhn geflohlen. Wegen jo unehrbarer 
Sache wollt’ ich der Hexe Feine Freiflatt gewähren; fie aber bes 
trachtete mich ſcharf mit den ſchwarzen Augen, und fagte: Sei 
gegrüßt, Herr Sünther,von der Weide; wenn du mid aus dem 
Sreihof ſtößeſt, haft du dein Glück verſtoßen. Du kennſt mich nicht, 
aber ich dich an ber Schramme über der linfen Augenbraune. Weißt 
du, wir fahen uns -im alten Bauernhaus, da du die Truhe von 
Grimmenſtein verſteckteſt, und das Schloß des Jörg von Eub 
brannte! — Sfenhofer, da erflarrte ih, als das Weib foldhes 
ſprach. Es nahm meine Hand und betrachtete darin die Linien, 
‚ und fagte: Du ſuchſt Berlornes, ich bring’ es dir, wenn bu mich 
verbirgft und aus den Händen der Verfolger rettel. Du Haft 
Kummer, ich kenne das Kräutlein dafür. — Ic verbarg darauf 
die Aegypterin in eine verborgene Kammer des Thurms. Da fragt’ 
ih: Wenn du wahr redeft, fo zeige mir das Verlorne, was ich 
fuche. — Sie übergab mir grinfend den Ring, welchen fie in einem 
Walde bei Winterthur gefunden zu haben vorgab. Und als ich in 
fe drang, mir zu fagen, von wem fie wife, daß er der meinige 
ſei, fagte fie: vom Wappen über der Pforte des Freihofes.“ 

— Die Diebin Hat ihn geftohlen! rief Ifenhofer: Doch ein 
feltfamer Zufall — over wenn Ihr lieber wollt, Werk der ewigen 
Vorſicht iſt's, daß Cuch der Goldreif zufam, während Ihr bie 
Nacht zuvor im Raufch des Fiebers Dinge träumtet und fahet, 
welche Cuch beinahe ſchon dreißig Jahre lang heimlich gefoltert 
hatten. 

„Renn’ es, Meifter, wie du willſt!“ fagte Herr Rüdiger: „Hier 
aber ift eine furchtbare Hand gefchäftig! Auch ich glaubte ,. die 
Zigeunerin habe den Ring entwendet, und wem andere, ale dem 
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Frelherrn Zörg? Sie läugnete, ſelbſt als ich mit Folter und Balgen 
drohte, beharrlih. Doch behauptete fie, ihm noch vor mehrern 
Monaten bei Gglifau begegnet zu fein, und, wenn ich Ihr zur 
Freiheit helfe, ihm zu finden, denn bas fei mein Kummer, baffr 
fie das Kräutlein keune.“ 

Ungläubig lächelte Ifenhofer und fagte: „Ich kenne dies Ge⸗ 
findel. Es lebt vom Wahrfagen, aber nicht vom Mahrreden!“ 

„Ich aber muß dem Weibe vertrauen!“ entgegnete Rübiger: 
„Denn es hat mir viele Geheimniſſe entvedt. Auch kann ich mir 
vorftellen, wie dies ägyptifche Volk, das in allen Ländern umhers 
zieht, Alles erforfcht und erfpäht, und fi einander auf Kreuz⸗ 
wegen, in Stälfen und Wäldern begegnet , leichter denn wir Ans 
dern, auskundfchaftet, was es wiſſen will.“ 

„Wo ifl die Zigeunerin geblieben?“ fragte Iſenhofer: „Ihr 
ließet ſie entwiſchen? Die Here weiß ohne Zweifel vom Freiherrn 
Jörg mehr, als fie gut fand, Euch zu fagen.“ 

„Ich gab ihr die Freiheit, nachdem id} fie lange verpflegt hatte!“ 
erwiederte der Ritter! „Entdeckt fie ven Aufenthalt des Freiherrn, 
bat fie ein reiches Geſchenk zu erwarten. Sie weiß jederzeit mich 
zu finden, fo wie auch in Aarau Gangolf immer von meinem Auf⸗ 
enthalt Nachricht Hat. Beim Heer der Eidgenofien vor Rappers⸗ 
wyl, wo ich den unglüdliden Jörg fuchte, auch im Lager vor 
Greifenfee iſt er nicht. Do hab’ ich Spuren, er fei in ein 


ſchwaͤbiſches Klofter gegangen. Dahin will ih. Für mich ift auf 


Erden feine Raft mehr. Es drängt und treibt mic Tags und 
Nachts. Ich Bin unftet, gleich dem erſten Brubdermörber. Unb 
hab' ich vom Tode des Freiherrn Gewißheit, bleibt mir nichts, 
als der Zug nah Rom.” ' 

Hier ſchwieg der Greis, welchen feine alte Bangigfeit wieder 
zu überfallen ſchien. Er ſchloß feine bürren, Hände Frampfhaft in 
einander und flarrte mit erftorbenen Blicken vor fi Hinaus. fen: 
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Hofer neben ihm verfiel in ein langes Nachdenken über die ſeltſame 
Begebenheit, welche ihn zum Gewerbe der irrenden Nitterfchaft 
einlud. Er bemerkte wohl, daß der alte Herr durch. die Biffe des 
Gewiffens Frank am Gemuͤth geworden, dabei, wie jeder Unglück⸗ 
liche, aberglänbig fei, und nicht immer bie Fürgeften Wege zum 
Ziele wähle. 

„Euer Geheimuig bleibt und ſlirbt in mie!“ fagte ex enblich 
zum Ritter: „Ich, verlaſſ' Euch nicht, bis Ihr getröflet fein. 
Aber, Alles wohl erwogen, gewährt mir eine Bitte. Griwartet 
mid bie zum britten Tag. Ic thue eine Reife nach Aarau zu 
Gangolf, manderlei mit ihm zu bereven. Daun laflet uns vor 
. allen Dingen von hier ins Rheinthal gehen und nach Schwaben, 
ſaͤmmtliche nahe und ferne Verwandte und Bekannte des Freiheren 
Jörg von End wiederholt auszuforfähen, und erft dann, als fahr 
‚rende Ritter, in der weiten Welt umberfreugen. Ich weile, wir 
treffen, was wir jagen, ohne Zigeumerfunft.“ 

Herr Rüdiger, nach einigen Bedenklichkeiten, willigte in bie 
Borfchläge. Sie kehrten Über die Wieſen zu Elſens Hütte zurück. 
Hemman Enderli führte bald darauf Ifenhofers Roß geſatielt vor, 
und der Meifter von Waldshut eilte durch das Hügelland den 
Ufern der Limmat entgegen. . 


21. 
Das Wieverfinven. 


Das Abendroth eines der ſchönſten Maitage war fchon verglüht, 
als Iſenhofer über Baden nad) Aarau gelangte und durch die 
Straßen des Stäptleins in den alterthümlichen Freihof einritt. 
Ans dem Thurm Rore, der fi in der Dämmerung riefenhaft 
aufftredte, trat der Jüngling Bangolf ihm zum gaftfreundlichen 
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Empfang entgegen und führte ihn in den Hell erleuchteten Saal 
der Bee. . 

„Dun biR mir wohl willkommen!“ fagte Gangolf: „Denn ic 
lebe wie "ein Ginfiebler, und bewache gegen Thomas von Falfens 
Rein mein Haus und bie Stadt. Doch vernimmf man nit, daß 
er Ruͤſtungen veranflalte. Unſere Bürgerfchaft iſt indeſſen ſchlag⸗ 
fertig. Bringſt du mir neue Mähr vom Kriege bei Züurich, Grei⸗ 
fenfee und Rapperswyl? Ge fol da blutige Köpfe fehen, und 
von den Cidgenoſſen ſchon manche Burg umd manches Dorf in den 
Rauch geſchickt ſein. Act Tage lang und länger mußt du mir 
erzählen von Allem.” i 

„Lieber Zunfer, es find mir bei Euch kaum acht Stunden vers 
gönnt,” verſetzte Sfenhofer: „denn mich treiben ernfle Geſchaͤfte 
von binnen, glaubt mir’s. Frühmorgens in der Kühle reit’ ich 
über Laufenburg nach Walbshut, mein Hans vielleigt auf ges 
raume Zeit zu beftellen, und am Bflngfimontag muß ich wieder 
bei Euerm Heren Bater eintreffen.“ 

Nun, beim beitern Abendmahle erzählte Iſenhofer feine Aben⸗ 
tener, den unglüdlichen Ausgang des Freiheren von Gar uud die 
_ eigene wunderbare Rettung, welche feine Dankbarkeit dem greifen 

Rüdiger zueignete. Darüber warb von Beiden lange her und hin 
gefprochden ; zwifbenhinein that Sfenhofer, wie von ungefähr, 
mancherlei Fragen, bald über Gangolfs Vater, bald die Zigeus 
nerin betreffend, ob diefe ſeitdem im Freihof wieder erfchienen jei, 
ober ſtatt ihrer vielleicht ein fremder Rittersmaun, und Anderes 
mehr. Gaugolf bemerkte wohl, daß die Fragen auf das geheim⸗ 
nißvolle Schickſal nnd die Erinnerung feines Vaters Bezug haben 
mochten; doch drang er nit weiter in Sfenhofer, was er von 
Herrn Rüdigers unglüdlichen Berhältnifien Fenne, zu offenbaren, 
fobald jener erflärte, daß er eiblich angelobt Babe, zu fchweigen. 
88 war für ten: Züngling Beruhigung und Troft genug, daß ein 
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fo treuer und einſichtevoller Mann, wie Zfeuhofer, ſich entichloffen 
habe, der Begleiter und Rathgeber feines Vaters zu bleiben. Auch 
verfprach er demſelben, die verſchiedenen Aufträge, welche er von 
ihm empfing, in allen Städen zu erfüllen, wiewohl er von mehs 
rern bie wahren Zwecke nicht einfah. 

Es war tief gegen Mitternacht, als die Freunde von einander 
figieden, einige GSonmmernachtöftunden dem Schlummer zu geben; 
und faum fihimmerte am Zura das Felfenhorm der Sifuläflue im 
Morgenlicht über das Thal, faßen fie ſchon am Fruͤhmahl bei: 
ſammen, um die letzten Abreden zu nehmen, wie fie fih oft und 
mit Sicherheit von einander Kunde mitthellen könnten. Da Iſen⸗ 
hofer über die Zugbrücke des Freihofs Hinausritt, gab Ihm Gans 
golf, neben dem Rofie herwandernd, das Geleit zum Stadtthor 
binab, über vie beiden Aarbrücken zu den Hügeln am Fuß des 
Gebirge. Die ganze weite Landſchaft mit den fchroffen Felsgipfeln 
des Jura, den fernen Silberfireifen der Schneegebirge, ven weichen 
Anhöhen und Hainen rings umher, ſchwamm in zartem durchſich⸗ 
tigem Duft, wie ein Zauberbild. Es fang im Himmelshlan bie 
Lerche, am Bache vie Amfel, im Gebüfch der Buchfinfe. Von 
der Blüthe des Apfelbaums wehte jüßer Obem umher. Bon Zeit 
zu Zeit ſchauerten alle Halmen und Blumen der Wiefen fauft zu: 
fammen unter bem wolläfligen Seufzer der Morgenlufi, und es 
regnete von den Spätlirfchenzweigen ſchimmerndes Silber. 

Die Anmuth des Tages und der Gegend lockte Sangolfen, vie 
Begleliung weiter fortzuſetzen, als er anfangs beſchloſſen hatte. 
Und wie er vom Hügel, über welchen der Weg ging, rechts über 
Anhöhen, Thälern nnd Gebüfchen unfern auf dem Kirchberg 
die weißen und grauen Gemäuer der einfamen Piarrwohnung und 
bes Kirchleine ſah, das ſich dort fchen feit dem zehnten Jahr⸗ 
hundert für die Andacht ver benachbarten Ortfchaften Küttigen und 
Biberflein erhob, beſchloß er, mit Hinaufzufteigen in das Dorf 
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von Küttigen, weldes im Thal drunten feine braunen Stroh⸗ 
hüten zur Hälfte in einem Waͤldchen Fraufer Obfibäume verſteckte. 
Gier ſchied er von feinem Freunde, welcher redpts den Weg übetr 
die wilde Staffelegg einfchlug,, die er ſchon einmal vor zwei Mo: 
naten überftiegen hatte, als er zum erſten Mal ven fchönen Hinz 
von Sar im Gefolge des Fräuleine Urſula erblicte. 

Bangolf aber wandte ſich, Hnfs aus dem Dorfe, dem Fuße 
ber hohen Waflerflue und des Benkenberges zu, two ihm die Feufter 
vom Schloffe Königftein über dem Belfen röthlich im Morgen: 
ſchein entgegen glänzten. Gr fchritt pfeifend durch das ftille Thal, 
in defien Hintergrund ſich Wälder und Bergwände zufammendräng- 
ten, und flieg, ohne andern Zweck, als ſich in der Friſche des 
Morgens zu ergehen, den Schloßberg hinan. Droben ruhte er im 
Schatten breiter Ahornen und alter Linden neben ven Burgmauern, 
bie weit hinauf von dunkelgrünen Ranken des Ephens umfponnen 
waren. Gr verlor fih in ein behagliddes Träumen, zu welchem 
die Seele am liebfien geneigt ift, wenn fie ſich, von feiner Hoffe 
nung und feiner Sorge bewegt, im reinen und barmlofen Leben 
ber Natur auflöfet. Die Binöde des Bergthales links, die großen 
Umriffe der Gebirgsmaſſen, die weite,Stille diefer Gegend erwedten 
in ihm die Empfindungen einer erhabenen Ruhe, wie fie das Gemüth 
ber Unfchuld nach Stürmen und Anfechiungen der Welt genießt. 

Das Gebell eines Fleinen, ſchneeweißen Hundes, ber gegen 
ihn fchmeichelnd anfprang, dann zurkd lief ins Gebüſch, wieder 
bellend hervor Fam, und twieder verſchwand, ftörte ihn aus feiner 
Selbftvergefienheit. Das muntere Thierchen fehien ihn durch bie 
vielen Hin⸗ und Herfpräuge aufzuforbern, mitzngehen. Er folgte 
ihm endlich auf einem fehmalen , -felten beitreteuen Fußwege, der 
durchs Gebuͤſch abenpwärte lief, und über den Bergrücken jenfeits 
in ein ödes Thal Hinabführte. Das Hündchen fprang Iuflig durch 
die MWiefen, über einen fchmalen Dad, jenfeits wieter bergan. 
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Auch vahin folgte Gangolf mit behendem Schritte. Der Berg 
zog fich nur allmälig aufwärts, doch zu einer beträchtlichen Höhe. 
‚Ein: uralter Rothtannenwalb beſchattete die Breite Fläche des 
Bergrädene. Gangolf, fo weit gelodt, folgte dem kleinen Weg⸗ 
weifer noch gern in die Kühle des Forſtes; denn die Sonue 
drannte ſchon heftig. Hier aber war er faum unter das ſchwarz⸗ 
grüne Obdach der wehenden Tannenziveige getreten, fah er feinen 
bisherigen Führer im Gebhfch verfchwunden; Fein Rufen, Fein 
- Bfeifen brachte den Trenlofen wieder. Indeſſen ſetzte er feinen 
Bang über den weichbemoofeten Boben des Waldes fort, und er: 
Tanute leicht, daß er auf der Hard fei, einer hohen Bergebene, 
wo ſchon damals, zwiſchen Wäldern und Wieſen zerfireut, wenige 
einfame Hütten gefunden wurden. Gr hatte die Ginöde oft mit 
feinen Jagdhunden durchfirichen, wenn er ven Wilnfchweinen und 
Mehen nachgegangen war. Daher kannte er fie. 

Rad) einer Weile wurde es um ihn lichter. Gr trat in eine 
Eleine Wiefe hinans, und erblidte am Ende verfelben im Schatten 
zweier hohen weitzadigen Gichen ein Eleines Bauernhaus gelegen,- 
ganz nen von behauenen und in einander gefügten Baumflämmen 
aufgeführt. Das gelbe Strohdach hing, nach ländlicher Bauart, 
weit vor, um den Fleinen Zenflern und dem nächftien Raum vor 
der Hütte Schatten, oder beim Regenwetter Schirm zu verleiben. 
Ein Eunfilos um die Wohnung gezogener Hag von zufammenge- 
flochtenen Holzfcheiten dentete auf die Anlage eines Fleinen Ge: " 
müfegartens ber Bigenthlmer. 

In felten befuchter Wildniß den Spuren der fihaffenden Mens 
fhenhand begegnen, fpricht jedes Gemüth freundlich an. Doch 
Gangolfs Aufmerkfamkeit warb plößlich von einem ganz andern 
Gegenſtand gefeflelt. Reben der Stelle, wo er aus dem Walde 
hervorgegangen war, bildeten die vielblütbigen Aeſte eines wilden 
Duittenbaums, vurchflochten vom Laubwerk der Maldrebe unb vom 
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&rhn und Roth eines dazwiſchen anfgeſchoſſenen Weinrofenftaudgs, 
ein vorhaugeudes, zitterndes Dach, in deſſen leichten Schatten 
ein junges Mabchen fchlief. Aber eine große, fchwarzbraun ges 
ſchuppte Juraviper bewegte ih in engen Bindungen über die 
Schlummernve Kin, firedite gegen Gangolf Kopf und Hals auf, uud - 
züngelte ihn drohend an, ale wäre fie zum Schut ber Schläferte 
da. Gangolf erftarrte. Zwar das Antlig der Jungfrau, von Ihm 
abgewandt, feitwärts auf dem Arm liegend und vom vorgefallenen 
Solpgelleht des Haupthaares zum Theil bedeckt, erblickte er nicht. 
Doc die zarte, in das weite, afchfarbene Kleid verhüllte Geſtalt, 
biefen fhönen Kopf, und im fichtbar gebliebenen feinen Kinne das 
Gruͤbchen erfannte er. Es war vie Begutte Veronika. 

Jach fuhr er zur Seite, ergriff einen dbürren Baumaft, und 
verfolgte mit demſelben die Schlauge, welche son der Begutte 
hinweg durchs dünne Gras dem Dickicht zufloh. Mit wenigen 


- Schlägen tödtete er fie. Wie er fich wieder zurückwandte, fah er 


vie vom Geraͤuſch erwachte Begutte anfgerichtet, in holdſeliger 
-Berwirrung vor ihm flehen. Ihre Wangen glühten dunfler, als 
vie Röthe der Weinrofen zwifchen den weißen Blüthen des Quits 
tenfirauche. Ihre Augen, noch ſchlaftrunken glänzend, ſtaunten 
den Schlangentöbter an, und fenkten fich befchämt vor ihm, ale 
er nahete und fich ehrerbletig verbeugte. 

„Gs war eine Schlange, die über Bud kroch!“ fagte er halb⸗ 
laut und ſtammelnd: „Verzeiht meiner Verwegenheit, Euch ges 
Rört zu haben.” Gr fchwieg, er hätte nichts mehr hinzufügen 
konnen. Gr wagte faum aufzublidlen. Aber in dieſem plüglichen 
Bonfichfelbiltommen .lag eine Beredſamkeit, welche wohl fähig 
war, die Furchtſamkeit der fchlichternen Beronifa zu mildern. 
VDennoch antwortete fie mit niebergefchlagenen Augen und flls 
Rernd: „Es muß wohl immer eine Gefahr fein, derentwillen Euch 
Gott zu mir jender.” Es umfchwebte bei diefen Worten ein freunds 
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liches Lächeln ihren Mund, und ihr leiſes Borneigen der Stirn 
fchien der Ausdruck ihres ſtillen Dankes zu fein. 

Beide, ohne Zweifel gleich ſehr durch unverhofftes Infanımens 
treffen überrafcht, fühlten ihre Zungen, wie von unbelannter Macht, 
gebunden. Gangolfs Herz fehlug, er wußte felber nicht, ob vom 
Bangigkeit oder Entzüden. Und die Begutte, bei ver leiſeſten 
Bewegung des Juͤnglinge, zog ſich ſcheu in fich ſelbſt zuſammen, 
wie bie ſchamhafte Mimofa, wenn fie von einer Hand berührt wit. 
Sie warf ihre Blicke umher, und ftreifte nur flüchtig mit denſel⸗ 
ben über die edle Geſtalt Bangolfs, der vor Feiner Königin hätte 
ehrfurchtsvollere Stellung annehmen fönnen. 

- Sie fpannen envli von fehr gleichgältigen Dingen ein Ge⸗ 
fpräch an, während deſſen bie Beguite mehrmals mit Unruhe bie 
Augen nach der Hütte im Hintergrund der Wiefe wandte. 

„IR jenes Eure Wohnung fin diefer Wildniß?“ fragte er. 

„Richt unfer Cigenthum,“ erwienerte fie, „mein Vater hat 


nur Haus und Garten von einem Landmann des Dorfes Erlis: _ 


bach gemiethet. Beliebt es Euch, mir zu folgen und auszurwhen? 
Der Tag wird heiß! und Ihr habt Euch vielleicht in der Hard 
verirrt. Wollt Ihr Such bei uns erquicken, fo ſteht unfer mäßi- 
ges Mahl von Brod und Milch bereit.“ 

Nur einen fühlen Trunf Waſſers erbitt' ich von Euerer Güte!“ 
‚antwortete Gangolf, froh der empfangenen Erlaubniß. Selig ging 
er ihr nach. Die Binöde war ein nenes Ehen. Die hohen Tannen 
rings umber in ihrer finftern Majeftät ſchienen ſtolz das verbor: 
gene Paradies zu hüten. Als Veronika der Hütte nahte, fäufel: 
ten ihr freundlich, wie zum Gruße, die Wipfel der halbtauſend⸗ 
jährigen Cichen entgegen, welche, links und rechts ver beſcheidenen 
Wohnung, Uber derfelben ihre grünen Arme verfchränften. 

Tiefgebückt unter der nievern Hausthür trat ein langer, hagerer 

Mann hervor, den Bangolf am eisgrauen Haar des Hauptes und 
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Bartes und an den harten Shgen des Geſichts fogleich erkannte, 
Es war der Lollhard. 

„Tretet gefegnet in deu Schatten meiner Hütte!” fagte ders 
felbe und reichte dem jungen Daun bie fnöcherne, dürre Hand zum 
Willkommen: „Welch ein Geſchaͤſt führt Euch dieſen Berg her⸗ 
auf, den man fonft felten beſucht?“ Dabei lud er ihn ein, fi 
auf dem hölzernen Bänlchen unter dem Hüttendach nieberzulafien. 
Gangolf nahm gern die Ruhe an, und erzählte, indem er feinen 
Namen und Wohnort nannte, welde Zufälligkeiten ihn In die Hard 
gebracht Hätten, wo er bie Jungfrau ſchlafend neben der Schlange 
gefnnden. 

„Es war eine laue, ſternhelle act,“ fagte der Lollhard, 
„und das Rind durchwachte fie mit mir faft gänzlich, unter Bes 
trachtungen und Sebeten. Darum iſt es von Mübigfeit überfallen. 
Warum aber erfchluget Ihr die Schlange? Die Unſchuld ſchlum⸗ 
mert fiher, wie, ziolfchen den Löwen, Daniel; denn es wachen 
die Engel des Allmächtigen über fie.“ , 

Veronika hatte ſich ſchon entfernt, als der Züngling fein Ges 
fpräch mit dem Alten begonnen; aber noch fah er fie, in feiner 
Einbildung, fehlummernd unter ven Weinroſen und filbernen Quittens 
blüthen, und ale der Greis von wachenden Engeln rebete, flrönte 
himmlifcher Glanz über das ganze Bild. 

Bald nad) diefem trat die Begutte aus der Hütte hervor, in 
ihrer Hand eine hölzerne Schale voll Friftallhellen Waflere. Das 
mit ging fie zum Gaſte und überreichte fie ihm fchweigend und 
zitternd. 

„Moͤge,“ rief der Lollharb, als er den Züngling trinken ſah, 
„möge Euch bald, edler Herr, der Brunnen des Waflers, der in 
das ewige Leben quilit, die bürftende Seele laben!“ Er ging mit 
diefen Worten in bie Hütte, um Brod herbei zu bringen. Aber 
Gangolf fegte nach einigen Zügen die Schale von den Lippen ab, 
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und blickte zur Jungfrau mit dankbarer Ruͤhrung hinauf. Sie fand 
vor ihm in Riller Demuth, die Augen gefenkt zur Erbe, das ſchöne 
Haupt, wie im ſtillen Sinnen‘, ein wenig feitwärts geneigt. Dann 
fah fie ihn an, wie er vor ihr faß. Aber wie ihr Blid in dem 
feinigen verfant, löfete fich ihr Ernſt in ein unfchuldiges, wahrs 
haft göttliches Lächeln auf, mährend das Rofenlicht der Scham ihr 
ganzes Seficht umfloß. Er aber, in der zitternden Hand bie Schale, 
fonnte die Augen nicht wieder von ihr wenden. Sein Herz pochte. 
Er wollte zu ihre fprechen; doch die Stimme erloſch im Munde. 
Eine ploͤtzliche Gluth überlief feine Glieder. Der Odem fehlte. 
Die ganze Welt verfanf in Dämmerungen. Die Schale fiel aus 
feiner Hand. 

„Wie werbet Ihr jo blaß; Cuch iſt nicht wohl!” rief fie be⸗ 
forgt: „War Euch der Trunk zu kühl?“ Ste fürchtete, er würde 
finfen, und ſtreckte fchon die Hand gegen ihn. Da verneinte er, 
genefend, mit ſtummem Lächeln den Kopf ſchüttend, ergriff die 
Spitzen ihrer zarten Singer, führte fie zu feinen Lippen, und das 
entfliohene Roth Eebrte schnell in feine Wangen zurkd. DBeronifa . 
aber erblaßte und zitterte und that einen Schritt zurüd. 

„Mir iſt wohl!” ſprach Gangolf fanft. Er nahm die Schale 
vom Erdboden, fand auf, und blieb vor Beronifa unbeweglid. 

„Daß ich jebt fterben könnte!“ fagte er endlich mit Hinblick 
zum Himmel, indem der Greis mit Brod und Wein aus der Thür 
hervorging. 


„Sterben!” rief der Lollhard und fah, Indem er dad Bro 


und ben irbenen Weinfrug auf ein Tiſchchen am vordern Ende der 
Bank fehte, den Jüngling feitwärts voll Ernfles an: „Sterben, 
Herr Bangolf? Habt Ihr fhon gelebt?” 

Die Begutte wandte ſich mit geſenktem Haupte von ben Mäns 
nern hinweg und begab ſich mit ſchwankendem Schritte in bie 
Wohnung, als Gangolf fagte: „Ich habe gelebt.“ 
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Irret Cuch nicht, edler Herr!“ ſprach der Lollhard: „Traum 
iſt kein Leben. Im Leben iſt Klarheit und Wahrheit; kein eigener 
Wille, ſondern wur Wollen Gottes durch uns; denn nur in Get 
ift Klarheit und Leben. Werfet ab die Banden des Schlafes, 
worin Welt und Teufel die Kinder der Menfchen gefangen halten, 
und erwachet in Gott. Der Herr aber verleihe mir Kraft, Buch 
zu weden; Cuch vor taufend Anbern; denn Ihr feheinet bie Zeichen 
der Berufung und Grwählung an Euch zu tragen.“ 

Der Lollhard fuhr noch lange fort in biefem Geiſte zu reben, 
welcher wenigftens die heilige ober unheilige Wirfung auf ben 
Zunfer Trüllerey hatte, daß er, nachdem er die Predigt eine volle 
Stunde, mit geringer Andacht freilich, angehört hatte, in der That 
wie and einem Traum wach, oder wie and einem Raufche nüchtern 
geworben war. Die fchöne Begharde war nicht wieber gelommen. 
Aber feltfam genug, Gangolf fürditete, fie wieder zu fehen. Gr 
hielt es für Zeit, die Heilige Familie nicht länger in ihrer Bins 
famfeit zu flören, fondern ſich anf den Heimmeg zu begeben. Der 
Lollhard ergriff den langen Wanderſtab, um ben Bat eine Stuede 
zu begleiten. Sie gingen. Aber indem fie aufbrachen, durchbebte 
noch ein wunderbarer Schauer das Innerſte des Jünglings, als 
von der Hinterthür Hinter ihm ein Geräuſch fam. Gr ſah zurück; 
doch die Bermuthete war es nicht, fondern ein junges Bauern: 
weib, welches aus der Hütte in ven Kleinen Barten ging. 

Der Lollhard Fnüpfte unterwegs feine Predigt wieder an, wo 
fie abgerifien war. Als fie beide ven Wald durchwandert hatten, 


fenfte ſich der Weg in ein Thal, das oben, wo fie aus dem Ges 


büſch tfaten, zwifchen Laubhölzern und Felſen ſchmal, aber nad 
unten erweitert, ven Berg hinablief. Drunten wanderteu fie an 
einem langen, verfallenen Gebäude vorüber, welches vorzeiten zur 
Benutzung einer Heilquelle für Kranke errichtet war, die da baden 
wollten. Ohnweit davon erhob ſich eine Eleine, dem Heiligen Laus 


Sn 
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vontins geweihte Kapelle in offenen Wiefen, am Buße des grauen 
Belfens der Ramsflue. Ringsum Gebirg und Wald. Der Thal⸗ 
keſſel ſchloß ſich links gegen die Hütten des Dorfes Erlisbach auf. 

Hier verließ der Lollhard feinen jungen Freund, welchen er ſchon 
wie einen Halbbefehrten betrachtete und ven er wohlwollend ers 
mahnte, zuweilen in die Einfamfeit der Hard zurückzukehren, wenn 
ihm daran gelegen wäre, feine verirrte Seele zu retten. Gangelf 
fehhttelte ihm dankbar die dürre Haud, und fchlug feitwärts wohl⸗ 
befannte Wege durch die finftern Tannenwälder des Hungerberges 
ein, um fehneller Aarau und ben Breihof zu erreichen. 


22. 
Der zweite Befud. 


* ‚Einen heiligen, ale den heiligen Abend vor Pfingfien, glaubte 
Gangolf nie erlebt zu Haben. Die weite Welt hatte Feierlichkett 
empfangen. Die Häufer der Stadt, bie ländliden Strohhhtten 
am Gebirg, die Gaͤrten, bie Höhen, die Thalungen, die Nähen 
und Zernen lagen in überirdiſches Licht getaucht; die Wellen der 
Aare ranfchten wie Geſang am Thurm und an der Stadt vorüber; 
die Winde fchienen mit leifen Engelsſtimmen zu fingen und die 
bewegten Zweige fi in Schanern der Ehrfurcht vor dem unflcht- 
baren GBöttliden zu neigen. Gr war mehr als glüdlih. Nies 
mand befuchte am Pfingſtſonntage mit tieferer Andacht bie von 
grünen Zweigen geſchmückte und durchduftete Pfarrkirche der Stadt. 
Au über fein Gemüth war die Thlle des heiligen Geiſtes aus⸗ 
gegofien, wie vor Jahrhunderten fiber die Zwölfboten und Jans 
ger des Herrn. Gr fanbte reiche Almofen durch die Stadt allen 
vürftigen Haushaltungen, die er Fanute. Ginigen trug er es felber 
bin in großer Demuth und Freude. 
ih. Rov. V. 7 
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In feiner Begebenheit auf der Hard erblidte er übernatürliche 
Perumfländungen. Die Gottgeit ſelbſt Hatte ihn zu jener geweih⸗ 
ten Ginöde gefandt. Das weiße Hündblein, weldes ihn geführt 
.batte, war nicht durch Zufall gefommen und verſchwunden; und 
die Schlange, welche, wie ein böfer Geiſt den Schatz, Beronika’s 
Schlummer bewacht hatte, fehlen fih, wie ein Sinnbild der miß- 
günftigen Hölle, zwiſchen ihm und dem Himmel gelagert zu haben. 
Doc war es Feine üble Borbebeutung geweſen, daß das Giftthier 
von ihm erlegt worden war. Es zog ihn Sehnfucht nach ber Gin: 
öbe; aber er wagte es nicht, fie zu ſtillen. Er zitterte vielmehr 
vor dem Gedanken, die Heilige jenee Waldes wieder zu fehen; 
denn er fand ſich unwürbig, ihr in feiner Unvollfommenheit nahe 
zu fein, ihr, die an Schönheit und Heiligkeit des Sinnes, an 
innerer und äußerer Herrlichkeit über alle Kreaturen erhöht war. 
Mehrere Tage vergingen, ohne daß er ſich mehr erlaubte, als von 
feinem Zenfterflis im Thurmfaal hinüber zu fhauen in die dunkeln, 
über einander aufragenden Berge jenfelts der ranfchenden Aare. 
Dort, wo die Sonne Abends untergehen, und dann, durch ſchwarze 
Zweige und Wipfel der Tannen, ihr brennendes, blendendes Roth 
zu flerömen pflegte, dort war die verbedite Höhe des geweihten Ge⸗ 
birge. Dort dachte er fich die Tochter und Erbin des Himmels 
im Strahlenglanz des Sonnenunterganges, wie iu einer Berfläs 
rumg auf Tabor. Dort bezeichnete ihm noch in der Nacht der ruhige 
Glanz des Abendſterns, wohin er den Blick zu wenden habe; denn 
der Stern ſchwebte ja über ihrer niebrigen Hütte, wie einft den Weiſen 
aus Morgenland der Wunderſtern Über der beihlemitifchen Krippe. 

Zuletzt würde er ſich in fliller Schwärmerel die einfame Bes 
wohnerin der Hard, als ein Atherlfches Weſen im Umgang mit den 
Seraphimen des Himmels, vorgeftellt Haben, wenn die Schnfucht 
nicht endlich feine Schlichternheit überwältigt, und er ſich nicht 
auf die Wallfahrt zur heiligen Höhe gemacht hätte. Es geſchah 
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nicht ohne langen Kampf mit fih jelbfl. Er hatte ſich au, ex 
mußte felber nicht recht, wozu? mit größerer Sorgfalt gekleidet, 
nicht praͤchtiger, aber einfacher, fauberer, gewählter. Und, o des 
irdifchen Menfchen! vor dem Fleinen Spiegel im väterlichen Zim⸗ 
mer hatte er fogar hoffnungslos und traurig die Augen niedergefchlas 
gen, denn da war ihm plößlich aufgefallen, daß er fo ganz und 
gar nicht augenehm, ſondern weit eher häßlich zu nennen wäre. 

Als er jenfeils bes Hungerberges ius Thal niedergeftiegen, 
und In die Nähe der Heinen Kapelle des heiligen Lanrentius ge: 
fommen war, wo eben hoch um ben zerrifienen Gipfel der Rams⸗ 
flue ein Steinabler in weiten Kreiſen ſchwebte: befiel ihn newe 
Bangigfeit, wahres Zittern vor dem Gerannahen des großen Augens 
blids, wenn er den Wald, die Wiefe, die Hütte unter ben ſchim⸗ 
mernden Eichen fehen würbe. Er ſtieg langfam hinauf ins Gebirg ; 
er trat mit Herzpochen in ben geheiligten Wald; kalt und Heiß, 
wie Fieberſchauer durchzudte es ihn auf der Wiefe beim Gewahr⸗ 
werben der Hütte, welche wie von Engeln aus einem heiligen 
Lande hieher getragen zu fein fehlen, es ergriff ihn faſt Schwins 
del, als er unter das vorragende Strohdach trat. Er mußte zus 
vor auf vem Bänfchen nieberfigen und Kraft und Odem fchöpfen. 
Niemand war zu fehen; doch die Thür der Wohnung halb offen. 
Gr hörte darinnen eine Stimme, doch war es weber der weiche 
Ton der Beguite, noch die Inarrende, Harte Stimme des Alten, 
fondern eine frembe. 

Tritte geſchahen. Cine fchlechtgelleidete Pilgerfrau ging aus 
dem Fleinen Haufe, bleichgelben, Franfhaften Geſichts, in der einen 
Hand einen großen, weißen Stab und langen Roſenkranz, in ber 
andern ein geringes Reifebünblein. Bin Auge fehlen ihr erfi neu⸗ 
li durch Unglüd verloren gegangen zu fein; denn unter dem 
darüber gebundenen ſchwarzen Bande erfannte man noch Blut⸗ 
fpuren. Ihr Haupt war größtentheils verhilft, und von einem 
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breitkraͤmpigen Hut bedeckt; ihr Mantel, nach Pilgerweiſe, mit 
einzelnen darauf befeſtigten Auſterſchalen und andern Meermuſcheln 
geſchmückt. — Hinter diefer betagten Wallfahrerin traf, ihr das 
Geleit gebend , jenes junge Banernweib aus der Wohnung, welches 
Gangolf ſchon das erſte Mal hier wahrgenommen Hatte. 

Es fiel ihm auf, daß das bußfahrende Weib bei aller Gebrech⸗ 
lichfeit, Semübung ober Altersfchwäche, ven Kopf behend rückwaͤrts, 
rechte, links drehte, ſobald es ins Freie fam, und ihn felber zwei 
Mal flüchtig, doch fcharf, mit dem übriggebliebenen, funkelnden 
Auge betrachtete. Nicht minder erregte es feine Verwunderung, 
welche das junge Baueruweib uuter der Thür mit ihm zu theilen 
ſchien, daß vie ſchwankenden Schritte der Pilgerin beim Weiter⸗ 
gehen immer mehr Feſtigkeit gewannen und, auf der Wieſe, bei 
zunehmender Entfernung an Schnelligkeit wuchſen. Ploͤglich war 
die Alte im Gebuſch und Wald verloren. 

Wer .ift diefe Wallſchweſter?“ fragte der junge Ritter die 


Bäuerin an der Thür. 


„Ah!“ antwortete die Beiragte, welche ſich erft von ı ihrem 
Erftaunen erholte: „fie iſt gar weit her; kömmt von den heiligen 
Dertern; verſprach, um ein Almofen, St. Johannes Byvangelium 
für uns zu beten. Doch der Alte hier im Haufe mag bie herum- 
ziehenden Beter nicht leiden, gab ihr eine harte Mahnung, Brob 
und einige Angfter, und bieß fie weiter geben. Ich hatte Erbar⸗ 
men mit der Frau, aber, fegne mich Gott! ich glaube faft, fie if 
eiwa nichts Nathrliches. — Wollet Ihr eintreten, Herr?“ 

Bei den letzten Worten hatte ſich die Bäuerin von der Thür 
zurücdgezogen, um ihm Platz zu machen. Er ging unwillkürlich. 
Auf dem Herde brannte ein halberlofchenes Feuer. Die Bäuerin 
öffnete feitwärts eine andere Thür. Er fland in einem nievern 
Zimmer, defien Wände und Dede mit feingehobelten Tannenläben 
vertöfelt waren. Am Heinen, faubern Zifche faßen der Lollharb 
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und bie Begntte bei ihrem Mittagsmahle, welches in zwo irdenen 
Schuͤſſeln aufgetragen war; in der einen ein Sikd Lammbraten, 
in der andern Brunnenfreffe an Salz, Eſſig und Nußöl. 

Bei dieſem Anblick, bei den freundlichen Begrüßungen, und 
mie er ch zu Tifche ſetzen follte, wußte Gangolf faum, wie Ihm 
gefhah. Es war, als fiele ein langer Zauber von ihm ab. Statt 
der himmliſchen Licht: and Glanzgeſtalt feiner Träume, faß ihm 
nur ein fchönes, zartgebautes, irdiſches Mädchen an der Seite, 
welches die eben empfunbene Meberrafgung mit einem Grröthen 
bezahlen mußte. In flummer Verwirrung und fprachlos blidte 
Beronifa vor ſich nieder, während er muthiger, denn je, und fih 
felber unbegreiflich, fie einige Male feitwärte betrachtete, um ges 
wiß zu werben, ob fie wirklich es fei, ober ob er ſich täufche, ober 
biöher fich getäufcht habe? Bald aber, wie er fie anrebete, wie 
fie mit Holpfeliger Schüchternheit, und doch nicht ohne trauliches 
Weſen antwortete, warb er von neuem ungewiß, ob fie In dieſem 
Augenblid, oder unter der Bergötterung feiner Träume, liebens⸗ 
würbiger ſei? Gr fand ihre und feine Verwandlung wunderbar, 
aber in jedem Ball dabei Gewinn. Er begann die Sprache dee 
Hausfreundes, oder wenigitens des Belannteu zu führen. Gr nahm 
an dem einfachen Male Theil n wiewohl es ihm faſt Berfündigung 
fhien, in Beronila’s Nähe einen Biffen zum Munde zu führen. 
Auch kam ihm beinahe unglaublich vor, daß die zarte Heilige wirk⸗ 
Tich, gleich andern Sterblichen, eſſen könne. Aber fie aß, wenn . 
auch nur foviel, daß ihr Mahl kaum einen Singvogel des Waldes 


"gefättigt haben würde; und dabei lächelte fie ihn zuweilen im Ges 


ſpraͤch mit verfhämten Wangen an. Fall dünkte ihn das Menfchs 
liche, worin fie ihm näher warb, weit göttlicher, als das Himm⸗ 
Hfche vordem. 

Rad) Beendigung ber einfachen Mahlzeit, welche fi duch Sans 
golfs Erzählungen von feinen Reifen, von feinen Bekanniſchaften 
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- von feiner Lebensweife im Frethof zu Aarau ſehr verlängert hatte, 


faltete der Lollhard betend die Hände, fiel auf die Knie und ſenkte 
Arme und Stirn demuthvoll auf den Fußboden des Zimmers. Auch 
die Begutie warf fi in einen Winkel des Gemachs betend nieder, 
and legte ihr Antlitz über die gefalteten Finger auf die hölzerne 
Wandbank. Der Ritter, den die Sitte ber Andacht rührte, folgte 
dem Beifpiel. Er Fonnte nicht beiten, und doch war fein ganzes 
Gemüt; Gebet. Es ergriff Ihn bei dem Gedanken an das hoͤchſte 
Mefen, vor welddem jebt ein Greis und ein Engel im Staube 
lagen, unausfprechliche Ehrfurcht und Wehnuth. Gr ſtammelte 
Ieife, mit dem Gedanken an den, ber allgegenwärtig lebt, drei 
Namen, die ihm theuer waren: den feines Vaters, den bes Lolls 
harden und Veronika's. Er ſtützte fein zur Bruft gefenktes Haupt 
an bie Wand, in foldyer frommen Selbfivergeffung, daß er noch 
Iniete, als die Andern fchon aufgeftanden waren. Ihr Seräufch 
rief ihn in die Wirklichkeit Beim. 

Er ſtand vor Beronifa, nur noch halb gefammelt. Sie fab 
Thränen an feinen Wimpern, und blickte ihn mit ficgibarer Rüh⸗ 
rung, ſtumm und fiilllächelnd an. Auch der Alte bemerkte Gangolfs 
naſſe Augen. Br führte ihn bei der Hand hinaus unter das Schirm: 
dach vor der Hütte auf die Bank, entfchloffen,' die Belehrung des 
Jünglings feinen Augenblick zu verzögern, die er zum Heil an deſſen 
Seele längft beichkoffen Haben mochte. 

„Ritter,“ ſprach er mit einem Tone von Herzlichkeit, der ihm 
ſonſt nicht eigen war, „es will mich bedünken, ale hab' Euch der 
Geiſt Gottes heraufgeführt in dieſe Binöbe ber Hard, dag Ihr 
bie höchfte Seligkeit finden möget, nach der Euer innerfles Ver⸗ 
langen bürftet.“ 

„Ich ſelbſt faft glaub’ es!“ antwortete Gangolf beflürzt und 
verlegen, mit niebergefhlagenen Augen; denn er gedachte anderer . 
Seligkeit, als der Alte, und zitterte heimlich vor deſſen Gröffnungen. 
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„So legt ab," fuhr der Lollhara fort, „Eure weltliche Furcht, 
Eure Kundfchaft In der Gewalt der eingeführten Sitten des Lebens, 
Gure abgoͤttiſche Schägung der Gefäße des Staubes‘, der feiner: 
nen Altäre und Tempel, der gelehrien und verkehrten Pfaffen 
und ihrer Baalslehren. . Sehet hier, vom Wiefengrund bis zum 
Firmament, den Tempel des Alterheiligften, der nicht von Mens 
fchenhand gebaut worden ift! Schauet aufwärts zur Sonne und 
den Sternen, dort find die wahren, ewigen Lichter! Eure Gebete 
find Die rechten Wallfahrten, Cure Seufzer die Heiligenfefte. Alles 
Andere iſt Brieflertrug von Anfang bis zum Ende. Werfet ab 
das Joch Eurer Vorurtheile, Curer Ginbildungen von Geburt, 
Stand, Reichthum, Ehre. Laſſet Euch nicht durch die Welt, nicht 
durch Buch felbft betrugen. Werdet frei, handelt wie die Macht des 
Geiſtes Buch treibet, und Ihr werdet, als wahres Kind Gottes, 
nicht mehr wollen, denn was Gott in und durch Euch will. Es 
gibt Feine Sünde, es gibt Feine Hölle, als in unferer fchnöben 
Selbfifucht und Verwachfung mit Schein und Trug der Welt.“ . 

— Wie werd’ ich das Fonnen? fragte Gangolf, von der frevel- 
vollen Frommigkeit des Alten ‚betroffen und verlegen. 

„Ihr fraget,” autwortete dieſer, „wie der reiche Jüngling Chri⸗ 
flum, den Herrn, unfer Borbild. Ich aber fpreche: Waget es, 
fireifet die Welt ab; gebet, was Ihr habet, den Armen, und 
feid reich; fehleubert Stammbaum und Adel, in die Flammen, 
und feld edel; verachtet, um in Gott zu wandeln, das Urtheil 
der blinden, befangenen Menfchheit, und Ihr feld göttlich und 
ſündenlos, eine reine Ausftrahlung des Weſens aller Wefen. Der 
innere Menſch muß rein flammen, als ein heiliges Feuer; alles 
Aeußere iſt Tobtenwerf. Denn was kann Euch das Beſpritzen 
mit Taufwafler, was Seelenmefie, was priefterlicher Ablaß from: 
men?” | 

— Wie? feid Ihr auch wahrhaft ein Chrift, oder ein Heide? 
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rief Truͤllerey ganz erſchrocken, und rückte dabei eiwas auf ber 
Bank zurüd, 
„Höret mich an, ich will Bud ein Geheimnis offenbaren! * 


fagte der Alte halblant, doch würdevoll: „Ein nenes Weltalter 


ift nahe, das lebte vor dem Untergang aller Dinge! Nachdem Gott 
Bater in den Tagen des alten Bundes vergebens durch den Mund 
der Bropheten, dann vergebens der Sohn durch die frommen Zwoͤlf⸗ 
boten zum fündlichen Geſchlecht der Menfchen geredet, wirb nun, 
im dritten Alter der Welt, nach dem Rathſchluß Gottes, der vom 
Bater und Sohn ausgehende Geift das ewige Evangellum offen: 
baren. Denn was der Allmächtige zweimal begonnen,. kann er 
das unvollbracht laffen, und was fein Mund verheißen, Tann das 
unerfälft bleiben? Siehe, da ſendet er nad Chriſtum nun deu 
Tröfter ver franfen Welt, den heiligen Geiſt.“ 

— Ich bin ein ungefattelten Theologus, verfehte der Ritter: 
und weiß nichts zu erwiebern. Doch möcht’ ich wiſſen, von wannen 
Euch die Offenbarung der geheimen Dinge geworben fei? 

„Durch den Geift Gottes, der mich ergriffen und zu feinem - 
Werkzeug erforen hat!“ antwortete der Lollharb mit Wärme: „Ich 
fland einft Hoch, er flürzte mich In den Abgrund; ich war einft 
irdiſch begütert, er fchleuberte mich "hinaus in Elend und Roth; 
ich warb durch die zärtliche Liebe einer Gattin getröftet, und er 
brach auch diefe Naturbande, und ich weinte mit meinem Kinde 
über dem Leichnam einer Heiligen. Da verbiutete mein Herz. 
Meine Tochter ſandt' ich in ein Klofter, fie Gott zu weihen. Und 
doch vermählte ich mich wieder mit einem böfen Weibe, und vers 
lor Alles — Alles! — — Damals aber wandelte ich noch in Blind⸗ 
heit des Herzens, Im todten Naturliht, und wußte nichts vom 
Gottesliht. Ich floh in die Cinoͤden. Da erwedte mid; der Geift 
zum wahren, innern Leben, als ich des erleuchteten Predigers Jo⸗ 
hannes Taulerus Buch deutfcher Theologie durchforſchte, und ent- 
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lich zum rechten Verſtand defien, was Adam und Ehrifins fei, ge: 
langte. Dazn Half mir inſonderheit ber gottbegeifterte Mann, 
Niklaus von YBuldereborf, der mir das Licht des ewigen Cvange⸗ 
linms angezindet hat. Und ich erhob mich und ging aus der Gins 
öde hervor, gerufen vom heiligen Geift, nahm die arme Veronika 
ane dem Klofler, aus ren Klauen des ehebrecheriſchen Rome. 
Mir befiegten die Welt, Indem wir ihr entfagten!” 

— Ihr nanntet vorhin den Niflaus von Bulderedorf! ſagte 
fhaubernd der Ritter: Wiffet Ihr denn nicht, daß er von den 
zu Baſel verfammelten Vätern ergriffen, verdammt und in den 
Gefängnifen für die Flammen des Sceiterhaufens aufbewahrt 


in? Sehet Euch vor, daß Ihr nicht den Ausgang diefes Mans 


nes nehme! 

Mit Exhabenheit und glänzendem Blick und Antlik, worin 
wirklich der Schwärmerei überirdiſche Heiterkeit wohnte, erwiederte 
der Breit: „Was mehr, wenn fie den Leib tödien? Wer fi 
ewigen Seins erfreut, achtet des nichtigen Lebens wenig. Täglich 
fterben Taufende; warum foll mir, der ewiglich ift, wichtig fein, 
ob ich zu den Tanfenven heut’ oder morgen zähle? — Sie haben 
die Propheten des alten Bundes gefleinigt und getödtet; fie haben 
Chriſtum, die Apoftel und Martirer gefreuziget und getöbtet. Heut’ 
überantworten fie die Auserwählten Gottes den Flammen. Des 
Teufels Macht iſt groß. Immerdar hat fich die abtrinnige Welt 
gefiräubt wider biefenigen, welche zur Heilung und Rädfehr ers 
mahnten. Gs ift feine Wahrheit, feine Freiheit, fein Hecht oder 
anderes Kleinod von der Menfchheit empfangen worden, ohne 
blutige Opfer. Herr Trüllerey, Ihr werdet mich Lobgefänge ans 
fimmen hören, wenn die Scheiterhaufen ihr goldenes Gewölbe 
über meinem Haupt zufammenbauen.” 

— Bie? möget Ihr Veronika's Schickſal vergeffen? Wohin ohne 
Euch die Berlaffene? rief Gangolf mit der Stimme dere Entfegens, 


„Wohin? Die Strahlen der Gotigeit Fehren in die Gottheit 
zurück!“ antwortete der Alte mit erhabener Gelaſſenheit: „ber 
ich ſage Euch, der große Tag bes Herrn iſt vor der Thür! Die 
Stunden des zweiten Meltalters find verlaufen. Der Diorgen des 
ewigen Evangeliums graut, und die leidende, feufzende Kreatur 
harret nicht länger auf die Ankunft des Reichs ber Vollendung. 
Bereitet Euch! Die Meßopfer, Geplärte und falfchen Lehren 
Burer Briefter werden abgethan. Die.Bölfer treten zu Gott, ans 
betend in Geiſt und Wahrheit. Eure Burgen, Eure Kirchen find 
unreine Gefäße. Sie werben zerſchlagen. In der Kinbfchaft zu 
Gott gibt es nur gleichverbräderte Wefen; feinen Abel, Feine 
Leibeigene, Feine Herren, Feine Knechte. Das iſt die Herrlichkeit 
des ewigen Cvangeliums, daß die unmündige Menjchheit zur 
Mündigfeit eintritt, und die teuflifchen Erfindungen des Stolzes 
und der Habfucht zertreten werben im Staub.“ 

Gangolf flarrte den begeifterten Priefter des Evangeliums an, 
ungewwiß, ob er ruchlos rafe, oder höhere Weisheit vom Himmel 
offenbare. Endlich fammelte er fi und ſprach: „Fürchtet Ihr 
denn nicht, daß Euch die Heilige Kirche wegen Curer vermeflenen 
Nede in den Bann thue?“ 

„Fürchten!“ erwieberte der Lollhard mit Hoheit: „Fürchten 
die zerfallende, vie zertrimmernde! Ihr habet feinen Gottesbienft, 
fondern Kirchen⸗ und Priefterbienft. Ich babe Bott, Gott hat 
mich. Er iſt der Kern und das Leben; alles Andere todte Schale. 
Gott iſt in allen Seflaltungen, im Seraph, im Baum, in der ver: 
achteten Laus. Ich thne feinen Schritt, Gott begegnet mir. Ihr 
wandelt noch in der Blindheit! Ihr Fennet, Ihr fehet ihn nicht 
bei dem trüben Naturlit, dem Ihr mit Cuern irbifchen Lehrern 
folget. Ihr betet nur Staub an. Ihr dienet dem Geiſte mit tod⸗ 
tem äußerm Gepränge. Nicht Moſes, nicht Chriſtus, der Gottes: 
fohn, Iehrten, was Ihr in Cuern Kirchen lehret, plärret und thuet.“ 


— 0 — 

Bei diefen Morten fland der Alte plöglich auf und fagte: „Nun 
iR’s genug für heut’. Ich follte Euch weden. Gott wird fi 
felger in Euch offenbaren. Sein fill. Harret der Ankunft des - 
Heiligen Geiſtes. Gehet in Euch. Gr wird aus Cuerm Innern 
zu Cuch reden und Euch erfüllen, und was Ihr nachher thut, 
wird von ihm fein.” 

Bangolf blieb tränmend auf der Bank und fann den ſonder⸗ 
baren Worten des Mannes nad, der ſich entfernte. 

Ohne Zweifel find die Lefer diefer Begebenheiten nicht minder 
über die wunverliche Frömmigkeit des Alten erflaunt, als der 
junge Ritter. Indeſſen waren Schhwärmer biefer Gattung von 
jeher in den Schweizergebirgen Feine Seltenheit, und find es noch 
bis auf diefen Tag nit. In der Binfamfelt ihrer ſchoͤnen Thäler 
ober Alpengebirge, umſchwebt von den Bildern einer majefäti- 
fchen Natur, Hingegeben ihren ‚eigenen Betrachtungen über gött⸗ 
liche Dinge, warb ihnen der gemeine Kirchenglaube zu enge, und 
alles Gepraͤnge des Hiblichen Gottesdienſtes kleinlich. Sie feier: 
ten nach eigener Weife in ihrem Gemüthe das höchſte aller Weſen 
auf höhere Art. In der Freiheit ihres einfachen, flillen, muße⸗ 
vollen Hirtenlebens mußte ihnen der Zwang kirchlicher und bürs 
gerlicher Ordnungen widerwaͤrtig ober lächerlich erfcheinen, je mehr 
er fi von der Cinfalt der Natur over den lantern Sprüchen des 
gefunden Menfchenverftandes zu entfernen ſchien. Es bildete ſich 
unter den Einflüſſen einer lebendigen Btnbilbungsfraft und eines 
tieffühlenden Gemüths in ihnen jene geheime Religion aus, 
welche der Zorn weltlicher ober geiſtlicher Obrigkeiten vergebens 
feit Jahrhunderten verfolgte, weil biefelbe nicht nur der kirch⸗ 
lichen und bürgerlichen Ordnung, fondern ſelbſt oft ver fittlichen, 
Hohn ſprach. Denn bei den überſpannten Borftellungen biefer 
Schwaͤrmer von inmerer Heiligfeit.und Ginigfeit mit Gott, ward 
ihnen das Irdiſche .fo veraͤchtlich, daß fie in demſelben nicht mehr 
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glaubten fündigen zu Fönnen. Gemeinfchaft der Guter und Weis 
ber ſchien ihnen gar zu oft nur Kückkehr in Paradieſesunſchuld zu 
fein, nnd ein allzuverirauter Umgang fo ‚wenig Sünde, als. die 
Stiftung des Hungers und Durſtes. 

So lebten Biele, mit Verachtung alles Weltwahns, wie fie 
es nannten, auf ihren Bergen, in ihren Dörfern und Weilern, 
als Klausner in Wäldern, oder ohne Heimath, wie die zahllofen 
Lollharden, Begharden, Begutten und Beguinen. Sie wohnten 
ſelbſt in Städten, hänſig In Bern und Freiburg; thaten den Ar- 
men wohl; bauten Stechenhäufer und den Wanderern Herbergen. 
Schon im zwölften, dreizehnten und vierzgehnten Jahrhundert wurs 
ben fie mit Hunger, Gefängniß, Kirchenbuße, Guterverluſt und 
Hinrichtungen anfs Schwerfte und vergebens verfolgt. Wie im 
Urnerlande Bruder Karl, im Zürichgau Bruder Burfhard, farb 
Bruder Niklaus von Buldersborf eines freudigen Todes auf dem 
Scheiterhaufen. Noch heutiges Tages würden ſich die Schwärmer 
von Amfoldingen, der Mefflas von Mitteln im Entlibuch, ber 
Geheiligte im Irrenhauſe zu Königsfelden, oder die Erweckten 
von Wildenfpucd im Zürichgau nicht geweigert haben, ihren Vor⸗ 
gängern pfalmobirend in den Tod zu folgen. 

Dem jungen Ritter aber ward, in feinen Betrachtungen über 
die Reden des Cinfiedlers der Hard, nichts weniger als leicht, 
das theologtiche Chaos zu entwirren. Wie, dem Sprüchwert zus 
folge, Narren und Kinder die Wahrheit fagen, überraſchend, Elar, 
oft derb, mitten unter Findifchen Albernheiten oder wahnfinnigen 
Grillen, fo fand er's auch bier wieder. Doch mit feinem Kirchens 
glauben ganz wohl zufrieden, den er weber zu zergliedern noch zu 
verfechten Neigung fühlte, überließ er das Geſchäft gern Anbern. 
Nur fonnt’ er doch die Neugier nicht unterbrüden, ob auch Bes 
tonifa, die eben aus ber Hütte hervorging, gleich ihrem Bater, 
das nahe Reich des ewigen Evanzeliume erwarte, und wie fidh die 
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krauſe Gottesgelahrtheit deffelben, von ihren ſchönen Lippen ges 
predigt, ausnehme? 

Er gefellte fi mit heimlichem Beben zu ihr, als fie ihn eis- 
Ind, in dem Schatten des Waldes, dicht Hinter der Hütte, Gr⸗ 
friſchung zu ſuchen. Ganz zum Luſtwandeln war hier von der 
Natur ein geränmiger Gang unter dem Laubgewoͤlbe hoher Buchen 
angelegt, deren Stämme weiß und bunfelgefledit, zuweilen maleriſch 
son Ephen umfponnen, eine weite erhabene Säulenhalle bildeten. 

„Sch bin froh,” fagte er, „mich an Eurer Seite zerſtreuen zu 
dürfen. Ich war im Nachdenken über die Mittheilungen Cueré 
feommen Baters verloren. Gr erwartet eine wundervolle Zeit. Ich 
babe ihn aber nicht ganz begriffen, und Feine Klarheit in dem ger 
funden, was’ er von göttlichen Dingen Ichrte.“ 

„Sur werbet wohl auf viefe Klarheit nicht Hoffen!“ fagte Ber 
zonifa, ernft vor fich niederblickend: „Wir fehen hienieven nur 
in einem bunfeln Spiegel. Aber wir haben ja Alle das Gefühl 
der Gottheit in und, weil wir aus der Gottheit find und zu ihr 
gehören. Unb bleiben wir eins mit ihr, iſt's genug zu unſerm 
Heil. Altes Andere if Staub, ober ein Gebilde menſchlicher Bor: 
ftellungen ; wir. wifien nicht, was das Wahre iſt; ich. weiß es nicht. 

Eins weiß ich, das iſt wahr. Aber ich habe Feine Zunge, das aus⸗ 
zufſprechen.“ 

Gangolf, dem die Rede der x fjönen Begutte filberner, als 
Saitenfpiel Elang, verſtand jedoch von ihr noch, weuiger, als vom 
ewigen Gyangelium des Lollharden. „O daß- Ihr das ausiprechen 
Eönntet!” fagte er: „Sch möcht’. Alles und nichts Anderes wiſſen 
und haben, ale was Ihr. Dann würd’ ich mich felig heißen.“ 

— Ihr habt es! erwiederte fie, und es flog, wie ein Heller 
Sonuenſtrahl, ein fanftes Lächeln durch den Gruft ihrer Mienen. 

„Was hab’ Ich denn?” fragte er etwas verlegen. 

— Bas ih: Buch felhft und das Bewußtſein Burer eigenen, 





' — 2096 — 


ewigen Goͤttlichkeit, wie ich mich meiner und meines ewigen In⸗ 
gottſeins bewußt bin. Ja, wir find goͤttlichen Geſchlechts! Alles 
Webrige bleibt nicht uns, aber dem All. Gott iſt das Al, und in 
dem AU offenbar. Leib und Seele find nur Umhällungen, Mittel, 
Werkzeuge, Formen für das Göttliche in uns, und gehören nicht 
zu uns. 

„Wie?“ rief Gangolf erflaunt, blieb Reken uud ſah feine fchöne 
Lehrerin feitwärts mit einem fonderbaren Blid an: „Alfo nach 
dem Tode gehen Leib und Seele, Bernunft, Alles unter. Mas 
bleibt denn?“ 

— Ihr, der Gottesfohn, Ihr! der Ewige, Ihr! wie ih, das 
göttliche Selbſt! fagte Veronika, und blickte mit unnennbar ans 
muthiger Hoheit dem Ritter in die irren Augen: — Alles, was 
aus dem unendlichen Schab Gottes, aus ber Natur, geichöpft ift, 
was Ihr mit allen ähnlichen Weſen gemein habet, fällt nach Eurer 
‘ Entwidelung in den unendlichen Schatz zurüd. Ihr fühlt und wißt 
es ja, Ihr felbft feid nicht die Vernunft, fondern Ihr habet 
fie nur, wie alle Menfchen. Wäret Ihr felber die Bernunft, fo 
wäret Ihr nicht Ihr, fondern ein fi unbewußtee, willenlofes 
Geſetz. Ihr feid nicht die Seele, Ihr habet fie, wie alle fühlens 
den Gefchöpfe, wie auch die Thiere. Ihr feid nicht der Leib, 
fondern Ihr Habet ihn, wie alle Bilanzen. Ihr unterfcheidet 
Euch von Allem, was außer und inner Euch if, als etwas Ans 
deres, Befonderes, Höheres, Selbfifländiges, in Fremdes eins 
gefleivetes Böttliches. Alles bewegt ih, und ift inner den Ges 
fegen der Natur, welche die Gedanken Gottes find; die Vernunft 
ift das Naturgefeb unfers Ichs. Er aber, der Allorbner, ift Höher 
denn alle Vernunft. Eben das Bewußtfein unferer Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, unfers Verſchiedenſeins von Alleın ift die Bürgfchaft unferer 
göttlichen und ewigen Natur. 

Der Züngling fühlte fi bei viefen wunderbaren Reben ber 
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Begutie wie von einem Schwindel befaften; er wußte ſelbſt nicht, 
ob wegen ihrer feltfamen, unverflänblichen Aeußerungen, ober wegen 
der faft überirbifchen Majeſtät, in der fie, wie eine Prophetin, 
lehrend und das Geheimniß Gottes offenbarend, vor ihm ſchwebte. 
Eine milde, warme Röthe glänzte, wie Helligenfchein, von dem 
ſchönen Antlitz, und ein Hauch der Abendluft hob Einzelnes ihres 
goldbraunen Haargelode, und fpann daraus einen Schimmer um 
ihr Haupt. | | 

‚Sie ſchien die Betroffenheit und Verwirrung Gangolfs zu bes 
merfen. Da legte fie die beiden Blächen ihrer Eleinen Hände wie 
betend gegen einander, an ihre Bruft zurückgezogen, fchlug bie 
Angen demuthsvoll niever und fagte mit Inbrünftigkeit ber Ueber⸗ 
zeugung: „Laffet uns gut und Heilig fein, wie der Gute und 
Heilige, zu dem wir Abba rufen!” 

„Ihr möget es wohl jein!“ antwortete der Jüngling gerührt, 
und fonnt’ einen Seufzer nicht verbergen: „Ich aber bin ein fün- 
diger Menſch. D, dürft’ ih Euch nur immer Hören und mid) 
durch Eure Nähe Heiligen. Dielleicht würd' ich zuletzt verftehen, 
was Ihr mir, wie aus fernen Himmeln, redet.” 

— D edler Herr, wollet Cuch nur felber verftehen, dann vers 
ſtehet Ihr das, was aus den Himmeln redet. Denn Gott offens 
baret fi in uns, wie er fi vor uns in allen Heiligen und Süns. 
dern offenbart hat. Ihr wifiet es befier, denn ich, warum ſollt' 
ichis Cuch fagen? Horchet nur auf die Stimme der ewigen Liebe 
aus den Himmeln! 

„Sch Höre fle ja; ich höre fie von Cuern Lippen, o Veronika, 
und alle Sinne und Nerven horchen in mir auf.“ 

— Gott fpricht auch zuwellen durch den Mund der Sterblichen; 
doch ich bin nicht wärbig, des Herrn Werfzeug zu fein. 

„Und doch fein Ihr es wohl, fromme Veronika: denn Gure 
Macht über mich iſt nicht ganz menſchlicher Natur. Ich fühle mich, 
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"wenn ich bei Cuch bin, wie aus mir felber herauegerifien, und, 
bin ih fern von Euch, meine ganze Seele von Euch erfüllt. DO 
yerfuchet, und gebietet, was Ihr wollet.“ 

— Ach, wie glüdlich würd’ ich arme Magd Gottes mich preis 
fen, wär’ ich die Grwählte, End, mein edler Herr, der Ber: 
gänglichkelt zu entziehen, und dem Cwigen und Böttlicden zu ges 
winnen. Sa, Euch! nur Eu! Mein Beruf auf Erden wäre 
vollendet !” 

Die Begutte fagte diefe Worte mit einem Vlick voller In: 
brunft zum Himmel und mit einer Unſchuld, wie fie fein Raphael 
feinen Engeln und Madonnen gibt. Gangolf hand mit vor fi 
Bingefalteten Händen, mit demuthsvoller, frommer Ergebung und 
junglingshafter Ehrfurcht vor der Priefterin der etvigen Liebe. Sie 
ſchien ihm wieber die Göttliche aus den Träumen zu fein, die alles 
Irdiſchen entbunven if. „Was fordert Ihr,” fagte er, „das ich 
thun müße, um Eurer Huld würbig zu werben?“ 

— Nicht meiner Huld, ſondern ber Huld Gottes! Für fie muß 
End ſelbſt das Lehen darzubringen leicht fein. 

„Das Leben? Ab, Beronifa, das Lebensopfer iſt bei weiten 
nicht das fehwerfle aller Opfer! Gebietet, waun, wie, wo muß 
ich fterben? Ich habe ja den Tob oft nahe gefehen.” — Gr fagte 
das fo treuherzig und feſt und entfchlofien, daß die Begutte ſaſt 
erſchrak und ihn mit Beſtürzung betrachtete. 

— Wie meint Ihr das? fragte fie mit ungewifiem Tone, ber 
eigentlich erflären wollte, daß fie ihn nicht verftanden zu haben 
glaube. 

„Ich will ſterben. O, ich babe immer Sehnſucht nach dem 
Tode!“ erwiederte er: „Seid Ihr nun bei. Engel meines Todes; 
winket mir. Ich gehe zu Gott. Ich ſterbe rein und gut, und gehe 
zu Gott.“ 

— Ritter! rief fie beſtürzt und machte eine Bewegung, als 
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mäße fie ihn aufhalten: Warum flerben? Wie könnt' ich Euern 
Tod wollen? 

„Habt Ihr nicht mein Leben verlangt?” fagte er und blickte 
ſchuchtern zu ihr auf. 

— Rein, fo wörtlich hättet Ihr mich nicht verſtehen follen! 
erwieberte Beronita, ich erholend: Um alles Heiligen willen, 
wie könnt' ih. . . nein, war's Euch möglich, edler Her, bes 
von mir zu glauben? 

„Sollt' ich an ber Wahrheit Curer Werte zweifeln?“ 

— Ich habe gefehlt, denn ich wollte das nicht fagen, fons 
dern nur, Ihr müfet das Liebſte zum Opfer Iningen können und 
fahren laſſen das Thenerfie auf Erden. 

„Wie fol ichs zum Opfer bringen, wie fahren Isfen? “ 

— Ihr müfet es von Euch ſtoßen, verachten und vergeffen. 

„Das kann ich nicht. Das ift ſchwerer, als Tab!“ ſagte vr 
Züngling halbhaut vor ſich und mit ſchwachem Kapfichhitieln. 

— Wie? konnt' Ihr das nicht? ſagte ſie mit Aublicher Gut⸗ 
müthigfeit, und fah ihn mit beferguißvellen Biden am, da fie 
eine geheime Traurigkeit wahtnahm. Boch erhob fie ſich bald wieder 
im fhwärmerifchen Nuth Ihrer frommen unbebingten Gettergeben- 
beit und fegte Hinzu: Wenn aber Gott das Opfer verlangt, Ihr 
ſollet, Ihr koͤnnet es bringen, Ihe werdet es! 

„Nein, nein, nein!” rief Gangolf mit weggewandtem Ge 
ficht, ale wollt’ ex ben Schmerz verbergen, ben ſchon ber Gebanfe 
an Möglichkeit des Opfers aufriß: „Nein, Berontfa, Such kann 
ich nicht verfloßen, nicht verlafien, nicht vergeffen.“ 

— Ich rebe nicht von mir! fagte Veronika unbefaugen. 

„Aber ich von Euch!“ verfehte Gangolf treuherzig: „Und fors 
bert es der Himmel, ih Tann es nicht; Gott möge mir gnäbig 
fein! ine Thräne tropfte bei diefen Worten von feinen Augen, 
ohne daß fein Beflcht einen Iug änderte. Er bite nicht auf. 

gie. Rov. V. 7* 
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(Sr jah nicht, wie fie plöglich laß warb, und von einem Gchauer- 
ergriffen; wie fie fprachlos die Hände faltete, und wieber aus eins 
ander fallen ließ. Sie nahm enblih in Angflicher Berlegenheit 
das Wort und fagte: „GEdler Herr, warum redet Ihr von Dingen, 
die ich nicht meinen Fonnte? * 

Ihr fprachet von dem, was ich das Thenerfte auf Erden nenne!“ 
antwortete er ruhig, aber niebergefchlagen. 

Sie erblaßte abermals und fagte: „Ritter, — geht!” 

Er verbeiigte fih, und ging ſchweigend fort durchs Gebüſch 
gegen die hohen Swillingseichen neben der Hütte. _ 

Als wäre fie felbft über die Gewalt ihrer Worte, oder über 
ben flummen, wiberfpruchslofen Gehorfam des edeln Rittersmannes 
beiroffen, ſah fie ihm erft eine Zelt lang mit flarren, großen 
Augen nad. Dann firedie fie mit ängftlichem Schweigen ihren 
Arm uach ihm, als Eönnte fieffein Verſchwinden verhindern. Dann 
ließ fie hoffnungslos die Arme finten; doch unwillfürlih that fle 
zwei Feine Schritte umd rief: „Scheidet nicht gümenb! “ 

Er blieb flehen und fah zurück. 

„Wohin wollet Ihr?“ fagte fie, langſam gegen ihn gehen»... 

— In die Berweifung, wie Ihr mir geboten! antwortete er 
zu ihr zurückkommend. 

„Es iſt nicht an Eurer Magd, edler Herr, Euch zu gebieten!” 

erwieberte fie: „Mein Bater ehrei Euch. Er ſieht Euch gern. Bers 
fagt ihm nicht die Freude, Euch in feiner Binfamfeit zuweilen zu 
fehen. Er iſt mein guter Vater; laſſet mich nicht die Schuld Curer 
Entfernung tragen.” 

Sein Antlik ward bei diefen Worten heller. & ſchien ein 
Wort der Freude oder des Danfes von der Lippe fliegen laffen zu 
wollen; aber er verftummte wieber. 

„Nur eine Bitte vergönnt mir an Euch!“ fuhr fie nach einer 
kurzen Weile fort: „Seid gut und heilig. Tänfchet Euch und 
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wi nicht. Schwoͤret allem Irdiſchen ab. Redet nie zu mir, wie 
Ihr eben geredet Habe. Nie, nie! Dürftet Ihr mir dies Ders 
ſprechen geben?“ fagte ie, und machte, fich felber unbewußt, eine‘ 
Bewegung der Hand gegen ihn, als mühe er's in biefe Hand ges 
oben. Er legte zitternd feine Hand in die dargebotene. „Ic 
werde ſchweigen unb gehorchen!“ fagte er, aber ließ die Hand 
nicht fahren, und obwohl er ſchwieg, brach er doch das eben. abs 
gelegte Belübbe durch den Ausdruck feiner Gefühle in allen Zügen 
und Bewegungen. Auch die Begutte, von einer geheimen Ver⸗ 
wirrung- überwältigt, vergaß die Hand zurückznziehen. Sie that 
es endlich, faſt zu ſpaͤt. Sie gingen in einfllbigen Gefprächen zur: 
Hütte zurüd, wo der Lollhard in einer Fangen Bergamentrolle las: 

Dem fchönen Tage machte ein fchöner Abend den Schluß. Gan⸗ 
golf genoß defielben unter harmloſen Befprächen mit dem Einfleblers 
Baar. Als er von daumen ſchied, begleiteten ihn beide durch ven 
Wald, hinab ven Berg bis zur St, Xorenzenfapelle unter ber 
Ramoflue. 


23. 
Böſes Begegnen. 


Veronila wandelte ſchweigend an der Seite ihres Vaters zur 
Rillen Höhe an der Hard zurück. Sie fonnie fich nicht erwehren, 
ununterbrochen an Gangolf zu veufen; und doch, wenn ver Lolls 
hard fein Lob verkündete, wandte fie wohl das Gefpräd andern 
Begenfländen zu. Sie freute fih, beim Wiebererbliden ihrer Heinen 
Wohnung, der Einfamfeit und der heimlichen Seelenſchwelgerei, 
ſich ſelber anzugehoͤren. 

Im ſchmalen Kaͤmmerlein unter dem Dachgiebel, wo am Erd⸗ 
boden ein hartes Strohbett nebſt einem geringen Tiſchlein und 
hoͤlzernem Schemel den größten Theil des Raumes füllten, ſaß 
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fe Aumm und fiunig, als ſchon lange ber Mond zwiſchen ven 
Giernen durch das enge Jenſter glänzte. Ihre Erinnerung wieder 
Kolte mit Wohlgefallen bie Ereigniffe des Tageo. Ein Gedanke an 
Gangolf reichte Hin, jane ſiilen Bellsmmungen, jeue Schauer, 
jene wunderbaren Selbſtoergeſſenheiten und CEuntzucken in ihr zu 
ernenern, welche feine Gegenwart und Nähe durch ihr Weſen ver⸗ 
breitet hatten. Es wieberholte ſich aber auch das: CErſtaunen ihren 
demhthigen Unglaubene ber feine Worte, durch welche er fie häßer 
heben wollte, ale dem Geſchoͤpf vom Mitgeſchöpf gebührte. Nur 


die Ehrlichkeit feiner Gemtihsart geſtattete nicht, ſolche Erkla⸗ 


sungen für Spott zu halten. Um fo größer mar der fromme Aufs 
ruhr ihres gottergebenen Herzens gegem einen Weltfinn, ver bem 
hoͤchſten Weſen leichter das eigene Leben, ale eine feembe Perſon 
zum Opfer bringen wollte. Sie wirbe ihhm gem ein wenig gezürnt 
Haben, wenn fie bes Zorns fähig, nber er weniger gut gewefer 
wäre. Auch war ihre Bruft voll von einer Theilnahme für deu 
Süngling, wie fie bisher noch für feinen andern Sterblidjen ges 
fühlt Hatte. Ste fant auf ihre Knie. Sie betete mit Inbrunft, 
für ihn und feine Erleuchtung, zum Himmel. | 

Die Ginförmiglett der einfteblerifchen Lebensweife begünfligte 
die Beſchaͤftigung Ihrer Gedanken, wie in der Nachtſtille, fo am 
Tagestreiben, mit dem Bilde des jungen Ritters. Die Heinen 
Arbeiten und Verzierungen des länblichen Gartens, viele der haͤus⸗ 
lichen Berrichtungen waren nun auch für ihn beredjnet; hie Webete 
ſchloſſen andy ihn in ſich; die Betrachtungen bes Vaters: wurden 
in Bezug auf den in Weltlichfelt Lebenden angehäet. 

Er fam am folgensen Tage. Ihre Augen halten vorher ſchon 
oft zu jener Stelle des Waldes Hingeblidt, aus welcher er auf 
bie Wiefe Hervortreten mußte. Als er aber wirklich hervortrat, 
bebte fie ſtill in fi zufammen, und fah nicht wieber hin. 

Er kam au in den folgenden Tagen. Se öfter er bie ans 
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muihige Wilbniß beſuchte, je näßer trat er der. heiligen Familie, 
je näher fie ihm. Gr theilte mit ihr Gebete, Arbeiten und Bes 
trachtung göttlicder Dinge. Immer hatt’ er unterwegs in den Wäls 
dern für Beronika Blumen und Spätlörbboeren gefammeli; oder er 
teng Kirſchen und anderes Frichvbſt in einem Binfenkörbchen, das fie 
felbſt mit kuuſtreichen Fingern geflochten Hatte, von Aarau zur Hard. 

Died Stillleben verbreitete Kber Bangolfs Gemüth eine Heiter⸗ 
keit, wie ex le nur in den Tagen ber erſten Jugend genofien Hatte, 
Nichts Dergangenes, nichts Zukünftiges lockte ihn aus der harm⸗ 
loſen Gegenwart. Go verfchwanden Wochen, wie leichte Morgens 
träume: 

Zu Beronila’s Lieblingsvergnügungen gehörten eiaſame Wan⸗ 
derungen im Walde, oder auf den Böhen der au einander grenzen _ 
ven Berge, gewöhnlich in Begteitang ihres Vaters, oder der jungen - 
Bäuerin, welche das Hausweſen ber Hütte beforgen half. Seit 
Gangolff öfter in der Hard erſchien, lenlten ſich diefe Wanderungen 
mehr dem Thule zu, durch welches er zu kommen pflegte. 

Eines Tages, als fe dahin niedergefliegen war, und vor ber 
St. Lorenzenfapelle auf einem fleinernen Baͤnkchen ruhte, während 
im ber Kapelle bie junge Bäuerin ihre Andacht verrichtete, Hörte 
fie in der Ferue Hufichlag mehrerer Rofie. Sie lüpfte das tief 
vor dem Antlig Hangende Tuch, und fah um⸗den Hügel von Erlis⸗ 
bach Ger, auf ſchneeweißem Zelter, eine ſchwarzgekleidete weibliche 
GeRalt gegen das Bethäuslein fommen. Der folgten zween prächtig 
gehleidete Herzen zu Pferde mit Hochwehenden Febern auf den Bas 
teten. Che fi Veronika von Ihrem Crſtarmen fammeln Eonnte, 
hielten vie Retfigen ſchon vor der Kapelle. Die ſchwarzverſchleierte 
- Grau wurde von ihren Begleitern, welche Edelknaben zu fein ſchie⸗ 
nen, ehrfurchtsvoll vom Selter gehoben. Sie ging in die Bethütte. 
Ungebuldig erwartete Veronika die Bäuerin, um fich in ihrer Ges 
fellfchaft zu entfernen. Doch früher noch kehrte die verfäleierte 
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Frau zurück und ſagte zu den beiden Reitern mit gebieteriſchem 
Ton: „Begebet Cuch mit meinem Jelter ein wenig voraus; ich 
werde zu Fuße nachfolgen.“ Sie gehorchten. 

Als fie vor der vermummien Begutte vorhiberging, die fi mit 
ehrerbietigem: Gruße vom Site erhob, blieb fie ftehen, nahm aus 
ben goldgeſtickten Sädlein, welches feitwärts an filberner Keite 
vom Gürtel nieberhing, ein Geldſtück und reichte es der Begutte. 
Veronika lehnte es ab und fagte ſich verneigend: „Ich danke Euch, 
gnaͤdige Frau. Wollet Eure Güte Bebhrftigern weihen.“ 

— Wohneſt du in diefer Gegend? fragte bie Milothätige und 
flug den Schleier vom Geſicht zurück. 

„Ich wohne auf dem Berge mit meinem Bater!” antwortete 
bie Begutte, und, aus Ehrfurcht, ober vielmehr ein wenig neus 
gierig, die wohlwollende Frau zu ſehen, fchlug fie das grobe Mantels 
tuch, welches den Kopf verhüllte, über die Stirn zurüd. 

Beide ſchienen gleich überrafcht, als fie ſich erblickten; am mei⸗ 
ften aber die Fremde. Ste betrachtete mit ihren ernften, dunkeln 
Augen lange Zeit Veronika's Geſichtsbildung, welche diefen Bid 
faum ertragen mochte, und verfchämt zur Erde ſah. 

„Mich kennſt du ſchwerlich!“ fagte endlich die Fremde, fchärfer 
und fpähender die junge Begutie beobachtenn: „Ich bin die Freiin 
Urſula von Falkenſtein.“ 

Veronika ſah auf und betrachtete das ſchöne blaſſe Geſicht des 
Fraͤuleins mit freundlichſtiller Ruhe, wie man unbekannte Perſonen 
anſchaut, die man zum erſten Mal ſfieht. „Gefällt es bir, mich 
auf dem Heimweg zu begleiten?” fuhr das Fräulein zu reden fort: 
„Ich wohne nicht weit von Hier, jenfeits Grlisbach an der are, 
auf dem Schloffe Gösgen, der_ Burg meines Oheims.“ 

— Ich darf mich fo weit nicht von der Hütte des Baters ent- 
fernen, erwiederte Beronifa, doch über die Thalwiefe wag' ich's, 
wenn Ihr es geflattet, zu folgen. 
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Während beide ſogleich laugſam forigingen und oft im Geſpraͤch 
ſtillſtanden, bei dem ſich Fräulein Urſula mit weiblicher Neugier 
genau nach allen Berhältniffen Veronika's erkundigte, entfaltete die 
Tochter des Lollhards, ohne es zu ahnen, die ganze Unfchulb und - 
Liebenswürdigkeit Ihres Gemäthes. Der Ernſt des Fräuleins ging 
bald in eine Schwermüthige Treubigfeit über, und ihr anfangs etwas 
ſtolzer Ton, wie er Bornehmern gern eigen ift, verlor ſich gemach 
in das Herzliche, wie es mit einer beginnenden Zuneigung, oder 
einem Gefühle des Mitleidens, verbunden zu fein pflegt. 

„O beneidenswürbiges Kind!“ rief das Fräulein, "und warf 
einen Blick yoll Trauer auf die Begutte: „wie bit bu fo glüds 
lich; du biſt nur die Betrogene. Gott beſchirme dich, du wirft 
dich nicht lange deines Gluͤckes freuen.” 

— Warum nicht, gnädiges Fräulein? Gott will und glüdtic, 
fo fange wir es fein wollen. 

„Sein wollen? Ad, das Glück liegt außer dem Bereich unferer . 
Kraft, gutes Kind. Gehorchte es dem Willen der Sterblichen, wer 
würde denn unter dem Himmel andere, als Freudenthraͤnen weinen?“ 

— Auch die Schmerzensthränen gehören zum Süd, gnaͤdiges 
Sränlein, mehr als die andern. Man weint fie, wenn man Untreue 
—büßt und einfam im Weltall fleht und das Beſſere wieder fucht. 
Das Fräulein blieb bei dieſen Worten fliehen und fah finfter 
forſchend in Veronika's helle, freundlich Tächelnde Augen. Es warb 
in ihr ein Argwohn wa. Sie fürchtete, Veronika wolle ſich bos⸗ 
hafte Anfpielungen erlauben. Aber ihr fihon gereizter Unwille 
legte fi beim Anblick des filllen Unfchulngefichtes. Mrfula hatte 
nicht den Muth, von biefem Kinde Arges zu denken, das kaum 
fähig zu fein fchlen, zu ahnen, wie böfe die Welt zuweilen fei. 

„Du ſprachſt von Untrene!“ fagte Mrfula nach einigen Augen: 
blicken Ueberlegung: „Was meinteft bu dabei?” 

— Den Abfall vom göftlidden Baterherzen; das Untergeheu 
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bes Gemuthe im Irdiſchen; das Innigerhangen am Bergänglichen, 
als am Ewigen. Wer ſich mit ganzer Geele an das ſchmirgt, 
wos nie bleibt: muß er nicht immerbar leiden, weinen, bluten, 
weil er bo immerbar verlieren oder Verluſt fürchten muß ? 

„BiR du To ſtark, Mäbchen?“ ſagte Urfala beizoffen und body 
eiwas nngläubig: „Sit dein Herz nach nie an eiwas auberm, als . 
deinem Bott gehangen ?” ' 

— Dafür fei Bott, daß das geichehe! fagte Veronika und ſah 
ber Fragerin klar und ruhig ins Geſicht. 

„D beneibenswärbiges Kind!“ rief das Fräulein, und bes 
trachtete abermals die Begutte ſchweigend mit Wohlgefallen und 
mwißfüzlicher Ehrfurcht. In Veronika's Haltung, in allen Züs 
gen der reinen Geflalt offenbarte ſich jene jungfräuliche Kälte, 
welche noch nie von einem Funken leidenfchaftlidher Wärme geftört 
worden ifl, und den Begierden der Männer, ohne fie zu verſtehen, 
gebietertich entgegengewirkt. „Die hat ex wahrlich nie geliebt! “ 
dachte Urſula bei fh: „Oder wenigſtens in dem Rinde fand er 
noch fein Gefühl von Liebe! Sie war unſchuldig“ — Der Lefer 
wird leicht errathen, wen fie meinte. Denn ſeit bem Augenblick, 
da Veronila bei der Kapelle das Geſicht vor ihr entblößt Hatte, 
mußte es ihr halbe Gewißheit werben: dieſe fei Die Begutte, welche 
fie gu Brugg für ihre Nebenbuhlerin um Gangolfs Liebe gehalten. 
Doch ward fie won flolger Scheu gehindert, Fragen zu thun, durch 
"welche fie ſich zu verrathen ober zu erniebrigen fürchtete. 

„Bleib' in deinem Glack!“ fagte fie guimüthig und faft herz⸗ 
lich zu iärer Degleiterin, „bleib? es, fo lange du faunft!“ 

— Gollt’ ich's nicht ſſets können? entgeguete Veronika. 

„Du wir es nicht!” entgegnete Urſula: „Glaube mir's. Ich 
bin vielleicht um einige Zahre und um taufenb Erfahrungen älter, 
als du. Du redeſt noch die zuverſichtliche Sprache des Rinder 
finnes. Ginſt fprach ich auch fo, wie du von dir und der Welt 
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ſorichtt, die du beibe nicht kennſt. — Verlaſſe ohne Noth die Eins 
famlfeit beine? Gebirgs nicht.“ 

— Barum, gulbiges Fräulein, warnet Ihr mi? Ge if 
doch ſicher in dieſer Gegend? 

„Du biſt ein Lamm, nach welchem der Rachen der Wölfe 
lechzt!“ antwortete das Fränleia: „Ich wollte, du koͤnnteſt mit 
mir. Ich wollte dich gern reiten.” 

— Bor wen? Sch verſtehe Cuch nicht, wein Sräulein. Gollte 
man meinem Vater uud mir nachſtellen? GHättel Ihr davon gehört? 

„Wirk du mir antworten, wenn ich dich Wichtiges frage?“ 

— Ich Habe nichts zu verhehlen. 

„Haft du je einen Mann geliebt ober ihn allen Andern vors 
gezogen I” 

— Sa, meinen Bater, Fräulein. 

„Haste nie ein Anderer einigen Werth in deinen Augen?“ 

— 5a, noch mancher Andere. Ich habe fehr edle, ſehr würs 
dige Männer gefehen anf den Reifen. 

„Edle! würdige!“ wieberheite Fräulein Urfula mit Spott und 
Bitterleit in Stimm’ und Miene; dann fügte fie haſtig Hinzu: 
„Nenne Keinen fo, beirogenes Kind. Grundfalſch, Hoshaft und 
granfam find fie Alle, ohne Ausnahme. Rur im Hilflofen Kinds 
heits⸗ und Gretfenalter find die Raubthlere minder furchtbar, 
weil ihnen zum Zerreißen und Zerfleiſchen Zähne mangeln. Sie 
Bennen nur eine unbänbige, wilde Begier; keine Zärtlichkeit, Peine 
Liebe. Mit Hinterlikiger Fuchsnatur ſchleichen ſie nach Bente 
aus; ihr tückiſches Herz freut ſich Schon im Boraus des Opfers, 
das fallen foll, und das fie dann im Blute liegend verlaffen kön⸗ 
nen, graufam und gleichgültig, wie der gefättigte Bär das zer 
riſſene Schaf. Fuͤrchte, haſſe dies ruchloſe Geſchlecht, in welchem 
nichte, als Thier, übrig geblieben, alles Renſchliche gänzlich 
untergegangen iſt. Bermöge feiner Körperflärfe bat es ſich zu 
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unferm umd der Welt Tyrannen erhoben, und fürchtet Niemand 
mehr, ale ſich nur unter einander felber. Durch Stolz und Ueber⸗ 
muth ift der Mannsmenf zur Beſtie verwilbert.“ 

— Es gibt rohe, böfe Menfchen!-fagte die Begutte: Ich Habe 
deren gefehen. Doch geftattet Ihr Ausnahmen. 

„D du arglofe Unſchuld!“ rief Urſula: „Annahmen? Keine, 
als in ven Windeln und im Schnee des Alters. O, ber wilde 
Teufel ift nicht der furchtbarſte, man geht ihm ans dem Wege, 
aber der fanfte iſtiss. Vor dem zittere, der mit dem Heiligen: 
fchein und im Gefolge aller Tugenden, zu dir tritt, und fig zum 
Spiegel deiner reinen Sinnesart macht. Alles Spiel, Alles Trug 
und Lug, um Luft und Tücke zu verfieden. Glaube mir, der Mann 
it eine Schale, bloße Schale; drinnen fault der Sobomsapfel. 
fhwarz und giftig. Er Hat vom Menfchen, gleich den gefallenen 
Engeln, noch Geſtalt und Antlitz, und von ben verlornen Tugens 


den noch die heiligen Wörter behalten.“ 


Beronika horchte anfangs mit dem Ernſt der Verwuuderung ober 
bes Grflaunens, und trat mit einer Art Grauſen zurück; daranf 
aber, als wollte fie durch ihre Empfindungen oder Zweifel die 
Rednerin nicht kraͤnken, lächelte fie dem Fraͤulein holdſelig zu, 
wie wenn fie wegen ibrer augenblidlichen Furcht abbitten müßte. 
— Ach, gnäbiges Fräulein! fagte Veronika: wie urtheilt Ihr 
fo hart! Aber ich glaube Euch. Ihr feld durch böfe Menfchen 
tief beleidigt. Cure fehöne, blafle, ernſte Miene ſagt's. Ihr 
habet Buern Frieden verloren. Ylüchtet zu Gott; da findet Ihr 
Alles wieder. Könntet Ihr doch die todie Pracht Curer Schlöffer 
mit einer Cinſamkeit vertaufchen, wie die unfrige. Man ift da 
Gott viel näher. 

„Die Schlöfferpracht ergößt mich ſchlecht!“ erwiederte das Fräus 
Sein mit einem Geufzer: „In ein Klofler, oder In ein Grab, gleich: 
viel wo es ſei. Wenn ich nur Fein Gedaͤchtniß Hätte! Du aber 
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jemmerft mich, Kind. Darum geh’ in ein Klofier, geh’ balp, 
eh’ du wünfchen mußt, etwas vergeffen zu Eönuen. Vor gotiges 
weihten Mauern haben bie Teufel noch Schen.” 

— Bor Kalf und Stein? DO, gnäbiges Fräulein, ein gottge⸗ 
weihtes Herz iſt ſtaͤrker, als die flärkfte Burg: und Kloflermauer. 
Ich zitiere nicht vor der ganzen Macht der. Hölle. 

„Armes Kind, du kennſt die Hölle noch nicht!" fagte Urfula 
mitleidig läcdhelnd, und fah fich nach ihren Cdelknaben um, bie 
einige Hundert Schritte weit mit den Pferden vor einem Gebüſch 
von Erlen und Weiden hielten: „Sch muß dich verlaffen und dei⸗ 
nem Schidfal empfehlen. Gedenke meiner Warnungen! “ 

— 56 will ihrer und Eurer gedenken. Aber wir find In Got: 
tes, nicht in des Schickſals Sand! ſprach Veronika, verneigte ſich 
zum Abfchiede und Füßte demuthsvoll des Fraͤuleins bargebotene 
Rechte. 

„Seh ich dich wieder?“ fragte Urfula gütig: „Viellelcht fu’ 
ich dich in deiner Cinoͤde auf. Iſt der Weg zum Berg hinauf für 
Pferde nicht. zu ſteil?“ 
 . Beronifa befchrieb ihr den Weg rechts der Ramsflue, durchs 
Thal Hinauf zum Wald; man konnt' ihn überfehen von der Stelle, 
wo beide ſtanden. Dann ſchilderte fie den Fußweg durch die Tannen 
bis zur Wiefe und der Hüfte unter den Bichen, daß nicht zu fehlen 
war. 

„Und find’ ich droben Niemand außer dir, der Bäuerin und 
beinem Vater, wenn ich komme?“ fragte Urfula. 

— Zuweilen, voch nicht alle Tage, beſucht uns ein edler Herr 
von Aarau: antwortete die Begutte unbefangen. 

Dunkle Roͤthe flog über des Fraͤuleins Geſicht und in ihren 
Augen ward ein ungewiſſes Funkeln. Alſo doch! alfo Doch! Nicht 
fo, eine alte Bekanniſchaft? Nenn’ ihn nur. Du darfſt ihn mir 
ſchon nennen. Du hatte in Brugg mit ihm zu thun, vielleicht 


auch früßer. Ich weiß, Ich weiß. Schlich er ſich unter wahrem 
ober erborgtem Namen zu dir? — Ich frage nicht umfonft, denn 
am Manne, ich wiederhol' es, IM nichts Acht, als bie Falſchheit. 
fo, er heit?“ 

— Her Gangolf Trhllevey! amtwertete Beronffa, doch minder 
unbefongen, als das vorige Mal. Die plöglihe Röthe und Lebhafs 
tigfeit des Fräuleine von Falkfenſtein machte fie etwas fchädhtern, 

„Gr fieht dich oft, ſagteſt du?“ fahr Urſula fort. 

— Set ihn mein Bater . . . 

„Dein Bater iR . . .“ wnterbuuch heftig das Wräulein die bes 
ſtürzte Begutte, dann aber wieder mit ſchneller Beſonnenheit ſich 
ſelber, indem ſie in angenommener Ruhe hinzuſetgte: „iſt vermuth⸗ 
lich ein guter Naun. Ja, ich glaub’ es. Nicht fo, und bloßes 
Ungeſaͤhr war's, daß ihr eure Klauenerei ganz in bie Nähe von 
Aarau verlegen mußtet?“ 

D Fräulein, erwieberte bie Begutte, glaubet Ihr an einen 
altwaltenden Bott, wenn Ihr Ungefähre glaubet? 

. „Den Namen Gottes koͤnnteſt du füglich aus dem Spiele laffen! ” 
verfegte mit verweifendem Tone das Fräulein: „Ich Tenne eure 
Beghardenſprache, aber liebe fie nicht ſehr. Sage mir lieber, ob 
du mit dem guten Freunde ſchon in Brugg einverflanden warft, 
das Findemich⸗Plaͤtzchen droben auf der Harb zu nehmen?“ 

Beronifa, betroffen durch die unerwartete Verwandlung, bie 
fe ſah, wagte kaum etwas zu erwiedern. 

„Barum bleiöft du Pie Antwort ſchuldig?“ fuhr dad Fräns 
lein zu fragen fort. 

— Gnaͤdiges Fräulein, weil ich Euch nicht ganz verſtehe. 

„Deſto befier verfieb’ ich di; nur bekenn' ich, dein Beficht 
bat mich, nicht dein Klein geäfft. Ich muß wahrhaftig kber meine 
Cinfalt lachen. Lachft du nicht auch Heimlich in Dir über meine 
Dummgläubigfeit an dein Gefiht}” 
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— Nein! antwortete bie Begutte ernfl. 

„Ich vwürke bir’a nicht geraten haben. Alfo manche Woche 
ſchon treibt ihr die Wirtäfchaft mit einander in biefen Bergen? 
Daß mich der fcheinheilige Tückmäuſer felbf in. dem Punkt ex 
fish irre maden konnte? Wo und wann faher für euch das er ſte 
Mal zufammen? Geſteh' es mw. Ich Lafie dich ungeſtraft ziehen. 
Fürchte nichts.” 

— Ich fürchte Euch nicht, guäbige® Fräulein! entgeguete Bero⸗ 
nika mit ihrer gewöhnlichen Milde; doch verhehlten ihre Geſichta⸗ 
zuge nicht ein unwillfürliches Mißtrauen, weiches ſolche Reben ein: 
Kößen mußten, die von einer Art WBahuflum. zu zeugen ſchienen. 

„Den folgen Trog Haft. ou aus feiner Schule, dimkt mi!“ 
fagte das Fräulein von Falbenſtein: „Er ſteht euch Beiben oben 
wohl an. Gins wur verlang' ich. von. bir zu hören; antivorte, uns 
dann hebe dich weg von mir: Wo fant dich jener Gaugolf auf? 
Auf welddem Scheideineg, in weichen. Stall? Ich meine das erfte 
Mal, eh’ der meineibige Boöſemicht mit. dir nach Brugg zog!“ 

— Fraͤulein, ſagte Beronifa mit einem Unwillen, der ihr Ges 
ſicht röthete und bie halle Stirn furchte: ich verzeih' Buch, wenn 
Ihr gut findet, mich zu. mißhandeln. Aber mas kann Buch bewegen, 
einen Unfchuldigen zu läftern, den Ihr nicht zu Eennen. fcheint ? 

„Nicht zu Tonnen. fcheint! Nun denn Begharbe,“ rief Urſula 
mit leidenſchaftlicher Entflammung, „der war mein Bräutigam, 
während er mit bir in ber Welt umher fahr!" Blöglich ver: 
ſtummte fle nach biefen Worten, und machte eine Geberbe bitter 
Berdruffee, als ärgere fie ſich an ihrer eigenen Lebereilung ober 
Wegwerfung. 

— Guer Bräutigam! rief die Begutte in unbeſchreiblicher Bes 
wegung des Grflaunens und Mitleivens: Buer Bräutigam! Iſt 
es möglich, daß er Buch hätte verlaffen Tonnen! 

„DBerlaffen, er, mi? Ginfältige Dirne! Ich wies dem 





Blenden, den man die Frechheit hatte, wir aufzweingen zu wols 
Ien, — die Thür wies ih ihm . . . . Antworte auf die Frage, 
die ich dir gethan. Es ſteht mir ſchlecht an, mich mit bir in Ges 
fpräche zu verlieren.“ 

— O, mein Fräulein, verzeiht! ich bin außer mir. Ihr alfo, 
Ihr habet ihn verfioßen? Ihn verfioßen? Hat er, der fo gut ifl, 
Eure Ungnade verbienen fönnen! Iſt er's auch, den ich meine, 
“ von dem Ihr rebet? Es if wohl Irrthum und Mißverſtaͤndniß 
unter uns. Sch fliehe Eure Gnaden an, mir nur ein Wort zu 

geſtatten, nur eine Brage! ... 

„Schweig und gehorcdhe; ich bin bier Gebieterin! Seit wann 
treibt er den ehrloſen Umgang mit dir?“ 

— Fraͤulein, wollet Cuern Zorn mäßigen, in welchem Ihr 
vergeſſet, was Ihr auch ber aͤrmſten Magd ſchuldis ſeid! sie 
Beronifa ihr voll Hoheit entgegen. 

„ Seht doch die unverfchämte Dirne!“ fagte Urfnla mit glähens 
dem Geſicht, die Begutte feitwärts anfchielend. 

— Ihr feld nicht in der Stimmung, mich zu hören, gnäbiges 
‚Zraulein. — Bel diefen Worten verneigte fih die Degutte tief 
und machte eine Bewegung ſich zu entfernen. 

„Du bleibt! Nicht von der Stelle!“ rief Urſula gebieteriſch 
und deutete mit dem Finger auf den Plat vor ihr, welchen die 
Begutte verlaſſen hatte. 

— Eure Gnade erlaube mir, nicht länger ber Gegenſtand Eures 
Unwillens zu fein! erwiederte dieſe, ihren Rückweg fortſetzend. 

Das Fraͤulein ging ihr zwei große Schritte nach und rief: 
„Bleib, oder ich winke meinen Knechten, laſſe dich zwiſchen ihre 
Roſſe gebunden nach Gösgen ſchleppen und in den Thnem werfen!” 
In dem Augenblide, als fle es gefprocdgen hatte, wandte fie ſich 
zafch um, den Rnechten zu winken, und warb flumm und tobtens 
bleich. Denn vor ihr fand Bangolf Trüflerey, der, vom Berg 
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herab durchs Gebuͤſch geſchritten, nicht minder überrafcht war, gang 
unerwartet vor der ehemaligen Verlobten zu ſtehen, und wenige 
Schritte von dieſer entfernt, die Heilige des Gebirgs zu erblicken. 
Er verbeugte ſich tief, mit kalter Hoͤflichkeit, vor der Erbin von 
Falkenſtein, und wollte ſchweigend an ihr vorübergehen. Sie aber, 
ohne feinen Gruß zu erwiedern, beutete ihm mit befehlendem Wink 
der Hand, ſtehen zu bleiben. — Veronika kam, fobald fie Gangolf 
gewahr worben, zurück und fagte: „Gnaͤdiges Fräulein, ich danke 
Gott, der Heren Trüllerey ſandte. Nun iſt das Mißverſtaͤndniß 
gelöfet. Ihr werdet mir nicht mehr zürnen.“ 

„3 bewundere Cure Dermefienheit, Herr Trüllerey,“ fagte 
das Fräulein, ohne auf Veronika's Worte Acht geben zu mögen, 
„dab Ihr Euch unterfanget, auf Grund und Boden des Haufes 
Falkenſtein Cuern Liebſchaften nachzujagen.” 

— Fraulein, antwortete der Ritter, Ihr feld in zwei Dingen 
übel berichtet. Ich jage Feiner Liebſchaft nach, nnd ſtehe nicht auf 
Falkenſteiner Boden. Dies Thal bis zum Dorfbach von Erlisbach 
gehört zum Twing und Bann der Aarauer Herrſchaft Königflein. 
Sabet Ihr mir fonft einen Befehl? 

„Sud nicht wieber in diefen Gegenden erblicken zu laſen!“ 
antwortete das Fräulein: „Das Gewiſſen wird Euch melden, 
welcher Lohn den geoßpraßlerifchen Berlänmder meiner Ehre uud 
der Ehre meines Haufes erwartet.“ 

— Ihr redet, Hoff’ ich, nicht von mir, Fraͤulein. Geit wir 
von einander ſchieden, gabt Ihe mir weder Stoff zum Loben noch 
zum Läftern. 

„Glenver, aber bräften fonntet Ihr Euch damit, mich verworfen 
zu haben.“ 

— Das if nie von mir gefchehen! 

„Nie? Aber in öffentlicher Ritterverfommlung in Sedingen, 
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als Cuch Landgraf Thomas züchtigen wollte.“ " 

— Ber Tuch beides gejagt, hat beides gelogen. 

„Mein Bater und mein Oheim!“ 

— So logen Beibe. 

„Reset von den Baronen mit Ghrfurdgt!“ rief das Fräulein 
mit einem Blick, in welddem alle Flammen weiblidden Sorns unb 
Stolzes funkelten, und, Indem fle auf ihre Knechte Hinzeigte, fuhr 
fie fost: „Sch ehe nicht allein. Grlemmei bie Farben von Fallen⸗ 


fein! Sin Wink, erbaͤrmlicher Brabler, und Ihr und Cure Dirne 


dort felb verloren.” 
— Sräulein, ich darf Euch erlauben, mir zu beohen, aber nicht 


dieſen tugendhaften Engel zu beleibigen! fuhr Gangolf heftig auf. 


„O des tugendhaften Engels!“ rief Urfula mit herbem Ge⸗ 
laͤchter: „Es macht mir Luſt, ben Engel vor Enern Augen weg⸗ 
führen zu laſſen. Wir dulden auf unſerm Gebtet ober an ben 
Grenzen unferer Herrſchaft feine Strolchen, als im Gefaͤngniß cher 
am Balgen.” Sie winkte ben Edelknaben mit weißem Tnche. Sie 
flogen auf den Roffen über die Wieſe donnernb heran, ſchon laͤngſt 
auf die lebhafte Unterhaltung ihrer Gebieterin mit den Beiden 
Unbelannten aufmerffam. | 

„FTräulein!“ rief Gangolf, und man fah, wie feine Muskeln 
ſchwollen, feine Stirnabern blau auliefen,, feine Augen furchtbar 
blipten: „Sch will nicht vergefien, dag Ihr ein Weib ſeid; aber 
vergeflet nisht, Ihr mit Cuern Leuten befindet Cuch auf Königes 
feiner Grund! Begehet im Zorn feinen Frevel.“ 

Kalt unb gebietertich fagte das Bräulein von Falkenſtein zu 
den heranfommenden Reitern: „Grgreifet die Landſtreicherin dort, 
und bringet fie gebunden aufs Schloß.“ 

„Weh' dem Unglüdlichen!” rief Gangolf und hob die geballte 
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Kauf: „Weh' dem, der Hand an die Jungfrau legt; er iſt des 
Todes!“ 

Die Reiter blickten verlegen auf den Juͤngling, der in krafti⸗ 
ger Geſtalt mit gehobenem Arm zwifchen ihnen und der Begntte 
fand, und mit dem Tode drohete, obwohl er unbewaffnet war. 

Denn der mit Gold und Perlmutter zierlich ansgelegte Dolch; 
welcher ihm an einer dicken Silberkette vom Gürtel nieberking,, 
galt mehr zum Schmud, als Gebrauch. 

.„Ich befehle!“ rief das Fräulein, mit dem Geſicht gegen bie 
jungen Männer gewandt, mit ber ausgeſtreckten Hand auf bie 
Begutte zeigend. 

Gehorſam jehten ſich die Netter in Bewegung. Da banmee 
ſich ſchnaubend des Einen Roß hoch in die Luft, auf den Hinter⸗ 
füßen rückwärts gehend, das andere flürzte morſchtodt auf bie 
Bruft zu Boden, daß der Ehelfnabe über ven Hals defielben in 
ven grünen Rafen weit vorſchoß. Bald flürzte auch mit ſchwerem 
Hall das erſte Roß zur Erbe. Ans Hals und Bruft beider Thiere 
quoll ein Blutſtrom. Gangolfs Dolch Kette fick blitzſchnell und 
tödtlich in beide eingebohrt. Urſula ſprang mit Enifegen zurück, 
als ſaͤhe fie Zauberſpuk. Veronika ſtand bleich, mit gefalteten 
Händen und zum Himmel gerichteten Augen, unter den Zweigen 
einer Silberweide, in Angf und Gebet. Gangolf hielt den Dolch 
in feiner Linken; in der Rechten das aus der Scheibe bes Edel⸗ 


knaben gezogene Schwert, der ſich betäubt und erfchroden vor ihm 


eben von der Erde aufrichtete, während ber Andere fluchenn mit 
gequetfchter Hüfte noch unter feinem zuckenden Gaul Ing. 

„She ſcheint nüchtern geworben zu fein!” fagte Gangolf zum 
Sräulein, das flarr und lautlos die blutige Berheerung fah: „Ich 
fönnite und follte Euch, als Gefangene, nach Aarau führen. Ihr 
habt den Landfrieven gebrochen. Nehmt Guern Zelter; reitet heim. 

Ich laffe Euch frei.“ 
36. Rov. V. 8% 
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Dann fledie er den Dolch ein; bog die Klinge des Schwertes, 
mit zur Erde gefehrter Spige, bis das Bifen fprang, Half darauf 


dem gequetfchten Ghelfnaben unter dem verbinteten Gaul hervor, 


nahm deſſen Schwert und brach es, wie das vorige." „An eurer 
Hüfte fol Fein Degen bangen!” fagte er zu dem entfatielten Reis 
tern, deren einer in der Stellung eines Troftlofen noch immer fein 
verblutetes Roß betrachtete, indefien der andere leife fluchend und 
achzend umherhinkte: „Euch gebührt nicht des Mannes Ghre; 
Stride und Daumfchrauben ſtehen euch befier au, inbem ihr, 
ſtatt wehrlofe Jungfrauen zu ſchirmen, als Häfcher und dentere⸗ 
knechte wider fie dienet.“ 

Mit dieſen Worten wandte er allen ben Rüden, ging zur Des 
gutte und führte fie den Weg zurück gegen das Gebirg. 


24. 
—Fromme Unterhaltung. 


Urſula, mit ihren beiden Knappen, mochte ungefähr bie beiäus 
bende Empfindung derer Haben, zwifchen welche ein-unerwarteter, 
zermalmender Wetterſtrahl niebergefahren ifl. Keiner begriff im 
erften Augenblick, wie bas Unheil fo plöglich habe entfichen koͤnnen. 
Jeder Hätte es gern für Täuſchung Halten wollen, wenn nicht vie 
Bruchſtücke der Schwerter, die flerbenden Roſſe am Boden und 
deren Blutfiröme den Augen das Gegentheil verbürgt hätten. 

„Si, fo ſchlage doch der blaue Donner bazwifchen! ” rief ächzend 
ber Hinfende: „Was iſt denn das hier, Jofua! Maufetobt Liegen 
fie wie abgeftochene Kälber ba, und fo wahr ich lebe, mein Damas⸗ 
cener mitten von einander. Plagt den Trüllerey ber Satan, ober 
hat er breitaufend Teufel im Leibe, ſolche Wirthfchaft zu treiben. 


68 hat ihm ja Niemand einen Strohhalm in den Weg geworfen: 


warum ſticht ins der Weglagerer die Pferde nieder? Seh’ ihm 
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nach, Joſua, ſchlag' ihn tobt wie einen tollen Hund, denn, wahr⸗ 
haftig, Beſſeres verdient er nicht; auf mein Wort, fehlag’ ihn tobt, 
Wär’ ich nicht krenz⸗ und lendenlahm, ich machte ihm den Garaus 
auf ver Stelle; denn bedenk', er Hab gar keine Waffen.“ 

„Ag du ſchöne, treue Liefi!“ feufzte Joſua mit duf bie Bruſt 
geſenktem Haupte und gefalteten vor Rh hingeſtreckten Händen in 
verzweiflungsvoller Betrübniß: „„Hätt’ ich das wiſſen können! O du 
armes Thier, mußteft du durch Meuchelmord fallen! Hundertmal 
würd’ ih im herrlichen Streit das eigene Leben für dich daran 
gefept haben. Nun bin ich mein Lebtag nicht wieder froh. O Gubert, 
fieb her! Meine ſchöne Lieſt ift Hin! Kein Menfch war fo ver⸗ 
Rändig,.fo treu und freundlich, wie diefes edle Thier!“ 

„Daß dich und deine Liefi der Abgrund verfchlinge!* rief 
Gubert: „Rare, fpare deine Leichenrede, bis der Saul verlochet 
wird. Nimm dein verflümmeltes Schwert; nach immer lang genug 
iſt's, einen Schädel zu fpalten, oder eine Kehle aufzufchliken. 
Springe dem vermalebeiten Straßenräuber und Roßmoͤrder nach; 
dir find noch zwei gefunde Beine geblieben. Aber ich, hui! das 
fährt -mir wie Mefferftiche durch Mark und Bein; ich will vers 
dammt fein, wenn nicht noch drei Rippen dazu gebrochen find, 
und ich nicht zum krummen Fidelbogen werden muß.“ 

„Könnt' ich das Liefi zum Leben bringen!” jammerte Jofua, 
„ich gäbe mein Bein, meine Hand, mein Auge drum.“ 

Unterbefien die Evelfnaben in weinerlichen Tönen ihr Leid alfo 
klagten, fand das Fräulein unbeweglich, einer Bilvfäule gleich, 
- den Kopf feitwärts gegen dad Thal neben der Ramsflue gewandt, 
wo Gangolf mit der Begutte und der Bänerin längft zwifchen Ge⸗ 
büfchen verſchwunden war. Uxfula’s blaffes, flarres Geſicht fehlen 
von Alabafter geſchnitzt. Ihre Bruft ſchien ohne Odem. Der 
Wind gaukelte in ihrem ſchwarzen Schleier, und warf Ihn von Zeit 
zu Zeit flatternd um ben Kopf, ohne daß fie es beachtete. 


‘ 
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Auf Guberts Rath machte ſich endlich Joſua mit naffen Augen 
an die traurige Arbeit, Satteljeug und Zügelwerk Toszufchnaffen, 
find die beiden Roffe davon zu befreien, um aus biefer Niederlage 
wentgftens das koſtbare Geſchirr zu reiten. Während dem genas 
auch das Fräulein wieder von einer Art Bewußtlofigfeit, in der 
fie nichts mehr von dem, was außer ihr vorging, mit Klarheit 
wahrgenommen hatte. Sie richtete die flieren Blicke auf die Leich⸗ 
name der Thiere, dann auf die Diener, und bie Erinnerungen in 
ihr wurden-heller und mit denfelben bie Empörungen ihres ganzen 
Gemüthes fihtbarer. Ihre blaffen Lippen zitterten, ihre ſchönen 
. Hände ballten fi Frampfhaft, ihre toben Augen warfen plöglich 
Blitze; man hörte den Stoß ihres Heftigen, fliegenden Athems, 
dann die rafch zwifchen den Zähnen Hingemurmelten, mit ſchauer⸗ 
lichem Lächeln begleiteten Worte: „Ja, bei allen Heiligen! bis 
ich ihre Leichname mit Füßen trete und Beider Blut meine Soh⸗ 
len netzt!“ 

Dann drehte fie fich zu den Dienern und rief: „Bringet den 
Zelter herbei! Grbärmliche Sefellen, feige Schufte, ihr! Gin 
einziger Mann warf euch vom Roß, und brach eure Schwerter, 
und ihr muckſet nicht, Memmen! Habet ihr für meine Ehre 
feine Fauft, feinen Arm, fo fchleicht fortan wie .räubige Hunde, 
von Jedem geftoßen und getreten, durch die Welt. Beſſeres fein 
ihr nicht werih. Weichet von meinem Angefiht. Kehret nie 
foieder! Den laſſ' ich vom Bittel peitfchen, den von Schloßhun- 
den heben, welcher von euch der Burgen von Falfenflein Schwelle 
berührt! Wort, fort, ihr ſchäbigen Buben, und Taffet euch in 
den Dörfern mit Koth werfen, und von den Kindern mit Ruthen 
freien!“ 

Diefe Anrede traf jene armen Sünder, an die fie gerichtet 
war, noch gewaltiger, als vorhin der Sturz der Roſſe. Sie er: 
blaßten vor der bevorfiehenden Schmach, vor dem Zorn der Ge- 
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bieterin, vor dem Gedanfen an ben Landgrafen Thomas von Fal⸗ 
fenftein und deſſen Strafgericht. -Der eine vergaß den Schmerz 
feiner Hüfte, der andere den Schmerz um das geliebte Roß. 
Beide fielen auf die Knie. Sie wollten des Zränleins Guade ers 
flehen und etwas zu ihrer Rechtfertigung ftammeln. Aber die Er; 
zurnte ging.taub an ihnen vorüber, ſchwang ſich auf ven Zelter - 
und rief: „Weh’ dem, der zum Schloffe fommt! Bon den Hunden, 
wie einen verlaufenen Hafen, af’ ih ihn hetzen und zerfegen!“ 
Sie wandte das Roß und ritt im Galopp davon gegen Crlisbach, 
und durchs Dorf rechts über die Matten, längs niedrigen, rauhen 
Waldhügeln, dem Aarftrom und dem Schlofie Gösgen zu. 

Der Weg warb unebener und felfiger. Der Zelter wählte mit 
Vorſicht langfamen Schritt. Die fhöne Reiterin, ihrer ſelbſt 
vergefien,, ließ den Zaum aus den Zingern fallen. Der Aufruhr 
ihres Innern, wo Rachluſt und Hoffnungslofigfeit, Beſchaäͤmung 
und Stolz, Ciferſucht, Reue und Grimm wider ſich ſelber abwech⸗ 
ſelnd, emporfuhren und verſchwanden, wie die Wellen des Sees 
im Sturm, . machte ihre äußern Sinne gegen ben Reiz ber Abends 
landſchaft unempfindlid. Noch wenige Tage. zuvor Hatte fie dieſe 
Begend als diejenige gepriefen, welche der Schwermuth ihres 
Herzens am wohltbätigfien zufagte. 

Das gänzliche Stillſtehen des Pferdes weckte fie endlich. Der. 
Zelter hatte am Berge einen Seitenweg gegen die Höhe einges 
ſchlagen, wo eine Feine Kapelle neben einem großer, hölzernen 
Kreuz Rand, in der die Gemahlin des. Herrn Thomas von Falken⸗ 
flein gern ihre Andacht zu verrichten pflegte. Ohne Zweifel hatte 
ber Zelter geglaubt, die fchöne Lat, welche er. jegt trug, ebenfalls 
dem heiligen Ort zufhhren zu möflen, und mochte darum den ges 
wohnten Pfad genommen haben, ben feine Gigenthämerin, bie 
Freifrau, täglich befuchte. Urſula aber erfannte in diefem Zufall 
den Binger ber Borfehung. Sie fprang vom Rüden des Zelters, 
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Vieß das Thier frei, und eilte in das alterthämliche Vethaus, 
dort den Frieden ihres Gemüthes zu fuchen. 

68 war ein uraltes Bemäuer; das Dach Kalb offen uud zer 
fallen; die eine Seitenmauer weit geborften, daß ber von draußen 
emporwuchernde Gphen Raum genug fand, durch ben Spalt feine 
Ranfen zu fenken und den Obertbeil des Innern mit dunkelgrünem, 
natürlichem Laubgewinde zu ſchmücken. Gin vorragender, behauener 
Stein bildete im Hintergrunde ven Altar. In einer ſpitzgewölbten 
Mauerblende darüber, mit einer Ginfaſſung von halberhabenen 
dünnen Säulen und gothiſchem Schnigwerf von Sanpflein, blutete 
ein Heiland am Kreuz, neben welchem die Gottesmutter weinend 
Rand, mit fieben Schwertern in der jungfräulichen Bruſt. Das 
Ganze war fo ſchmucklos, ſo verlaffen, daß den Boden der Kapelle 
ein Teppich von allerlei Kräutern bebedite, und auf ber Sielle 
des Altars Hohe Neffeln blühten. 

„Heilige Mutter Gottes,“ feufzte das Yräulein nieberfnienb. 
mit emporgehaltenen Händen, „o du Ginfame,. o du Berlaffene, 
o du mit fiebenfach durchbohrtem Herzen, fieh' mein tauſendfach 
burchbohrtes Herz! D du heilige Schmerzenreiche, erbarme dich 
meiner Seele, daß fie nicht in Verzweiflung verberbe! Warum 
muß ich, die Ginzige, verſchmachten? Warum bin ich, die Ein- 
zige, verſtoßen?“ — Bei diefen Worten drang eine heiße Thränens 
fluth über ihre blaſſen Wangen. Gie Ichnte ihre Hand an ben 
falten Stein des Altars, und fank endlich ſchluchzend auf ven be- 
grasten Boben der Kapelle. Hier weinte fie lange und bitterlih, 
bis, in allen Kräften erfchöpft, ihre Thränen vom befänftigenden 
Halbſchlummer getrocknet wurden. Ihr warb wohl. So fühlt ih 
die Landſchaft nach erflidender Sommerfchwfile erquicht, wenn der 
Regenfchauer vorüber gegangen if, in welchem ſich Stürme und 
KFlammen des Wettergewölfs aufgelöfet Batten. 

Als fie erwachte, und vom fühlen Grund der verfallenen Kapelle 
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fi aufrichtete, war ihr, wie wenn ein Ungel ihre Schmerzen ges 
ſtillt, ihr Gemüth geftärkt hätte. Ste verneigte fich noch einmal 
in Chrfurcht vor dem Altar gegen das Heiligenbild, von dem ihr 
Erbarmen und Troft gefommen zu fein fihien, und ihre dankbare 
Seele that ein Belübbe, der gnabenreichen Himmelskönigin irgend: 
wo, oder bier, eine wurdigere Kapelle zur Verehrung aufzurichten. 
Denn diefe Mattigleit, Ruhe und Stille ihres ganzen Weſens 
mußte wohl, fie zweifelte nicht, die Wirkung einer übernatür⸗ 
lichen Heilkraft und eine Grhörung bes Gebetes fein. 

Beruhigt teat fie hinaus unter das Pförtlein. Bor ihr ſchwamm 
im Duft des Abendfonnenglanzes die Welt; und ein erwärmenber 
Anhauch, ver ihr mit Wohlgerlichen entgegenflrömte, berührte fie 
wie der Erſtlingekuß eines neuen Lebens. Ihr gegenüber, jen- 
ſeits des filbern fpiegelnden Fluſſes der Aare und ber umbüfchten 
Ufer, ſtrahlten hellbeleuchtet die einfamen Gebäude des Chorherren⸗ 
‚Riftes von Schönenwerih, und Thurm und Kirchenmauer auf der 
Felshoͤhe über die Hellgränen Wieſen des Thales in Flöfterlicher 
Abgeſchledenheit. Schon im fiebenten Jahrhundert war jener Hei: 
lige Hügel, von welchem jeht der Klang der Abendglode feierlich 
bucch die weite Gegen» tönte, der chriſtlichen Andacht geweiht. 
- Dahinter zogen fich die Berge, von der Höhe bis zum uf in das 
Schwarzgrün ihrer Tannen gehüllt, in einigen Bogen um bie 
Fluren der Ebene, durch welche zerfireute Rinderheerben umher: 
itrten, deren Halsglocdengeläute freundlich über den Strom her 
“ Mang. Die Trümmer der Wartburgen glänzten im Sonnentoth, wie 
goldene Kronen, von ven Doppelgipfeln ihres fanftaufchwellenden 
Gebirgs. Links, gegen Morgen, ſchloß ſich weit das heitere, 
fhöne Thal von Aarau dem Auge auf, erfüllt mit Dörfern, mit 
weitleuchtenden Schlöffern ringsum, bis tief zu den veilchenblauen 
Höhen des Lägern⸗ und Heiteröberges. Hinter den niebern Ge⸗ 
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birgen bes Borgrundes prangten aus ber Berne hervorragend einzeln 
die ewigen Pyramiden der Schneeberge über Wolkenftreifen. 
- Uıfala von Falkenſtein fühlte fich von ber Pracht der Natur 
fanft bewegt. Sie konnte, ohne ihre Ruhe einzubüßen, gelbft bie 
über den Strom gefbannte Brüde der Stabt Aaran, die rußigen 
Gemäuer, die fihwarzen Blebelbächer derſelben und ben finftern 
Thurm Rore anbliden, eine flarfe. Wegftunde von ihr entfernt. 
Mit der Empfindung himmliſcher Begnabigung in ber Bruft, ver 
Sich fie der Welt allen Schmerz, ben fie von ihr erlitten. 

In diefer Stimmung warb fle durch das Erſcheinen der jungen 
Gemahlin ihres Oheims Thomas geflört. Die Freifrau, eine'ge- 
borne von Ramftein, kam den Weg zur Kapelle mit fohnellen 
Schritten herauf und rief ſchon aus der Ferne: „Jeſus, Maria 
und Joſeph, wie Haft bu mir fo ſchreckliche Angſt verurfacht, Urſi! 
Ich fand meinen Zelter drunten am Wege allein weidend, und 
feine Spur von dir und ben Knappen, die dich begleiteten. Was. 
treibſt dn, Maͤdchen? Was führt dich hier herauf zur Kapelle, 
die du doch fonft nicht beſuchſt?“ 

— Die unfihtbare Gnadenhand Gottes, antwortete das Fraͤu⸗ 
lein, ver Freifrau bie ihr entgegengebotene Rechte kuſſend: O ſchon 
lange, lange wohnte nicht foldy ein Gotteefrieden in mir, als jetzt. 
Ich bin fehr ruhig. 

» DIR du's wirklich?" fagte die Freifrau, welche fich erfchöpft 
auf einen bemoosten Feloſtein niederſetzte und ihre Nichte mit 
traurigem Lächeln anfah: „Taͤuſcheſt du dich nicht abermals, br 
ewiglich von Selbfitäufchungen gequältes, armes Kind? O wie 
froh könnteſt du mich machen!“ 

— Id nehme den Schleier. Morgen, übermorgen geh’ ich iu 
ein Klofler und entjage der falfcgen Welt, die mir jo furchtbar 
entfagt Bat. Morgen, übermorgen; je eher, je befier! Ich will 
vergeflen, entbehren, iterben lernen. 
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„Kannft.vu das nicht in der Welt, wie tauſend Andere?” 

— Zaufende md Tauſende Gatten mein granensolles Schidfal 
nicht. Ichgflnde nur Ruhe inner den Tahlen Wänden einer vers 
gütterten Selle, wo mich nichts an die Bosheit der Welt mahnt, 
und fie mich nicht mehr verfolgen kann. Ich will Dies hinter 
mir liegen laſſen, Alles! 

„Ab, liches Kind, man läßt nichts hinter fih, wenn man 
noch etwas im Herzen mit fi nimmt. Du bringfl überall nur 
dich felber Hin, und du bift veine Welt! Willſt du im Ernſt Klofters 
frau werben, liebe Nichte, glaub’ es mir, der Schleier und bie 
Zelle machen dich fo wenig zur Nonne, als die Kutte den Mönd, 
das Schwert den Ariegemann macht. Ban’ aus deinem eigenen 
Gerzen ein Klofter; bayne jede Leivenfchaft, jedes ſtürmiſche Ber 
langen und Wünfchen hinaus; melde, leide, als eine gottgeweihte 
Braut, umb du wirft überall Ronne fein, in der Kirche, wie im 
Burgpalaft. Ich Eenne die Klöfter; ich bin in denfelben erzogen.” 

— Darum bift du fo gut und.fromm, Mübmden! fagte Urs 
fula mit einem Seufzer zur Breifran. 

„D nicht das, Urſi; ich lernte viele Bebete und fah und hörte 


dabei viel Unreines. DiE todten Mauern waren beiliger, als die 


Menfchen; und bie Kleider frömmer, als die Herzen. Folge mei⸗ 
nem Rath, löfche erfl die Gluth deines Gefühls, brich erft deinem 
Heinen, ſtolzen Eigenfinn, bringe dein bisheriges Inneres bem Hims 
mel zum Opfer, mit einem Wort, werde erſt, ehe du bir das Haar abs 
fümeiven läfeft, eine Nonne: dann wird bir ber ganze Erdkreis zum 
Klofter werben. Nicht die Welt, nicht ver Flattergeiſt der Männer, 
nicht Hinz von Sar, nicht Bangolf Trüllerey ſind He Urheber deines 
Leidens: du bift felber die Schöpferin deiner Noth geweſen.“ 

— Schweig’ von den Männern, ven Tückiſchen, Chrvergeſſenen! 
unterbrach das Fräulein ihre junge Muhme mit tiefem Seufjer: Daß 
ih fie nicht zennen hören, nie ihre Geftalten erbliden müßte! 
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Sanft laͤchelnd erwiederte dieſe: „ip tft wahr, wir armen 
Weiber ſiud durch Härte, Rohheit und wilde Sinwengier derſelben 
felten gluͤcklich; aber ohne Männer, was mehnſt du, Kind? wir 
würben uns in Höhlen verbergen und verzweifeln. Die Weiber 
finden ſich gegenfeltig nur des Wechſels willen, wieder Winter, 
erträglich, eben weil es auch Männer und einen heißen Sommer 
baneben gibt.“ 

— Dun magft das Lob verkünden, Mühmden! Dein Herz werd 
vielleicht glüädlich dur . 

Ich? glücklich!“ feufste die Freifrau, und ſchlag bie from: 
men blauen Augen zum Himmel auf, Indem ein feines Roth über - 
ihr Antlitz floß, wie Wiederfirahl einer ehemaligen Paradiefeszeit, 
nach welcher man, der Gegenwart willen „ nicht gem zurüͤckſchaut. 
Urfula fenfte bie Blicke mit Wohlgefallen und Theilnahme auf die 
edle Geſtalt der Freifrau, an der fle mehr mit Liebe einer Schwe⸗ 
fer, als der Empfindung einer Nichte hing. Die junge Frau, 
deren Geficht den Ausdruck der reinften Zärtlichkeit und demüthig- 
fen. Selbfiverläugnung darſtellte, faß Ichweigend, innig und finuig 
auf ihrem Felsblock da, die Hände in den Schoos zufammengefaltet, 
uud einen Seufzer, der aus ihrem Bufen aufzitterte, verbergend. 
Sie fehlen ſchon ganz zu fein, was fie dem Fräulein zu werben 
angeraihen hatte, eine Nonne, deren flilles Klofter die weite Welt 
it. Selbſt ihre ſchmuckloſe, einfache Tracht; das lange, den ganzen 
edeln Wuchs bis zu ven Fußzehen verhlllende Gewand von feinem, 
perlfarbenem Wollenflof, an bem Fein Zierath gefehen wurde, 
als die Fülle des gefrangten, kurzen Doppelärmels oder Umſchlags 
am den Achſeln; die zarte Haube vom feinften, ſchneeweißen Linnen, 
unter dem Kinn zufammengebunden, und nur zu ſchwach, um das 
Appige Hervorquellen des Haupthaars zu verhindern — dies ganze 
Aeußere fchon verkündete bie freiwillige Nonne. 

— Du haft geliebt! — rief Urfula, laͤugne nic! 


— 
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„D hätte du's! antwortete in gütigsernflem Ton bie Frei⸗ 


. frau, „hätte wu geliebt, du würden zu wir nicht fagen: du bar 


geliebt, denn Liebe Tann nicht enden. Deine Sinne nur find ges 
rührt worden, nicht dein Herz.. Nur einmal liebt man, baun ewig. 
Er wußt? es nicht, dem meine Seele angehörte; er weiß es nicht. 
Wo er heute fein mag, ob noch mit mir unterm Himmel — ich 
weiß es nicht. Was liegt daran? Er iſt der Engel meiner Träume, 
der Troft meines Wachens. Was Gott verband, das fehelbet nicht 
die Welt, nicht Menſchenhand.“ 

— Du Schwärmerin, du! — rief Urſula mit naſſen Augen 
und ſchloß die Frau von Falkenſtein küſſend, voller Heftigfeit an 
ihre Brufl. Hell dir, daß du den nicht näher kennen lernteſt, 
dem fich dein Herz gegeben. Gr hätte es zerrifien‘, wie das meis 
nige zerriffen ward, und ein Ungeheuer hätte dich verrathen, wie 
tch verrathen ward. 

„Hätt’ er gefehlt wiber mid,” antwortete bie Freifrau, „meine 
Liebe würde feine Sünden zugebecdt haben. Das ifi bie Liebe! 
Des Mannes Gemüth if ein anderes, als das unfere; barum . 
fühlen wir uns von ihm angezogen. Man liebt nur das, von dem 
wir erfennen, es fei etwas Auderes und Bortrefflicheres, ae may 


selber if. Darum wird der Mann dem Weibe zugethan, weile 


in des Weibes Gemüth die Milde wahrnimmt, die ihm felbfi ger 
Breit. Uns Weibern efelt vor Männern weibifchen Wefens, ven 
Männern vor Weibern männlichrauher Denkart.“ 

— Her dein Mann, mein harter, wilder Oheim? — fragte : 
Urſula fchüchtern und mitleibig. 

„Ich habe kein Recht, zu begehrten, ex folle ein Anderer fein, 
als er iſt,“ erwiederte die Freifrau: „man gab mich thm zur Gats 
tin. Gr iſt mein Herr und Gebieter, und nicht ohne Löbliche Eigen: 
fchaften, die ih an ihm ehre. Es ift Fein Menfch fo böfe, der 


x 


nicht Tugenden hätte, die ihn der Achtung wärbig, oder ihn doch 
erträglich, machen könnten.“ 
— Ic Taun dich nur bewundern, du liebe Heilige! — rief Urfula. 
„Und ich dich nur beklagen, daß du mich bewunderſt, Liebes 
Kinn, autwortele die Freifran, „denn dies Bewundern verräth 
dein Herz und feiner Schmerzen Grumb.“ 
— Wie verfiehft du das, Mühmchen? fagte das Fräulein, ſich 
ein wenig betroffen zurückziehend. 
„Merkſt du es nit?“ antwortete die Frau von Salfenfein ; 
and ſchloß Urſula's Hans mit Zärtlichkeit in vie ihre. „Hätte 
bu ein wenig Langmuth, Nachſicht und Grgebung mehr, als bir 


eigen iſt, du würbeft mich nicht bewundern konnen, aber glädlicher 


fein. Trotzköpfchen, immer möchte du eine Welt nad deinem 
Sinn, und wirft am Ende nur das Spiel der Welt, weil bu welt 
ſchwaͤcher biſt, als taufe lb Andere. Glaubſt du's ?“ Es if niemand 
ſtark, als wer fein eigener Herr if. Das warſt du felten, Fleiner 
Gigenfinn. Wer Andern gern gebietet, vergißt barkber, ſein eigener 
Gebieter zu bleiben. 


N 


25. 
Die Zigeuner. 


Männliche Schritte und Stimmen, vdurchs Gebüſch den Berg 
herauf, unterbrachen das Geſpraͤch. Es waren zween Schloßfnechte, 
‚bie einen verbedien Korb trugen, der ziemlich ſchwer zu fein ſchien. 

„Bas tragt ihr noch fo fpät auf den Berg?” fragte die Frau 
von Falkenſtein verwundert. 

— se, Ihro Gnaden, — antwortete eines der Knechte, 
dem filh beide verbeugten — Yutter für fehelmifche Raben, bie var 
jelbft Rabenjutter fein werben; will jagen, Gauner⸗, Lumpen⸗ 
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und Aegypterpack, das der geſtrenge Herr braucht, um ein Loch 
in der Welt auszuſtopfen, oder eins damit zu machen. 

„Ihr verrichtet alſo des Herrn Willen! Geht!“ ſagte die Free 
frau, und als die Knechte vorbei waren, fenfzte fie halblaut: „Gott 
weiß es, mir ahnet Böfes! Dein Oheim Hat Feine Ruhe. Gr führt 


etwas Gewagtes im Schilde. Schon ſeit acht Tagen eilen Boten " 


ab und zu im Schloffe; und allerlei verbächtiges Geſindel ftreicht 
feit einiger Zeit hier herum durch Bufch und Wald.“ 

— Du weißt es ja: der Dauphin und bie Armagnaken follen 
ſchon im Anzuge von Altlicch gen Bafel fein! — bemerkte Urfula. 
Und zieht der Dauphin mit gewaltiger Heeresmacht heran, bie 
@idgenoffen auszurotten, da wirb Fein ritterlicher Dann, da dürften 
die Falfenfteine nicht dahinten bleiben! 

„Ich glaube nicht, es fei um die Cidgenoſſen zu thun,“ vers 
febte die Freifran: „” ich fürcht’, e8 werde eine Rache feprediiger 
Art gegen Gangolf Trüflerey gebrütet.“ 


— Birth? — fuhr Urfula lebhaft auf — Haft du etwas von 


den Männern vernommen ! 

uGeichen mehr, als gehört; mehr in ben- Zügen gelefen, als 
geiehen. Seit vorgeftern ifl mein Gemahl fi kaum ähnlich. Er 
meldet mich, er ſchickt mich. von fih. Es iſt Unruhe in feinem 
Thun und Ruben. Gr Hört nicht, was gefagt wird; träumt mit 
offenen Augen; gibt Befehle und widerruft fie. Seit geftern läßt 
er im Thurm von Farnsburg ein Zimmer auf das föftlichfte bereiten, 
du weißt es. Das gilt nicht die, nicht mir. Wir beide follen im 
Schloſſe Gösſsgen drunten bleiben. Den Ramen Gangolfs ſpricht er 
nicht mehr mit gewohntem Grimme aus, fondern'mit bitterm Hohn⸗ 
lachen, wie den Ramen eines, defien Niederlage gewiß if. Wer 
weiß, ob der Unglückliche nicht fchon in feiner. Gewalt Tiegt.“ 

— Rein, nein, — erwieberte Urfula, ihr blaffes Geſicht ab- 
wendend — da ferft, der-fährt noch Heute frei herum. 


> 
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„Und welchen fremden Gaſt erwartet das Thurmgemach von 
Barnsburg ? Aus der Kofibarfeit des Beräthes, welches von Kiens 
burg, Sallenfein und dieſen Morgen felbſt von Goͤsgen dahin 
gefgleppt wird, follte mau auf eine erlauchte Perfon ſchließen. 
IH dachte an den Dauphin. Kür einen Wärflen aber geziemt ſich 


"nicht das abgelegene Thurmgemach; das fehöne Bett wohl, welches 


[] 


aufgefchlagen wird, es iR für feinen Königsfohn zu gering.“ 

— Dein Hochzeitbett? 

„Dafielbe, und überdies, wie der Burgvogt von Farnsburg 

mir vertraute, als er am NRachmittage abreifete, werben keinerlei 
Unftalten getroffen, um den zahlreichen, prachtgewohnten Hofftaat 
eines Prinzen von Frankreich wärbig zu empfangen. Und all das 
Treiben, das Geheimnißvolle, erft feit vorgeſtern! Es fiheint, 
das Treiben gelte nur einer einzigen, doch fehr Hohen Perfon, die 
man gefangen Kalten wolle.“ 
— Laß uns ratben, Muhmchen. Die Sache ift wunderbar 
genug, um eine Feine Neugier zn befchäftigen. Seit vorgeflern, 
fagteft bu, befam ber Oheim Briefe, Ellboten? Waren Fremde 
da? Nun reut mie, daß ich deinen Bitten folgte und die Tage 
zu Koͤlliken zubrachte. Wie Tonnteft du auch glauben, daß mid 
der Ritt zu dem Walbnefi zerfireuen wärbe? Borgeftern alfo? Und 
du bemerkteſt vorgeftern nichts, das dir auffiel?“ 

„Weniger, denn fonft. Wohl lamen der Boten genug, wie feit 
einiger Zeit gewöhnlich. Das achtete ich faum. Auch war mein 
Gemahl faft die Hälfte des Tages abweiend. Gben aber wie er 
zurückkehrte, lebte er fchon in diefer feltfamen Beivegung ; ſtumm. 
verfchloffen, wieder Iuflig ohne Maß, dann traͤumeriſch, dann aufs 
braufend. Den Namen Gangolfs ſtieß er einigemal mit ſchaden⸗ 
frobem Inſichlachen aus. Das Alles mußt’ ich Hören, ba wir 
aflein zu Nacht fpeifeten. Mich redete er kanm an; und fragen 
durft’ ich ihn nit. Du kennſi ihn, wie er's treibt.” 


. — 29 — 

— So bat er in ber Nachbakſchaft geheime Zuſammenkunft 
gehalten. Das iſt entſchieden. 

„Kaum halb fo fehr, als du glaubſt. Er war nur ausgeritten 
zu feiner Luft, in fchlichten Kleidern, wie er felten zu tragen . 
pflegt. Der Jäger, welcher ihn bis in das Thal begleitet Hatte 
unter der Schafmalt, brachte Die Roſſe zurüd und erzählte, ver 
Zreiherr fei zu Buß hinauf in die Hard.” 

— Sn die Hard? flammelte Urfula Ieife nad) und mit gang 
eigenthlimlicher Betonung der paar Worte. 

Da ließen ſich die Knechte wieder hören. Sie kamen mit leerem 
Korbe zurück. Die Zreifrau befahl ihnen, ven Selter drunten am- 
Wege loszubinden und ins Schloß. zu führen. Dann Iud fie das 
Fräulein zur Begleitung ein, die Bäfte wenigftens aus ver Ferne 
zu betrachten, die der Zreiherr, ihre Bemahl, im Grünen bewirthe. 
Ein unfern auffleigender Rauch aus dem Gebüſch zeigte die Ges 
gend, wo fie zu finden fein Eonnten. Gr führte nicht irre. 

In der Vertiefung eines kaum vierzig Schritte langen und noch 
fegmälern, Tefjelartigen Thals, mitten im Gehölz am Berg, bragnte 
ein Zeuer von dürren Reifern. Darum ber lagerten fünf Kerle 
mit ſchwarzgelben Sigeumergefichtern, Halb entkleidet, vie, von den 
uberfandten Speifen ſchmauſend, ein Eleines Faß voll Weins von 
Mund zu Mund umhergehen ließen. Dor ihnen tanzte ein ſchlan⸗ 
- es, junges Mädchen barfuß, nach feinem eigenen Geſang, fi 
auf den. Zehen, auf den Hüften wiegend, indem es fantafifch, 
doch nicht ohne Anmuth, abwechfelnd bie Arme bob und fenfte. 
Seitwärts fäugte eine Frau, am Furzbegrafeien Boben Fauernd, 
ihr Kind. Rings umber hingen Kleider und Lumpen an einzeln 
fiehenden Schwarzborngefträuchen. Die Leute plauberten fröhlich 
und viel, doch in einer unverflännlicden Sprache. Als aber bald 
daranf ein altes, häßliches Weib aus dem Gebüſch hervor zum 
Lagerplatz nieberflieg, verflummten plößlich Alle, ſelbſt das Maͤd⸗ 
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chen brach Geſang und Tanz ab. Die Männer fprangen auf und 
umringten bie Angelommene, welche mit einer Art Hoheit zu ihnen 
ſprach, während bie Mebrigen aufmerffam horchten. Dann nach 
einigen Hins und Herreden druckten Alle, auf verfchienene Wetfe, 
Sufriedenheit oder Belfall aus, die einen durch Kopfnicken, die 
andern durch Klatfchen ber Hänte. Mau zog die Alte zum Feuer 
und zum Mahle. Jeder bot ihr, ‚was von den vorhandenen Ge⸗ 
richten das Leckerhafteſte zu fein ſchien. 

Mährend die beiden Zufchanerinnen von oben herab heimlich 
im Gebuſch Die frohe Wirtbfchaft der Aegypter beobachteten, wur: 
ven fie auf ſehr unerwartete Weife durch eine Erſcheinung geftört, 
die ihnen eben jest die unwilllommenfte fein mußte. Freiherr 
Thomas nämlich ftand hinter ihnen. 

„3% hätte!” ſagte er Halblaut und aufgebracht, „ich hätte 
bie Frau von Falkenſtein an einer fhr fie ſchicklichern Stelle, als 
bier, vermuthet! GEs fcheint mir gleich unanflänbig, halbnadte 
Bettler zu befchleichen, oder meine Entwürfe auszumwittern.“ 

e erfchrodene Freifrau trat ſchweigend zurüd, um ſich zu 
entföMen: Urfula erwieberte ihm: „Mir wiffen nit, Oheim, 
was uns Cures Mißtrauens. ſchuldig gemacht hat. Weber die 
eine noch die andere Abficht führte wus zu dieſem Pla; Ihr 
werbet uns nicht zumuthen, wenn wir einen Rauch im Gebkuſch 
anffteigen fehen, vie Flucht zu ergreifen.“ 

„Begebet Euch augenblidliih ins Schloß!“ rief ver Freiherr 
nit zurückdeutender Hand und barfchem Tone: „Ihr möge Eu 
felber anffagen, wenn id Eud in den Zimmern hüten lafe. 
Katzen foll man nicht zum Braten auf Schilpwacht fiellen, und 
Meiberaugen nicht und Weiberzungen zum Geheimniß.“ 

Urfula war im Begriff, die Unart des Oheims zu rügen; aber 
mit fanfter Gewalt wurbe fle von der Gemahlin des Freiherrn 
binweggezogen. 
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Sobald dieſer die Frauenzimmer aus den Augen verloren hatte, 
ſtieg er zum Lagerplatz der Zigeuner nieder, die ſich alsbald vom 
Erdboden erhoben und ihn mit einer Art ehrerbietiger Vertraulich⸗ 
keit umſchlichen, aber doch beſtaͤndig in einer Entfernung von drei 
bie vier Schritten von ihm ſtehen blieben. 

„Ich hoffe, bie Echlopfüche Hat euch genngfam verforgt!* 
fagte der Freiherr. Ale bückten ſich tief und Füßten ober leckten 
ihre Finger, indem ihre häßlichen Gefichter ihn freundlich an⸗ 
ſchmunzelten. 

„So lang’ ihr m meinen Dienſten feld,” fuhr der Freiherr 
fort: „täglich dem Bann einen Guben, freie Zehrung und, wen 
ich mit euch zufrieden bin, ein Geſchenk dazu, wie kein Für 
gibt. Dem Verräther der Galgen! Das ift mein Wort!“ 

Alle umringten ihn mit lauten und flummen Freudenbezeugun⸗ 
gen, Infligen Sprüngen, Berbeugnngen und Betheurungen. Der 
Freiherr aber ſchien daran wenig Gefallen zu finden, winfte mit 
ber Hand dad Zeichen zum Schweigen und fagte: „Ich kann mich 
nicht mit Jedem von euch abgeben. Ich kenne euch nidyt, vers 
lange auch gar nicht, von eudy gekammt zu fein. Bert euch 
das! Diefe verflännige Frau hier” — er zeigte auf die alte Zi⸗ 
geunerin — „die ihr Alle wie eine Mutter betrachtet, Bat mein 
Zutrauen. Der Ilſel alfo werd’ ich meine Befehle auftragen, 
und von der Art eures Gehorfams und eurer Geſchicklichkeit wird 
es abhangen, welchen Lohn ihr bei mir verbient. 

Da trat einer der Zigeuner einen Schritt vor, wifchte ben 
Schwarzen Knebelbart vom Maul weg, legte beide Hände auf bie 
Bruft und fagte: „Der rothe Hahn fliegt morgen Nachts über das 
Aarauer Stäbtle, man foll ihn ſchau'n zwanzig Meilen weit. Ha: 
ben's alte Neſt von Innen und außen wohl erfundfchaften; bat 
offene Löcher viel, Hineinzufchlüpfen, und müßt' es fein im hölzer- 
nen Kännel des Stadtbachs über den Hirfchengraben am obern Thor. 

Sid. Rov. V. | 8* 
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Hat keine Gefahr! Zween Schwefelfäden; mehr koflet der Spaß 
nicht. IA alles Stroh und bürrer Kien; das fladert luſtig auf. 
Doch, Zunferle, laßt unfer einen nicht im Stich! Iſel verbeißet, 
daß Ihr Leute bei der Hand haltet auf dem Diflelberg und Gies⸗ 
Kübel. Wir zählen darauf! Faſſen uns die Schubers, nennen wir 
Euch. Seid alfo bei der Hand. Und geht’s Feurioh! Feurich! 
durch die Gaſſen: fo Eönnen wir miinehmen, was uns anſteht. 
Das geht mit in den Kauf; Ihr fraget nicht, was wir haben.” 

Der Freiherr, halb von dem Kerl abgewandt, ließ nur dann 
und wann einen Blid von der Seite auf ihn ſchießen und fagte 
endlih: „Schweig! Ihr habt mein Wort, kennt meinen Willen!“ 
Dann winfte er der alten Ilſel und ging davon. 

Als er fi von der unſaubern Gefellfchaft entfernt genug 
glaubte, blieb er im Gebüſch ftehen, winfte ver nachſchleichenden 
Zigeunerin, näher zu treten und fagte: „Biſt du deiner Sache 
fiher? Denn wenn der Gangolf Trüllerey Nachts bei dem Mäbchen - 
auf der Harb wäre, Eönnt’ es blutige Köpfe ſetzen und Alles fchlüge 
fehl. Lieber Kell’ ich handfeſte Leute in Hinterhalt.“ 

— Goldſchatz, fürchte nicht! rief die Alte: „Ich Habe den Begs 
harden und das Maidel im Sad. Das Zünterle von Aarau zeigt 
fi nur des Tags; kommt nie auf demfelben Weg; hat der Gaͤnge 
zur Harb fo viel, als der Wind. Aber das Fünferle ſcheut die Nacht.“ 

„Daß mit der verfluchte Bube doch nie zu Geſicht Fam! Gr 
wäre fchon kalt!“ murmelte der Freiherr: „Bringft du mir das 
Mäpchen heut, fich’, ich fehütte dir beide Hände voll Gold.” 

— Bit vem Täubchen fo nahe gewefen, und haſt's nicht ers 
wifcht beim Flügel und gefapert? 

„Sans! der Tag hat taufend Augen. Leute waren auf dem 
Felde. Niemand darf wittern, wohin das Mäpchen gefommen. ift, 
wenn ich es einmal in meiner Gewalt habe. Das fchene Ding 
war auch nie unbegleitet, wenn ich Jagd machte. Alfo du meldeft 
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dich an ber Schloßpforte, ſobald du zurüdfommft! es wirb da ein 
Mächter flehen, der unterrichtet iſt. Roſſe bleiben die ganze Nacht 
gefattelt. Ich begleite die Lollharden felfer auf Farnsburg. Mor- 
gen Abend ſteh' ich mit meinen Leuten auf dem Gieshübel bereit. 
Bin ich eingebrochen in die Stadt, Fönnt ihr Alle nach Herzensluſt 
plündern und rauben. Da gibt’s volle Kiften auf dem Rathhauſe, 
und in den Hänfern der Bürger ſchöne Sparbüchfen. Fort jebt, 
Sfel!, Mach’ deine Sache recht. Ich erwarte dich in Gösgen.“ 

Mit dieſen Worten wandte er ihr den Rüden und eilte ven 
Berg hinan. Die alte Zigeunerin nahm den Weg zu ihrer Bande, 
die fh, um das Feuer gelagert, gütlich that. 


26. 
Die Entführung, 


In finfterer Nacht fchlich die Zigeunerin, die zween ihrer Ge⸗ 
nofjen den Weg zeigte, leife, wie auf Filzſohlen, durchs Dorf 
Erlisbach, dem Thale unter der Ramsflue zu. Nur aus einzelnen 
Hätten leuchteten noch Zenfter mit dunkelrothem Licht. Die Alte 
teng wieder das eine Aug’ verbunden und den PBilgerhut, wie fie 
fi ſchon einmal in der Ginfamfeit des Lollhards gezeigt Hatte. 
Ihre beiden Gefährten, breitfchultrige, entfchlofiene Kerls, folgs 
ten wohlbewaffnet, mit fehnellen Schritten durchs Thal, den Berg 
hinauf. Als fie auf der Höhe fich durch den Wald getappt hatten, 
faben fie das Licht ver Lollharben : Hütte Über die Wiefe ſchimmern. 
Die Alte führte die Männer feitwärts länge dem Walbfaume in 
der Nähe des Hauſes; befahl ihnen, da auf das Zeichen zu war⸗ 
ten, welches fie geben würde, während fie felbft die Hütte um⸗ 
fehleichen und Kundſchaft einziehen wollte. 

Unbörbar ſchwebte fie mit Kabenfchritten, wie ein Schatten, 
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zum Fleinen Haufe, duckte ſich unter dem leuchtenden Benfter, und 
richtete von Seit zu Zeit den Kopf empor, um bie zu erfennen, 
welche im engen Zimmer planderten beim Schein der Dellanpe. 
Veronika ſaß am Tifh, gegen die Wand zurüdgelehnt, mit vers 
fchräntten Armen, und flarrte finnenb in bie bleiche, zitternde 
Flamme des Dochtes. Der Lollharb in einem Winkel, redete wie 
ein Lehrender zu ifr, den Arm erhoben und den Seigefinger vor: 
geſtreckt. Er glich der Propheten einem aus den Tagen bes alten 
Bundes. Nur einzelne feiner harten Züge waren durch die ſcharfen 
Schlaglichter des Lampenfcheins ans der Verſchattung ter übrigen 
wunderbar hervorgehoben. Theile feines grauen, fanftbewegten 
Bartes fchwebten erhellt über der Dunfelheit des unerfennbaren 
Grundes, wie man zuweilen einzelne falbe Wolfen unter dem düſtern 
Regenhimmel hervorftechen und wieder verfchwinden flieht. Die Bes 
gutte, in voller, doch milder Beleuchtung, horchte ſchweigend. 
„Das fag’ ich dir,“ fuhr er in feiner Rede fort: „auf daß 
du an der Naferei der unglücklichen Freiin von Falfenflein er: 
fennen mögeft, wohin die Seele verirrt, wenn fle des Körpers 
Magd wird. Ich wienerhole dir, die Liebe if göttlicher Natur; 
denn Gott iſt die Liebe nnd wir find aus Gott. Der himmliſche 
Liebesftrahl durchbringt auch den Stein und die Pflanze und den 
Staub des Thierleibes, und wird da noch zur vereinigenden, bat 
Geflecht der Weſen fortpflanzenden Gewalt. Aber lieben kaun 
ber Stein, die Pflanze und der Staub nicht. Alle Liebe, außer 
der ewigen, geiftigen, tft Pflanzen: und Thiertrieb und nichts weiter. 
Die wahre Liebe geht aus der Betwunderung und Verehrung ber 
hohen Tugenden und Gaben des Andern hervor, weil fidh das 
Goͤttliche in uns fehnet, aufgelöfet und eins zu werben mit allem 
Göttlichen. Zuneigung wegen äußerer Lieblichfeit, wegen finn- 
lichen Reizes, oder Anhänglichfeit an einer Sache wegen langer 
Gewohnheit, ift Naturgang des Menfchenthieres, und dem, was 
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göttlich heißt, entgegen. Der Geiſt kann nicht den Staub lichen 
und ſich ihm vermählen, fondern nur feines Gleichen. Auch Hunde 
bezeugen ihren Herren Anhänglichfeit bis zum Tode in Luft und 
Schmerz, durch den Zwang der Gewohnheit; und du ſahſt Beute 
einen Mann weinen über den Tob des von Gangolf erflochenen 
Rofies. Das iſt die obfiegende Thierheit im Sterblichen, nicht 
das Aechimenfchliche im Menſchen. In der Geiſterliebe ift Tein 
Neid, Feine Ciferſucht, Feine Furcht, fondern Sehnſucht, fi zu 
heiligen und ewig anzugehören der Vollkommenheit des Vollkom⸗ 
menen. Wie liebft du mich, Beronifa? ” 

Die Begutie hob den Blick gegen bie Dede des Zimmers und 
jagte: „So liebe ich dich und den ebelmüthigen Gangolf.” 

„Dann wirft du ihn verlieren ohne Schmerzen,” feßte der Loll⸗ 
hard feine Worte fort, „wie du mich einſt verlieren wirft ohne 
Jammer. Denn das im Ewigen Gewonnene iſt eigentlich nie zu 
verlieren. Nur das Vergängliche, Sinnliche, ift vergänglich und 
endlih. Der Körper, der und bekleidet, wird wiederum Staub, 
und feine Theile gehen in andere Pflanzen und Thiere über, bie 
wieder verwefen und abermals Dünger des Erdreichs und Stoff 
anderer belebter Körper werden. Siehe, Beronifa, die Leiber der 
Menfchen, ber Thiere, der Pflanzen, weiche du heut’ erblickſt, 
find ſchon feit der Weltfchöpfung vorhanden gewefen, nur uicht 
genau in berfelben Berbinvung ihrer Beftandtheile. Mir wandeln 
in den Staub unferer zerfallenen Borfahren gekleidet einher. Selbſt 
der Leib, den du vor einem Jahrzehend trugſt, diefer iſt ſchon 
laͤngſt von dir verdünſtet, abgegangen und abgefallen. Wir wallen 
in ewigen Verwandlungen über den Erdkreis hin. Was if alſo 
die Liebe des Körpers? Nur Gott iſt das Eine, das Bleibende!“ 

Beronifa fprach darauf: „Und doch iſt felbft das noch, was 
das Irdiſche zum Irdiſchen zieht, die Macht des himmlifchen, alles 
durchdringenden Liebesfirahle. Wie mag doch die @erechtigfeit des 


— u — 


Altvaters ewig den Geiſt, wegen Sachen des Körpers, ins Elend 
werfen, in den er einmal gehüllt gewefen iſt?“ 

— Das hab’ ich nicht gefagt! — erwieberte der Lollharb: Der 
Bolllommene foll dem Srbifchen zwar abfagen; aber iſt der Trieb 
des Irdiſchen nur nicht gottfeindlich: fo fündigt er nicht im Ge: 
borfam gegen die Natur, an bie er gefettet iſt. Gfien und trins 
fen wir doch täglih. Auch wir follen nicht das Leibliche als des 
Lebens Höchſtes anfchauen und den Geiſt zum Knecht des Ber: 
gänglichen machen. 

68 Sprach der Lollharb vermuthlich noch lange; aber die Zigeus 
nerin erbaute ſich an dieſer Unterhaltung ſchlecht, von ber fie wenig 
begriff. Sie ſchlich um das Haus zur Hiuterthür, die fie beim 
frühen Nachfpüren Halb offen gefehen, neben dem Kämmerlein der 
Magd. Als fie aber da leife eintreten wollte, knarrte die Thür 
in ihren hölzernen Angeln fo laut, daß die Bäuerin, eine Lampe 
in der Hand tragend, aus dem Schlafgemach vortrat, und ſich 
beim Anblick der wohlbefannten Alten Freuzigte und fegnete. 

„Seins Maria!” ftammelte fie verblüfft: „Die alte Bilgerin! 
Was begehrt Ihr noch in diefer Spätſtunde?“ 

— Stift! — flüflerte, mit Kopf und beiden Händen haftig 
winfend, die Zigeunerin Ilſel, und fuhr, ehe ſich's die Bäuerin 
verfah, in die Kammer hinein. Zitternd fam jene nad. 

„Großer Bott!“ rief die Bäuerin abermals: „Müßt' ih doch 
glauben, ein Schrättelt Tomme in das Haus, fo ſeid Ihr gefchli- 
chen. Iſt's doch Tange noch nicht Mitternaht. Mir beben alle 
Glieder am Leibe. Schon vor einer Stunde ging Gekreiſch und 
Gepraffel durch den Wald, wie vom wilden Heer. Ich hab's ja 
mit eigenen Ohren gehört Das bebeutet nichts Gutes. Alle guien 
Geiler loben Gott den Herrn.“ 

— Ich lob' ihn auch! — eriwiederte Iſel: Aber KIN, Kathri, 
fill. Im Walde hab’ ich allerlei Dinge gehört, drum komm' ich 
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fo fpyät. Es geben böfe Anfchläge wider dies Haus. Nur eins 
muß ich wiffen. Nenne mir des Lollhards Namen. 

„Wie Tann ich den Namen wiffen? Ich glaub’, er hat keinen.“ 

— Haft nie gehört nennen den Jörg von End? 

„Nie Zörg und nie Ende und Anfang! Was fiht Euch doch, 
in Gottes des Herrn Namen, an, folche Dinge zu fragen?” 

— Weißt du's nicht, Kathri, fo will ich's hören aus feinem 
Mund. Es muß fein, und im Augenblid. 

„Nimmermehr laſſ' ih Euch zu ihm!“ rief Kathri, und hiel 
die rafche Alte zurück, die ſogleich hinaus wollte: „Euer Anblid 
würbe die gute Veronika bis zum Tode fhreden. Mas denket Ihe 
auch? Sie möchte glauben, des Teufels Gefpenft, oder eine Here, 
ſuche das Haus heim.” . 

— Nun, fo bereite das Mägdlein vor. Beh’ und fprich zum 
Lollhard die Worte: die Pilgerfrau iſt vorhanden, die er unlängft 
Hart angefahren; fie bringt ihm Grüße von Herrn Günther von 
der Weide! Merk! dir's, Günther von der Weide! Dann wird 
er auffpringen und verlangen, mich zu fprechen. 

„So bleibet und Harret, bis ich wiederkomme. Aber rühret 
Euch nicht vom Platz und zeiget Euch der guten Beronika nicht, 
fie wäre bei Cuerm Anblid ein Kind des blaflen Todes.“ 

Sie ging. Die Zigeunerin horchte ihr nach; vernahm bald des 
Lollhards raubfnarrende Stimme, und hörte darauf Gepolter. In 
der Meinung, er fomme felber, fprang fie von Kathri's Bett empor, 
auf welches fie fi) zum Ausrnhen geſetzt hatte, und trat zur Thür. 
Doch flatt des Alten Fam die Bäuerin und fagte: „Machet Cuch 
davon, Frau. Sonft rufen wir alle Nachbarn zu Hilfe.“ 

— Was hat der Lollhard geantwortet? Wort fage mir um Wort. 

„Wenn Ihr'o denu wiffen wollt, Höflich iſt's nicht: Ihr follet 
fahren mit Guerm Günther von der Weide bis and Ende der Welt, 
und fo Ihr nicht plößlich von hinnen weichet, wird die Nachbars 
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shaft fommen. Das it fein Wort; ich rath’ Euch, gute Frau, 
macht Cuch auf die Beine!“ 

— SH, mausftill! fagte die Zigeunerin. Iſt's nicht der Rechte, 
fo iſt's der Linke! Mir auch gleih! Merk’ auf, was Ich dir will 
ſagen; mer! auf! Hörſt du Laͤrm vom, flieh mit deinem Maͤgd⸗ 
lein Hinten in den Wald. lich zu ben Nachbarn! Merk's dir, 
Kathri! — Nach diefen Worten fchlüpfte die Pilgern davon in 
Mald und Nacht zu ven wartenben Gefährten. Kathri, die draußen 
dreimal ein Zufammenflatfchen von Händen hörte, fchlug ihr voll 
Grauſens mit den Fingern drei große Kreuze nach und betete dazu, 
denn fie hielt das häßliche Weib, wo nicht für etwas Ueberirdi⸗ 
ſches, doch für etwas von unterirbifcher, unheilbringenver Abfunft. 

Sie dachte noch an die lebte Mahnung der Alten, als fie voller 
Entſetzen das Klirren fallender Fenſterſcheiben im vorbern Zimmer, 
und Sanies Gefchrei und Getöfe vernahm. Bleich und bebend fprang 
he zur Küche wor. Ihr entgegen tobtenblaß flog aus der Stube 
des Klausners defien Tochter und fchrie: „Hilfe! Räuber fleigen 
zu den Fenftern ein!“ Die treue Kathri riß das betäubte Mäd⸗ 
chen mit fich zur Hinterihür, während der Lollharb nachrief: „War: 
un fürchteſt du di, Beronifa?” Dann wandt’ er fi) faltblütig 
und ernfl gegen die abfchenlihen, mit Ruß gefchwärzten Gelichter 
der Bingefiegenen, bie ihn ſogleich ergriffen und Meſſer auf feine 
Bruſt ſetzten. „Ihr Thoren,“ ſprach er, „gehet und fuchet Gold 
und Edelſteine bei ven Mammonsfnechten in der Welt, aber bei 
feinem Bruder des freien Geiſtes. Mein Schak ift im Himmel, 
wo ihr ihn nicht fiehlen werbet. Was brohet ihr mir?! Mein 
Leben ſteht in noch höherer Macht.“ 

Die Kerle ſprachen unter einander in unverflänblicher Rebe. 
ZJählings eilte einer derfelben davon. Man hörte feine Schritte 
durchs ganze Haus. Er ſchien die geflüchteten Weiber zu fuchen. 
Unterdefien bewadhte der Zurüdigebliebene den Lollhard; immerbar 
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die Spitze des Meſſers gegen deſſen Herz gekehrt, und ſchnitt er 
dabei graͤßliche Wehberden, um ben Alten zum Stillſchweigen zu 
nölhigen. 

Dieſer aber ließ fi feineswegs in der Rebe hemmen, fondern 
fagte: „Glaube nicht, daß mir dein geſchwaͤrztes Geſicht Furcht 
einjage, wie einem Kinde, oder daß ich zude vor deinem Stahl. 
Vorzeiten pflegt’ ich Vögel deines Gelichters anders zu begrüßen, 
und der Schädel wäre Bir gefpalten geweien, eh' er eine Spanne 
weit durchs Fenſter gefommen. Seht thut mir deine arme Seele 
leid, du reißendes Thier in Menſchenhaut! Wohin meinft du, daß 
fie fahren werde, wenn dein letztes Stündlein ſchlägt?“ 

— Narr du! verfeßte das ſchwarze Geſicht widerlich grinfend: 
foll fie nicht in der Erbe faulen, wird man fie wohl neben der 
deinigen in ben Rauch hängen müſſen. 

„Menſchenkind, dein Leben hienieben ift ein Anfang fonder Ende! 
Begreifſt du das?“ 

— Und dein Leben ifi ein Ende ohne Anfang. Begreifſt du das? 

„Unfinniger!* rief der Lollhard. 

— Halt's Maul! rief der Zigemer: ober ich fehnäre dir mit 
deinem eigenen Bocksbart bie Drofjel zufammen ! 

Ilſel und der andere Zigenner unterbrachen durch ihren. Eins 
tritt das Geſpraͤch. Die Alte fehlen In ihrem Kauderwelſch den 
beiden Serin bittere Borwürfe zu machen, daß fie dad Weiber: 
volf hatten enirinnen laffen. Inzwiſchen ward jetzt nicht gefäumt, 
der Lollhard gefnebelt, um fein Geſchrei zu hindern, und, mit 
auf ben Rüden gebundenen Händen, ſchnell zum Haufe hinaus 
durch Wieſe und Wald fortgerifien. Voran aber eilte die Alte 
mit großen, bafligen Schritten dem Schlofie Sösgen zu, bie miß- 
lungene Berrichtung dem Landgraf Thomas zu melden. Wie ein 
gefpenftiger Schatten fuhr fie durch die Nacht dahin. Der ver- 
fpätete Wanderer fchlug mit Entſetzen bad Kreuz vor fi, wenn 
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er ſie über Haide und Fels, Weg und Steg im trüben Sternen⸗ 
ſchein leiſe fortfliegen fah, vom kurzen Pilgermantel umwedelt, 
wie von Fledermausfittigen. Selbſt der Wächter am Thore bes 
vielthurmigen alten Schloſſes Gösgen, ber fie erwarten mußte, 
konnte fih des Entfebens nicht erwehren, als fie plöglich vor ihm 
hielt, eh’ er ihre Anfunft wahrgenommen hatte. Gr ging zitternd 
über die Brücke durch den Hof in die finftere Burg, die Erfchelnung 
der unheimlichen Geſtalt dem Freiherrn zu verkünden. 
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27. 
Die Ritter zu Gösgen. 


Freiherr Thomas faß eben mit froher Gefellihaft im prach⸗ 
tigen, hellerleuchteten Ritterfaal des Schloffes. Mehrere vom Abel 
aus dem Schwarzwalde und den vordern Landen, fämmtlich treue 
Anhänger Oeſterreichs, waren diefen Tag zu ihm gekommen, weil 
er fie zur Theilnahme an feinen Kriegsunternehmungen gerufen 
hatte. Bor jedem der Ritter flanb ein goldener Becher von ge: 
triebener Arbeit, der, wie oft er geleert warb, immer gefüllt fein 
mußte. Noch fah man auf den Silberfchüfieln die Weberbleibfel 
eines reichen Nachtmahls. Friſch aufgetragene Speifen dampften 
noch vor Herrn Marquard von Baldegg, welcher fehon lange ers 
wartet, aber erft feit einer Viertelſtunde in fpäter Nacht von 
Sedingen gelommen war. Seine gefunde Eßluſt erwies der Küche 
des gaftfreien Wirthes alle Ehre. GEs beluftigte ihn, während er 
das gebratene Geflügel mit den Händen zerriß und Biffen um 
Biſſen in den Mund flopfte, die ungebuldige Neugier der Andern 
mit feinem Schweigen zu martern, und zwanzig Fragen und Er⸗ 
kundigungen mit einem ausdrucksvollen Wink und Blick auf ein 
bisher noch unberährtes Gericht zu beantworten. 
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„Run denn,” fprach er endlich, da fie ihm feinen Frieden ließen, 
und er das Handwerk ziemlich vollbracht Hatte, „ein Ehrenmann 
ift doch allegeit gehubelt, wenn er nach verrichteter Arbeit einmal 
des Leibes pflegen möchte. Mittags machten mir bie hungrigen 
liegen von Lieftal jeden Biſſen flreitig, und nun laßt Ihr mich 
mehr Galle fchluden, als hier Speifen ſtehen. Iſt das chriſtlich?“ 

— Hätte du uns auf die erfie Trage Beſcheid gethan, Better 
Marquard, fagte Thomas von Zalfenftein, würden wir dir Zrift 
‚für die andern geſtatten. Alfo wie ſteht's am Rhein? 

„Nun denn! obwohl ich vorausfehe, daß es Euch wie den An⸗ 
dern geht, die erfi lüflern werben, wenn fie einmal am Zuckerbrod 
geledt haben. Alles ift in Ordnung. Wir Fonnen morgen nad 
Brugg ziehen.“ 

— Bo ftehen unfere Leute? Wie viel find ihrer? rief Thomas 
ärgerlih, und Alle ſtürmten fragend auf ihn ein. 

„Sagt? ich's nicht voraus, daß der Neugierteufel erſt in Euch 
fahren würde, wenn ich eiumal zum Antworten den Mund öffne! — 
Gnt, vier bis fünfhnndert Mann find's, alle adeliche Herren und 
reifige Leute. Sie liegen umber in Dorf und Wald zerfireut, in 
Binfingen, Murg, Tigeringen, Laufenburg und Sedingen. Sie 
warten auf Befehl zum Aufbruch. Mein Bruder Hans iſt dabei, 
andy Hand von Rechberg, Thüring von Hallwyl und wer weiß ich 
mehr! Hafl du den Abfagebrief an Bern gefchrieben, Better Thos 
mann, fo ſend' ihn ab. Nun ift Gefahr im Verzug, Periculum 
in morlibus! ihr Herren, wie der Pater Grofifellner zu St. Blas 
fien zu fagen pflegt, wenn.bie Humpen zur Neige gehen. Sekt 
wißt Ihr's: fragt mich nicht weiter. Straf’ mich Bott, keine Silbe 
Iodt Ihr mir ab, bevor ich diefe Ente noch verzehrt habe.“ 

Freiherr Thomas, während die Anbern lachten, ſchwieg nach⸗ 
denfend und überrechnete bei fi mancherlei, indem er einzelne 
Morte binmurmelte: „Morgen, Freitag, der lebte Tag Heus 
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nicht luſtig, fo will ich Cures Milchbartes vergeſſen. Ihr wiſſet, 
ich bin von einem Geſchlecht, das mit den Hageichen jung und 
alt wird. Bor hundert Jahren mein Ahnherr Hans, Münfterchors 
herr und Dekan zu Kirchberg”), Gott Hab’ ihn felig, ward hundert 
und ſechsundachtzig Jahre alt, und wuchſen ihm noch im hohen 
Alter neue Zähne und fohwarze Haare. Deffen tröſt' ich mich!“ 

„Wenn Ihr den Kopf felbft fo lange zwifchen den Schultern 
tragt!“ bemerkte lachend Ritter Mar von Ems: „Die Schweizer 
find Cuch fo wohl an, wie Ihr ihnen. Ich wette, auf Ehre, fangen 
fie En, fie machen Euch Feine Spanne länger, als den armen 
Hinz von Sar bei Nänifon.” 

Während Alle überlaut lachten und Marquard felber ganz wohl⸗ 
gemuth mit ihnen, trat Herr Themas von Zalfenftein wieder in 
ben Saal, wandte ſich noch einmal zurüd und fchrie mit donnern⸗ 
ber Stimme hinaus: „DBermalebeite Hexe, findeft du fie nicht, fo 
wird dich der Henker finden!” Dann trat er finfter herein. Sein 
hartes, ehernes Antlitz glühte vom innern Zorn kupferroth. Ihm 
nach folgten zween Bewaſſnete, die in ihrer Mitte den Lollharb 
führten, die Hände auf den Rüden gebunden. Sie blieben an 
der Thür fliehen. Der Freiherr ging durch den Saal zur Gefells 
ſchaft; drehte fih aber unterwegs, da er die Schritte der ihm 
Nachfolgenden Hörte, wild um, fluchte und ſchrie: „Schurken, ins 
Loch mit ihm unterm Thurm! Warum ziehet ihr mir nach!“ 
„Ich umb dein böfes Gewiſſen ziehen bir nach, Junker von 
Falkenſtein!“ fagte der Lollhard fehr Taut. 

„Wetter, was FMarri mir ins Ober da?“ rief Herr Marquard 
und fprang hinter dem Tiſch vor: „Straf’ mich Gott, das iſt mein 
Klapperflocch wieder leibhaftig von der Freudenau. He, Stoͤrch⸗ 

) Kirchberg bei Aarau. Diefer Chorherr Johaunes von Baldegg ſtarb 
im Jahr 1343. 
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lein, fo wahr ich lebe, du biſt's! Erzähle, wen Haft vu das 
artige Kindlein zugetragen, weißt du, das im Beguttenrock ein- 
gefäfchte? Oder hat's bir Einer aus dem Schnabel gezogen?” 

„Laß ihn laufen, Better! ” fagte Freiherr Thomas verbrießlich. 

„Nein, Rede muß der Beghard fliehen, wo er das ſchoͤne Mägds 
lein gelafien, das einft mit ihm zug. Hör’, Alter, hat's dir der 
Trüllerey abgejagt, der junge Schleder, der gewiß nicht deiner 
Riefennafe willen mit dir nach Brugg gegangen iſt?“ 

„Ei!” rief Bentelin von Hemmenhofen und fprang ebenfalld 
näher: „Das Mädchen Tenn’ ich wohl. Ich hab's in der Herberge 
von Brugg befucht, und ſchwoͤr' Cuch, Kalfer, Papft und Kar⸗ 
binäle könnten der allerliebiten Begutte willen in Verfuchung ges 
‚ ratben, ein wenig zu lollen. Sag’ an, du Noll» und Lollbruder, 
wo weißt du das fromme Schwefterlein? “ 

Ueber dies Geſpraͤch näherten ſich die Edelleute indgefammt 
vom Tiſch her und umringten ven Greis. 

„Seid ihr des Satans alle!” ſchrie Freiherr Thomas, im 
Grunde ärgerlich und doch unfähig, fich des Lachens bei dem all⸗ 
gemeinen Aufruhr zu eriwehren: „Am Ende wäret ihre Alle Bes 
kannte dieſes Strolchen, den man auf meinem Gebiet eingefangen 
hat, weil er des Kundfchaftens verbächtig if. Schon feit vielen 
Tagen umfchleicht er biefe Burg und belaufcht er meine Bewegungen. 
Doc von heimlichen Frauen und Töchtern, die der graue Kuppler 
mit fi zu Markt führt, ift mir fein Wort bekannt. Gr foll in 
den Bor gefpannt, im Folterfämmerlein aufgebafpelt werben, bie 
er die Schlupfwinfel der Dirnen eingefteht.“ 

„Better Thomas!“ unterbrach ihn Marquard: „In allen Stüden 
weislich geſprochen haft du, wie ein Salemon. Nur was die Eleine 
Begutte betrifft, fende fie mir nach Schenfenberg. Es iſt jammer- 
fchade um die Heine Keberin. Ich will fie befehren. Hörft bu! 
Ich verfteh’ mich darauf, wie der befte Dominifaner.“ 
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Alle ſchlugen ein lautes Selädhter auf. 

Da öffnete der Lollhard den Mund, und Blitze fuhren unter 
den eidgrauen, überhängenden Augenbraunen gegen bie Ladder her⸗ 
or: „OD ber tyrannifchen Heuchler!“ fihrie er: O des Öttern‘ 
gezüchts, das mit der giftigen Doppelzunge fpetchelledt und mors 
Set, betet und läftert, heiligt und flucht, vom Raub und Aas ſich 
möftet, und gleich dem Bich unterm Himmel, ohne Simmel um: 
herkriecht!“ 

„Schlage dir der Donner in den Hirnkaſten, Lump!“ ſchnarchte 
ihn Freiherr Thomas an: „Don wen uunterfaͤngſt du dich, fo zu 
reden?“ " 


„Sch bitt' Euch, lieber Freiherr, flöret ben alten Hund nicht 


in feinem Bellen. Er wirb unferm Spaß bie Krone aufſetzen!“ 


fagte Ritter Balthafar von Blumened lachend: „Fahre fort, Alter, 
fehimpfe, aber recht auserlefen gut! Ich höre gern fo was.” 

„Muntert ihn nicht auf, er verſteht's ohnehin meifterlidg! “ 
rief Marquard. 

„Gebietet ober verbietet, Tyrammen, ich ſtehe außer eurer 
Macht!“ fuhr der Lollhard fort: „Landverheerer, Weltverkehrer 
wiffet und zittert, das Gotteslicht brennt noch, das ihr auslöſchen 
wollet, und der Menfchverfiand geht noch aufrecht, den ihr mit 
Füßen zu treten meinet. Gel, euch wäre wohlgethan, Fürften 
der Finfternig, wenn fein Gott Über den Sternen, Feine Vernunft 


in den Sterblicden wohnte? Dann Fönntet ihr das Jahrhundert 


zurüdftellen, wie den Weifer ver Uhr, daß es euch nie in ben 
Abgrund hinabflürze, der eurer harret. Daun Fönnutet ihr die 
Schritte des Beiftes bannen und das Zeitalter wie verfleinert halten, 
daß es nie anders werde: Tann Fönntet ihr die Völfer, wie er- 
erbte Schafheerden, beten und fiheeren, und den Erdkreis zum 
Schachbrett machen für eure fürftliche Langeweile. Dann Fönntet 
ihr gar gemächlidh das Recht nach euerm Gigennuß, die Wahr: 


heit nach eurer Unwiſſenheit zufdmeiden, und vie Verbrechen, 
welche ihr am Volk over Vieh firafi, zu tugenblichen Vorzugen 
und ausfchließlichen Freſheiten des Adels machen. Daun könntet 
ihr euch blähen und ſprechen: die Welt if für Thron und Altar, 
für @delleute und Pfaffen, für unfere Bäuche und Schlände ge- 
ſchaffen, und wer das bezweifelt, foll, als wahrer Gottesläflerer, 
in den Flammen des Scheiterhaufens verderben!“ 

„Bravo! Bravo!“ rief Balthaſar von Blumened lebhaft an- 
hetzend: „An dem Graufhimmel iR ein Paſſtoneprediger verloren 
gegangen.“ 

„Still!“ fiel ihm Junker Fritz vom Haus in die Rede: „Eben 
wollt’ er ja auch den Bfaffen ihren Theil geben. . Laßt ihn reden 
und Bringt ihn nicht aus dem Tert.“ 

„Nein, alter Läfterer!” redete Ritter Jörg von Knöringen den 
Lollhard mit drohender Stimme an, indem er fein fleifchiges Ge⸗ 
ficht runzelte: „Unterfange dich nit, die Diener Gottes zu bes 
geifern, ober der heiligen Kirche Uebels zu fagen. Ich mag's ges 
. ftatten, daß du uns weltliche Herren, wie ein heiferer Kettenhund, 
anklaͤffft; aber keine Blasphemie!“ 

Der Lollhard Hatte fich durch die Zwiſcheureden im Fluß feiner 
orte nicht unterbrechen lafien, fondern, ohne daß man ihn hörte, 
fortgeeifert. Aus dem Zufammenhang ließ ſich errathen, daß er 
ſchon viel von dem gefagt haben mochte, was bie fromme Ehr⸗ 
erbietung des Junkers Jörg von Knöringen fu geſtatten verweigern 
wollte. 

„Ws Iſraele Rettung durch den gnabenvollen, englifchen, ewigen 
Hirten erfhien,“ ſprach der Lollhard weiter: „Hat er zwifchen Gott 
und Menfchen einen neuen Bund, doch feine neue Kirche geftiftet. 
Barmherzigkeit Hat er nnd Liebe den Kindern des Staubes gepre: 
digt; aber nicht Kirchen, nich" Klöfer zu bauen, nicht Schuten 
zu zahlen, nicht vor den Bildern irdiſcher Heiligen zu in Hätte 
gi. Rov. V. 
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Chriſtus Kirche und Driefterifum gewollt, er wärbe die Satzungen 


felber gegeben haben, gleich Moſes; er that’s nicht. Er hinter⸗ 
ließ Fein Bildniß von feiner eigeuen Geflalt, auf daß nicht Abs 
götterei getrieben, fondern dem Unſichtbaren Verehrung gebracht 
werde, der da allein Heilig if im Himmel und auf Erben! Als 
aber Briefter famen, begehrten fie fich eine Kirche, Tein Geſetz 
der Liebe und Barmherzigkeit; begehrten Fein Chriſtenthum, aber 
ein Prieflerihum; fie feßten den Thron weltlicher Herrfchaft unter 
den Altar, und an die Stätte des Hohenprieflere den Papſt, flatt 
des Sühnopfers das Meßopfer, flatt Jeruſalems das ehebrecheriſche 
Rom.” 

„Schlagt den Kerl tobt!” fehrie Jörg von Knoͤringen: „Er if 
vom Teufel befefien; der lügt aus feinem Hals, man fönnte, Gott 
fieh’ uns bei! fchwören, es ſei Alles wahr.” 

„G&rflände der Chriſtus und wanderte in Rom umher, wie einft 
zu Serufalem, und lehrte die Lehre, wie zu Jeruſalem,“ vief der 
Lollhard: „und .triebe, wie dort, . Gelpwechsler und Roſenkranz⸗ 
främer aus dem Tempel, — ihr würbei Ihn zum andern Mal 
kreuzigen fehen, als Irrlehrer, Keber und Feind des Altars und 
des Papfles. Aber wie ber Thon in des Töpfers Hand, feld ih! 
In der Hand des Herrn. Ich fage euch, wie der Blitz durch die 
Wollen des Himmels, wird ein Strahl des ewigen-Geiftes durch 
die Sefchlechter der Staubeokinder zucken, und ein Riß wirb durch 
die Mauer der Kirche gehen, von oben bis unten, daß die Grund⸗ 
veften fpalten, und die flolgen Zinnen zum Abgrund niederpraffeln. 
Dann wird die Sonne ihr Licht vom Monde borgen, St. Beter 
den Königen dienen, und der Laie den Priefler die Dinge des 
heiligen Lebens lehren. Und ein anderer Strahl des ewigen Geiles 
wirb leuchten, ſiehe, und von ben Stirnen ver Felfen fallen bie 
Kronen der Swingherren, und aus dem Schutt der Bürgen bauen 
bie Leibeigenen Werfitätten ihres Reichthums. Dann werben die 
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Knechte Herrifch thun und die Herren knechtiſch, daß man fle nicht 
von einander fennt . . .” 

„Schweig, du rafender Afterprophet!“ fchrie Junker Jörg, deſſen 
grobe Züge von Zorn und Wein glühender wurden: „Wie möget 
Ihr, edle Herren, den Unfinn aushalten? Man weiß nicht, verkündet 
der verruckte Strolch die verkehrte Welt, oder den jüngften Tag?” 

Der Alte, welcher fich aber das Wort nicht nehmen ließ, fuhr 
immer heftiger zu eifern fort, und bob an vom dritten Strahl bes 
ewigen Geiſtes zu fagen, als den übrigen Rittern die Langeweile 
dabei anzuwandeln fehlen. Mehrere kehrten zu ihren Bechern zurück, 
Andere traten lachend zuſammen, um ihrem Wige die Zügel fahren 
zu lafien. Der Freiherr von Falkenſtein, welcher den Lollhard ſchon 
Tängft entfernt Haben wärbe, wenn er nicht geglaubt Hätte, ihn 
zur Belufligung der Gäfte da behalten zu müflen, fchob ihn ſammt 


den Wächtern hinaus. Bor ber Thür flanden warten ber Schlois 


vogt und Kerkerknecht. Diefen wies der Freiherr fort, und dem 
Bogt befahl er, zu veffen großem Grflaunen, dem Begharben ein 
bequemes Zimmer, ein weiches Bett und ein gutes Nachtmahl zu 
geben. Ohne Zweifel hoffte der Freiherr durch die Dankbarkeit 
des fpröden, eigenfinnigen Graufopfs mehr Nachrichten über bie 
entfprungene Begutte zu empfangen, als durch gewaltihätige Härte 
ihm abprefien zn können. 

Als der Herr von Falfenftein feine Befehle ertheilt Hatte und 
zuchetretend in ven Saal die ſchwere, doch zierlich geſchnitzte Cichen⸗ 
thür öffnete, hörte man noch aus der Ferne des Lollhards Stimme 
durch die Schloßgänge Inarren. Die Gefellfchaft der Edelleute 
aber war fo vertieft im lärmenden Gefpräch bei vollen Bechern, 
ober in Brett: und Würfelfpiel, daß Feiner mehr darauf achtete. 
Sie fpielten und zechten, bis das Morgenroth an dem Thurm der 
Kirche von Schönenwerth über die Aare ihnen in bie trüben Mugen 
ſtrahlte. , | 
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28. 
Der Anſchlag anf Aarau. 


Auch war die Sonne ſchon einige Stunden über die Hälfte ihrer 
Tagesbahn hinaus, eh’ fich die wohledeln Nachtfchwärmer wieder 
mit zum Theil vom Rauſch, zum Theil vom ſchweren Schlaf ver- 
fchwolfenen Augen im großen Saal beifammen farben. Hier kant 
laͤngſt von der Dienerfchaft.der Tisch zum Mahl bereitet, welches 
zugleich ihr Morgenimbiß, ihr Mittags: und Nachteſſen werben 
zu follen fühlen. Nur der Freiherr von Falkenſtein fehlte. Sie 
hörten, er fei nach wenigen Stunden Schlafes mit Zwölfen feiner 
Diener und Knechte, insgefammt Leicht bewaffnet, ausgezogen, alte 
zu Zuß. Wohin? wußte Niemand, wohl aber, baß er verheifien 
hatte, um die Mittagsitunde wieder in Gösgen zu fein. Erſt fpäter: 
bin vernahm man von den mitgegangenen Knechten, daß man ein 
verlaufenes, als Begutte verkleivetes, Maͤgdlein in allen Hänfern, 
Hütten, Ställen und Heugaden auf der Hard und in den Wäldern 
zwifchen Küttingen und Erliebach, mit großer, doch fruchtlofer 
Auftrengung aufgefucht babe. 

Ihn zu erwarten und freiere Luft zu atmen, begaben ſich vie 
Ritter auf den Plag hinaus vor dem Schloffe, welcher freilich zum 
Luftwandeln wenig Bequemlichfeit oder Anmuth varbot. Es war 
ein unebener, felfiger, und nicht großer Raum zwifchen der Burg 
und dem Berge, zum Theil von einer alten Winterlinde übers 
ſchattet, welche zwiſchen verklüfteten Selsblöden herüberhing, und 
mit ihren lebten Blüthen Wohlgerliche veritreute.. Das Schloß 
lag auf dem Felſen-Vorſtoß, gegen die Aar zu, mit feinen großen 
und ‚Fleinen Thürmen, Ans und Nebengebänven mit vielen Eden 
und Dächern, durch eine flarfe Ringmauer eng umfchlungen, wie 
die hölzernen Häufer und Thürmlein eines Kinderſpiels, die man, 
wie fie der Zufall zunfammengelagert, mit einem breiten Bande zu 
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einem Bhndel macht. An der Ringmauer Frod Hin und wieber 
hundertjähriger Cpheu hinauf, welcher große Flecken auf dem ſchwarz⸗ 
grauen Grunde dunkelgrün malte. 

Hier wandelten die Ritter im Geſpraͤch je drei und drei auf 
und ab, als das Getrappel ankommender Roſſe ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit andere Richtung gab. Ein flattlich gekleideter Herr, bes 
gleitet von einigen Schwerbewafineten, fprang vom Pferde. Gr 
trug Haar und Bart lang, auf dem Haupt ein Kleines Baret von 
Sammet, mit einer Goldkette umfchlungen, über welche weiße 
Federn nidten; ein ſchwarzes Kleid, eng am Leib, mit offenem 
Obertheil der Aermel, darüber ein fcharlachrother Mantel mit 
edelm Pelz verbrämt. Alle fhritten ihm mit frohem, lärmifchem 
Willkommen und Gruße, als einem Wohlbefannten entgegen. Es 
war Hans von Rechberg, von Hohenrechberg, der fchon jebt, 
als Kriegsmann oder durch den Schaden, welchen er in fiebens 
jährigen Fehden den Eidgenoſſen geftiftet, einen weit berühmten, 
achtbaren Namen führte. Man fah ihn überall im Spiel, wo es 
darum zu thun war, den Schwei,ern eins anzuhängen. Troß dem 
wollten Biele fein großes Wefen von feinem Heldenmuthe in Feld⸗ 
ſchlachten machen, und behaupteten fogar, wenn’s Ernſt gelte und 
an ein Treffen gehe, hebe er fich bei Zeiten davon unter gutem 
Borwande. Auch bekam er nie Wunden und Narben in einem 
Streit; nur ein einziges Mal war er ein wenig durch den Schuß 
einer Handbüchſe geftreift. Doch Freunde und Feinde flimmten 
darin überein, daß er im Spähen, Verkundſchaften, Streifzügen, 
Ueberfällen, fchlauen Anfchlägen und feinen Meberliftungen keinen 
feines Gleichen fände. 

„Ihr ftehet hier müßig am Wege und Iungert umher, während 
fir zu Laufenburg vor Langerweile umfommen!” rief er: „Muß 
ich mich noch felbft auſmachen, Euch Tagebiebe zu dolen? Wo 
iſt Falkenſtein?“ 
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monds — übermorgen ber erſte Tag Auguft — dann in Seckingen — 
dann Brugg — dann — richtig!“ — Laut rief er dann: „Früher, 
als in fünf Tagen, ſpielen wir nicht zu Brugg die Faſtnachtpoſſe; 
aber dann, beim Teufel! je toller, je beſſer. Es trifft auf Dienſtag 
vor St. Laurenzen. Merk’ dir's, Vetter Marquard.” 

„Bil du raſend?“ ſchrie Marquard: „Wie wollen wir fo viel 
Mannſchaft lange Heimlich Halten und füttern? Die Kerls freien 
wie die Heuſchrecken; dem Bauer bleibt Feine Spedkfeite im Rauch: 
Io, feine Smiebel im Garten. Daraus wird nichts. Sch bin 
gekommen, dich zu Holm. Reiteſt du morgen nicht mit mir auf 
Sedingen, fährt die ganze Adelogeſellſchaft mit ihren Banden aus 
einander, oder Bruder Hans, Rechberg, Hallwyl und wir Andern 
machen’s übermorgen in Brugg allein aus.” 

„Das wird unterbleiben!* eriwieberte trogig der Zreiherr, und 
firich fich den ſtruppigen, ſchwarzen Knebelbart von der dicken Ober⸗ 
lippe: „Morgen, Better, will ich erfi mein Müthchen an Aarau 
fühlen. Du begleiteh mich. Alles ift angeordnet. Den Trüflerey 
will ich in die Nare fären, wie man Heren fädt.“ 

„Was?! feld Ihr fchon vor Mitternacht des Weines voll?” fehrie 
Marquard mit weit aufgerifienen Augen: „Unferer fünfhundert 
wiffen zur Stunde noch nicht, wie wir mit Brugg fertig werden, 
und hat das Neftlein doch außer feiner Ringmauer nichts, was 
Zurcht erregen kann, ale den eingemauerten Hunnenfopf. Und Ihr 
hier wollt Aarau ſtürmen, Euer acht bie zehn Gifenfrefier, Ihr? 
Liegt Euch nicht die Stadt entgegen wie ein wilder Eberfopf mit 
feinen zwei vorragenden Hauern? Oder habt Ihr jchon Luternau's 
Burg gebrochen und den Thurm More?“ 

„Fürchte die mürben Yuchezähne diefes Ebers nicht, Vetter 
Marquard! * antwortete der Freiherr mit hämiſcher Berziehung 
feines braunen Geſichts: „Angeſpießt in er ſchon. Wir fengen ihm 
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nur die Vorſten ab und ſchmauſen ihn morgen zur Nacht gebraten. 
Tran’ meinem Wort!” 

Sn diefem Augenblick war's, daß der Wächter der Burgpforte 
hereintrat und dem Freiherrn winfte. Diefer fprang raſch auf und 
verließ mit dem Wächter die Gefellfchaft. 

„Graf Jörg von Sulz, Ihr fcheint mir von all dieſen hoch⸗ 
loͤblichen Schwärmern und Lärmern der Nüchternfte zu fein! ” fagte 
Here Rarquard: „Denn Ihr liebet ven Waſſerkrug, wie der Kibit 
den Bach. Was will Euch zu des Freiheren Rede bevünfen? Oder 
habet Ihr ums Schloß, Hier oder in Loftorf, Kienberg ober fonft 
im Gebirg noch Mannſchaft verftedt?“ 

„Daß ich nicht wüßte!” erwieberte der Graf von Sulz: „Herr 
Thomas rückt nicht mit der Sprache heraus, hält Plan nnd Mittel 
verborgen, verheißt uns anf morgen Nacht nur ‚Inflige Nachlefe 
fürs Schwert. Ich laſſ' ihn gewähren. Gr fiheint feiner Sache 
ſicher. Vermuthlich hat er Einverftänpnig mit den Bürgern.“ 

„Dder vielleicht hat ſich Gangolf Trülleren befehrt und Friecht 
zu Kreuze!” fügte Junker Bentelin von Hemmenhofen hinzu: „Das 
thäte mir leid. Ich möchte dem lieber den Fuchspelz ausklopfen, 
als ftreicheln helfen.” 

„Ich weiß,” verfehte Marquard von Balvdegg, „Ihr jeib ein 
gewaltiger Fuchsjäger, Herr Bentelin. Diesmal aber Iaufet Ihr 
einer falichen Fährte nah. Ihr meinet, eins mit dem Fuchs zu 
ſchaffen, und floßet auf einen grimmigen Wolf, der ſich Euch lieber 
aufs Krenz fest, als zum Kreuz kriecht. Straf’ mich Bett, Herr 
Bentelin, wenn Ihr den auf dein Freihof heevortreibt, ohne Haar 
zu lafien, das nicht wieder wäcdhet.” 

„Hm!“ entgegnete Bentelin, dad Maul rümpfend: „@s fcheint, 
Ihr fprechet mit Erfahrung. So wiffen wir nun, woher Euer 
runder Rrausfopf die Glatze bekommen, die nicht wieder bewächst.” 

„Oho!“ rief Herr Marquard: „Macht Euch über meine Glatze 
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nicht luſtig, fo will ich Cures Milchbartes vergeſſen. Ihr wiſſet, 
ich bin von einem Geſchlecht, das mit den Hageichen jung und 
alt wird. Bor hundert Jahren mein Ahnherr Hans, Muͤnſterchor⸗ 
here und Dekan zu Kirchberg‘), Gott hab’ ihn felig, ward hundert 
und fechsundachtzig Jahre alt, und wuchfen ihm noch im hohen 
Alter neue Zähne und ſchwarze Haare. Deffen tröſt' ich mich!” 

„Wenn Ihr den Kopf felbft fo lange zwifchen den Schultern 
tragt!“ bemerkte lachend Ritter Mar von Ems: „Die Schweizer 
find Euch fo wohl an, wie Ihr ihnen. Ich weite, auf Ehre, fangen 
fie Euch, fie machen Euch feine Spanne länger, als den armen 
Hinz von Sar bei Nänifon.” 

Während Alle überlaut lachten und Marquard felber ganz wohls 
gemuth mit ihnen, trat Herr Themas von Falfenftein wieder in 
den Saal, wandte ſich noch einmal zurück und ſchrie mit donnern- 
der Stimme hinaus: „Vermaledeite Hexe, findeft du fie nicht, fo 
wird dich der Henker finden!” Dann trat er finiter herein. Sein 
hartes, ehernes Antlitz glühte vom Innern Zorn Eupferroth. Ihm 
nach folgten zween Bewafinete, die in ihrer Mitte den Lollharb 
führten, die Hände auf den Rüden gebunden. Sie blieben an 
der Thuͤr leben. Der Freiherr ging durch den Saal zur Gefells 
fchaft; drehte fich aber unterwegs, da er bie Schritte der ihm 
Nachfolgenden Hörte, wild um, fluchte und fehrte: „Schurken, ins 
Loch mit ihm unterm Thurm! Warum ziehet ihr mir nach!“ 
„Ich und vein böfes Gewiſſen ziehen dir nach, Junker von 
Falkenſtein!“ fagte ver Lollhard fehr Laut. 

„Wetter, was Farrt mir ins Ohr da?” rief Herr Marquard 
und fprang hinter dem Tiſch vor: „Straf' mich Gott, das ift mein 
Klapperflorch wieder leibhaftig von der Breudenau. He, Stoͤrch⸗ 

©) Kirchberg bei Aarau. Diefer Chorherr Johannes von Baldegg farb 

im Sahr 1343, 
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lein, fo wahr ich lebe, bu biſt's! Grzähle, wen Haft du das 
artige Kindlein zugetragen, weißt du, das im Beguttenrock ein: 
gefäfchte? Oder hat's dir Einer aus dem Schnabel gezogen?” 

„Laß ihn laufen, Better! * fagte Freiherr Thomas verbrießlich. 

„Rein, Rede muß ber Beghard flehen, wo er das fchöne Maͤgd⸗ 
lein gelafien, das einft mit ihm zog. Hör’, Alter, Hat’s dir der 
Trüllerey abgejagt, der junge Schleder, der gewiß nicht deiner 
Riefennafe willen mit dir nach Brugg gegangen if?“ 

„Gi!“ rief Bentelin von Hemmenhofen und fprang ebenfalls 
näher: „Das Mäbchen Tenn’ ich wohl. Ich hab's in der Herberge 
von Brugg befucht, und ſchwoͤr' Buch, Kaifer, Papſt und Kars 
dinäle Könnten der allerliebſten Begutte willen in Verfuchung ges _ 
‚ rathen, ein wenig zu lollen. Sag’ an, du Noll» und Lollbruder, 
wo weißt du das fromme Schweiterlein? “ 

Ueber dies Geſpraͤch näherten fi die Edelleute insgeſammt 
vom Tifch her und umringten den Greis. 

„Seid ihr des Satans alle!“ fchrie Freiherr Thomas, im 
Grunde ärgerlich und doch unfähig, fich bes Lachens bei dem all- 
gemeinen Aufruhr zu erwehren: „Am Gnbe wäret ihr Alle Bes 
kannte dieſes Strolchen, den man auf meinem Gebiet eingefangen 
bat, weil er des Kundſchaftens verbäcdhtig if. Schon feit vielen 
Tagen umfchleicht er dieſe Burg und belaufcht er meine Bewegungen. 
Doc von heimlichen Frauen und Töchtern, die ber grane Kuppler 
mit fih zu Markt führt, ift mir kein Wort befannt. Gr foll in 
den Bock gefpannt, im Folterfämmerlein aufgehafpelt werden, bie 
er die Schlupfwinkel der Dirnen eingeſteht.“ 

„Better Thomas!” unterbrach ihn Marquard: „In allen Studer 
weislich gefprochen haft du, wie ein Salemon. Nur was die kleine 
Begntte betrifft, ſende fie mir nach Schenfenberg. Es iſt jammer- 
ſchade um die Feine Keberin. Ich will fie befehren. Hörft hu! 
Ich verſteh' mich darauf, mie der beſte Dominifaner.“ 
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Alle ſchlugen ein lautes Gelächter auf. 

Da öffnete der Lollhard den Mund, nnd Blitze fuhren unter 
den eidgrauen, überhängenden Augenbraumen gegen bie Lacher her⸗ 
vor: „O der tyrannifhen Heuchler!“ ſchrie er: O des Öttern’ 
gezüchts, das mit der giftigen Doppelzunge fpetchelledt und mor⸗ 
Set, betet und läftert, heiligt und flucht, vom Raub und Aas ſich 
maͤſtet, und gleich dem Bich unterm Himmel, ohne Simmel um: 
herkriecht!“ 

„Schlage dir ver Donner in ven Hirnkaſten, Lump!“ ſchnarchte 
ihn Breihere Thomas an: „Don wen unterfängfl du dich, fo zu 
reden?“ " 

Ich bitt' Euch, lieber Freiherr, ſtöret ben alten Hund nicht 
in feinem Bellen. Er wird unſerm Spaß bie Krone aufſetzen!“ 
fagte Ritter Balthafar von Blumened lachend: „Bahre fort, Alter, 
fchimpfe, aber recht auserlefen get! Ich höre gern fo was.“ 

„Muntert ihn nicht auf, er verfieht’s ohnehin meiſterlich!“ 
rief Marquard. 

„Gebietet oder verbietet, Tyrannen, ich ſtehe außer eurer 
Macht!" fuhr der Lollhard fort: „Lanbverheerer, Weltverlehrer! 
wiſſet und zittert, das Gotteslicht brennt noch, das ihr auslöſchen 
wollet, und der Menſchverſtand geht noch aufrecht, ven ihr mit 
Züßen zu treten meinet. Belt, euch wäre twohlgetban, Fürſten 
der Finfterniß, wenn Fein Gott über den Sternen, Feine Bernunft 
in den Sterblichen wohnte? Dann Fönntet ihr das Jahrhundert 
zurüdftellen, wie den Weiſer der Uhr, daß es euch nie in ben 
Abgrund hinabflürze, der eurer barret. Dann Fönntet ihr die 
Schritte des Geiftes bannen und das Zeitalter wie verfleinert halten, 
daß es nie anders werde: Tann Fönntet ihr die Bölfer, wie er- 
erbte Schafheerden, hetzen und fiheeren, und den Erbfreis zum 
Schachbrett machen für eure fürftliche Langeweile. Dann Fönntet 
ihr gar gemächlich das Recht nach euerm Gigennutz, die Wahr⸗ 
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heit nach eurer Unwißfenheit zuſchneiden, und bie Verbrechen, 
welche ihr am Bold oder Vieh firaft, zu tugendlichen Borzlgen 
und ausfchließlichen Freſheiten des Adels machen. Daun könntet 
ihr euch blähen und ſprechen: die Welt iR für Thron und Altar, 
für Gbdellente und Pfaffen, für unfere Bäuche und Schlunde ges 
ſchaffen, und wer das bezweifelt, fol, als wahrer Gottesläflerer, 
in den Flammen des Scheiterhaufens verderben!“ 

„Bravo! Bravo!“ rief Balihafer von Blumeneck lebhaft an: 
hetzend: „An dem Granfgimmel iR ein Paſſtoneprediger verloren 
gegangen.” 

„Still!“ fiel ihm Juunker Fritz vom Haus in die Rede: „Eben 
wollt’ er ja auch den Bfafien ihren Theil geben. . Laßt ihn reden 
und bringt ihn nit aus dem Tert.“ 

„Nein, alter Läfterer!” redete Ritter Jörg von Knöringen den 
Lollhard mit drohender Stimme an, indem er fein fleifchiges Ge⸗ 
ficht rurzelte: „Unterfange dich nicht, die Diener Gottes zu bes 
geifern, oder der heiligen Kirche Uebels zu fagen. Ich mag's ges 


. flatten, daß du und weltliche Herren, mie ein heiferer Kettenhund, 


anklaͤffft; aber Feine Blasphemie!“ 

Der Lollhard Hatte fich durch die Zwifchenreden im Fluß feiner 
orte nicht unterbrechen laffen, fondern, ohne daß man Ihn hörte, 
fortgeeifert. Aus dem Zufammenhang ließ ſich errathen, daß er 
ſchon viel von dem gefagt haben mochte, was bie fromme Ehr⸗ 
erbietung des Junkers Jörg von Knöringen fu geftatten verweigern 
wollte. 

„Als Iſraels Rettung durch den gnabenvollen, englifchen, ewigen 


"Hirten erſchien,“ ſprach der Lollhard weiter: „Hat er zwifchen Gott 


und Menfchen einen neuen Bund, doc Feine neue Kirche geftiftet. 

Barmherzigkeit Bat er und Liebe den Kindern des Staubes gepre- 

digt; aber nicht Kirchen, nich" Kloͤſter zu bauen, nicht Zehnten 

zu zahlen, nicht vor den Blidern irdiſcher Heiligen zu min Hätte 
ZB. Nov. V. 
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Chriſtus Kirche und Prieftertfum gewollt, er würbe die Sabungen 


felber gegeben haben, gleih Moſes; er that's nicht. Er Hinters 
ließ kein Bildniß von feiner eigenen Geflalt, auf daß nicht Abs 
götterei getrieben, fondern dem Unſichtbaren Verehrung gebracht 
werde, der da allein Heilig ift im Himmel und auf Erben! Als 
aber Briefter kamen, begehrten fie ſich eine Kirche, kein Geſetz 
der Liebe und Barmherzigkeit; begehrten Fein Chriſtenthum, aber 
ein Prieſterthum; fie fehten den Thron weltlicher Herrfchaft nuter 
den Altar, und an die Stätte des Hohenprieſters den Papſt, flatt 
des Sühnopfers das Meßopfer, flatt Jeruſalems das ehebrecheriſche 
Rom.“ | 

„Schlagt den Kerl tobt!” fchrie Jörg von Knöringen: „Er {fl 
vom Teufel befefien; der lügt aus feinem Hals, man könnte, Gott 
ſteh' ung bei! fchwören, es fei Alles wahr.” 

„Erſtaͤnde der Ehriftus und wanderte in Rom umher, wie einft 
zu Serufalem, und lehrte die Lehre, wie zu Jeruſalem,“ rief der 
Lollhard: „und triebe, wie dort, Gelbwechsler und Roſenkranz⸗ 
Trämer aus dem Tempel, — ihr würbei ihn zum andern Mal 
kreuzigen fehen, als Irrlehrer, Keber und Feind des Altars und 
des Papfles. Aber wie der Thon in des Töpfers Hand, fein ihr 
In der Hand bes Herm. Ich fage euch, wie der Blik durch die 
Wolken des Himmels, wird ein Strahl des ewigen Geiſtes durch 
die Gefhlechter der Staubeskinder zucken, und ein Riß wirb durch 
die Mauer der Kirche ‚geben, von oben bis unten, daß die Grund⸗ 
veften fpalten, und die ſtolzen Zinnen zum Abgrund niederpraſſeln. 
Dann wird die Sonne ihr Licht vom Monde borgen, St. Beter 
den Königen dienen, und der Laie den Briefler die Dinge des 
heiligen Lebens lehren. Und ein anderer Strahl des ewigen Geiſtes 
wird leuchten, ſiehe, und von den Stirnen der Felfen fallen bie 
Kronen der Zwingherren, und aus dem Schutt der Burgen bauen 
bie Leibeigenen Werkſtätten ihres Reichthums. Dann werden die 
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Knechte Herrifch thun und die Herren Fuechtifch, daß man fle nicht 
von einander kennt . . .” 

„Schweig, du rafender Afterprophet!“ ſchrie Junker Jörg, deſſen 
grobe Züge von Zorn und Wein glühender wurben: „Wie möget 
Ihr, edle Herren, den Unfinn aushalten? Man weiß nicht, verkündet 
der verruͤckte Strolch bie verkehrte Welt, ober den jüngften Tag?“ 

Der Alte, welcher fi aber das Wort nicht nehmen ließ, fuhr 
Immer heftiger zu eifern fort, und bob an vom dritten Strahl des 
einigen Geiſtes zu fagen, als den übrigen Rittern bie Langeweile 
dabei anzuwandeln ſchien. Mehrere kehrten zu ihren Bechern zurüd, 
Andere traten lachend zufammen, um ihrem Witze bie Zügel fahren 
zu lafien. Der Freiherr von Falkenſtein, welcher den Lollhard ſchon 
Tängft entfernt haben wärbe, wenn er nicht geglaubt Hätte, ihn 
zur Beluftigung der Säfte da behalten zu müflen, fchob ihn ſammt 
ven Wächtern hinaus. Bor der Thür fanden wartend der Schloßs 
vogt und Kerkerknecht. Diefen wies der Freiherr fort, und dem 
Bogt befahl er, zu deffen großem Grflaunen, dem Begharben ein 
bequemes Zimmer, ein weiches Beit und ein gutes Nachtmahl zu 
geben. Ohne Zweifel Hoffte der Freiherr durch die Dankbarkeit 
des fpröden, eigenfinnigen Graukopfs mehr Nachrichten über vie 
entfprungene Begutte zu empfangen, als durch gewaltihätige Härte 
ihm abprefien zn können. 

Als der Herr von Falfenftein feine Befehle eriheilt Hatte und 
zurchätretend in den Saal die ſchwere, doch zierlich geſchnitzte Eichen: 
thür öffnete, hörte man noch aus der Ferne des Lollhards Stimme 
durch die Schloßgänge knarren. Die Geſellſchaft der Ghdellente 
aber war fo vertieft im lärmenden Gefpräch bei vollen Bechern, 
ober in Brett- und Würfelfpiel, daß Feiner mehr darauf achtete. 
Sie fpielten und zechten, bis das Morgenroth an dem Thurm der 
Kirche von Schönenwerth über die Aare ihnen in die trüben Augen 
ſtrahlte. | 
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„War das Einer der Unfrigen?* fagte der Graf von Sulz: 
„I wollte meine arme Seele verwetten, die Worte ſeien vom 
Bache brunten heraufgefprochen worden. Laßt uns fehauen, bis 
es leuchtet.“ 

„Wir Haben ſchon einmal die nämlichen Worte an den Hügeln 
gehört! * verfekte Hug von Hegnau: „Es Fann nicht weit von 
Mitternacht fein. Vergleichen ift mir nie begegnet.“ 

„ Schweiget mit diefen Poſſen!“ rief lachend der Freiherr: „Ihr 
follet mich nicht irre machen. Einer von Euch fpielt ven Schallks⸗ 


narren zur Unzeit, um uns heimzufagen. Wer lieber ins warme _ 


Federbett verlangt, oder Trüllerey’s füngftes Bericht zu fehen fürch⸗ 
tet, kehre frei um und laſſſ ung Andere gewähren: " 

„Ganz richtig ſcheint mir die Sache nicht!” murmelte Hug 
vor ſich Hin, und ging mit kurzen Schritten über den Steg des 
Baches. Die Lepten folgten in tiefer Stille. Ciner nad dem Ans 
dern ſchritten fie durch Erlen⸗ und Weldengebüfche, welche einen 
unebenen Boden voller Sand und Grien und Waflerpfühen bedeck⸗ 


“ten, bis fie nach geraumer Zeit einen grafigen Rain hinauffteigen 


fonnten zum Zuß des Hungerberges. Da ſchwieg der Wind. Aber 
es begannen große Tropfen zu fallen. Haſtig Eletterte die Geſell⸗ 
fchaft den Berg hinauf, deſſen untern Theil ver Fleiß der Stabt: 
bewohner ſchon häufig mit Weinreben bepflanzt hatte. Se näher 
man dem finftern Walde fam, der den breiten Rüden des Berges 
bekleidete, je veichlicher fielen die Tropfen des Regens, ber nad 
jebem Wetterſtrahl in kurzen Schauern dichter niederraufchte. End⸗ 
lich unter den erſten Tannen blieb man ſtehen, um nach dem fchnellen 
Steigen wieder Odem zu fammeln. Jenſeits des Stromes erkannte . 
man deutlich, im weißlichen Widerlichte der Blitze, die Stat lies 


gen, mit den Thürmen ihrer Thore und Kirchen; links ragte im 


MWetterfchein nebelgaft die alte Burg der Luternau’s empor; rechts 
glänzten die weißen Kloflergemäuer der verlobten Schweftern von 
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Schaͤnnis; vorn fprang beutlicder und riefenhafter der breite, hohe 
Thurm son Rore vor. Drüben flug es in der Pfarrkirche drei 
Biertel an. 

„Auf zwölf Uhr!” ſagte einer der Ritter. 

„Wir ließen uns kein Gras unter den Sohlen wachſen. Dh 
gut, daß wir dem dicken Regen entliefen!” bemerkte ein Anderer. 

„Im Thurm Rore breunt Fein Licht mehr. Alles finfter! ” 
fagte ein Dritter: „Dem Trällerey träumt’s fürwahr nicht, daß 
wir ihm bei Sturm und Wetter Befuch machen wollen.” 

„Hei!“ rief Freiherr Thomas: „Er wird die Augen aufreißen, 
wenn ich ihm ven Sohannisfegen beim Scheine von zehntaufend 
Badeln reihe. Nur ein Stündchen Geduld, ihr Herren, und laßt 
Eu die Langeweile nicht verdrießen.“ 

„Wahre dich, Falkenſtein! Schone den Freihof von Aarau!” 
rief plößlich die wohlbefannte Stimme wieder. Blauweiß fuhr 
ein Blitzſtrahl im weiten Zickzack jenfelts der Stabt über den walbis 
gen Goͤnhard. Im hellen, augenblidlichen Glanze fahen einige’ 
Ritter eine finftere, unerklärliche Geftalt, deren Gewand, wie 
Bittige, im Sturm flatterte, über Falkenſteins Haupt wegfchweben. 
Diefer fand an bie Sand ſteinwand eines Felſenſtücks gelehnt. Es 
ward wieder volles Dunkel. 

„Habt Ihr's geſehen?“ fragten ſich mehrere Herren leiſe unter 

einander. 

„Balkenflein, habt Ihr's gehört?“ fragten die Andern. 

„Bott wol’ uns gnädig fein mit allen feinen Heiligen!” rief 
Yörg von Knöringen. 

Ein harter Donner rollte mit immer tieferm Dröhnen durch 
die Berge. 

„Wer war nun das?“ fragte Hug von Hegnau, der bie Ges 
flalt über dem Bels ebenfalls wahrgenommen Hatte: „Das if 
feiner der Unfrigen geweſen.“ 


- „Und wenn's Beelzebub felber wäre,“ rief der Freiherr, „es 
fol diefe Nacht der Trüllerey an mich glauben lernen! Vorwärts, 
ihr Herren, ‚zum Gieshübel, daß wir, der Brürfe nahe, alfogkeih 
bei der Hand find.” 

Die Führer drangen in den Wald. Ge faufete vom Sturm 
in ven hoben Tannen, wie ein Meer. Die Knechte bahnten Weg 
durch die naflen Zweige des Unterholgee, noch immer bergan, bie 
der Bergrücken erfliegen war. Nach langem, vergeblichem Suchen 
wärb endlich der Fußweg entbedt, welcher über ven Berg und ven 
Gieshübel, der Nähe willen, von den Leuten von Erlisbach zur 
Stadt gewählt zu werben pflegte, wenn fle dahin ihre Tänblichen 
Waaren zu Markte trugen. Auf der Höhe, am Ausgang des Wals 
des, unter breiten Eichen machten die Ritter Halt. Sie Eonnten 
von da die Stadt drüben und unter fi die fihmalen, Laugen 
Brüden über den Strom bei jebem Leuchten hell erfennen. Die 
Glocken ſchlugen zwölf Uhr Mitternacht. Der Megen fchlen uade 
zulaflen, und das Gewitter, - obwohl noch in ber Naͤhe, doch im 
Scheitelpunkt vorübergezogen zu ſein. 

Alte beobachteten tiefes Stillſchweigen, indem fie aufmerkſam 
zur flillen Stadt hinüberfpähten und horchten. Dann und wann 


ſchritt Freiherr Thomas ungeduldig hinaus in die @efträuche, und 


in die fumpfige Vorfläche des Gieehübels. Immer war's ihm, als 
müfje jeden Augenblid ein heller Fleck in ven Gaſſen, eine langſam 
anfquellende Rauch⸗ und Zenerfäule fichtbar werden. Seber Blitz 
durchfuhr fein Innerſtes mit frobem Schauder und täufchte ihn 
doch nur. Gr troff vom Regen, doch trat er nicht-unter die Lauben 
des Waldzweige. Seine Geflalt, wenn fie vom Wetterſtrahl heil 
umfirahlt war, feine düſter⸗ehernen Gefichtszüge, durch fcharfe. 
Schatten ſchneidend gehoben, der fliere Blick feiner hervoriretenden 
Augen, hatten eiwas Furchtbares. Gr glish einem: Würgengel, 
der des Augenblids harrte, da ihm eine Stadt fallen follte. 
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Blöglih wandte er ſich zu feinen Gefährten, bie yerftreut u unter 
den Bäumen faßen ober umberftanden, und rief: „Ei, verflucht, 
was thut ſich da auf? Gibt's Lärmen in der Stadt? Ich fehe 
einige helle Fenſter, wenn ich nicht irre; das iſt in der Herberge 
zum Löwen! Man wird wach!“ 

Die Ritter ſprangen bei dieſen Worten auf. Alle ſtarrten durch 


. die Fiuſterniß Hinz Alle horchten mit zurhelgehaltenem Odem durch 


das einförmige Säufeln des Gewitterregens. Jach flammte ein 


‚gewaltiger Blitz. Wie heller Tag ward's. Der Boden ringsum 


ſchien in Feuer zu wallen und jedes Blatt ver Geſtraͤuche zu brennen. 
Ein zermalmender Schlag des Donners fuhr betäubenn nach. Die 
Erde zitterte. Finſterniß und Todesſtille folgte. Man Hörte einen 
fehweren Ball gegen die Erde. 

„Seins, Marla und Zofeph! wir find verloren! Hilfe! Ber: 
rath! Mordio!“ fchrie Einer. Es war die Stimme des Innkers 
Jörg von Knöringen. Er ſchien am Boden mit einem Fremden 
zu ringen. Gntfebensvoll flanden Alle eine Weile ohne Athem; 
Jedem flräubte fi das Haar auf. Man hörte im Walde eilende 
Schritte. „Rette fih, wer Tann!“ fihrie einer von den Knechten 
fon aus der Ferne: Im Hui fläubte Alles aus einander und 
davon; Thomas von Balkenflein mit den Andern, ohne Halt, ohne 
Raft, befinnungslos. Die geflüigelten Schritte der Fliehenden 
wurden noch flüchtiger, als das Wehgefchrei des Junkers Jörg 
hinter Allen noch einmal durch den öden Wald Hang. Abergläus 
biges Schreden, heilloſe, panifche Furcht hatte Zeven ergriffen. 

Wirklich Titt Keiner von Allen, aber aus befiern Gründen, 
Grauſen und Entſetzen, als der unglüdliche Jörg von Rnöringen. 
Erſchüttert durch Glanz und Donner des legten Blitzes, war er 
noch nicht zu fich felßer fommen, als über feinem Haupte ein @etöfe 
laut geworden war, unter welchem er fich zu Boden gefchlagen 
fühlte. Er war nicht lange im Vehn geblieben, daß der Wetter⸗ 
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ſtrahl die Ciche über ihn niedergeworfen habe; denn er hatte ſich 
von einem Tebendigen Weſen hart umfrallt gefkhlt, welches er 
feinerfeits felber in ver erſten Beklirzung feR gepadt Hatte, um 
an etwas zu halten. So lag er, nach feinem Hilfegefchrei halb 
bewußtlos, während die Begleiter davon gerannt waren. 

„Goldſöhnchen, laſſ' ab von mir!" fagte endlich die wohlbes 
fannte heifere Kehle: „Ich fiel im Schreden vom Bichenaft! * 

Herr Jörg erflarrte fa, als er jene furdhtbare Stimme dicht 
an feinem Ohr hörte, die ihm fchon unterwegs das Herz zufammen> 
gezogen, und noch mehr, da das Schimmern eines friſchen Wetters 
ſtrahls ihm ein altes, haͤßliches, ſchwarzhaariges Weibergeficht hell 
machte, welches mit Irummer, ſpitzer Nafe hart über ihm hing. 
Da fließ er einen zweiten Angftfchrei aus. 

„Schatz, laſſ' von mir ab! Ich thue dir nit Leid, Schatz!“ 
fihfterte die Stimme des Weibes. Alle Haare feines Hauptes 
fihienen ihm lebendig zu werben, und alle Muskeln feines Leibes 
fpannte die Verzweiflung mit übernatürlider Macht. In wahrer 
Riefenkraft fehlenderte er das Geſpenſt von ſich, welches ihn wie 
der Alp drädte. Gr fprang vom Boden, drehte ſich windfchnell 
dreimal herum, und eilte, fo fehnell ihm die Beine dienen mochten, 
waldeinwärts. Zum Gluͤck blieb er dem oben erwähnten Fußweg 
getren, der ihn dem Dorfe zuleitete. Doch zehnmal eniglist er 
anf dem ſchlüpfrigen Thongrund. — Er fehrieb jeden Sturz zur 
Erde nur der Here zu, die ihm durch alles Gebüſch nachzurafieln 
fhien. — Angſt verboppelte, fo oft er aufgeſtanden war, feine 
Kräfte zum Laufen, und brachte ihn endlich, da nach voruberges 
gangenem Gewitter ſchon Sterne durch die gebrochenen Wolfen 
leuchteten, glücllich zur Burg nach Gösgen. 

Hier waren die fammtlichen Bewohner wach. Fluchend, teu⸗ 
chend, traͤumend, nachfinnend ſaßen die Helden des Abenteuers, 
wie fie nach einander angelangt waren, zerſtreut im großen Saale 
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Zörg von Knöringen erfchien als der Letzte. Man hatte ihn ſchon 
für ermordet gehalten. Alle wandten ihre Angen mit fröhlichen 
Grftaunen auf ihn. Gr aber, erfchöpft, warf fih auf ben erfien 
beften der Lehnſeſſel, ſtreckte vie Fothigen Fuͤße von ſich und feufzte: 
„Run if’s mit mir aus!“ - 
Aunch war Herr Hans von Rechberg mit feinen Begleitern jus 
gegen. Diefe hatten, wie er und fie erzählten, fobald fie an dem 
jenfeitigen Ufer der Aare gelandet, ſchon Nachrichten vom Miß⸗ 
lingen des Plans empfangen gehabt. Denn, wie fie fagten, fei - 
ein flarfer Kerl odemlos zu ihnen ans Ufer gerannt, der ihre Bes 
fimmung gefannt, unb einer der beiden ausgefandten Zigeuner 
fein müfle. Sobald man ihm auf feine Fragen: ob die Herren 
aus dem Schlofie kaͤmen, ins Oberholz wollten, ob die Andern 
fon zum Gieshübel wären? bejahend geantwortet, hätten fie von 
im vernommen, daß diefe Nacht nichts aus dem Vorhaben wer- 
den Fönne. Sein Kamerapd ſei jählings, als er ſich im Zwielicht 
allzufed dem Oberthor genähert, um in die Gaſſen zu fchleichen, 
yon den Stadiknechten feftgehalten, und flatt nach Gewohnheit 
fortgejagt zu werben, ins Gefängniß gefchleppt worden. — Doch 
Rechberg und die Seinigen hätten ſich damit noch nicht begnügt, 
fondern den Gauner aufgemuntert, abermals wit ihnen umzukehren, 
auf irgend eine Weife in die Stadt zu gelangen, und irgend einer - 
Scheuer einen brennenden Schwefel umzulegen. Gern oder uns 
gern wäre der Schelm bis zum Kreuz an der Mühle von Wöfchnau 
mit ihnen gezogen, dort aber, bei der Bergfchlucht, aus welcher 
der Bach vom Thale Roggenhaufen hervorgeht, plötzlich unfichtbar 
geworden. Lange hätten die Ritter darauf Angefichts der Stabt 
in Unentiſchloſſenheit berathfchlagt, endlich aber, ald das Gewitter 
und ber Regen heftiger zu werben gebroht, ven Ricdweg nach 
Gösgen angetreten. 
Nicht fo beſtimmte Auskunft Fonnten ihrerfeits Falkenſteins 
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Begleiter von dem Vorfalle auf dem Gieshübel gewähren. Die 
Ginen berfelben behaupteten fleif uud fell, das wäthende Heer fei 
unter Donner und Blitz durch den Wald über ihre Köpfe herein: 
gefahren. _ Deutlich Hätten ſie den wilden Jäger, feine hölltfchen 
Gefährten und die feurigen Hunde erfannt. Andere wollten Erb: 
beben empfunden haben, als wenn der Boden des Bieehübels ein: 
gefunfen und ein Theil des Waldes krachend zufammengebrocdhen 
wäre. Wieder Andere ſchworen, Falkenſteins Entwurf fei ven 
Aarauern verratben, der ganze Walb voll bewaffneter Bürger, 
Gangolf Trüllerey an der Spige derfelben geweſen. Diefer Ießtern 
Meinung fehlen Landgraf Thomas felbft geneigt zu fein. 

Als uun Jörg von Knöringen, welddem Hans von Rechberg 
zur Herzflärtung eine ganze Kanne Weins eingefchhtiet, Odem 
gewonnen hatte, richteten Alle zugleich ihre Tragen an ihn. Denn 
er war ber Lepte auf dem Platz geblieben; fein Jammergeſchrei 
war mehrmals durch den ganzen Mald gedrungen. Er Fonnte 
allein Auskunft geben. 

„Hol' Euch der Teufel,“ rief er: „daß Ihr mich im Stiche 
ließet! Verwünſcht find Sure Wälder hier zu Lande, von deren 
Bäume die Seren wie faule Aepfel fallen! Hätte ſich mein ge 
waltiger Schußpatron St. Georg nicht meiner armen Seele an⸗ 
genommen — ewig fei er gepriefen! — die verdammte Here, 
möge fle im allertieffien Schwefelpfuhl der Hölle brennen! ja, 
wahrhaftig, fle würde mich ohne Rettung erwürgt haben. Ich 
konnte unter ihrer bleiernen Laft Feinen Zinger regen, während 
fe mir doch ſchon ihre fpigen Satanskrallen zolltief, glaub’ ich, 
in den Hals geſchlagen hatte!“ 

Wiewohl Junker Joͤrg von Knöringen nach dieſem Eingang 
feine Balgerei mit der Höllenbraut in ver ausführlichſten Breite 
erzählte, mußte die ganze Geſchichte durch den Auffchluß, welchen 
er geben wollte, nur noch räthfelhafter werden. Nach langem 
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Streiten, in welchem fih, unterſtützt durch die Zauberkraft der 
gefüllten Becher, die Inflige Laune der Meiften wieder herftellte, 
fagte Marquard von Baldegg: „Edle Herren und Freunde, wir 
wollen jedem unter uns überlafien, von ber dummen Teufelei zu 
halten, was ihm beliebt... Rur acht’ ich rathfam, nicht allzulaut 
davon zu reden, fintemal man uns tapfer auslachen würde. Denn 
es will mich bedünken, wir alle haben in merklichen Hafenfprüngen, 
jo lang Jeder die Beine fireden Fonnte, den Reifaus genommen, 
und, ohne eigentlich zu wifien, warum, Ferſengeld bezahlt. Und 
das iſt der wahrhafte Grund, deswillen ich glauben muß, Belial 
und Beelzebub feien felber im Spiele gewefen, fo frommen und 
freudigen Ritterslenten, als wir zu fein uns rühmen bürfen, einen 
Streich zu fpielen. Denn, firaf’ mich Gott, ohne Wunder und 
übernatürliche Dinge wären Keinem von uns unter den Stiefeln 
die Abfäbe lang, der Odem kurz, die Schritte weit und das Herz 
im Lelbe eng geworben.” 

Die Geſellſchaft ſtimmte den weifen Anfichten des Zunfers gern 
bei, und fam zum eigenen Troſte darin überein, daß die Narauer 
von dem ihnen gegoltenen Anfchlage nichts gewittert haben könn⸗ 
ten; auch daß der von ihnen eingefangene Gauner, feines eigenen 
Genicks wegen, über feine Aufträge reinen Mund Halten müfle. 
Wan fette fi zur Morgenfuppe, deren mit Wohlgeruch auffteis 
gende Dampfwolfen ſchon vom erften Tagesroih gefärbt wurben, 
während die Knechte des Schlofles und der Ritter alle Rofle ges 
fattelt und reifefertig Halten mußten. Denn je unglüdlicher die 
Unternehmung gegen Aaraa ausgefallen war, um fo mehr ver: 
fprach man fi) von dem Entwurf auf Brugg. 
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30. 
Eine Umfahrt von zween Tagen. 


Nur Thomas, der Landgraf, blieb von allen ſeinen Freunden 
allein der, welchen die Verheißungen der Zukunft nicht ſo leicht 
über den Verluſt tröſten konnten, welchen die Gegenwart brachte. 
Ein Stolz, der fi von dem unabwenbbarften Mißgefchide nicht 
beugen, ein halsflarriger Teoß, der auch der Macht aller Ber: 
haͤngniſſe nicht weichen wollte, fühlen Exbfehler feines Geſchlechts 
und in ihm fafl zur Ungehenerlichkeit ausgewachfen zu fein. Se 
mehr ſich die Webrigen nach und nach zufrieven gaben, je mehr 
fchien feine geheime Wuth zu ſchwellen. Gr fließ nur einfllbige 
Wörter vor. Seine Augen rollten düſter und tückiſch unter den 
bufchigen, tiefen Braunen. Seine dicke Unterlippe war vorſtehen⸗ 
der und heraßhängender, wie vom fehamvollen Aerger über den 
vereitelten Entwurf, ober vom bittern Hohn der Rachluft nieders 
gezerrt. Zuweilen ſchien er gar nicht an die Möglichfeit des nächts 
lichen Greigniffes glauben zu können. Gr Iehnte fich weit aus 
dem Benfter vor, als müff” er fich überzeugen, daß Aarau Fein 
Afchenhaufen fei, daß der Thurm Rore noch fol; am Strom anf- 
rage. Dann fpiegelte fih finfterer Schmerz in feinem Blick; 
dann entfuhr feiner gährungsvollen Bruft ein Seufzer; dann trieb 
der Zorn eine brennende Röthe über die braunen Baden. Gr 
. bob die geballten Fäuſte, und murmelte einen neuen Schwur zwi⸗ 

ſchen den Zähnen, daß er alle feine Schlöffer und fein Leben 
daran feßen wolle, bis Aarau und der Thurm feines Todfeindes 
. ausgebrannter Staub wären. 

„Bir find,“ rief er, „von den falſchen, felgen Hunden, den 
Sigeunern, im Stich gelafien, fonft wär’ heut’ Alles ſchon abges 
than; wir hätten den Köntgftein befebt; wir Hätten den Tuck⸗ 
mäufer Gangolf lebendig gefangen und gebraten. Sch nehme den 
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Henfer mit mir; und ohne Barmberzigleit, wo mir einer der ver- 
luchten Schleicher aus Aegyptenland in ven Weg läuft, laſſ' ich 
ihn vom Leben zum Tode bringen!“ 

„Darin Haft du gar nicht Unrecht, Vetter.” fagte Marquard: 
„Es dünft mich überhaupt, dir flehe, als tapferm Kriegemann, 
übel an, dich mit vem heidniſchen Gefinbel einzulaffen. Das balt’s 
mit dem Teufel; wir aber, ſtraf' mich Gott! find ehrliche Chriſten, 
die mit dem Schwert uns Recht Schaffen Fonnen, ohne nach Koth 
zu greifen. Nichts für ungut, aber dir iſt ganz recht gefchehen, 
und der Satan hat uns diefe Nacht dafür Alle weidlich geneckt.“ 

„3a, bei St. Georg und den zehntaufend Rittern!” ſchrie der 


Herr von Knöringen: „Lieber wollt’ ich ven Freihof und den Thurm 


mit dem Degen am hellen Tage erftürmen, als mich noch ein⸗ 
mal mit der Brut des Moloch in einer fo abſcheulichen Nacht katz⸗ 
balgen. Es wird mit dem Bangolf noch aufzunehmen fein, und 
wäre der flarfe Simſon felbft nur ein fchwindfüchtiges Knäblein 
gegen ihn. Ich babe al’ mein Lebtage gehört, vie Trüllerey's 
von Aarau wären wenigftens ehrliche, gottesfürdhtige . . .“ 
„Rein, nein!” brüllte Thomas: „Kein ehrlicher Tropfen Blutes 
in irgend einem Trüllerey! Kein abelicher Funke mehr in diefem 
Pad, das ſich längft mit Bürgern, Bauern und Leibeigenen ge: 
mein gemacht hat! Dabei hängt es mit Leib und Seel’ den Cid⸗ 
genofien an und hat mit ihnen unfern Untergang geſchworen. Dars 
um. befchimpfte der meineidige Gangolf öffentlich vor der Ritter: 
fhaft mein Haus, meine ihm verlobte Nichte, mich felbft. Geſtern 
‚no überfiel der Bufchklepper hinterrücke, ohne Fehde angefagt 
zu haben, das Fräulein von Falkenſtein und flach zwei der edel: 
fen Rofje meiner Diener nieder. Aber, aber... .” Hier unter: 
brach fich der Freiherr mit einem innigen, geheimnißvollen Lächeln 
des Grimme, indem ſich die Faͤuſte wieder krampfhaft ballten, 
und feine Angen finnig emporflarrten: „Aber er wird gezlichtigt! 


- 
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Eine Race, wie ich für ihm ansbräte . . . . ja, daß ich fein 


Schlangenneft aushrenne, Spaß iſt's! aber — fein Herz foll lang⸗ 


fam unter Höllenleiden verbluten, wenn ih... ja, vor feinen Augen 
will ih, wenn...” 

Der Freiherr ſchwieg. Er fchien etwas Gräßliches im Wurf 
zu haben, und ſich nur darum zu unterbrechen, weil, indem er 
geredet hatte, fich feiner Ginbilvungsfraft noch gräßlichere Plane 
aufdrangen,, vor denen fich nicht fein Herz, fondern feine Zuvers 
fit entſetzte, daß fie ausführbar wären. 

„Du bift auf gutem Wege!” fagte Rechberg: „So freuft du 
mich.“ 

„Du machſt der Worte zu viel, Vetter; das allein hab‘ id 
wiber dich!“ rief der Herr von Baldegg: „Die Sonne geht auf; 
die Pferde fliehen gefattelt. Fort, fort! Ich fürdte, Brugg läuft 
uns von bannen, wie Aarau. Wenn ich eine einzige Waffenthat 
geſehen Habe, will ich der Worte fo viel hören, als du zu geben 
Luft haft.“ 

Der Freiherr fanımelte ſich, bat feine eveln Genoſſen um nur 
kurze Friſt, und verließ fie. Er nahm weber von feiner Gemahlin, 
noch von feiner Nichte Abſchied, fondern eriheilte dem Schloßvogt 
mandjerlei geheime Befehle, und hielt noch lange Unterrebung 
nit dem Lollhard. Dann kam er in heiterer Miene, als fei ihm 
eiwas wider Erwarten wohlgelungen, auf den Burgplab, wo 
Ritter und Knechte ſchon mit Roflen längft verfammelt ſtanden und 
feiner harrten. Sobald er fam, ſchwangen ſich bie Herren in bie 
Sättel. Die Knechte folgten. Auch der Freiherr, dem mit ent» 
blößtem Haupt In großer Ehrerbietung ver Schloßvogt den Steig- 
riemen hielt, faß auf. „Rudi,“ rief er dem Vogt zu, „es Tann 
dir nicht fehlen. Die Lodkpfeife Hab’ ich dir gegeben. Faͤngſt bu 
mir die Wachtel, meld’ ea unverzüglich! Ein Geſchenk halt’ ich dir 
bereit, wie du noch Feines empfangen.” So fprach er und fprengte 
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zn den Vorderſten. Der ganze Zug ſetzte ſich in Bewegnng. Den 
Schluß machte, in ziemlicher Entfernung von den Uebrigen, Meiſter 
Hämmerli, der Scharfrichter von Falkenſtein, mit zweer Knechten. 

Der Morgen leuchtete anmuthévoll durch die von den Nacht⸗ 
gewittern erfrifehte Landluft. Um die Bergflirnen des Jura ſchwam⸗ 
men blaßgoldene Schleier halbdurchfichtiger Wöltchen. Jedes Blatt, 
jeder Halm trug feinen Regentropfen, wie einen Diamant. Statt 
des Stromes wand fich durch die flundenweiten Gbenen des Mars 
thales eine breite Nebelbande, den Lauf des Fluſſes bezeichnend. 
‚and verhüllend. Und wie die Sonne über den Zinnen von Lenzs 
Burgs und Aaxrau's Thürmen höher flieg, trat Leben in die tobten 
Nebel, die ſich wolfenhaft über ven Fluß im Goldlicht zuſammen⸗ 
tollten, erhoben und der Tagesfönigin entgegenfchwangen, ihr 
gleichfam Huldigung zu bringen. 

Der anfangs etwas lärmende Zug der Reifigen warb auf dem 
rauhen Wege durch die Walvhügel gegen ven Benkenberg nach 
und nad flummer. Man hörte nur das Geflitter der Waffen, 
und, unter dem unfichern Schritt der Bferbe, das Gerafiel der 
Steine, die ver Regen vou den Höhen in die Wege niedergeſchwemmt 
hatte. Nur Falkenſtein, wenn er zufällig rechts durch ſich öffnende 
Schluchten, oder von freien Hügeln, die Stadt Aarau erblidte, 
und den grauen Thurm Rore fah, der ſtolz in ber Morgenpracht 
ihn zu höhnen ſchien, murmelte Flüche. Ganz andere Empfins 
dungen, mußte man glauben, wurden in feiner wilden Bruft herr⸗ 
fhend, ala er zwifchen ven erhabenen Bellen der Geißflue und 
Waſſerflue, vom Rüden des Reilen Denken noch einmal die Augen 
zurückwandte nad) den Cinſamkeiten der Hard. Das- Harte feiner 
Geſichtszüge ſchwand, und fowohl fein Bid, als ein halbunter- 
drückter Seufzer verkündete eine Art fehwermüthiger Sehnſucht. 

Der Meg wandte fih, auf der Mitternachtfeite des Gebirge 
im Schatten der Sebfche, neben einem rauſchenden Bach, gegen 
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die aͤrmlichen Hütten des Oberhofs zum Thale von Wölflinswyl. 
Bald ſchloß fich die lachendere Sandfchaft des Frickgau's auf, in deren 
Hintergrunde der Schwarzwald, jenfeits des Rheines, feine finftern 
@ebirgsmaffen wie einen blanen Vorhang aus einander breitete. 

Se näher die Ritter gen Laufenburg kamen, je fröhlicher warb: 
ihr Geift in der Hoffnung theils des Wieberfehens einer zahlreichen 
und Inftigen Geſellſchaft, die für die Mühfeligfeit und Noth ver 
letzten Macht ſchadlos halten follte, theils der Friegerifchen Aben⸗ 
tener, die ihnen in biefen Tagen vorbehalten waren. Mur Thomas 
son Falkenftein, und Rechberg nebft Marquard, die an feiner Seite 
zuvorberfi ritten, redeten Halbleife unter fi das Beſtimmte über 
das Unternehmen gegen Brugg ab. Es ward feftgefeht, daß Rech⸗ 
berg und Thüring von Hallwyl die ganze Macht der Ritter und 
Neifigen bei Laufenburg zufammenziehen, Falkenſtein aber unters 
den einen Beſnch in Brugg machen folle, um die Stadt, falls. 
fich Köder Argwohn von Narau dahin verbreitet Hätte, einzufchläfern. 
Die beiden Herren von Baldegg, welche nach Brugg verburger- 
rechtet waren, wurben beflimmt, den Landgrafen dahin zu beglefs 
ten. Denn die Stadt follte ohne Gewalt, ohne Blutvergießen, 
durch bloße Lift überrumpelt werben; Falkenſtein ſich flellen, als 
fomme er von. Züri}, um den Biſchof von Bafel-zu Holen, zwifdgen 
Zürich und den eidgenöffifchen Belagerern diefer Stadt Frieden zu 
vermitteln. Man lachte im Boraus tiber biefen Faſchingsſtreich 
und über die Augen, welche die betrogenen Brugger beim Ginzug 
des Herrn Bifchofs machen würden, beffen Rolle Hans von Red: 
berg fich vorbehielt felber zu fpielen. 

In folgen Unterhaltungen zogen fie durch die finflern, weiten 
Maldungen längs dem Rhein Hin, bis fle nahe vor ſich die Stadt 
Laufenburg und dicht vor derfelben auf dem felfigen Hügel das 
weitlänfige Schloß mit den flarfen Thürmen und hohen Mauer: 
zinnen erblicdten. Da fehwiegen Alle. Denn der Anſchlag auf 
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Brugg follte ven Richteingeweihten Geheimniß bleiben. Das Stäbt- 
lein, wie das Schloß Laufenburg, war mit allerlei Kriegsvoll ber 
fest. Noch fah man an den frifhen Ausbefferungen der Stabts - 
mauer, welchen Schaden das grobe Geſchoß der Berner und Bafeler 
angerichtet hatte, die mit ihren Schlachthaufen ein Jahr vorher 
davor gelegen waren." 

Die Ritter wurden in der Burg mit Zubel empfangen, wo 
Thüring von Hallwyl, Hans von Falkenftein und Andere ſchon längfl 
ihrer geharrt Hatten. Alle brannten in wilder Ungeduld, den Krieg 


wider die Cidgenoſſen ihrerfeits anzuheben. Ritter Burkhard Mund 


hatte frifche Botfchaft aus dem Elfaß gefanpt, daß der Daupkin 
mit den Franzofen auf dem Weg wäre gegen die Schweizergrenzen, 
um die Stadt Zürich von ihren Belagerern zu entſchütten. Der 
römifche König Friedrich hatte auf dem Tage zu Nürnberg bie 
Cidgenoſſen vor dem ganzen Reich angeklagt, und die Churfürſten, 
Fürſten und Herren und Städte des Reichs ermahnt, wider die 
Schweizer zu ziehen. Nun wurde erzählt, wie mannhaft die 
Züricher bis jetzt noch wider die vereinte Macht aller Cidgenoſſen 
ſtritten, obwohl fie zu Waffer und zu Land umlagert wären; wie 
fie des Reiches Banner, zu St. Beter und von andern Thürmen 
heransgeftoßen, wehen ließen; ven Eipgenofien, zum Spott, ale 
Kühe zubrüflten und ihnen das Feldgeſchrei: „Hie Oeſterreich!“ 
in täglichen Gefechten, Ausfällen und Scharmüheln buch die Ohren 
gellen ließen. Doch verhehlte man nicht, daß die Noth der tapfern 
Stadt täglich fleige, und es hohe Zeit wäre, durch große Unter- 
nehmungen die Aufmerkfamfeit der Cidgenoſſen nach andern Rich⸗ 
tungen zu ziehen. 

Landgraf Thomas, nachdem er fich im Schloffe erquickt und die 
Ießten Abrenen genommen hatte, fäumte nicht, faß raſch mit den 
beiden Baldeggern und einigen Knechten zu Bferbe, und ritt noch 
denfelden Tag Über Walvshut nach Zurzach. 
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In der Frühe des andern Morgens brachen die Ritter auf nach 
Brugg. Das Belänte der Sonntagesgloden fell von allen Dörs 
fern. Auf Lanbfiraßen und Fußwegen durch die Felder wanbelten 
die frommen Bäuerinnen von entlegenen Höfen und Weilern der 
fernen Bfarrfirche zu; Alle fehlich gepubt, einen Blumenſtrauß 
nnd Rofenfranz fittfam in den vor filh zufammengefalteten Händen. 
Mit nicht gar fonntäglichen Gedanken mufterien ihrerfeite die Ritter 
die Behalten der ländlichen Schönen, bie mit ebrerbietiger Ders 
neigung und niebergefenkten Augen grüßend an ihuen vorbeigingen, 
dann von Neugier gefefielt in einiger Entfernung bintenher ſtehen 
blieben, den Herren nachfahen, und, wenn biefe den Kopf wand⸗ 
ten, mit lautem Gelächter davon fprangen. 

Blüdlicher, als gewöhnlich, trafen die Reifenden, als fie nad 
einigen Stunden zur Stille an die Aare gelangten, den Fährmann 
am rechten Ufer, alfo daß fie ſogleich überfchiffen konnten. Cine 
funge Bäuerin war auf dem Wafler ihre Gefährtin, die vielleicht 
obne den fleifen Sonntagspuß noch ſchöner geweſen wäre. Diefe 
Blauaugen, dies muthwillige Geſicht, dies Goldhaar, weldes 
fi in dicken Flechten am Hinterhaupt um die Breite, Löffelförwmige 
Silbernadel warıd , ber zierliche Arm mit bauſchigt über den Ellens 
bogen aufgeftreiften Hembärmeln, hätten au) an Höfen Grobernns 
gen machen Tönnen. Aber das ſchwarze Böller, wie eine Schiene 
von Eifen um den Hals gefchloflen, der Bruftlaß, welcher gleich 
einer bretternen Bruftwehr ben Buſen zufammendbrüdte, und mit 
feinen Zinnen faſt zum Kinn aufragte, der kurze ſchwarze Nod 
mit zahllofen, eingenähten, Heinen Falten, welcher glodenartig 
breit von beiden Hüften abfland, hingegen kaum hinab über die Knie 
reichte, die ſcharlachrothen Wollenfirimpfe mit bunten Swideln, 
wärben felbft den Wuchs einer Venus zur Ungeſtalt verfrhppelt 
Haben. Indeß erinnerte fowohl die Nähe dieſer Reifegefährtin, 
als des Thurmgetrlimmers der Freudenau inte, den edeln Mars 
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quard von Baldegg an jenen abentenerlichen Sprung, den er der 
fihönen Begutte willen vor einigen Monaten, durch Gangolfs Ge⸗ 
ſchicklichkeit oder Kraft, gemacht Halte. 

Wie mar auf Reifen wohl pflegt, gab Marquard, gegen bie 
Freudenau zeigend, der ſie fich langſam näüherten, das Geſchicht⸗ 
hen zur Unterhaltung feiner Begleiter zum Beſten; mit ausfüͤhr⸗ 
Ucher Malerei des alten Lollbarden und feiner Bußprebigten, ber 
reizenden Begutte und ihrer Schüchternheit, feiner Berfuche, ſich 
des artigen Kindes zu bemeiflern, und der eiferfüchtigen Grobheit 
Gangolfs. — Je ausgelaffeneres Gelächter Hans von Baldegg bei 
der Erzählung feines Bruders kher die Aare fchalten ließ, je duſterer 
‚warb der Faltenwurf von des Landgrafen Gefiht. „Du biſt mein 
Veiter, Marquard,“ fagte er ärgerlich, „aber bei ven Weibern 
ein ſchamloſer Geſell.“ 

„Oho!“ rief Marquard lachend: „ſeit wann biſt dn, Thomas, 
unter bie Heiligen getreten und ein Feind der Schönen geworden? 
Nahmſt doch fonft Fein Bedenken, wie ich mich wohl erinnern mag, 
die Paradiefe zu lieben, und bei mandher Eva die Schlange am 
Baume der Grienntnig zu fein.“ 

„Du unterfcheideft nicht; die find Berlen und Kiefel gleich!“ 
erwiederte der Landgraf: „Danke deinem Schöpfer, du biſt mein 
Better, aber ich hätte dich zu den Füßen der Begutte tobt nieder 
geſtreckt.“ 

Beide Baldegger erneuerten ihr Gelächter, indem ſie den Frei⸗ 
herrn von allen Seiten beſchauten, ob er ober ein Anderer es ſei, 
der mit ihnen redete? Gr aber gebot den Bährleuten gebieterifch, 
anzulegen ans Land, als fie in der Nähe der Burgtrlimmer eben 
im Begriff waren, das Ufer zu verlafien, und dem Strome fol: 
gend, quer über die Aare den Hütten ber Stilli zuzurudern. Er 
leg ans Land. Die Baldegger begleiteten ihn auf feine Bitten 
zur Ruine. Marquard führte ihn zum Gewölbe, zeigte, wo Jeder 


geftanden und geſeſſen, und fluchte über ſich ſelbſt noch einmal kraͤf⸗ 
tg, daß er Narr genug gewefen fei, dem Gangolſ nicht den Kopf 
gefpalten, das arme Maͤdchen nicht zu ſich auf den Sattel genom⸗ 
.. men, und ed von dem wüſten Begharben erlöst zu haben, der es 

- in der Welt umberfähleppe. Der Freiherr von Falkenſtein fchritt 
langfam im Gewölbe umher; feine Augen fchienen Verlornes zu 
fuchen. Er feßte fich einige Augenblide auf die hölzerne Banf, 
wo die Begutie gerubt hatte; fprang dann haſtig auf und ging 
mit feinen Gefährten wieder zur Fähre ‚ohne ihren Scherzreden 
etwas zu erwwiebern. Als aber ber gefchiwähige Marquard fagte: 
„Bangolf Trüllerey ift nicht Halb fo züchtig und ehrbar, denn du, 
Beiter Thomas! Straf' mich Gott, wenn die Begutte nicht im 
Thurm Rore bei ihm andere Ave Maria's beiet, als beim alten 
Lollharden!“ da ergriff das Wort Falkenfleins ganzes Wefen auf 
feltfame Weile. Man fah ein unwillfürliches gichtifches Zucken 
feiner. Geſichtsmuskeln, und mit den Händen fahr er vor fidh Hin, 
als fühl’ er Schwindel. 

„Iſt's mit dir Matthät am Letzten!“ rief ihm Marguarb etwas 
erfchrocden zu! „Was verzerrft du das Geficht, und haſcheſt nach 
Müden, wie einer, der verſcheiden will?“ 

„Tröfte Gott feine arme Seele!" rief Thomas von Fallen⸗ 
flein mit gebämpfter und doch löwenartig brüflender Stimme: 
„Das ſchwör' ich ench bei meinem Leben, der Hund im Thurm 
Rore foll den heurigen Wein nicht ſchmecken. Sind wir fertig 
mit Brugg, muß Aarau an den Tanz! ort, fort!“ 

- Sie waren am andern Ufer; ſchwangen ſich auf die Roſſe, und 
fprengten den jähen Rain anfwärts gegen Brugg. Es war noch 
nit Mittag, als fie der Stadt anſichtig wurden. Yalfenfleins 
Unmuth ſchien ſich zu legen, je näher fie kamen. Seine Seele 
warb von.dem Gedanken an das gemeinfchaftlihe Unteruehmen- 
erfüllt, das vor ihm lag. Marquard jauchzte. „Wär ih acht 
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mmbyierzig Stunden Alter,“ rief er, „ich füre mir ein Raͤuſchchen. 
Ihr Brugger follet mit fehweren Zinſen zurückzahlen, was mir 
enre gnäbigen Herren und Obern von Bern am Schenfenberg. ges 
fündigt und geflohlen haben! Führe du das Wort zu Brugg, 
Better Thomas, denn mir kocht die Galle Heiß, wenn ich mit 
Spießbürgern zu ſchaffen Habe, deren Banner ich bisher demüthig 
folgen mußte. Zudem, will’s dir ehrlich geftehen, mit der Degen 
klinge kann ich reden, Finten machen und beweifen: mit meiner 
Zunge will's nicht fort. Zum Staatsmann taug’ ich fo wenig, 


als der Rabe zum Ghorfingen; Tann nicht den Raben ftreicheln, . 


nicht ins Geficht lügen und vorn leden und hinten kratzen. 

Auf der Brüde grüßte die einziehenden Ritter der. Thormwächter 
der Stadt, indem er die Pelzkappe abzog und fich ehrerbietig fo 
tief verbengte, daß feine Stirm faſt ven Buß des Freiherrn von 
Falkenſtein im Steigbügel berührte: „Glückſeligen, guten Morgen, 
gnäbige und wohlgefirenge Herren!” fagte er: „Schon früh auf 
dem Weg am heiligen Sonntag! Schon weit her? möcht’ ich fras 
gen, wenn’s mir geziemte, gnädiger Herr Gevatter.“ 

„Du bil ein Huger Burſche, Gevatiersmann,“ antwortete 
Falkenſtein, der dem Thorwart vor einigen Jahren ein Kind aus 

der Taufe gehoben hatte: „fo magft du's wohl wiſſen! Wir Toms 

men ans dem Lager von Zürich, und reiten gen Bafel zum Bifchof. 
&s if daran, daß der Friede mit den Eidgenofien beflegelt wer- 
den foll.“ 

„Bott im hohen Himmelstkron fei gelobt und gepriefen!” 
rief der Thorwächter und tanzte, die Pelzmütze zwifchen den ges 
falteten Händen, in Iuftigen Bodofprüngen neben den Rittern 
her: „Briebe alfo? Keiner Seel’ verrath’ Ich ein ſterbendes Wörts 
lein! Alſo richtig? Gnaͤdiger Herr Gevatter, das iſt eine Freuden⸗ 
botfchaft,. wie wir in Brugg lange feine vernahmen. Ich will 
vom: Thurm blafen, wenn das heilige Friedenswerk vollendet iſt; 


mit allen himmliſchen Heerfchanren will ich um vie Wette blafen; 
Gott geb’ Euch tauſend "SHE umd Segen auf den Weg, gnäbiger 
Herr Gevatter!“ j 

Sie ritten den fehroffen Rain hinauf in das Stäptlein ‚ur Se: 
derge, wo fie ihre Mittagsmahl beftellten. Bis es bereit wurbe, 
gingen fie durch die Stabt, wo fie leutſelig mit den ihnen wohl 
befannten Bürgern rebeten, bie vor den Häufern im Sonntage 
gewand umherſtanden, und fi) gegenfeltig um Neuigkeiten befrag⸗ 
ten. Das Erfcheinen der drei abelichen Mitbürger und die wichtige 
Miene, mit der fie von Ihrer eiligen Sendung nad) Bafel redeten, 
dort zur Abfchließung des Friedens den Bifchof abzuholen und ins 
Veldlager der Eidgenoſſen zu begleiten, erfüllte Alles mit Glau⸗ 
ben und Freude. 

Richt mit fo großer Zuverſicht empfing der greife Schultheiß 
Ludwig Bffinger die Neuigkeit, als der Landgraf, nebft den beiden 
Brüdern von Baldegg, ihm ven Chrenbeſuch abflattete. „Möge 
Gott mit allen "feinen Heiligen der rechifchaffenen Männern beis 
ſtehen, die am Frieden arbeiten!” fagte er: „Allein ich zweifle, 
daß es heut’ damit ernflicher gemeint fei, denn bisher. Zürich 
it vom Schweizerbund abpefallen. Die Helfer aus Winterthur, 
der Adel aus Thurgau, der römische König, welcher das heilige 
Reich wider und in Harntfch bringen, der König von Frankreich, 
welcher Groberungen machen. will, finben an der Eintracht der 
Schweizer und an der Rückkehr Zuͤrichs zur Cidgenoſſenſchaft Feinen 
Bortheil. Warum follten fie Frieden begehren?‘ Die Schweizer 
bieten ihn täglich, fobald das abträunige Zürich den Bund mit 
Deflerreich fahren läßt. Man will ihn nicht.“ | 

„Herr Schultheiß,“ entgegnete der Landgraf, „Ihr fehet bie 
Dinge noch in der Lage, wo fie ſich vor einigen Wochen befan- 
den; und damals hattet Ihr Net. Allein es gibt Feinen fchlech- 
teen Mitt, als den Cigennutz, der die Zreundfchaften ver Höfe zu: 
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fammenhalten foll. Die deniſchen Fürſten zeigen Feine Begterve, 
fich für Bergrößerung des Hauſes Oeſterreich zu opfern, und bie 
Franzoſen zuviel Begierde, ihr Reich bis an den Rhein und bis 
im das Innere der Schweiz auszubreiten. König Friedrich, won 
jenen verlafien, von biefen bebroht, iſt daher gern gemeigt, zu⸗ 
rückzutreten, fobale es, unbefchabet feiner Föniglichen Shre, ges 
fchehen kann. Zürich allein Tann der Geſammtheit der Elbgenoſſen 
nicht lange widerfichen. Sein Bebiet Liegt verwuͤſtet. Damit 
werdet Ihr Cuch erflären, wie der Friede wun Allen wänfchbarer 
geworben fei, denn jemals.“ 

Ungläubig laͤchelnd fchliitelte der Schultheiß fein weißes Haupt 
und fagte: „Denket an mein Wort, edler Freiherr, vie gezuckten 
Schwerter kehren nicht in die Scheiden zurück, bevor fie ſtunpf 
ober gebrochen find. Leidenfchaften find gewaltiger, ben King⸗ 
heit. Frankreich und Defterreich laſſen nicht von, der Schweiz ab, 
bis eutweber ihre Heeresmacht in unfern Thaͤlern begraben Legt, 
oder ihre gegenfeitige Giferfucht ſich wider einander bewaffnet wurd 
ber Scheidewand froh wird, vie unfere Alpen zwiſchen beiden 
Grenzen bauen. Deſterreich aber läßt feine Entwürfe winer uns 
noch lange nicht fallen, und ber Abel nidht feine Hoffnungen, die 
freien Städte und Länder wieder unter fein Zoch zu bringen. Mau 
will keine Freiheit in Guropa dulden. Man fürchtet die Nach⸗ 
ahmung unfers Beifpiels von den fenfzenden Bölkern. Wir leben 
im Anfang eines tanfenvjährigen Krieges, eines Krieges auf Top 
und Leben. Es gilt um Freiheit oder Ancchtfchaft des menſchlichen 
Geſchlechts. Das Haus Defterreich will den Feuerbrand nicht fo 
nahe vor feiner Thür. Ihr wiſſet, wie ſchon bie Tiroler gefagt Gaben: 
Bir wollen Schweizer werben! Das vergibt uns Defterreich nie.“ 

„Ich Hätte nicht gemeint, Herr Schultheiß,“ fagte Hans von 
Baldegg, „daß jemals die Zunge eines Effingers fo laut wider 
das .erlauchte Erzhaus eifern Tönne! * 
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„Meine Borältern,“ verfeßte der Greis, „haben dem Haufe 
Sabeburg wohl gedient. Mein eigener Bater iſt vor ſechszig Jahren 
mit dem Herzoge vor, Sempad) gefallen. Seitvem hat Oeſterreich 
feine Rechte an une aufgegeben. Heut’ bien’ ich mit Effingerfcher 
Treue meinen gnädigen Herren zu Bern nnd den Gipgenofien. Ich 
hoffe, gefammter Adel im Aargau kennt Feine andere Ehre, ale 
feine befchworne Pflicht.” | 

„Beſchworne Pflicht!” rief Marquard: „Straf' mich Gott, id 
meine, der Adel ift wohl fo frei, als die Stadt Bern; und Bern 
ſelbſt if noch Angehörige von Kalfer und Rei, gleichwie jeder 
Edelmann.” ‚ 

„Still, Better!” rief Thomas von Falkenſtein dazwifchen: ‘ 
„Davon iſt bier die Rede nicht. Unſere Sache tft nicht, den Streit, 
fondern den Frieden zu erneuern. Wir, Herr Schultheiß, wollen 
Freunde bleiben. Heut’ ziehen wir nach Bafel. Vielleicht treffen 
wir ven Biſchof fHon unterwegs an. Veranſtaltet auf mein Chren⸗ 
wort, was zur großen Friedensfeier würbig if. Wir, ale Eure 
Mitbürger, wollen Eure Gäfte fein.“ 

Damit beurlaubten fi die Ritter, das Mittagsmahl in ihrer 
Herberge zu fuchen, welches fie abgelehnt Hatten, von der Gaſt⸗ 
freiheit des Schultheißen anzunehmen. Wie fie aber in der Hers 
berge fchon zu Tifche faßen, öffneten fich die Thüren, und der Großs 
weibel in Mantel und Stab, gefolgt vom Kleinweibel und den Stabt- 
dienern, trat herein. Die Letztern hielten in glänzenden Silber: 
Tannen den Ghrenwein, welchen fle aus Auftrag von Schultheiß 
und Rath der Stadt Brugg überbrachten. In einer wohlgefehten, 
zierlichen Rebe bat der Großweibel die edeln und geſtrengen Her⸗ 
ren, Namens bes Löblichen Rathes und gefammter Bürgerfchaft, 
diefen geringen Beweis der Hochachtung gnädig aufnehmen zu 
wollen, welchen fie, als Mitbürger und Mitarbeiter am heiligen 
Friedenswerk, fo wohl verdient Hätten. Der Landgraf dankte freund⸗ 
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lich im Ramen feiner Reiſegefährten, und brachte ven Weibeln zu 
Handen des NRathes den erſten Trunk zu, welche fi darauf mit 
tiefen Berbeugungen wieber entfernten. 

Die Ritter fchtenen zu fühlen, daß dieſe Ehren: und Freund⸗ 
ſchaftobezeugungen ihnen jeht eben am wenigſten gebührten. Sie 
tranfen ſchweigend den edeln Mebenfaft, den ihnen gaftgefällig eine 
Stadt darbot, über deren Untergang fie brüteten. Anch verließen 
fie diefelbe, fobald ihre Roſſe bereit fanden, eilfertig, unb bes 
gaben fich über den Boͤtzberg zuräd in den Fridgau. Mit der bes 
ginuenden Nat trafen fie wieder bei ihren Gefellen in kanfen⸗ 
burg ein. 


31. 
Die Mordnadcht. 


Hier verſtrich der folgende Morgen in kriegeriſcher Geſchaͤftig⸗ 
keit. Dolche, Schwerter, Armbrüſte, Büchfen wurden in Stand 
geſetzt; Koller, Harniſche, Pickelhauben geputzt; die Pferde unter⸗ 
ſucht; die Mannſchaft truppenweiſe gemuſtert. Nur die Vorneh⸗ 
mern wußten, wohin es gehen werde. Die meiſten Uebrigen riethen 
nach Inrzach und Schaffhanſen. Gin Eilbote war ſchon den Abend 
zuvor nach Bern gegangen, ber ben Abſagebrief der Falkenſteine 
dahin trug. 

Nachmittags ſetzten ſich die Rotten det Kriegslente in Bewe⸗ 
gung; alle zu Pferde. Es waren ihrer fünfs bis ſechshundert. 
Sie ritten in weitgebehntem Zuge langfam und paarweife zwifchen 
dem Gebirg und dem Rheinufer aufwärts, bis das Blitzen ihrer 
Waſſen dem neugierigen Blick der Nachfchauer zwifchen Geblfchen . 
und Wäldern, jenjeits der Thalſchlucht von Sulz, erloſch. Dann 
drehten fich die reifigen Schaaren gegen das Innere des zweiten 
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Gebirgéſchlundes, welcher ihnen zur Rechten hinter einem Ber: 
Hang von Tannen und Buchen verborgen lag. Gin wilder Bergs 


ſtrom führte fie vorüber an den armen Hütten von Mettan ımb 


Ganfingen, und nad) einigen Stunden zur Höhe bes Gebirge. Don 
bier, auf kaum gebahnten Pfaden, die Hoffe am Sügel leitend, 
wanderten fie bei nächtlicher Dämmerung das felfige Mönthal nie⸗ 
der. Ehe. fie noch daſelbſt zu den wenigen zerfireuten Hütten ge- 
langten, befahl Thomas von Falkenſtein, Halt zu machen, mb 
die Führer der einzelnen Haufen zu verfammeln. 

„Sept tft es au der Zeit, edle Herren,“ ſprach er, „ven tapfern 
Leuten, die Euch folgen, das Geheimniß unfers Unternehmens auf- 
zufchließen. In wenigen Stunden heben die Zeinpfeligfeiten an. 
Die aargauiſchen Städte müffen der Reihe nach folgen, Brugg foll 
den Reigen führen. Gefahren Haben wir dieſe Nacht Feine zu bes 
ſtehen; fondern nur zu erobern und gute Beute zu machen, im Fall 
und gelingt, unverrathen die Stadt zu erreichen. Was wir er- 
benten, wird auf Schiffe gebracht, und bie Aare hinab zum Khein 
und nach Laufenburg. Dort wird geiheilt. Graf Görg von Eulz 
fon ſich, während bie Uebrigen ins Thor dringen, der Schiffe am 
Aarufer verfichern nnd fie bemannen. Jörg von Kuöringen, Hug 
von Hegnau und Fritz vom Hans, fperret mit Cuern Leuten als⸗ 
bald die Ausgänge der Stadt, damit Fein Vogel aus dem Reſt ent⸗ 


wifche. Bentelin von Hemmenhofen, Mar von Ems, Balthafar 


von Blumenegg, Ihr werdet die Bornehmften, befonders die Mathe: 
herren und Schultheißen, aus den Federn holen, im öfterreichtichen 
Haufe verfammeln und bewahren, Schneiderhans wird Cuch führen. 
Der kennt jedes Gans, jeden Durchgang, jeden Mann, und wird 
threr feinen überſehen. Denn als er vor einigen Jahren mit lofen 
Streichen die Stadt verwirft Hatte, fprachen fie einmüthig- feine 
Verbannung aus. Nun hat er Luft,‘ ſtatt Gnadenflimmen zu for: 
dern, Gnadenſtöße zu geben. Ihr dürfet trauen. Hans von Red: 
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berg, Tharing von Hallwyl, die Herren von Baldegg bilden mik 
mir die Vorhut, die Uebrigen follen indeß in der Entfernung von 
einigen hundert Schritten folgen. SIR die Stabt einmal erbrochen, 
werd’ ich Allen zur Hilfe fein.“ 

Während er biefe und andere Befehle gab, Hatten fich bie 
Haufen nach und nach auf der Bergwiefe näher herbeigebrängt, ihn 
zu hören. Plöglich drehten fich alle Köpfe feitwärie, ein Mur: 
meln ver Berivunderung oder Furcht durchlief die Menge. Man 
ſah, im ungewifien Zwielicht, ver Menge mit langfamen Schritten 
einen wis es fihlen vornehmen Herrn, mit ehrerbietigem &efolge, 
vom Berg herab an der Außenfeite der Berfammlung Hinreiten. 
&r war in einen weiten Mantel verhällt, trug aber einen Hut, 
wie ihn angefehene Priefter over Bifchöfe zu tragen pflegen. Unter 
denen, die ihm paarweife folgten, erfannte man deutlich Perſonen, 
welche in die Ehrenfarben von Bafel gekleidet waren. 

„Sta!“ Tief der Freiherr mit gevämpfter Stimme: „Sehet 
Ihr nicht, daß. es ber Herr von Rechberg iſt, welcher uns biefe 
Nacht als Bifchof von Bafel begleiten und unfer frommes Werk 
feguen mug? Gutfernet alles Geräuſch. Keiner lache, Feiner plau- 
dere, huſte oder niefe. Wir müflen auf Kabenfohlen ans Thor: . 
fchleichen ! * 

Darauf ritt er zum vermeintlichen Bifchof und langſam an 
feiner Seite voraus. Ihm folgten die beiden Herren von Baldegg ; 
diefen die Ehrenfarben von Bafel; dieſen als Tagboten, Schreiber 
und Diener einige andere Paare, alle in Mänteln. In einiger - 
Gerne folgte ſchweigend der lange Zug der Uebrigen. Dumpf bröhnte 
ger Huf der Roſſe durch die Wieſen und fchlafenden Dorffchaften. 
Was noch in den Häufern wachte und die beweglichen fchwargen 
Reihen fo vieler Reifigen vorübergleiten ſah, ſchwieg voller Furcht 
and Eniſetzen und ahnete Böfes für das ganze Land. Gin einziger 
Mann von herzhaftem Sinn meinte, er müfle die Stabt warnen, 
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und ſprang, als der Ing, der kein Ende zu nehmen ſchien, an 
ibm voruüber war, heimlich auf Seitenwegen davon, der Stadt zu. 
Wie er aber, unter der kurzen Steig, von der Wiefe feltswärts 
in ven Fahrweg treten mußte, erblickte er die Vorderſten ſchon in 
der Nähe. Darum verdoppelte er feinen Lauf. Der Schall feiner 
Schritte verrieth ihn, und die Cile gen Brugg machte ihn vers 
daͤchtig. Jach fprengten Ihm Balfenflein und Rechberg nach und 
riefen: Steh! als fie ihn ſchon zwifchen ven Roffen hatten. 

„Wohin fo behend, Landsmann?” fragte ihn der Landgraf. 

„Gen Brugg!“ erwieberte odemlos der Mann: „Um taufenb 
Sotteswillen laſſet mid, ich Hab’ ein Kindlein in Todesnöthen 
daheim. 

„Du bift aber nicht aus der Stadt!” fagte Falkenſtein: „Wie 
heißeft du?“ 

„Hans Geißberg heiß’ ich, geftrenger Herr von Balkenftein! “ 
erwieberte der Bauer: „und gehe in ben Arzneiladen.“ Damit that 
er einen gewaltigen Sprung hinaus vor die Pferde, um zu ent: 
kommen. Hans von Rechberg ihm nad. „Weg mit ihm; ber 
Fennt uns!” vief der Landgraf. Bald darauf hörte man einen 
burchdringenden Schrei. Es ward ftill. Als die Vorhut zur kurzen 
Steig fam, fah man den Leichnam des Mannes am Wege liegen. 
Die Rofie alle gingen fcheu in weitem Bogen daran vorlber. 

Es war eben Mitternacht vergangen, als aus den dunkelgrauen 
Nachtnebeln des Aareftroms die ſchwarzen Gebilde der Stadtthürme 
und Mauern von Brugg, wie wachfende Schatten, hervorfliegen. 
Ihre verworrenen Umriſſe geflalteten ſich immer beflimmter, je 
näher nıan fam. Der Landgraf hieß num diejenigen, welche bie 
Farben ver Stadt Bafel trugen, als Meberreiter voranstraben, 
und an die Pforte des Aarethores pochen. Ste gehordäten zu wieder⸗ 
holten Malen. Alles lag im erfien tiefen Schlaf. Endlich rief 
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vom Thurm des Thores die Stimme des Wächters herab: „Wer 
fommt und lärmt brunten bei fpäter Nachtzeit?“ 
„He, Gevatter, kennſt du Falkenſtein nicht?“ antwortete der 


Landgraf: „Der Herr von Bafel if bier. Thu auf! Wir bringen 


Frieden und eilen nach Zürich in das Lager unferer Herren von 
Dern. Auf, auf! wir eilen, Gevatter, auf!“ 

„Gottes Wunden!” fehrie der Wächter mit fröhlier Stimme: 
„Haͤtt' ich das nicht geträumt! Alſogleich, gnäbiger Herr Ge: 
vatter, affogleich wird aufgethan! Gottes Wunden, nur um ein 
Kleines Geduld!“ 

Nach einer Weile rafielte das ‚Schloß der Pforte unter den 
großen Schlüffeln; die ſchweren Riegel kreiſchten, wie fle zurüds 
gezogen wurben, und die Thorflügel gingen knarrend aus einander. 
Ehrfurchtsvoll trat der Wächter und mit tiefer Verbeugung hervor 
auf die Aarbrüde, dem Freiberen entgegen. Au ihm vorbei ritten 
zween Knechte in den Farben von Bafel, dann der für den Bifchof 
Gehaltene, begleitet von den Baldeggern, dann das Gefolge; 
meiterhin, den Seitenweg hinab, fcholl es weit vom Trabe vieler 
Roffe, wimmelten Schatten im Dunfeln, wie ein ganzes Heer. 

Das daͤuchte dem ehrlichen Thorwächter nicht geheuer, und er 
fpeach zu dem Heren von Falkenſtein: „Gnädiger Herr Gevatter, 
ift ihrer wohl viel für eine Botſchaft; darf's nicht aM’ ohne Er⸗ 
laubniß einlafien. Ich will’ gar bald an den Schultheißen bringen!” 

Mit diefen Worten wandte er fich ſchnell, um das Thor zu 
fohließen. Aber der Falkenflein zuckte jählings fein Schwert, und 
das Hanpt des Wächters flog in die Aare. Nun Fam die volle 
Harft Hinterher, und drang durchs Thor, brüllend und johlend ven 
fiellen Straßenrain aufwärts in die Stabt, in die Gaflen links 
uud rechts mit entfehlichem Getöfe. Durch das verivorrene Ges 
frei der Rafenden donnerten dumpfe Stöße gegen verfihloffene 
Thüren, Trachten zerfchlagene Vorläden und Fenſter, und fielen 
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Buͤchſenſchuſſe. In dieſem hoͤlliſchen Getümmel erwachte die ganze 
Stadt. Bald ſah man aller Orten erleuchtete Fenſter. Keiner von 
allen aus dem ruhigen Schlummer geſchreckten Bewohner der Stadt 
konnte begreifen, was geſchehen ſei? Einige glaubten, es waͤre 
Feuersbrunſt und wollten zum Löſchen; andere der jüngſte Tag 
brecdhe ein und wollten zur Kirche; andere, die Stadt fei von 
withigen Armagnafen überrumpelt, und rannten nach Waffen oder 
ſuchten Schlupfwinfel auf Eftrichen oder Kellern. Bleich und bebend 
liefen viele durch die Gaſſen, einige halbbekleidet, andere, wie fie 
aus den Beiten gefprungen waren, bie einen zu ben Nachbarn, 
die andern zu den Stabtihoren, andere zur Kicche, zum Rathhaus 
und wo Jeder am eheiten Zuflucht finven zn Tonnen glaubte. 

Die Anelichen aber hatten indeffen alle Ausgänge verrannt und 
gefperrt, daß Feiner entfchlüpfen mochte. Wer ihnen in Berzweifs 
lung. widerſtand, wurbe nievergeflodden. Man fah den greifen 
Schultheiß Eifinger, fa unbekleidet, von Kriegsfnechten über bie 
Gaſſen gefcgleppt zum Herzogenhaufe am Kirchhoſe. Dahin wur: 
den die übrigen Räthe und Häupter der Stabi geführt. Andere 
der Plünderer irugen geraubte Waffen zu deu Schiffen, Silber: 
gefchier, Truhen und Kiften, den Sparpfeunig der Kinder, den 
Notbheller der Alten, der fleißigen Hansfrauen Geſpinnſt und Ge⸗ 
webe, vieler Zahre Arbeit und Frucht, der Stadt Kleinode, Ban: 
ner, Siegel und Briefe, Freiheit und Gerechtigkeit, felbit vie 
ſchweren, eifernen Thorketten, als müfle nichts dahinten bleiben, 
denn das nadte Gemäuer und die Ziegel auf den Dächern. 

Thomas von Falfenflein rannte gefäftig die Straßen auf und 
ab, und ermunterte feine Helfer und Helferehelfer. „Rüfig! rüflig! “ 
tief er: „die Stadt fol uns in diefer Nacht den ganzen Kriegs: 
zug zahlen und ein paar Schlöffer dazu. Leeret die Säde, feget 
Kaſten und Schrein, Werffiatt und Krambube. Laſſet die Dirmen 
in Frieden. Wer ein Kiebes hat, führ' es mit fih son binnen! * 
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„Better Thomas!“ ſagte Narquard von-Baldegg, der zu ihm 


. fieß, „das iſt Teufels Hochzeit Hier. Sind wir nun einmal am 


Ber, ſoll's etwas geben, davon die Welt ſpricht. Hundert und 
fiebengig Stud Silbergeſchirr liegen In ven Schiffen, ich ließ fie 
zählen; fleben Geldfäßlein und ein paar Dutzend Säde voller Münze 
daneben. Die Berner mögen erfahren, daß fie noch nicht Meifter 
find, wenn’s darauf ankommt, ein volles Neſt auszuleeren. Aber, 
Better, Hört du nichts? Es klingt und lautet mir fchon feit einer 
Stunde in den Ohren, firaf’ mid Bott, als fchlügen die Dörfes 
im ganzen Aargau an die Sturmglode. Hörſt du nichts 7” 

„Mag fein; laß fie ſtürmen!“ antwortete der Freiherr: „Wir 
find ihr böfes Wetter, das fie mit den Sloden nicht bannen. Wir 
machen hier reinen Tiſch und laſſen den Bernern das Nachfchauen. 
Es gönnt’8 Mancher den folgen Bruggern, daß wir fie pflücken. 
Komm’, Better, ins Herzogenhaus. Schon graut der Tag. Nun 
will ich unferm Wehbebrief an die Eidgenoſſen das rothe Siegel 
anbenten. Kennft du die Beiden da Hinter mir? Sie follen Arbeit 
haben.” 

„Dein Scharfrichter und fein Geſell? Ich verſteh' dich!“ fagte 
Marquard: „Mir gleih! Liegt ſchon auf der Siraße ein Dutzend 
Spießbärger erſtochen, mag der löbliche Stadtrath nachwandern. 
Könnt’ ich das ganze Neſt aus dem Boden reißen und in ber Aare 
erfäufen, es würde ſobald fein anderes nachwachſen.“ 

Sie begaben ſich durch ein Seitengäßlein Aber den Kirchhof zum 
öfterreichifchen Haufe, deſſen Fenſter Hell erleuchtet Rrahlten. Drin- 
nen war großes Getuͤmmel. Hans von Rechderg trat hier den Kom: 
menden entgegen; RMarquard aber ergriff ihn beim Arm, führte 
ihn ins Haus zurück und fagte lachend: „Mit uns, Herr Btfchof 
von Bafel! Berrichtet Euer geiftliches Wert nad Gebühr. Wer 
foll Schultheiß und Rath abfolviren, wenn Ihr fehlt? Ihr habet 
das Schwert des heiligen Petrus lange genug geführt, jebt machet 
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vom Echlüffelamt Gebrauch. Oeffnet uns den Aufenthalt unſerer 
Gefangenen. - Wir wollen ihnen den Fürzeften Weg in Abrahame 
Schoos zeigen. 

Rechberg ging mit ihnen. Bin ganzer Haufen von Kriegsleuten 
ſchloß fi ihnen an. Sie traten in einen geräumigen, alteribüm- 
lich gefämücten Saal, der war von zahllofen kaum erft angezlıns 
deien Kerzen in Bands und Hängeleudhtern erhellt, die zu einem 
großen Feſt⸗ oder Bürgermahl, vielleicht zur Feier des nahe ges 
glaubten Friedens, beſtimmt gewefen fein mochten. Jetzt warfen 
fie ihren Glanz auf entfeßenvolle over entfeßenerregende Geſichter, 
ſtatt auf eine buntfröhlicge Menge heiterer Gäfte. Länge der Wand, 
beim Gingang,, ftanden in verworrenen Reihen die Ehellente, welche 
buth Schadenfreude, Neugier oder Blutgier hergeJoct waren; Alle 
in Triegerifcher Tracht, Halb und ganz geharmifcht, in Helmen, 
Sturmfappen, Feverhüten, Panzerhemden, goldgeſtickten Langröden 
und Büffelwämfern. Ginige trugen entblößte Schwerter, Andere 
Streitfolben und Aerte; Binigen waren die Kleider von angefpriß- 
tem Blut befudelt. In allen diefen finftern, bärtigen Gefichtern 
malten fi) auf verſchiedene Weiſe die Leivenfchaften, deren Raub 
fie in diefem Augenblid geworben waren. Die Angen der Cinen 
flierten, lechzend vor Morbluft, zu den Gefangenen hinüber; die 
Geberben Anderer verzogen ſich zum fchabenfrohen, fpottlicgen Lachen 
über die halbnadten Geftalten und jammerhaften Stellungen ders 
felben. Die Gefangenen ſelbſt, auf der entgegengefehten Saalfeite, 
die achtbarſten Männer des Rathes und der Stadt, flanden ängſt⸗ 
Lich in einem Winkel zufammengebrängt, kaum befletvet, wie man 
fie aus den Betten geriffen Hatte. Ginige flill betend, Andere zu: 
fammenfchlotternd im Froſt der Todesangſt, Andere wie von ihrem 
furchtbaren Schickſal betäubt und fchon gefühllos, Andere um das 
2008 ihrer Hinterlaffenen und der unglücklichen Vaterſtadt voll männs 
lichen Schmerzes, oder voll tiefen, fhlecht verhehlten Ingrimmes. 
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Nur ver Schultheiß Effinger, mitten unter ihnen, hatte noch 
die ruhige Haltung und Würde, mit welcher er an ber Spike des 
Rathes zu fliehen gewohnt war. Er redete laut, ohne Beachtung 
des anwefenden Zeindes, ſprach bald feinem Sohn Balthafar, bald 
feinem Freunde Ulrich Stapfer, bald einem andern Bürger Muth 
zu, bis ihn der Freiherr von Falkenſtein anrevend unterbrach. 

„Ihr fcheint noch wohlgemuth, Schultheiß GEffinger, Herr zu 
Urgiz!“ rief der Freiherr fpöttifch. 

Da wandte ſich der Schultheiß mit flolgem Ernft gegen ihn und 
ſprach: „Thomas von Zalfenflein, was hab’ ich mit Euch zu fchaffen! “ 

„Bei meiner armen Seele, ich follte meinen, mehr als Cuch 
lieb wäre,“ enigegnete der Freiherr: „ober Euer alter Kopf hat 
vergefien, daß ich Euch und Eure ganze Stabt im Sad habe.” 

„Bottvergefiener Mann!” rief der Greis mit mächtiger Stimme, 
und die Flamme des edeln Zorns röthete fein Geſicht höher: „Möget 
She Such der ehrlofeften That überheben, die je in ber Chriſten⸗ 
heit von zuchtlofen Geſellen vollbracht if?“ 

„Schultheiß, es iſt Krieg! Und durch Kriegslift, die noch keinem 
Ehrenmann verarget ift, bin ich Euer Herr, und nad) Kriegsrecht 
will ich mit Euch fahren. Cure Eidgenofien müflen noch mehr, 
als Bud und Euer Städtlein, daran geben, um ben Mordtag bei 
Greifenfee auszufühnen!” 

„Greifenſee ift in ehrlicher, offener Fehde von den Cidgenoſſen 
berannt und umlagert worden!“ erwieberte Schultheiß Effinger: 
„Und hat ſich auf Gnad' und Ungnade den Siegern ergeben müfjen 
nach ſchwerem Streit. Ihr aber, Thomas von Falkenſtein, über 
fallet ung feig und diebiſch in der Nacht, mitten im Frieden, ohne 
Abfage; überfallet nicht Eure Feinde, fondern Eure trenen Mits 
bürger und ſtoßet meuchelmörberifch Curer Mutter Bern das Schwert 
in die Bruft, die Euch gefäugt und gepflegt Hat, Euch und Guern 

- Bruder. Das, wahrlih! hat Euer Herr Vater, Hans Friedrich, 
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nicht geglaubt, als er vom Sterbebette die Stadt Vern erbat, 
daß fie ſich Cuer aunehme! Die Hölle bewies nicht größern Uns 
danf gegen Gott, als Ihr gegen Bater und Baterland. Und was 
hab’ ich, was haben die Männer Euch geihan, die Ihr in diefer 
Nacht vn der Seite ihrer Ehefrauen und Kinder aus ben Betten 
reißen ließet? Ste fchliefen nach langen Unruhen zum zweiten Mal 
einen erquidenden Schlaf, feit Ihr die Iufage des nahen Frie⸗ 
dens gebradht Hatte. Was hat Buch diefe Stadt Leides gethan, 
die Euch und Euer Haus allegeit geehrt Hat? Wie konnte fie Arges 
von Guc fürchten, da Ihe noch vor drei Tagen als Freund immer 
ihren Mauern waret, ihre Ehren ımb Gefchenfe annahmet und 
von ihren Segenswünfchen begleitet von binnen zoget? Ha, Thomas 
von Falkenſtein, wäret Ihr, als offener Feind, gegen uns ges 
zogen, Ihr folltet erfahren haben, daß die Brugger in der Mauns- 
ſchlacht nicht fchlechtern Befcheid zu geben wiſſen, als beim Fren⸗ 
denbecher!“ 
„Schweig!“ fuhr ihn der Freiherr donnernd an. 

„Shr, Thomas, habt mir nicht zu gebteten!” verfeßte mit 
ruhiger Hoheit der biedere Alte: „Ich bin der Schultheiß diefer 
Stadt, zu der Ihr meineldig geſchworen habet. Meine Stimme 
ift die Stimme diefer Stadt, die Cuch Gutes erwiefen hat, und 
die Ihr ausraubet; in deren fromme Wohnungen Ihr Jammer und 
Berberben bringet, nachdem Ihr noch vor drei Tagen der Ber: 
Finder des gottgefälligen Friedenswerkes gewefen feld.” 

„Zündet Badeln an! Führet fie Alle hinaus!“ ſchrie der Frei⸗ 
here mit fürcterliher Stimme: „Alle! Alle! Leget ihnen bie 
- Köpfe vor bie She!“ 

„Irret Euch nicht, Thomas von Falkenſtein!“ ſagte ver Schuli⸗ 
heiß: „Ihr meinet, die Todten müſſen ſchweigen; aber ihre Inngen 
reden lauter, als bie der Lebendigen! Mich alten Mann reut's 
Leben nicht. Glanz, Freude und Wohlfland meiner Stadt find 
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vahiu. Meuchlingẽ find meine theuern Bräber erfchlagen. Mein 
Hetmeihercchht hienieden hat den Wert verloren. Laſſet mich's 
droben fuchen. Bor meines Gottes Heiliger Thron will ich für die 
BWittwen und Walfen von Brugg beten. Ich bin ihr Bater nicht 
mehr hier. Droben darf ich ihr Engel fein!” Er fprach dieſe Worte 
mit Wehmuth, mit zitternder Stimme. 

„Zündet Fackeln an!“ fihrie Falkenftein von neuem: „Yühret 
die Menſchen auf den Kirchhof und thut fie ab! “ 

Da trat Hans von Nechberg zum Sreiheren und fagte mit ernfer 
Miene: „Was haben dir biefe Biederlente Uebels gethan? Sie 
And wehrlos in unfere Hände gefallen; wir haben fein Recht au 
ihrem Blut. Dahin iſt mein Sinn nicht geftanden. Ich babe 
dir zu einem Mummenſchanz und Faſtnachtsſpiel geholfen, nicht 
aber zu folch einer mörderifchen That!“ 

Ein plöplicher Lärmen draußen unterbrady die Rede bes Rit⸗ 
ters. Mehrere Kriegsleute drängten durch die Thür des Saales 
herein und ferien: Machet Euch auf, Ihe Herren! auf! Es 
brennt in allen Straßen lichterloh! in allen Dörfern ſtürmt's! 
yon Aarau her, von Lenzburg ber, von Villnachern, von Habe: 
burg wird unzähliges Volk im Anzug gefehen!“ 


„GBöll' und Teufel!” ſchrie Marquard von Baldegg: „Das 


iſt nicht möglich! Die Shore find gefperrt. Wer konnte hinaus 
und das Land wecken?“ 

„Es müfjen Leute ih an den Sellen über bie Mauern gelaſſen 
haben !“ riefen andere Stimmen dazwiſchen. 

„Wer hat's geheißen, Brand anzulegen?“ ſchrie Hans von 
Rechberg aufgebracht. 


„Zu den Schiffen! zu den Schiffen! Habt Acht auf die Beute! 


brullten Mehrere. 
„Ruhig! ruhig!“ donnerte Thomas von Falkenſtein: „Hier, 
Alle die Ihr Hier ſeid, führet die Gefangenen aus ber Stabt!“ 


4 
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Seine Stimme galt. Man umringte die Bürger und ftieß fie 
fort. Der Freiherr trat aus dem Haufe. Eine ſchreckliche Hellig- 
feit ging Hinter der Kirche auf. Ueber ben Thurm weg drängten 
ſich ſtoßweiſe gelbe Raudwolfen. Wie er durch die enge Quer: 
gaſſe geſchritten war, ſah er mit Entſetzen an vier, fünf Orten 
zwiſchen beiden Thoren Flammen aus Fenſtern und Dächern fahren. 
„Daß die Peſtilenz in ven verfluchten Leib ber Morbbrenner fahre! * 
ſchrie er, Erallte die Faͤuſte, ſah um fi), Thaͤter zu ſuchen. Hinter 
ihm Rand der Scharfrichter und befien Knecht, als fein trenes 
Gefolge. „Mir nicht von der Seite, Ihr ſollt noch Arbeit haben! * 
rief er ihnen zu und ging weiter. Ein erſchuͤtterndes Zettergeſchrei 
der Cinwohner ſcholl in allen Gaſſen. Aus den Haͤuſern hervor 
flärzten Kinder, Männer, alte Leute, Kranke, Gefunde in bie 
Straßen, gegen bie verfchloffenen Stabtpforten und wieder zurück, 
andere Ausgänge zu ſuchen. Mit dem Slammengepraffel und ben 
biden Rauchwirbeln links und rechts mehrte ſich das Durcheinander: 
rennen, Wehklagen, Wimmern, Heulen und Fluchen des verzwei⸗ 
felten Volkes. Falkenſtein ſelber ſtand eine Weile vom Entſetzen 
ergriffen, unbeweglich da, und ſtarrte in den Graͤuel der Ver⸗ 
wuͤſtung hinein, ohne Entſchluß. 

Jaͤhling that er einen gewaltigen Sprung feitwärts, und mit 
der Wuth eines Raubthiers fuhr er einem jungen Kerl ins Ges 
nid, der mit Gepäd beladen baber kam. Es war einer der Zi⸗ 
geuner, die er gegen Aarau ausgeſchickt Hatte. 

„Hund, Dich hab’ ich!“ ſchrie der Freiherr mit zuſammenge⸗ 
biffenen Zähnen: „Dich hab' ich! Bin dir ſchuldig für Aarau! 

In die Hölfe, du Aas, in die Höfe mit dir!“ 
| Der Zigeuner ſtieß aus der balbzufammengewärgten Kehle einen 
graͤßlichen, gellenden Schrei aus, und verſuchte fich loszuringen. 
Der Freiherr aber hielt ihn mit eiſerner Gewalt und ſchrie dem 
Scharfrichter und deſſen Knecht zu: „Nun, ihr Galgenſchwengel, 
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was ftodet ihr? Auf! An den Brunnenpfahl bier, ziehet ihn auf 
laßt ihn gappeln!“ 

Kaum war das Wort von ihm. gefprodhen, hatten die Beiden 
das Schladhtopfer ſchon mit wunderbarer Behendigkeit zu Boden 
. geriffen, die Füße gebunden, das Geil um ben Hals geworfen, 
und gegen die Brunneufchale emporgehoben. Im zweiten Augens 
blick hing der Blende entfeelt. 

„Der Gelbfink pfeift nicht wieder!" fagte Meifter Hämmerli 
lachend. . 

Es ging Haflig und aͤngſtlich ein armes Weib vorhber; erblickte 
den Grhenkten am Brunnenſtock, prallte zurüd; trat noch einmal 
Hinzu; that einen Schrei; warf rings um fich her die Angen; warb 
den Freiherrn gewahr und fprang blipfchnell davon. Es war nies 
mand anders, als die alte Zigeunerin Ilſel, die mit unbegreif: 
licher Geſchwindigkeit verſchwand und wieder, dem Brunnen gegen 
über, auf einer ziemlich hohen Mauer zum Borfchein Fam, welche 
zu ihrer Rechten und Linfen zwei Häujer verband, aus weldgen 
eben vie rothe Feuersgluth hervortrat. Mit burchbringender 
Schmerzensflimme fchrie fie unverfländliche Worte, indem fie ihre 
Arme gegen den Leichnam des Erhenkten auoſtreckte. Meifter 
Hämmerli und fein Geſell lachten ans vollem Halfe über die 
wundberlichen Geberdungen des Weibes auf der Mauer und zeigten 
hinauf. Auch der Freiherr fah dahin und erfannte die Alte. Sie 
glich einer Erſcheinung droben, die dem Abgrund der Hölle ents 
legen zu fein fehlen. In dunkeln, ſcharfen Umriffen zeichnete fich 
auf den» blendenden Hintergrunde der Feuerflammen ihre abens 
teuerliche Geftalt mit den bin und her flatternden Lumpen. Wie 
lebendige Schlangen um ein Medufenhaupt, fliegen gaufelnd im 
Winde die zottigen Haare um ihren Kopf auf. Hoch wölbten fi 
über ihr blaſſe Rauchfäulen zu einer düſtern, breiten Wolle zu⸗ 
fammen, aus welcher ein glimmender Beuerregen fanf. 
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„Ha, vermalebeite Herenbrut! muß ich dich Hier erbliden! “ 
fchrie ihr der Freiherr zu: „Gibt'e Feine Armbruſt, Feine Büchſe? 
Schießt mir Belials Großmutter herunter!“ Gr rannte glei 
einem Unfinnigen erft tm Ring umber, dann gegen die Mauer, 
als wollte er fie erflettern ober nieberwerfen. 

„Mörber! Mörder!" ‚Ereifchke die Aegypterin von oben nieder: 
„Meines armen Zungen Mörder! Verſlucht ſeiſt du flebenmal, 
Faltenftein, fiebenmal von allen Augenblicken fo vieler Stunden, 
als die Welt ſteht. Dich zwide mit Krämpfen bie böfe Gicht; 
das Fieber dürre dir das Mark im Gebein und flatt des Schlafs 
faffe dich das fallende Weh! Ich will dich verfolgen und jeidh 
quälen, wie Ausſatz und Peſtilenz bas Judenland, wie Horntfie 
den eiternden Gaul. Du folft unter Verwuͤnſchungen deiner Freunde 
leben, und unter Hohngelächter deiner Feinde fterben. Dein Haus 
fol untergehen und dein Geſchlecht verderben, wie ein Otternneſt, 
daß Niemand weiß, wohin es gefommen. Deine Schlöſſer follen 
Rabenfleine werben, und ihre zerriffenen Thärme wie ſchwarze 
Brand⸗ und Schandfäulen in die Höhe ſteigen. Mörder, Mörder, 
im Tode fol du deine Geburt verfiuchen! Fahr' hin! Fahr' Gin! 

Mit diefen Worten wandte fich die Zigeunerin um. Sie ſchien 
fich in den Abgrund der Flammen zu ſtürzen, welche hinter ihr auf: 
Hladerten. In demfelben Augenblick ſchoß von oben herab ein brens 

_ nenber Balken auf die Straße, dampfend und fnifternd, hart neben 
Falkenſtein. Diefer Hand wie betäubt. Es war ihm, wie Hölle. 
Anfangs hatte er in der Wuth verfucht, das Weib auf der Maner 
mit Steinwärfen zu zerſchmettern. Daun mußt’ er, ohne Rache 
nehmen zu können, bie Flüche der Aegypterin aus der umerreichs 
baren Höhe anhören, während ringsum die Gluthen braufeten, 
die lodernden Dachgiebel krachend einfielen, die Mauern in der 
Hitze des Feuers barflen, und nah und fern taufend Jammertöne 
der Menfchen laut waren. Rum ergriff ihn ſelbſt eine Angft, die 
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er in ſeinem Leben noch nie gefühlt. Ohne zu wiſſen, wohin, 
lief er, der annahenden Todesgefahr im Feuer zu entkommen, und 
befand ſich beim obern Thor. Dahin hatt’ er nicht gewollt. Hier 
umdrängte ihn plöplich eine Menge erbärmlicher Geflalten von 
Kindern und Weibern. Das berzzerreißenne Geſchrei der Einen, 
das klaͤgliche Flehen und Winfeln der Anbern, die Todtenfarbe 
aller Geſichter erfigltterte ihn. Gr glaubte unter lebendig ge: 
worbenen Leichnamen am Weligerichtstage zu fliehen. Eine bes 
tagte Frau, auf dem zitternden Arm ein nadtes, weinendes Kind, 
figien ihn zu erfennen. Sie warf ſich ihm zu Füßen und umfaßte 
feine Knie, indem fie um Barmherzigkeit and Rettung fchrie. Da 
warf er ihr den Schlüffel des obern Thores zu, den er trug, und 
fra: „Nimm Hin, du Hur’, und fihließ das Thor auf, daß ihr 
nicht verbrennet! “ " 

Während die Haufen durch die Pforten hinauedrängten ins 
freie Feld, und unter bie Linden jenfelts der Riugmauern, andere 
Bingegen wieber in bie Stabt zurüdliefen, die noch Fehlenden and 
den Gaffen zufammenzurnfen, begab fich ver Freiherr mit großen 
und eilenden Schritten nach dem untern Thor, wo jenfeits ber 
Aare die Reifigen fich bei ihren Pferden zum Abzuge fammelten. 


32. - 
Sortfegung. 


Schon war es heller Tag. Die weite ſchoͤne Lanbichaft prangte 
in ibrem ſommerlichen Morgenfhmud. Seber Hügel glich einem 
Blumenaltar, jede Wiefe einem buntgewirkten, griinen Sammets 
teppich. Aber inmitten der prachtvollen Umgebung ſtieg vie breite, 
riefenhafte Rauchfäule der brennenden Stabt zum Himmel, und 
das fhwermäthige Setön der Sturmgloden in nahen nub entlegenen 

Sid. Rov. V. 10” 


- 36 — 


Dorffchaften ſcholl, wie Klage bes gefammten Landes, um ben 
Untergang ber geliebten Mauern Bruggs. 

„Vorwärts! vorwärts! bindet die Schiffe los!“ ſchrie Falken⸗ 
ſtein, als er zu den Seinigen ſtieß: „Es iſt hohe Zeit für uns. 
Das obere Stadtthor iſt offen. Die Landſtürme ziehen vom Aargau 
herunter. Wir Tonnen Gefechte haben, ehe wir’s glauben, und 
von Umiken ber im Rüden angefallen werben.“ | 

Rechberg war bei den Schiffen, wo er dad Ginpaden des uns 
geheuern Raubes orbnete, der am Ufer noch aufgehäuft lag, unb 
in ven Fahrzeugen kaum ven nöthigen Raum fand. Als er Alles 
angewiefen und diejenigen, welche zum Schub der Beute bleiben 
mußten, auf die Schiffe vertheilt Hatte, kam er zurück, da ſich 
der ganze Iug eben in Bewegung gefekt hatte gegen bas Gebirg. 
Mit düſtern, verflörten Mienen ritt Thomas von Falfenflein voran, 
einige feiner Bertrauten waren fehweigend neben ihm. In dumpfer 
Stilfe folgte die geharnifchte Vorhut, wie Leichenzug. Dann 
famen die armen Gefangenen zu Fuß, die Hände auf den Rüden 
gebunden, rings von Bewaffneten umwacht. Giner ber vor ihnen 
berreitenden Cdelleute trug fpottweife ihrer Stabt Panner, Es 
war von feinftem Seiderzwillih, daran das alte Wappen, zween 
ſchwarze Thürme mit einer offenen Brücke. 

„Hei, Herr Schultheiß!“ rief der Edelmann, der die Fahne 
trug, und wandte fih mit halbem Leibe auf feinem Roſſe zu den 
Gefangenen um — ed war Herr Bentelin von Hemmenhofen: — 
„Das muß fih fürwahr feltfam mit uns treffen. Gedenket Ihr 
no dee Tages, da ich bei Euch zu Tifch faß und warnte, Ihr 
follet nicht zu Bern und ven Gidgenofien halten? Gelt? Ich Hatte 
wohl großes Recht! Ihr aber habet mir damals trobigerweife - 
wiberredet und geſprochen: GEs tft Leichter, daß unfere Brüden- 
thürme an den Bößberg hinauftanzen, ale daß wir von Treu und 
Glauben lafien. Gott’s Blut! wer Hätte gemeint, daß es alfo 
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erfüllt werden müfle? Schaut her, Cuer Banner, Herr Schult⸗ 
heiß, und wie Cure Brückenthürme bergan tanzen. Ich veufe 
bo, Ihr Herren Brugger, Euer Glaube an die Eingeuofien fei 
nun loder geworben.“ 

Der greife Effinger erhob mit ſtolzem Unwillen das Antlik 
und ſprach: „Mögen unfere alten Thürme über die SJurafelfen 
tanzen, unfere Treue tanzt ihnen nad. Meberhebet Euch Eures 
Nachtſchelmenſtücks nicht zu früh, die Ihr unfere Baflfreunde ges 
weien feid. Bin Tag hat noch feinen Abend, ber Himmel noch 
feinen raͤchenden Allmachtsarm und das Gebirg ber Eidgenofien 
noch feine Schweizer.“ . 

„Oho!“ rief Bentelin lachend: „Ueber ein Kleines foll man 
die Schweizer hören aus dem legten Loche pfeifen. Mit Stumpf 
‚und Stiel muß das Freiheiteweſen ausgerottet und ber Adel wies 
der Herr fein in den Ländern!“ 

„Das träumte dem Teufel au, als er ſammt ven gefallenen 
Engeln den Himmel ſtürmte; aber Meifter warb er doch nicht!“ 
entgegnete der Schultheiß: „Ihr floßet viel eher die Sonne vom 
Firmament, als das ewige Recht aus der Menſchenbruſt.“ 

Hier ſchwieg Herr Effinger. Ciner der Kriegsgefellen ftieß 
ihn roh vorwärts, gleichwie auch die andern Gefangenen zum 
* schnelleren Schritt angetrieben wurben. Aber die Schreckensnacht 
hatte die Kräfte der Gefangenen erfchöpft. Oft brachen ihre Knie 
ein. Manche fanten ohnmächtig auf den Rafen an der Landfiraße 
nieder. Dies brachte ven Zug verfchiedene Mal ins Stoden. 

Als er bis in die Einfamkeit ver Krepfi gelangt war, wo eine 
Miele in den hohen Cichenwald einen grünen Bufen bildete, ließ 
Falkenſtein halten, bis die Uebrigen nachgefommen und wieder ver- 
fammelt waren. Gr fluchte ungeduldig und fehrie, den Schritt zu 
verboppeln. Und als die Gefangenen matt und kenchend auf bie 
Wiefe traten, rief er: „In die Hölle mit Euch Krüppeln! Ihr 
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hättet Luft, mir zu wehren, heut’ mein Nachtlager in Laufenburg 
zu finden. IH will Euch das Eurige zur Stunde geben. Voran 
Schultheiß Sffinger, Herr von Urgiz; uch ziemt’s, ven Reiben 
anzuführen, und ber edle Rath mit den Pfahls und Spießbürgern 
folge nach Standesgebühr. Kniet nieder, verrichtet Euern legten 
Stoßfeufzer insgefammt, und ſchicket Euch zum ewigen Schlaf an. 
He! Hämmerli, vor mit den Rnechten! Entblöße die Hälfe und 
zude das Schwert.“ 

„Ich bin deines Grbarmens von Kerzen froh!” fagte mit 
ſtarker Stimme Schultheiß Gffinger: „Den Dank für das Ber: 
raͤtherſtͤck, böfer Wicht, bring’ ich die in jenem Leben!“ Er 
ſprach's und fiel mit beiden Knien fogleich auf die Erbe. 

Die dies Hans von Rechberg fah, der in einiger Entfernung 
mit den Baldeggern wortwechfelte, fprengte er zum Landgrafen 
bin und rief: „Was haſt du vor, Thomas? Dürftet dich zum 
zweiten Mal nach dem Blut diefer unfchuldigen Männer?“ 

„Waͤre hier nicht eben fo gut mähen, Rechberg, als auf der 
Wieſe bei Greifenſee?“ antwortete der Freiherr. 

„Falkenſtein!“ rief Nechberg mit Abfcheu: „Du haft Mordes 
genug an den biderben Leuten begangen. Hättefl du mir's vorher 
gefagt, wie du zu Brugg bein Spiel treiben wolleft, du hätten 
mich nimmer mit bir hergebracht.“ 

Der Freiherr rungelte die Stirn tief und rollte die rothen Augen 
umher im Kopf, unfehlüffig, was thun? denn er hatte alferbinge 
Hanfen von Rechberg zu fchonen. 

„Laß den Schädyern das nadte Leben!” fagte Graf Jörg von 
Sulz zu ihm: „Kannft fie den Armagnafen zu Knechten in ferne 
Länder verkaufen.“ 

Indem ſah man einen Reiter längs dem Gichenwalbe, von 
Brugg her, mit verhängtem Zügel heranjagen. Sobald er nad 
einigen Minuten näher Fam, rief er fyon von weitem: „Aufge: 
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brochen! Was ſäumt Ihr? Aufgebrochen!“ Es war Einer von 
denen, die zur Hut der Schiffe zurücgeblieben waren. 

„Was gibt's?“ fragten ihn Alle und drängten fih um ihn zus 
fammen. 

„Zuletzt, ihr Herren,“ rief der Reiter, „behalten wir nur bie 
fchlechte Ehre, Morbbrenner zu fein, und der Teufel reißt uns bie 
ganze Beute wieder aus den Zähnen. Die Trüllerey, die Luternau, 
Sägiffer und der ganze Landflurm vom Aargau dringen durch bie 
brennende Stadt an.“ 

„He? die Trüllerey? ZA der Gangolf dabei?“ brüllte der Frei⸗ 
herr von Falkenſtein mit der Geberde eines Beſeſſenen: „Gangolf 
dabei?” 

„3% ſah ihn felber. Er ift Allen voran. Mir febte er nad, 
aber fein lahmer Saul blieb taufend Schritte Hinter meinem Roffe! * 
fagte der Reiter. 

„Schwert aus der Scheide!“ ſchrie der Freiherr mit erfchreds 
licher Stimme, daß der weite Wald davon Halte: „Wir Alle 
zurüd! Es gilt unfere Beute und Ehre.“ 

„Halt!“ rief der Ritter: „Wir find zu ſchwach und rennen 
gewifiem Verderben in den Rachen. Die ganze Grafſchaft Lenzs 
‚burg if im Anzuge. Hinter Brugg wimmelt alles ſchwarz von bes 
wafinetem Volk auf den Rütinen. Sie flellen zwanzig wider ung, 
gegen einen. Unfere Leute flüchten, wie fle Fönnen, in die Schiffe.“ 

„Keine Unbefonnenheit, Falkenſtein!“ fagte der Herr von Red 
berg: „Wir wollen ven Spaß nicht allzutheuer zahlen. Zieh’ mit 
der Harft uud den Gefangenen über ven Berg. Ich kehre mit einigen 
Rotten der Nachhut gen Brugg um, baß den Schiffen geholfen 
werbe, oder daß ich unfern Rückzug Ins Frickthal ſchütze. Vor 
Nacht bin ich bei dir.” 

Der Landgraf, weldher vor Grimm mit den Zähnen knirſchte, 
als alle Ritter, troß feines Wüthens, dem Rathe Rechbergs beis 
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pflichteten, mußte dem Willen der Menge weichen und den Weg 
gegen die Berge fortfeßen. Nechberg aber, mit etwa Yünfzigen 
aus der Nachhut, wandte fih gegen bie Stadt zurüd. Mit großer 
Behutſamkeit nahte er derfelben, fo viel als möglich in Gebtifchen, 
bis er zur lebten Höhe kam, wo er unter feinen Shen rechts bie 
eingeäfcherten- Wohnungen von Brugg aufbampfen, links die Schiff: 
laͤnde ſah. Die Ufer wimmelten von bewaffnetem Volk; unter 
demfelben mehrere Ritter zu Pferde, welche fehr gefchäftig ſchienen, 
Anordnungen zu machen. In der Ferne ſchwammen einige wohl- 
"bemannte Beutefchiffe den Strom der Aare langſam hinab, welche 
die Tegten fein mochten, denen die Abfahrt gelungen war. Noch 
‚Jagen wenige Eleinere Fahrzeuge am Ufer, die man bei der Flucht 
im Stidy gelafien hatte, und ans welchen der Raub wieder ans 
- Land getragen wurbe. 
Obwohl Rechberg feine Leute vorfichtig hinter Geblfchen ver: 
ſteckt hielt, und er nur mit Wenigen vorgetreten war, fehlen er 
doch bald entdeckt. worben zu fein, denn er fah plößlich, wie bie 
bewaffneten Haufen am Ufer aus einander fchieden, einer derfelben 
abwärts, wie gegen bie Stil, ein anderer gegen die Stabt, ein 
anderer in gerader Richtung gegen die Anhöhe z0g, auf welcher 
er ſelbſt fand. Gin Nittersmann führte ven letztern Haufen, der 
faum zwanzig Bewaffnete ſtark war, bis zum Fuß des Hügels. 
Da fprang der Führer vom Pferde, zog das Schwert und Fletterte 
an ber Spiße der Uebrigen raſch herauf. Mechberg erfannte ihn, 
ſchwang fi aufs Roß und rief lachend: „Sept Euch möinetwillen 
nicht außer Odem, Herr Gangolf Trüflerey. Wir fehen einander 
ſchon zu gelegener Seit. Jetzt eilet, und helfet ven Bruggern loͤſchen!“ 
„3a, ja, mit Cuerm meineidigen Blut, Here von Rechberg!” 
fihrie Ihm Herr Gangolf zu: „Wenn Ihe anders ein fo tapferer 
Mann, als ein guter Morbbrenner fein: werdet Ihe mich flehen- 
den Fußes erwarten.“ 
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„Ich hätte die befte Luft, Euer ungewafchenese Maul au... .” 
Hier warb Mechberg durch bie Anzeige von einem feiner Leute unter: 
brochen, daß fich Hinter ihnen eine flarfe Schaar Aargauer bewege. 
„Auf Wiederfehen!“ rief Herr von Nechberg dem Gegner au, 
wandte das Roß, und verſchwand plöblich vom Hügel. 

Gangolf erreichte odemlos und fpät die Höhe. Rechbergs Reiter 
waren ſchon weit bavon gejagt, und für die verfchiedenen Haufen 
Zußvolfs unerreichbar, die im vollen Lauf und von allen Seiten 
auf dieſem Bunft Fampfluftig zufammenftrömten. Nichts deſto⸗ 
weniger machte fih noch ein großer Theil auf, die Flüchtlinge 
„bis zum Rüden des Gebirge zu verfolgen. Gangolfs und der Ueb⸗ 
xigen Aufmerkfamfeit wurde inbefien nach einer andern Richlung 
durch das gewaltige und verworrene Geſchrei einer Menge Volks 
gelentt, welche auf ber Landſtraße von ber Stifli nad Brugg 
drei Reiter umringte und fie entwaffnen wollte. Gangolf eilie 
hinab, warf fich auf fein Roß und drängte durch den wogenden, 
lörmenden Schwarm zum Mittelpunft deffelben. Eben riß man 
die Reifigen von den Pferden, uud das Gebrüll der wilden Hans 
fen flieg auf: „Nieder mit den Balfenfleinern! Nieder mit den 
Morbbrennern! “ 

Gangolf erſchrak. Gr erkannte feinen betagten Bater, deffen 
treuen Diener Hemman unb ben Meifter Ifenhofer von Waldshut. 
Er brach ſich Bahn zu ihnen und fohrie: „Laßt diefe Ehrenmänner 
unangetaflet. Der dort iſt mein Vater!“ Damit fprang er vom 
Sattel, Half Herrn Rüdiger vom Erdboden auf und hob ihn mit 
Freude und Chrerbietung wieder aufs Roß. Der Kreis der Bauern 
erweiterte fich zurücktretend. Iſenhofer ſtreckte dem Junker freund: 
lich die Sand entgegen, und der alte Hemman dankte tanfendmal 
dem Sohn feines Sebieters für die Rettung. 

„Ohne Eure Dazwiſchenkunft,“ fagte Ifenhofer, „ hätten un 
diefe Harthörigen Biedermänner in befler Abficht zerriffen. Wir 
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Seine Stimme galt. Man umringte die Bürger und fließ fie 
fort. Der Freiherr trat aus dem Haufe. Bine ſchreckliche Hellig- 
keit ging Hinter ber Kirche auf. Weber ven Thurm weg bräugten 
füch ſtoßweiſe gefbe Rauchwolfen. Wie ex durch die enge Quer: 
gafle gefhritten war, fah er mit Entfeken an vier, fünf Orten 
zwifchen beiden Thoren Flammen aus Fenſtern und Dädern fahren. 
„Daß die Beftilenz in den verfludhten Leib der Morbbrenner fahre! ” 
ſchrie er, krallte die Fäufte, fah um ſich, Thäter zu fuchen. Hinter 
ihm fand der Scharfrichter und defien Knecht, als fein trenes 
Gefolge. „Mir nicht von der Seite, ihr follt noch Arbeit haben! “ 
rief er ihnen zu und ging weiter. Gin erſchütterndes Zettergefchrei 
der Einwohner ſcholl in allen Gaſſen. Aus den Häufern hervor 
ſtürzten Kinder, Männer, alte Leute, Kranke, Gefunve In die 
Straßen, gegen die verfchlofienen Stabtpforten und wieder zurkd, 
andere Ausgänge zu fuchen. Mit dem Slammengepraffel und den 
dicken Rauchwirbeln linko und rechte mehrte fich das Durcheinander: 
rennen, Wehklagen, Wimmern, Heulen und Fluchen des verzweis 
felten Volkes. Falkenſtein felber fand eine Weile vom Gnifeken 
ergriffen, unbeweglich da, und flarrte in den Gräuel der Ber: 
wäflung hinein, ohne Entfchluß. 

- Zähling that er einen gewaltigen Sprung feltwärts, und mit 
der Wuth eines Raubthiers fuhr er einem jungen Kerl ins Ges 
nie, der mit Gepäd beladen daher Fam. Ges war einer der Zi⸗ 
geuner, die er gegen Aarau ansgefchidt hatte. 

„Hund, dich Hab’ ich!“ fchrie ver Freiherr mit zufammenges 
biffenen Zähnen: „Di Hab’ ih! Bin dir ſchuldig für Aarau! 
In die Höfe, du Aas, in die Hölle mit dir!” 

Der Zigeuner ftieß ans der halbzufammengetwärgten Kehle einen 
gräßlichen, gellenden Schrei aus, und verfuchte ſich loszuringen. 
Der Freiherr aber Hielt ihn mit eiferner Gewalt und ſchrie dem 
Scharfrichter und deſſen Knecht zu: „Nun, ihr Balgenjchwengel, 





I 
— 38 — 
was ftoddet ihr? Auf! An den Brunnenpfahl Bier, ziehet ihn auf 
laßt ihn gappeln!” 

Kaum war das Wort von ihm. gefprochen, hatten die Beiben 
das Schlachtopfer ſchon mit wunderbarer Behendigkeit zu Boden 
gerifien, die Süße gebunden, das Seil um den Hals geworfen, 
und gegen die Brunuenfchale empergehoben. Im zweiten Augen⸗ 
bli hing der Blende entfeelt. 

„Der Gelbfink pfeift nicht wieder!" fagte Meifter Hämmerli 
lachend. 

Es ging haſtig und aͤngſtlich ein armes Weib vorüber; erblickte 
den Erhenkten am Brunnenſtock, prallte zurück; trat noch einmal 
Hinzu; that einen Schrei; warf rings um fich her die Angen; warb 
den Sreiheren gewahr und fprang blipfchnell davon. Es war nies 
mand anders, als die alte Zigeunerin Ilſel, die mit unbegreif- 
licher Geſchwindigkeit verfchwand und wieder, dem Brunnen gegen: 
über, auf einer ziemlich hoben Mauer zum Borfchein Fam, welche 
zu ihrer Rechten und Linfen zwei Häujer verband, aus melden 
eben bie rothe Feuersgluth hervortrat. Mit durchdringender 
Schmerzensftimme fchrie fie unverflännlihe Worte, Indem fie ihre 
Arme gegen den Leichnam des Grhenkien ausfiredite. Meifter 
Hänmerli und fein Gefell Inchten aus vollem Halfe über die 
wunderlichen Geberbungen bes Weibes auf der Mauer und zeigten 
binauf. Auch der Freiherr fah dahin und erkannte pie Alte. Sie 
glich einer Erfcheinnng droben, die dem Abgrund der Hölle ents 
Regen zu fein fehlen. In dunkeln, fcharfen Umriſſen zeichnete fich 
auf dem biendenden Hintergrunde der Yenerflammen ihre abens 
teuerlide Geftalt mit den hin und ber flatternden Lumpen. Wie 
lebendige Schlangen um ein Mebufenhaupt, fliegen gaufelnd im 
Binde die zottigen Haare um Ihren Kopf auf. Hoch wölbten fi 
über ihr blafie Rauchfäulen zu einer büftern, breiten Wolfe zu⸗ 
fammen, aus welcher ein glimmender Beuerregen fanf. 
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„Ha, vermalebeite Hexenbrut! muß ich dich Hier erbliden! “ 
fchrie {hr der Freiherr zu: „Gibt'e Feine Armbruf, Feine Büchfe? 
Schießt mir Belials Sroßmutter herunter!“ Gr rannte gleich 
einem Unfinnigen erſt im Ring umber, dann gegen bie Maier, 
als wollte er fie erflettern ober niederwerfen. 

„Mörder! Mörder!“ kreiſchte die Aegypterin von oben nieder: 
„Meines armen Jungen Mörver! Verſlucht feik du ſiebenmal, 
Falkenſtein, fiebenmal von allen Augenblicken fo vieler Stunden, 
als die Welt flieht. Dich zwide mit Krämpfen die böfe Sicht; 
das Fieber dürre dir das Mark im Gebein und flatt des Schlafe 
faſſe dich das fallende Weh! Ich will dich verfolgen und [pi 
quälen, wie Ausſatz und Peſtilenz das Judenland, wie Horniſſe 
den eiternden Saul. Du ſollſt unter Berwünfchungen veiner Freunde 
leben, und unter Hohngelächter deiner Feinde fierben. Dein Haus 
fo untergehen und dein Geſchlecht verberhen, wie pin Otternneft, 
daß Niemand weiß, wohin es gefommen. Deine Schlöſſer follen 
Rabenfteine werben, und ihre zerrifienen Thärme wie ſchwarze 
Brands und Schandfäulen in-die Höhe Heigen. Mörber, Mörber, 
im Tode folk du deine Geburt verfuchen! Fahr' hin! Fahr' Hin! 

Mit diefen Worten wandte ſich die Zigeimerin un. Sie ſchien 
fich in den Abgrund der Flammen zu fllirzen, welche hinter ihr auf: 
fladerten. In demfelben Augenblid ſchoß von oben herab ein brens 

_nender Ballen auf die Straße, dampfend und kniſternd, Bart neben 
Balfenftein. Diefer ftand wie betäubt. Es war ihm, wie Hölle. 
Anfangs hatte er in der Wuth verfucht, das Weib auf ber Mauer 
mit Steinwärfen zu zerfehmetiern. Daun mußt' er, ohne Rache 
nehmen zu Tönnen, die Flüche der Aegypterin aus der unerreichs 
baren Höhe anhören, während ringsum die Gluthen brauſeten, 
die lodernden Dachgiebel krachend einfielen, vie Mauern in der 
Hitze des Feuers barften, und nah und fern taufend Jammertöne 
der Menfchen Taut waren. Nun ergriff ihn felbft eine Angſt, die 
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er in feinem Leben noch nie gefühlt. Ohne zu wiflen, wohin, 
Itef er, der annabenden Tobesgefahr im Fener zu entkommen, ımd 
befand fich beim obern Thor. Dabin hatt' er nicht gewollt. Hier 
umdrängte ihn plöplih eine Menge erbärmlicher Geſtalten von 
Kindern und Weibern. Das herzzerreißende Gefchrei der Einen, 
das Hägliche Flehen und Winfeln der Andern, die Todtenfarbe 
aller Geſichter erfigltterte ihn. Gr glaubte unter lebenpig ge- 
wordeuen Leichnamen am Weltgerichistage zu fliehen. Eine be- 
tagte Zrau, auf dem zitternden Arm ein nadtes, weinendes Kind, 
fihien ihn zu erfennen. Sie warf ih ihm zu Füßen nnd umfaßte 
feine Knie, indem fie um Barmherzigkeit und Rettung fchrie. Da 
warf er ihr den Schlüffel des obern Thores zu, den er trug, unb 
ſprach: Nimm Hin, du Hur’, und fchließ das Thor auf, daß ihr 
nicht verbrennet!“ ü 

Mährend die Haufen durch Die Pforten binausträngten ins 
freie Feld, und unter bie Linden jenfelts der Ringmauern, andere 
Bingegen wieder in die Stadt zurüdliefen, die noch Fehlenden aus 
den Gaffen zufammenzurufen, begab ſich der Freiherr mit großen 
und eilenden Schritten nach dem untern Thor, wo jenfeits ber 
Aare die Neifigen fich bei ihren Pferden zum Abzuge fammelten. 


32. 
Fortſetzung. 


Schon war es heller Tag. Die weite ſchöne Landſchaft prangte 
in ihrem fommerlihen Morgenfgmud. Jeder Hügel glich einem 
Blumenaltar, jede Wiefe einem buntgewirkten, granen Sammet⸗ 
teppich. Aber inmitten ber prachtvollen Umgebung flieg bie breite, 
riefeuhafte Rauchſäule der breunenden Stadt zum Himmel, und 
das ſchwermuͤthige Getön ver Sturmgloden in nahen und entlegenen 
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Dorffchaften ſcholl, wie Klage des gefammien Landes, um ben 
Untergang der geliebten Mauern Bruggs. 

„Borwärts! vorwärts! bindet die Schiffe los!“ ſchrie Falken⸗ 
ſtein, ale er zu den Seinigen ſtieß: „Es iſt hohe Zeit für une. 
Das obere Staptthor iſt offen. Die Sandfürme ziehen vom Aargan 
herunter. Wir Fönnen Gefechte haben, ehe wir's glauben, und 
von Umifen ber im Rüden angefallen werben.“ . 

Rechberg war bei ven Schiffen, wo er das Einpaden des uns 
geheuern Raubes orbnete, der am Ufer noch aufgehäuft lag, und 
in den Fahrzeugen Faum ben nöthigen Raum fand. Als er Alles 
angewiefen und biejenigen, welche zum Schuß der Beute bleiben 
mußten, auf bie Schiffe vertheilt Hatte, kam er zurüd, da fi 
ber ganze Zug eben in Bewegung gefeht hatte gegen das Gebirg. 
Mit püflern, verflörten Mienen ritt Thomas von Falkenſtein voran, 
einige feiner Bertrauten waren ſchweigend neben ihm. In bumpfer 
Stille folgte die geharnifchte Vorhut, wie Leichenzug. Dann 
Tamen die armen Gefangenen zu Fuß, die Hände auf den Rüden 
gebunden, ringe von Bewaffneten umwacht. Einer der vor ihnen 
berreitenden Ghelleute trug fpottmweife ihrer Stadt Banner. Es 
war von feinftem Seidenzwillich, daran das alte Wappen, zween 
ſchwarze Thlrme mit einer offenen Brücke. 

„Bei, Herr Schultheiß!” rief der Cdelmann, der die Fahne 
trug, und wandte ſich mit halbem Leibe auf feinem Rofie zu den 
Gefangenen um — ed war Herr Bentelin von Hemmenhofen: — 
„Das muß fich fürwahr feltfam mit ung treffen. Gedenket Ihr 
noch dee Tages, da ich bei Euch zu Tisch ſaß und warnte, Ihr 
follet nicht zu Bern und den Cidgenoſſen halten? Belt? Ich Hatte 
wohl großes Net! Ihr aber habet mir damals trobigerweife - 
wiberrevet und gefprocden: Ge ift leichter, daß unfere Brücken⸗ 
thürme an den Bötzberg hinauftanzen, als daß wir von Trem unb 
Blauben laſſen. Gott's Blut! wer Hätte gemeint, daß es alfo 
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erfüllt werden mäfe? Schaut her, Euer Banner, Herr Schult⸗ 
heiß, und wie Cure Brückenthürme bergan tanzen. Sch denke 
doch, Ihr Herren Brugger, Ener Glaube an die Gidgenofien fei 
nun loder geworden.” 

Der greife Effinger erhob mit flolgem Unwillen das Antlig 
und ſprach: „Mögen unfere alten Thürme über die Jurafelfen 
tanzen, uufere Treue tanzt ihnen nach. Ueberhebet Euch Eures 
Nachtſchelmenſtücks nicht zu früh, Die Ihr unfere Gaflfreuude ges 
wefen ſeid. Ein Tag bat noch feinen Abend, der Himmel noch 
feinen raͤchenden Allmachtsarm und das Gebirg der Eidgenoffen 
noch feine Schweizer.“ . 

„Oho!“ rief Bentelin lachend: „Weber ein Kleines foll man 
die Schweizer hören aus dem letzten Loche pfeifen. Mit Stumpf 
‚und Stiel muß das Freiheiteweſen ausgerottet und ber Adel wies 
der Herr fein in den Ländern!” 

„Das träumte dem Teufel auch, ale er fammt den gefallenen 
Engeln den Himmel flürmte; aber Meifter ward er doch nicht!“ 
entgegnete ber Schultheiß: „Ihr floßet viel eher die Sonne vom 
Firmament, als das ewige Recht aus der Menfchenbruft.“ 

Hier ſchwieg Herr Effinger. Giner der Kriegsgefellen fließ 
ihn roh vorwärts, gleichiwie auch bie andern Gefangenen zum 
ſchnellern Schritt angetrieben wurden. Aber bie Schredensnacht 
Hatte die Kräfte der Gefangenen erfchöpft. Oft brachen ihre Knie 
ein. Manche fanten ohnmächtig auf den Rafen an ber Landfiraße 
nieder. Dies brachte ven Zug verſchiedene Mal ins Stoden. 

Als er bis in die Ginfamfeit der Krepfi gelangt war, wo eine 
Wieſe in den Hohen Bichenwald einen grünen Bufen bildete, ließ 
Falkenſtein Halten, bis bie Uebrigen nachgekommen und wieber vers 
fammelt waren. Er fluchte ungeduldig und ſchrie, den Schritt zu 
verboppeln. Und als bie Gefangenen matt und kenchend auf bie 
Wieſe traten, rief er: „In bie Hölle mit Euch Krüppeln! Ihr 
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hattet Luſt, mir zu wehren, heut' mein Nachtlager in Laufenburg 
zu finden. Ich will Cuch das Curige zur Stunde geben. Voran 


Schultheiß Effinger, Herr von Urgiz; Cuch ziemt’s, den Reihen 


anzuführen, und der edle Rath mit ven Pfahl» und Spießbärgern 
folge nad; Standesgebühr. Kniet nieder, verrichtet Guern legten 
Stoßfeufzer insgefammt, und ſchicket Euch zum ewigen Schlaf an. 
He! Hämmerli, vor mit den Knechten! Enthlöße die Hälfe und 
zude das Schwert.” 

„Ich bin deines Erbarmens von Kerzen froh!” fagte mit 
flarfer Stimme Schultheiß Gffinger: „Den Dank für das Ber: 
rätherſtück, böfer Wicht, bring’ ich dir in jenem Leben!“ Gr 
fprach’8 und fiel mit beiden Knien fogleich auf die Erbe. 

Wie dies Hans von Rechberg fah, der In einiger Entfernung 
mit den Baldeggern wortwechfelte, fprengte er zum Landgrafen 
hin und rief: „Was haſt du vor, Thomas? Dürſtet dich zum 
zweiten Mal nach dem Blut dieſer unfchulbigen Männer?“ 

„Wäre bier nicht eben fo gut mähen, NRechberg, als auf der 
Wieſe bei Greifenſee?“ antwortete der Sreiherr. 

„Falkenſtein!“ rief Rechberg mit Abfchen: „Du haft Mordes 
genug an den biverben Leuten begangen. Hättefl du mir's vorher 
gefagt, wie tu zu Brugg dein Spiel treiben wolleft, du hätten 
mich nimmer mit dir hergebracht.“ 

Der Freiherr runzelte die Stirn tief und rollte die rothen Augen 
umher im Kopf, unfchlüfftg, was thun? denn er hatte allerdings 
Hanſen von Rechberg zu ſchonen. 

„Laß den Schächern das nackte Leben!“ ſagte Graf Jörg von 
Sulz zu ihm: „Kannſt ſie den Armagnaken zu Knechten in ferne 
Länder verkaufen.“ 

Indem ſah man einen Reiter längs dem Cichenwalde, von 
Brugg her, mit verhängtem Zügel heranjagen. Sobald er nach 
einigen Minuten näher Fam, rief er ſchon von weitem: „Aufge: 
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brochen! Was ſäumt Ihr? Aufgebrochen!“ Es war Siner von 
denen, bie zur Hut der Schiffe zuräcfgeblieben waren. 

„Was gibt's?“ fragten ihn Alle und drängten ſich um ihn zus 
fammen. 

„Zuletzt, ihre Herren,“ rief der Reiter, „behalten wir nur die 
fehlechte Ehre, Morbbrenner zu fein, und der Teufel reißt uns die 
ganze Beute wieder aus den Zähnen. Die Trüllerey, die Luternau, 
Sägiffer und der ganze Landflurm vom Aargan bringen durch bie 
brennende Stabt an.” 

„He? die Trüllerey? ZA der Gangolf dabei?” brüllte ver Kreis 
herr von Falkenſtein mit ber Geberbe eines Beſeſſenen: „Gangolf 
dabei?“ 

„Sch ſah ihn felber. Er ift Allen voran, Mir fepte er nad, 
aber fein lahmer Gaul blieb taufend Schritte Hinter meinem Roffe! “ 
fagte der Reiter. 

„Schwert aus der Scheide!“ ſchrie der Freiherr mit erfchred; 
liher Stimme, daß der weite Wald davon hallte: „Wir Alle 
zurück! Es gilt unfere Beute und Chre.“ 

„Halt!“ rief der Ritter: „Wir find zu ſchwach und rennen 
gewiſſem Verderben in den Rachen. Die ganze Graffchaft Lenzs 
‚burg if im Anzuge. Hinter Brugg wimmelt alles ſchwarz von bes 
wafinetem Volk auf den Rütinen. Sie flellen zwanzig wider ung, 
gegen einen. Unſere Leute flüchten, wie fie Eönnen, In die Schiffe.” 

„Keine Unbefonnenheit, Falkenſtein!“ fagte der Herr von Rech⸗ 
berg: „Wir wollen den Spaß nicht allzuiheuer zahlen. Zieh’ mit 
der Harfl und den Gefangenen über ven Berg. Ich kehre mit einigen 
Rotten ber Nachhut gen Brugg um, daß den Schiffen geholfen 
werde, oder daß ich unfern Rückzug ins Frickthal ſchütze. Bor 
Nacht bin ich bei dir.” 

Der Landgraf, welcher vor Grimm mit den Zähnen knirſchte, 
als alle Ritter, trob feines Wüthens, dem’ Rathe Rechbergs beis 
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pflichteten,, mußte dem Willen der Menge weichen und den Weg - 
gegen die Berge fortfeßen. Rechberg aber, mit etwa Fünfzigen 
aus ber Nachhut, wandte ſich gegen die Stadt zurüd. Mit großer 
Behutſamkeit nahte er derfelben, fo viel als möglich in Gebüfchen, 
bis er zur legten Höhe Fam, wo er unter feinen Füßen rechts bie 
eingeäfcherten Wohnungen von Brugg aufbampfen, links die Schiff: 
ante fab. Die Ufer wimmelten von bemwaffnetem Volk; unter 
demfelben mehrere Ritter zu Pferde, welche fehr gefchäftig fchienen, 
Anorbnungen zu machen. In der Ferne ſchwammen einige wohl: 
bemannte Beutefchiffe den Strom der Aare langfam hinab, welche 
die legten fein mochten, denen die Abfahrt gelungen war. Noch 
Jagen wenige Eleinere Fahrzeuge am Ufer, die man bei der Flucht 
im Stich gelafien Hatte, und aus welchen ber Raub wieder ans 
- Land getragen wurde. 
Dbwohl Rechberg feine Leute vorfichtig Hinter Geblfchen ver: 
ſteckt Hielt, und er nur mit Wenigen vorgetreten war, fehlen er 
doch bald entdeckt. worden zu fein, denn er fah ploͤtzlich, wie die 
bewaffneten Saufen am Ufer aus einander fchieden, einer berfelben 
abwärts, wie gegen die Stilli, ein anderer gegen die Stadt, ein 
anderer in gerader Richtung gegen die Anhöhe z0g, auf welcher 
er felbf fand. Ein Rittersmann führte den letztern Haufen, ber 
faum zwanzig DBewaffnete flart war, bis zum Fuß des Hügels. 
Da fprang der Führer vom Pferde, zog das Schwert und Fletterte 
an ber Spige der Uebrigen raſch herauf. Rechberg erfannte ihn, 
ſchwang fih aufs Roß und rief lachend: „Sept Euch möinetwillen 
nicht außer Odem, Herr Gangolf Träflerey. Wir fehen einander 
fchon zu gelegener Seit. Seht eilet, und belfet ven Bruggern löfchen!“ 
„Ja, ja, mit Cuerm meineidigen Blut, Herr von Rechberg!“ 
ſchrie ihm Kerr Gangolf zu: „Wenn Ihr anders ein fo tapferer 
Mann, als ein guter Mordbrenner feld: werbet Ihr mich fliehen: 
den Fußes erwarten.“ 
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„Ich haͤtte die beſte Luſt, Cuer ungewaſchenes Maul au...“ 
Hier warb Rechberg durch die Anzeige von einem feiner Leute unter: 
brochen, daß fich Hinter ihnen eine ftarfe Schaar Aargauer bewege. 
„Auf Wiederſehen!“ rief Herr von Rechberg dem Gegner au, 
wandte das Roß, und verſchwand plöhlich vom Hügel. 

Gangolf erreichte odemlos und fpät die Höhe. Rechbergs Reiter: 
waren fchon weit davon gejagt, und für bie verſchiedenen Haufen 
Fußvolfs unerreichbar, die im vollen Lauf und von allen Seiten 
anf diefem Punkt kampfluſtig zuſammenſtrömten. Nichts deſto⸗ 
weniger machte ſich noch ein großer Theil auf, die Flüchtlinge 

„bis zum Rüden des Gebirgs zu verfolgen. Gangolfs und der Ueb⸗ 
rigen Aufmerkſamkeit wurbe indeſſen nach einer andern Richtung 
durch das gewaltige und veriyorrene Geſchrei einer Menge Volks 
gelenkt, welche auf der Landſtraße von der Stilli nach. Brugg 
drei Reiter umringte und fle entwafinen wollte. Gangolf eilte 
hinab, warf fich auf fein Roß und drängte Durch den wogenden, 
lärmenden Schwarm zum Mittelpunft vefielben. Eben riß man 
bie Reifigen von den Pferden, und das Gebrüll der wilden Hau⸗ 
fen flieg auf: „Nieder mit den Falkenſteinern! Nieder mit den 
Morbbrennern! " 

Gangolf erfchraf. Gr erfannte feinen beiagten Vater, deſſen 
trenen Diener Hemman und den Meifter Ifenhofer von Waldshut. 
Er brach fih Bahn zu ihnen und ſchrie: „Laßt diefe Ehrenmänner 
unangetaflet. Der bort ift mein Vater!“ Damit fprang er vom 
Sattel, Half Herrn Rüdiger vom Erdboden auf und hob ihn mit 
Freude und Ehrerbietung wieder aufs Roß. Der Kreis der Bauern 
erweiterte fich zurücktretend. Sfenhofer ſtreckte dem Junker freund: 
lid, die Hand entgegen, und der alte Hemman dankte taufendmal 
dem Sohn feines Gebleters für die Rettung. 

„Ohne Eure Dazwifchenfunft,” fagte Ifenhofer, „ hatten uns 
dieſe harthorigen Biedermänner in beſter Abſicht zerriſſen. Wir 


‘ 
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mochten ans Leibesträften fchreien, wie Herolde, und unfere Namen 


"verkünden: die Kerls ſchrien taufendmal ärger, als wären fie Kehle 


von oben bis unten.“ 

Einige von den Anführern bes Landvolks entſchnldigten den Irr⸗ 
thum ihrer Leute mit vielen böflichen Morten, deren man fie gern 
entließ. Die Ritter verließen das Gewühl und begaben fich ſeit⸗ 
wärts der Stadt in ben Schatten hoher Nußbäume am Wege von 
Umifen. Hier beritete Gangolf feinem Vater und dem Dichter 
fo viel ihm felber von der Morbnacht zu Brugg und deren Mrs 
hebern befannt war; und erfuhr zugleich, daß fein Vater, in Bes 
gleitung Ifenhofers, auf dem Heimmwege nach Aarau begriffen fei,.. 
wo er zuverfichtlich in den naͤchſten Tagen einen alten Bekannten 
erwarte. Nachdem man ſich gegenfeitig von Allem, was Jedem 
am meiften am Herzen gelegen, vorläufige Mitiheilung gemacht 


hatte, ritt Herr Rüdiger, auf Rath feines Sohnes, mit feinen 


Begleitern am linken Ufer des Stromes zum Dörflein Umifen vors 
aus, weil in diefem Augenblick ſchwer durch bie Stadt zu kommen 
war, wo die Menge zu Hilfe geeilter Menfchen ſich des Löfchens 
und Aufräumens befliß. Gangolf verhieß nachzukommen, fobald 
er nähere Erkundigungen über die traurige Begebenheit eingezogen 
und mancherlei Abreven mit vertrauten und wadern Männern 
genommen haben würbe, ben durch Salfenftein verübten Gränel 


zu rächen. 


Wie angenehme Gefühle auch das überraſchende Wiederbegegnen 
feines Vaters und befien unerwartete Heimkehr zum Thurm Rore 
in ihm lebendig gemadjt Hatte, vergaß er doch bald Alles wieder 
über das große und rührende Schanfpiel, welches fich ihm darbot, 
als er wieder zur unglücdheligen Stabt fam. Der ganze Aargau 
war für diefelbe in ebelmüthiger Bewegung. Man fah, fo wie 
in der Nähe, in weiter Ferne, auf allen Landſtraßen und Wegen, 
einzeine Menfchen, Laſtthiere, Wagen mit fchnell gefammelten 
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Unterfiüßungen für bie Sülfsbebärftigen heraneilen. Es famen 
eins ums andere Fuhren von Mehlfäflern, ſchon gebackenen Broben, 
und allerlei trodenen Früchten und andern Lebensmitteln; andere 
mit Wein beladen; wieder andere hoch auf mit Kleidern für  jebes 
Geſchlecht und jedes Alter befrachtet, als hätten ſich ganze Dorf: 
ſchaften entblößt, um bier die Nadten zu Fleiden. Die Botfchaft 
vom Ungläd war faſt eben fo fehnell durch Läufer von Dorf zu 
Dorf, als durch die aufgefiegene Flammenfänle verbreitet worden. 
Und felbft diejenigen, welche fonft ver Stabt nicht wohl an waren, 
entweder aus Giferfucht wegen ihres Anfehens und Wohlftanbes, 
oder aus Argwohn, daß fle die öfterreichifche Pfauenfeber im Bufen 
trage und mit adelichen Herren allzu freundfchaftlich verfehre: übers 
ließen ſich jebt doch den fchönen Aufwallungen ihres Mitleidens. 

Man bemerkte es, das Bolf war in einer heftigen, gereizten 
Stimmung. Noch immer riffen fich einzelne bewaffnete Motten los, 
um den über pas Gebirg fliehenden Gdelleuten, oder längs ber 
Aare, den entkommenden Schifien nachzuſetzen; Diele riefen, der 
ganze Landſturm müfle nach Laufenburg aufbrechen, vie Stadt zer 
Bören, das Schloß aucbrennen. Andere ſchrieu: Laßt uns erſt 
mit den Schelmen und Berräthern Zeierabend machen, die wir mit 
ihreg Schlöffeen in unferm eigenen Land haben; die zu Defterreich 
halten und Stadt und Land verfchlingen möchten! Andere ſchrien 
fogar: Laßt uns mit dem Adel nicht viel Federleſens machen, 
Defterreichifch oder nicht, Edelleute und Wölfe ändern ihre Ratur 
nit; au die gezähmten fletfchen mit den Zähnen und werben 
wieder reißeude Beſtien, fobalo fie Meifter find. Die ganze Brut 
muß ausgerottet werben, wenn wir frei und froh fein wollen. Sie 
ledt den Speichel der Könige und trinft das Bint ber Böller. 
Bas iſt je Beſſeres von ihr in die Welt gefommen, als unges 
rechte Willfür und Knechtſchaft, Todfall, Abgaben und Frohnden, 
ein Leben ohne Gott und Glauben, Hochmuth und Unzucht? Der 
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Zell von Uri hat noch nicht alle Pelle verſchoſſen; wir haben 
deren fo feharf, wie der ſeine! 

Es Eoftete Gangolfen, der durch die Haufen umherging und 
bald dieſen, bald jenen anredete, nicht geringe Mühe, fich vers 
ſtaͤndlich zu machen, und für fein Borhaben eine hinreichende Zahl 
entfchloffener Männer zu finden. „Wer feht mit mir das Leben 
daran,“ rief er, „für Brugg an dem Balkenftein und feinen Ge⸗ 
fellen Rache zu nehmen?” Mehrmals erhielt er von ven mißtraui- 
ſchen Rotten bie Antwort: „Wir können ed daran ſetzen, ohne Such, 
Junker; wir find Manns genug, die Edelleute mit den Kolben 
zu Ianfen, ohne Guern Rath. Ihr ſeid ein adelicher Herr, nehmt’s 
nicht übel. Raben baden einander die Augen nicht aus, wie das 
Spruͤchwort ſagt.“ — Doc Andere, die ihn näher Fannten, fchloffen 
fie ‚Ihm an und nahmen die Reblichfeit feiner Gefinnung gegen 
bie Trotzreden der Uebrigen in Schutz. Der Durſt nach Rache 
quälte fie alle. Es ſtellten ſich aus den Grafſchaften Lenzburg 
und Baden einige hundert Mann unter feinen Befehl, mit Spießen, 


» Büchfen und Armbräften .bewafinet. Sie verhießen, ſich des ans 
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bern Tages am Abend bei Aarau zu fammeln und (m ‚zu folgen, 
wohin er fie führen würde. 

Wie diefe in ihre Dorffchaften zuruͤckkehrten, ihre Vorberei⸗ 
tungen zur Sriegsfahrt zu treffen, verließ auch Gangolf die weit⸗ 
Jiufige Branpflätte, fuchte feinen Vater und ven Meifter Ifenhofer 
zu Umifen und ritt mit ihnen gen Maran. Den weiten Bogen, 
welchen der unebene Weg längs dem Gebirg von Billnachern und 
Schinznach bis Beltheims Wälder herumzog, verfürzten Geſpraͤche 
uber die Vorfälle des Tages, Uber Herren Nüdigers Reife und Er- 
Wwartungen von ber Anfunft feines geheimnißvollen Gaſtes, fo wie 
über die einförmige Tagesgefchichte defien, was im Freihofe, was 
in der Stabt, während Herren Rüdigers Abwefenheit, ſich zuges 
tragen haben konnte. Indeſſen, fobald biefer Stoff erfchöpft war, 
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fiel der Alte wieder in fein gewohntes finfleres Schweigen. Auch 
Gangolf verfiummte und warb bald büfterer, als fein ſchwer⸗ 
müthiger Bater. Gr dachte an Veronika, die mit ihrem Bater 
und der. Bänerin von ber Hard verfchtwunden war, und von welchen 
er, alles Nachforfchens ungeachtet, Keine Spur mehr entdeckt Hatte. 
Die Hütte fland leer. Kein Landmann in der Gegend wußte von 
den Cinſiedlern zu fagen. @s gingen abergläubige Gerlichte von 
der ruchlofen Ungläubigfeit und Keberei des Lollharden und von 
den Schrecken der göttlichen Rache in der Gewitternacht. 

Ohne Abenteuer zogen die Reifenden, während der Abenddaͤm⸗ 
mernng, durch die nachtende Waldung Auenfteins zum felfigen 
Biberſtein am Buße der Sifulaflie, und längs dem Ufer der ihnen 
entgegenraufchenden Nare in vie Pforte des Freihofs ein. 


3. . 
Die Zerflörung der Burg Gösgen. 


Dreißig Stunden fpäter war das nächfigelegenfle der Falken⸗ 
ſteiniſchen Schlöffer, nämlich Gösgen, ſchon durch mehr den zwei⸗ 
hundert Berner und beinahe zweihundert Solotkurner berannt. 
Gangolf mit den Aargauern war der Erfte vor dieſem Platz er- 
ſchienen. Mehrere tapfere Bürger Aarau’s hatten fi) ihm ange: 
fchlofien. Als die Solothurner Mannfchaft dazu ftieß, übertrug 
fie freiwillig dem jungen Ritter ven Oberbefehl, der fi, als vers 
ſtaͤndiger Kriegsmann, ſchon der Fähre gegen Schönenwerth und 
aller Fahrzeuge am Ufer bemächtigt, auch Vorwachten gegen Olten 
und das Gebirg bei Loflorf, Stüßlingen und Erlisbach geworfen 
haite, um vor Ueberfall geborgen zu fein. Denn er zweifelte nicht, 
daß Thomas von Falkenftein, bei der erften Nachricht von der Ges 
fahr feiner Burg, mit aller Eile und Macht heranfommen würde, 
fie zu befreien. Die Broberung des Schloffes drohte um fo ſchwie⸗ 


riger zu werben, weil ed den im Sturm herbeigeflogenen Bela; 
gerern am ſchweren Gefchäß fehlte. 

Auch war die Antwort des Burgvogtes von der Mauer herab 
troßig genug, als Gangolf unter Trompetenſchall jur Mebergabe 
aufforderte. Zugleich ließ der Bogt, um feinen flolgen Morten 
größeres Gewicht zu geben, alle Feuerſchlinde vom Schloſſe don⸗ 
nern, während die Belagerer nur aus ihren Heinen Büchfen erwies 
dern Tonnten. Indeſſen überzeugte man fi bald von der Außerft 
geringen Zahl der Befakung. Sangolf befahl, Fackeln und Pech⸗ 
fränze zu bereiten und am Berge Strauchwerk zu hauen, und Reis: 
wellen zum Anfüllen des Grabens zu binden, auch Leitern zu holen. 
Er ſelbſt umſchlich das Schloß von allen Seiten, nachdem er deſſen 
innere Lage von der Berghöhe ausgefundfchaftet Hatte, und legte 
an drei Orten Mannfchaft Hin, die Tag und Nacht ununterbrochen 
mit Kar, Biel und Schaufel die äußere Ringmauer burchbrechen 
follten. j 

Schon den zweiten Tag redete der Burgvogt glimpflicder, da 
ihm Sangolf zum andern Mal die Uebergabe des Schloffes bejaht. 
Er verlangte nur freien-Abzug für ſaͤmmtliche Bewohner vefielben, 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, fammt dem, was Jeder 
von feiner Fahrhabe auf ſich tragend mitnehmen wolle. Als auch 
dies verweigert wurde, erbot er fih gegen Abend, daß er am fols 
genden Morgen bie Pforten der Burg öffnen wolle, wenn man 
der Befagung und übrigen Schloßleuten das Leben gönnen, ibm 
aber geftatten würde, in Begleitung der Freifran von Zalfenftein 
und deren Nichte, wie auch eines Fremden, ber in der Burg wohne, 
ohne Gefahr abzuziehen. 

„Ich gebe Cuch Frift bis Tagesanbruch morgen!” entgegnete 
Herr Gangolf Trülleren: „So Ihr mir das Schloß öffuet vor 
Aufgang ber Sonne, foll es Keinem unter Buch ans Leben gehen. 
Nach Sonnenaufgang fit alle Gnade verwirkt, ich möge mit ober 
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ohne Gewalt durch Eure Mauern einziehen. - Alles, was barin 
atbmet, wird dem Tode geweiht zur Sähne des Morbbrandes von 
. Brugg.“ 

Der Mauerbrud war vollendet, ein Dutzend Leitern zum Ans 
legen. bereit, eine Menge Reisbundel zum Ausfüllen des Grabens 
Gerbeigefchafft, und die Mannſchaft zum Sturmrennen ausgewählt 
und geordnet. Dem Burgvogt war nichts unbefannt geblieben. 

Noch lag die Nacht vüfter über Gebirg und Strom. Nur ein 
blutrother Lichtfireif brannte am wolkenſchweren Himmel über ven 
ſchwarzen Höhen bes Lägernberges im Oſten. Da warb Herr Trülle⸗ 
rey plöglich aus dem Schlaf gewedt, deſſen er in derſelben alter: 
thüimlichen Kapelle feit einigen Stunden genoß, wo Fräulein Urfula 
vor mehrern Tagen fcheinbar ihre Ruhe im Gebet wiedergefunden. 
Der Burgvogt Hatte von der Mauer die Trompete fchallen laffen, 
und die Mebergabe des Schloffes angefündigt. Herr Bangolf eite 
dahin, wiederholte die Zufage der Gnade; orbnete das Kriegsvolf, 
theils zur Hut draußen, theils zum @inzuge, und rüdte, begleitet 
von brennenden Badeln, gegen bie Manerpforte. Diefe öffnete 
fih langſam und fchwer. Der Vogt Überreichte in demuthsvoller 
Geberde, fußfällig und mit entblößtem Haupte die Schlüffel ver 
Burg, indem er mit zitternder Stimme noch einmal um fein und 
ber übrigen Schloßbetwohner Leben flehte. Diefe alle flanden im 
Innern Hofe, "ven viele Fackeln und Leuchten erhellten; bie geringe 
Beſatzung zeigte ſich entwaffnet. | 

Wie Gangolf durch die innere Pforte hervor gegen die Ber: 
fammlung fohritt, fanfen fie alle mit hochgefalteten Händen auf 
bas Knie. GEs entfland tiefe Stile, fobald vie Schweizer mit ihren 
breiten Schwertern und blikenden Hellebarden den Kreis um bie 
Gefangenen gezogen hatten. Im Schein der wehennen Fadeln, 
welche den engen Hofraum mehr mit dickem Dualm, als ihrem 
Lichte füllten, wurden die von Todesfurcht bleichen und verzogenen 
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Geſichter der Knienden noch blaͤſſer und verzerrter, und aus ber 
Finſterniß traten die fcharfen Nauerecken, Borfprünge, Geſimme⸗ 
theile, Sparrenföpfe und Thürmlein des alterthümlichen Schloß: 
gebäubes beweglich und wunderbar augeleudjtei heraus, wie in 
ihren Wolfen hangende Geiſter der Burgberren, welche nun mit 
ſtummem Snifeßen den Untergang bes ehrwärbigen Haufes fehen 
follten, deſſen Srümder fie in längft vergangenen Zeiten gewefen. 

Gangolfs Augen, indem fie die Reihe der Knienden mufternd 
durchliefen, und die Freifrau von Balfenflein und deren ſchoͤne Nichte, 
feine vormalige Braut, fuchten, blieben an einer aufrechtflehen- 
den langen Geſtalt behangen. Gr erkannte den Lollhard, trat 
zafch gegen ihn und rief mit vorgeſtreckter Hand in feliger Be⸗ 
fürzung: „Wie? oder iſt's ein Blendwerk? Find' ich Euch unter 
biefen hier? Mas bewog Cuch, bei dem gottlofen Fallkenſtein Zus 
flurht zu nehmen, flatt im Freihof von Aarau?“ 
- -— Der Here Herr iſt meine Zuflucht, nicht Falkenſtein, nicht 
Greihof! antwortete der Alte, welcher, nun er Gangolfs Geſtalt 
und Stimme erfannte, fo wenig Freude äußerte, als er zuvor wenig 
Furcht bewieſen hatte: Er, der Cuch geſandt hat, mich zu retten 
aus der Mörvergrube, iſt mein Schutz und mein Hort. Ich bin 
hieher gefchleppt worden, wie ein Miffethäter, ein Spott ver Frev⸗ 
Ier, ein Gelächter der Thoren. Doch nicht meine Stunde, ſon⸗ 
dern die ihre it gekommen. - 

„Wo if aber Veronika?“ fuhr der Ritter zu fragen fort: „I 

eiblide fie nirgends?” 

— Wohl verwahrt: erwieberte der ruhige Greis: Sie tft bei Gott! 

„Wie, geftorben? ermordet?“ ſchrie der Süngling mit einer 
Stimme, die im Entfeßen brach. 

— Die Lebendigen wie die Tobten, find fie nicht in jeiner 
Hand? fagte der Lollhard: ob mein Kind am Leben, ob im Brabe 
jet, it mir unbewußt. Seit ich vor fünf, ſechs, ſieben Nächten, ... 
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mwunberbar, mein Gebächtaiß, glaub’ ich, will altern! — ſeit ich 
aus der Hardhütte weggeführt wurbe, Haben bisfe meine Nugen 
bie Tochter nie wieder erblidt. Aber fie iſt mir unverloren; deun 
was verliert fih aus dem Gebiet des ewigen Vaters? 

Da wandte ſich Sangolf Haflig gegen den knienden Vogt des 
Schloffes und rief, und es funkelten feine Augen: „Wo ift bie 
Tochter diefed Mannes? Warum führteft du bie Begutte nicht 
auf diefen Platz?“ 

„Helfe mir Gott!“ flammelte bebend ver Burgvogt: „Sch weiß 
von feiner Tochter diefes alten Mannes, und von Feiner Begutte. 
Ich gelobe und betheure bei St. Urs und allen Engeln und Hei» 
ligen bes Himmels, daß Fein frembes Weibsbild in das Gösger 
Schloß gebracht worden ift feit Jahr und Tag.” 

„Ha, du grauer, lügenhafter Schalkoknecht deines ruchlofen 
Gebieters, meinft du, ich trane deiner meinelbigen Zunge mehr, - 
als ven Satansdienft, in welchem du bisher geftanden biſt?“ fagte 
der Ritter: „She waret es, Böfewichte, ihr habet dieſen Greis 
aus feiner gotigeweihten Binöde entführt, werbet ihe die unſchul⸗ 
dige Jungfrau dahinten gelafien haben? — Belenne! Wo haft du 
fie verborgen? Ich laſſe die ganze Burg umkehren und jeden Winkel 
ansfuchen. Du weißt um die Geheimnifie deines Herrn. Bekenne, 
ich laſſe dich an der Folterhafpel aufziehen und mit Pe und 
Schwefel anfprengen, wenn du mir nicht Wahrheit ofienbaref. 
Und ihre Andern bier,“ fuhr Gangolf fort, indem er fich umher⸗ 
wandte im Ring der Knienden, „wer von Buch mir von ber Tochter - 
des Greifes bier Kunde gibt, dem foll das Leben bleiben und ein 
reiches Sefchenf dazu werben. Gurer Aller Köpfe haften mir für 
die Jungfrau.” 

Es entftand ein Hägliches Gewimſel und Heulen nnter den Ge⸗ 
fangenen; einige rangen in der Augſt die Hände wund, andere 
warfen fich mit der Stirn auf den Erdboden. Alte betheuerten ihre 
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Wuafunde, und behanpteten, daß nur der Burgvogt darum wiſſen 
fönne, wenn Jungfrauenraub gefchehen fei. Diele baten den Vogt 
mit Sammer und Thränen, daß er nicht das Ungläd Aller anf 
feine Seele laden, fondern das Berborgenfe entdecken und fie uub 
ſich felber retten ſolle; viele fießen bie ſchrecklichſten Verwunſchungen 
und Flüche gegen ihn aus, wenn er nicht reden würde. | 

„Gott ſoll fi) meiner armen Seele in Ewigfeit nicht erbar⸗ 
men, wenn ich lüge, der ich die Tochter dieſes alten Diannes nie 
gefehen habe!“ fchrie heulend der Bogt: „Euch Leuien allen iſt's 
befannt, daß, außer dem Alten bort, feine fremde Seele im 
Schloffe wohnt. Aber es kann ja möglich fein, daß bie enttührte 
Jungfrau ins Schloß Farnsburg gebracht worden ifl. She wife 
doch, Lente, wie vielerlei Geräth und Kofbarkeiten vor wenigen 
Tagen plöglich von Hier dorthin gefchafft werden mußten, deſſen 
fi) damals Jedermann verwunderte. Barum möget Ihr mid 
jept anfallen, und mich mit Cuerm läfterlichen Befchrei vor dem 
geftzengen Herrn Ritter Trüllerey, diefem fonft fo liebreichen, ger 
rechten und gnäbigen Herrn, verbädhtig machen? Ja, gnaͤdiger Herr, 
taufend mariervolle Tode will ich fRerben, wenn aus meinem Munde 
gegen Cuch Lug und Trug geht.“ 

Nun erhob fi unter allen Schwerbeängftigten neues Geſchrei, 
in welchem die Ausfage des Vogts, und die Ausfuhr vieler Ges 
räthfchaften nach Farnsburg bezeugt wurde. 

„Auch wolle Cure Gnade zur Erkenntniß meiner Unſchuld bes 
denfen ,“ fuhr der Vogt in feiner Schutzrede fort: „daß man feine 
geraubte Jungfrau in diefe Burg eingebracht haben würde, bies 
weil die gnädige Freifrau ſelbſt und des Herrn Hanfen von Falken⸗ 
ftein Sräulein Tochter darin Wohnſitz hatten.“ 

Dieter Grund leuchtete dem Ritter ein. Gr warf die Blide 
fuchenb umher und rief: - „Auch diefe feh ich nicht. Warum weis 
gern fie fich zu erfcheinen? Zühre fie herbei, Bogt!“ 


— Geſtrenger Herr! — antwortete bisfer zittern: ich bin un« 
ſchuldig! Erbarmet Euch meiner, wie ſich der Himmel Curer erbar⸗ 
men wolle im letzten Stünblein — ich konnt' es nicht hindern. 
Sie find beide euiflohen. 

„Bau!“ fuhr ihn Sangolf an: „Entflohen? Wie Tonnten 
fie entrinnen, und waren boch fpät geftern, noch dieſe Nacht, in 
der Burg. Ich werfe dir deinen verrätherifchen Kopf vor Me Füße, 
Flehteſt du nicht noch vor ſechs Stunden für fie vergebene um freien 
Abzug? Wie konnten fie entkommen?“ 

— Mlbarmberziger Himmel, ich bin unſchuldig, umb Habe bie 
guäbigen Herrfchaften mit blutigen Thränen angerufen, bie Burg 
nicht zu verlafien. ber ich armer Knecht, Fonnt’ ich mich gewalts 
thätig widerfegen? Sie fliegen auf die Mauer und ließen ſich an 
Strickleitern hinab, die fie felber geknuͤpft Hatten. 

„Seit wann?” fragte Gangolf. 

— 86 mag feit einer Stunde oder länger fein: Denn fie be: 
fablen mir, Buch das Schloß nicht zu öffnen, bevor fie nicht eine 
Stunde weit voraus wären. 

„Wohin nahmen fie den Weg?“ 

— Gnäbigfer, liebfter Herr, Ihr werdet wohl bebenden, daß 
he mir das Geheimniß nicht vertrauten. Ohne Zwelfel aber nah⸗ 
men fie die Flucht ins Gebirg, — In die Schafmatt hinauf, — 
gen Farnsburg zu, — ber Allwiſſende weiß es! Mit Hunderitaus 
fand Freuden wollt’ ich Euch Alles haarklein verrathen, wenn ih 
nur das Mindefte vernommen hätte. 

„Waren Rofie beſtellt für die Frauen? Wer find ihre Bes 
gleiter ?" 

— Liebſter Simmel, das Herz bricht mir, wenn ich an Die arınen 
Serrichaften denke. Sie irren mutterfeelallein in Die Wildniß der 
Berge dahin, und zu Fuß. Wie mögen es die zasten Grauen fihers 
ſtehen! 
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„Die werden noch zu erreichen ſein, wenn du die Wahrheit 
ſprichſt!“ ſagte Gangolf: „Dich aber laſſ' ich aufhenken, wenn 
ich ſie nicht finde, weil du mich betrügen wollteſt.“ 

Darauf befahl er, die Gefangenen binanszuführen, zu binden 
und zu bewachen; das Schloß zu durchſuchen, auszuplündern and 
in Brand zu Reden. Den Lollhard nahm er felbft bei ber Hand; 
führte ihn vor die Pforte der Burg; gebot, ihn mit Speife und 
Trank zu erguiden und ihm mit Shrerbietung zu begegnen, weil 
er fein Gefangener ſei, fondern Gaſt. 

„Grwartet mid) bier und trennet Euch nicht von biefem Kriegs⸗ 
volk,“ fagte Bangolf zum Lollhard: „denn bie Wege find überall 
nicht mehr ficher für Eu. Ihr bleibet fu meinem Schuß, bie 
Ih Eure Veronika entvedi haben werde. Sch will fie ausfpähen; 
alle Wälder, Kläfte und Dörfer des Jura will ich durchlaufen 
and alle Schlöffer des Raͤubers niederwerfen.“ 

Der Lollhard ſprach: „Welches Gebot Habt Ihr mir anzus 
legen und wer bat Cuch zu meinem Herrn gefeßt? Ich ſtehe unter 
Feines Sterblicden Obhut und Schutz, fondern unterm Schilde 
defien, der den Sperling auf vem Dache und die Serafim in ben 
Himmeln Gütet. Mögen alle Mächte und Heerfchaaren ber Hölle 
ih wider mich aufmachen: ich fürchte fie nit. Mit mir und 
Beronika iſt ein Stärkerer, denn Ihr ſeid. Geht und traget Sorge 
für Buch felber, nicht für mein und meines Kindes Leben. Und 
fehe- ich mein ſrommes Kind in ben Armen bes Falkenſteiners ober 


des hoͤlliſchen Drachen, meinet Ihr, ich Eönnte einen Augenblick 


zagen?“ 

Gangolf betrachtete den Lollhard bei dieſer Rede mit verwunde⸗ 
rungsvollen Augen, denn eine ſolche Höhe ber Frömmigkeit und 
Zuverficht ſchien ihm faft an wirklichen Wahnwig zu grenzen. Doch 
war dies nicht der Augenblid, ‚gottesgelahrte Zweifel und Wort⸗ 
wechfel zu erheben. Gelaffen erwieberte der Ritter dem Alten: 
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„Rein, ich Kin feinediwegs gefonnen, Buern freien Willen zu be⸗ 


ſchranken, noch bin ich geneigt gewefen, Cuern Felſenglauben an 


die Wachſamkeit der göttlichen Vorſehung zu Fränten. Wenn ich 


dem verwaifeten Bater verhieß, das geliebte und verlorne Kind 
zu fuchen, gebachte ich ihm rende und Troſt ine Herz zu legen. 
Aber Eure Tugend ift wahrlich übermenfählih ... .” 

— Das foll fie fein, fintemal reine Tugend göttlicher Natur 
ift und nicht irdiſcher Herkunft! unterbrach ihn der reis lebhaft. 

„Ich bitt' Cuch nur,” fuhr der Junker fort: „mir zu lieb bei 
meinem wadern Kriegsvolk zu verweilen, bis ich wiederkehre, und 
Euch nicht zu entfernen. Ehe der Tag endet, werbe ich wieder 
bei Buch fein, vielleicht fihon in wenigen Stunden.“ 

Als ihm der Lollhard das Wort gegeben, berief der Ritter 
mehrere wadere und zuverläffige Männer von den bewaffneten 
Solothurnern und Aargauern. Gr ſandte fle paarweis aus gegen 
Olten und Trimbach zur Schlucht des Hauenfleins, gegen Warten: 
fels auf der waldigen Zelshöhe, gegen Erlisbah den Weg zur 
Schafmatte, um die enttommene Gemahlin des Freiherrn Thomas 
und deren Nichte zu verfolgen und einzubringen. Er felber, bes 
gleitet von feinem treuen Knecht Irni Häfen, rannte zu gleichem 


Zweck, den Berg von Gösgen aufwärts, zwar auf Fürzern, doch 


kaum zu erfennenben Zußpfaden, Stußlingen vorüber, den grünen 


nmbüfchten Höhen der Schafmatte zu, die droben ven Rücken des 


Jura ſchmücken. 


Irni Faͤſens ſcharfes Auge entdeckte nach anderthalb Stunden 


zuerft In der Ferne zwei weibliche Geftalten, welche ſchon die letzte 
"Höhe. des Berges erreicht hatten, wo bie ſchwaͤrzlichen Kalffelfen 
ber Geißflue Hinter wilden Geſtraͤuch emporfleigen. 

„Wenn fie den Reißaus nähmen,” fagte er Teuchend und Die 
Schritte verboppelnd, um dem voranfliegenden Gangolf nachzukom⸗ 
men: „wenn fie den Reißaus nähmen, fo würbe ich glauben, es 
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wäre unfer Wild und wir hätten's erjagt. Aber fie ſcheinen heiles 
Gewiſſen zu tragen, denn fie fitzen anf dem Feldſtein, und welfen 
uns das Geficht flatt der Schuhfohlen. Wohln deuten fie mit ven 
Händen? Auf uns nimmermehr.“ Er wandte fih, um zu erfennen, 
wohin die Weiber mit den Händen beuteten, und ſchrie: „Das 
Schloß brennt! Unſere Leute haben nicht warten mögen, ihre 
Badeln zu verfuchen, die fie aus Hanf gebreht und In Pech ge: 
tränft hatten.“ 

Als Sangolf zurückſah, erblickte er einen finftern Rauchſchwall, 
der hinter den Gipfeln niederer Bergtannen aus ber verborgenen 
Tiefe fort und fort emporſtieg, dann mwolfenartig aus einander fiel 
und weite, graue Flächen bildete, die in der Luft ſchwimmend flans 
den, ober an den Bergwälbern ſtill hingen. Gr aber ließ ſich durch 
das Schaufpiel nicht im Lauf Kindern, ven bisher Welfen, Ab⸗ 
gründe nnd verwachſenes Gebüfch oft unterbrocdden hatten. Bald 
erfannte er in ver Ferne am Gewande der beiden Frauen, baß fe 
nicht zu den gemeinen Wanderern gehörten, ſondern eben biefenis 
gen wären, bie er verfolgte. Die Freifran faß auf einem Yels- 
block und ſtreckte von Zeit zu Zeit die Arme nad der Gegen 
ihrer brennenden Burg. Man vernahm durch die Morgenftlle diefer 
Sinfamkeit dann und wann Ihre wehflagende Stimme, während 
ihre Begleiterin eifrigfl bemüht ſchien, fie zu tröflen, ober zur 
eiligen Fortſetzung der Flucht zu bewegen. 

Gangolf trat odemlos zu ihnen. Er begrüßte die Cdelfrau ſchwei⸗ 
gend mit ehrerbietiger Bewegung und ſtelite ſich zu ihnen, ohne 
reden zu koͤmen. 

„Ihr kommet zur rechten Zeit, Herr Trullereh,“ fagte vos 
Sräulein von Falkenſtein, indem Ihren fegönen Augen Thränen ent- 
floſſen, „eine Heilige ven Geift aufgeben zu fehen, deren Mörder 
Ihr feld. Tretet näher und ergötzet Cuch am letzten Zucken dieſes 
ſchoͤnen Schlachtopfers.“ 


— Ich boklage das Schicſſal der ebeln Frau, werfehte Yan 
gelf, fobald ex des Sprechens fählg war; hoch bitt' ih Euch, ges 
recht zu fein, und nicht mid) anflagen zu wollen, ſondern Cuern 
Ohtzeim. Gr hat unabgefagt offenen Krieg gegen Bern erhohen, 
un ihn auf beifpiellos gräuelbafte Art begounen, 

„Vergeſſet nicht, daß Ihr zur Nichte des Landgrafen redei!“ 
erwierer⸗ das Fraͤulein: „Wenn ich ſchon die Gründe nicht bes 
urtheilen Tann, welche meinen Oheim zum Krieg reisten, weiß 
ich dach, daß er ihn auf Feine unehrliche Weile erhoben ober bes 
geunen haben kann.“ 

— Erlaubt mir, daran zu zweifeln, dab Ihr hinreichend unter: 
richtet ſeid! — entgegnete der Ritter: Mitten im Frieden, ohne 
Abſage, ohne dag man fich’s verjehen fonnte, mißbrauchte er heim⸗ 
tuckiſch das Vertrauen von Brugg, trank den Chrenwein der Stadt, 
überſchlich viefelbe drei Tage nachher, da fie ihm arglos die Thore 
öffnete, und füllte fie mit vem Blut der Wehrlofen, und den Flam⸗ 
men ihrer ‚gaftfreundlichen Wohnungen. Es geht ein Gerücht, er 
" Babe. zuvor ſchon Morbbrenner gen Aarau geſandt gehabt. 

„Gerüchte find Gerüchte, von denen ich Hier nicht unterhalten 
fein mag!“ antwortete Urfula: „Und Üiber gelungene Kriegsliſt 
haben ſich noch nie Andere, als Beftegte, beflagt. Auch iſt's mir 
unbelannt, ob Zürflen und Herren im Kriege verbunden find, gegen 
gemeines Volk von Handwerkern und Bauern Rüdfichten zu neh⸗ 
men, die fie gegen einander felbfi zu beobachten haben. — Ihr 
aber, was habt Ihr gethan!” 

— Bas Pflicht und Ehre nicht bereuen, Fraͤulein. 

„Der gefällige Wind trägt Euch den flinfenden Weihrauch 
Eures Ehrenwerls bis zum Fahlen Gipfel dieſer Berge nad.“ 

Die Freifrau von Falkenſtein, welche bisher ihr Haupt an Urs 
ſula's Bruft in halber Ohnmacht gelehnt hatte, richtete ſich jetzt 
anf, wandte ihr blaſſes Antlig, auf welchem noch Thränen hingen, 
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gen Himmel und fagte, die Hände emporſtreckend, leiſe: „D, gib 
mir Stärke, das Entfeßliche zu ragen, ober nimm meine leidende 
Seele zu dir auf.“ 

Urſula kußte weinend die Stien ihrer Freundin und fagte nach 
einiger Zeit, mit dem Geſicht zum Hitter gewandt, ber ſchweigend 
in mitleidiger Stellung, ven Blid auf die gebeugte Zreifrau ges 
fentt, daſtand: „Es fcheint, daß ſelbſt Ihr dies traurige Schau⸗ 
ſpiel nicht ohne Rührung fehen Fönnet.“ 

Sie verweilte mit den Angen, feine Antiwort lange, vergebens 
erwartend, auf der fchönen Geflalt des Jünglings, ver einft ihr 
Liebling und Bräutigam gewefen. Adel und Traurigkeit in Hals 
tung und Geberde, fihien er, in flillen Weberlegungen, ihre Anrede 
überhört zu haben. Sie beobachtete ihn anhaltend, um zu erfah- 
ren, was von ihm zu Hoffen oder zu befhrchten ehe. Seine rnhige 
Gegenwart zog in ihrem Gedaͤchtniß ven Nebel hinweg vom Ehen 
vergangener Tage. Das waren noch diefe fchönen Lippen mit dem 
angenehmen Lächeln, bie ihr Liebesireue gefchtworen; das noch bie 
feingerundeten, fräftigen Arme, die fie einft umſtrickt gehalten 
Batten; das noch die dunkeln mit Seele zur Seele fprechenden 
Augen, in bie fie damals nicht ohne wunderbar füßes Schauern 
hatte blicken können. Sie drehte plößlich das Geſicht von ihm weg 
und neigte es über die Freifrau hinab, die einen tiefen Seufzer that. 

Nach einigen Augenbliden fragte Urfula wieber mit unficherer, 
balblauter Stimme: „Darf ich bitten, Herr Trüllerey, aus wel- 
hen Urfachen ihre Euch herauf bemühtet! — Welches Schickſal habt 
Ihr für uns beſtimmt?“ ' 

Der Ritter antwortete mit leichtem Zucken der Achfelu und in 
einem Tone, in welchem ſich das Mitleiven ausfprach: „Ich maß 
.Guch erfuchen, mich nad Bösgen zurlckzubegleiten, fobalb bie 
Sreifrau wieder Kraft gewonnen haben wird.“ 

Das Fräulein zitterte bei diefer Erklärung zufammen und flams 
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melte: „Ich Hätte gehofft »Ihr würdet nicht unſchuldigen Meir 
bern Krieg machen. Sollen wir Gefangene fein?“ 

— Bir haben Geiſeln nöthig für die Sicherheit ber reife 
und wehrlofen Männer, welche Euer Oheim aus den Betten riß 
und von Brugg fortfchleppte. Doch bitt' Ich Euch, alle Furcht zu 
verbannen. Ihr werdet mit aller Ehrfurcht behandelt werben, bie 
Euerm Stande und Geflecht gebührt. 

„Und wohin werbet Ihr uns führen von Gösgen?“ fragte bas 
Fräulein weiter. 

— In Eurer Wahl ſteht's, ob nach dem Freihof von Aarau 
oder nad) Bern. 

Beide Frauenzimmer überließen fich bei dieſen Borken der gan⸗ 
zen Gewalt ihres Schmerzee. Sir ſchluchzten laut. Das Fräus 
lein ermuthete füch zuerſt, richtete ſich auf, trat mit thränenfchwerem 
Blick zu dem jungen Krieger, ergriff feine Hand in unwillfürlicher 
Heftigfeit und, rief mit dem Ausdruck tiefen Jammers: „Gans 
golf!“ Dann z0g fie ſchaudernd ihre Hand zurüd und drüdte dies 
felbe auf ihe Herz und ſchwieg. 

„Und wenn ich Euch für uns jebes Loͤſegeld biete, was Ihr 
begehren könnet?“ ſagte die Freifrau von Falkenſtein. 

— Gnaͤdige Frau, erwiederte er: es ſteht nicht bei mir, ſon⸗ 
bern es iſt an Bern, das Loͤſegeld zu beſtimmen. 

„Fordert,“ fuhr fie fort: „fordert, daß felbft Schultheiß und 
Räthe in Bern nicht mehr Heifchen koͤnnen.“ 

— Das Schloß Farnöburg für Bern, flatt Eurer! — antwor⸗ 
tete Gangolf. 

„Au!“ feufzte vie Gemahlin des Kandgrafen: „Ihr verlanget, 
was Ihr wohl wiflet, Herr Niiter, das zu geben nicht in unferer 
Nacht ſteht. So find wir Unfchuldigen denn Cure Gefangene. 
Perfügt über uns; wir werben Euch gehorchen.“ 

Urfula betrachtete ihren ehemaligen Liebling mit fehmerzlichen 
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⸗ 
und flammenden Blicken, und rief, üben fie bie Hände flehent⸗ 
lich gefaltet gegen ihn ſtreccte: „DO Gangolf, Gangolf! muß das 
nun ber Ausgang unferer unglücklichen Liebe fein, und willft du 
aun in biefer anwirthbaren Wildniß des Gebitges von mir fcheis 
ven und auf ewig das Herz brechen, welches einft fhr dich ſchlug 
und — o, laß mich's Beiennen — noch jetzt nach bir zieht! Gans 
golf, ich habe dir oft gezürnt, aber nie aufgehört dich zu Leben. 
Ich habe geſchworen, dich haſſen zu wollen, und konnte mein un: 
gehorfames Herz nicht zähmen. Gaugolf, willſt du es für immer: 
dar brechen? — Ich Habe dich gefränft, du mochteſt unſchuldig 
fein; ich babe dich gefränft, aber es war im maßlofen, unbefons 
nenen Zom einer Leidenſchaft, die du in mir entzündet hattet. 
Ich war meiner ſelbſt nicht mächtig; ach, Ich. bin es noch heute 
nicht! Hab’ ich dich nicht oft vor mir felber und meinen unglüds 
lichen Zaunen gewarnt? Du haft meine Furcht befchwidhtigt. Er: 
innere dich des Frühlingsmorgens auf Landskron, als bu an meis 
nem Halfe lageft und riefeſt: „Sch wollte, ich Hätte dir eine Tod⸗ 
fünde zu verzeihen! — Gangolf, Gangolf, löfe deine Gelübde!“ 

— Fräulein, Ihr felber Habt mich ihrer entlafien! 

„Nein, nein, ich that's nicht; mein Wahnfinn Kat es gethan, 
mein Herz wußte nit darum. Gangolf, Hier ruf’ ich meine zaͤrt⸗ 
liche Freundin, ich rufe den allwiffenden Himmel und diefe ewigen 

elfen zum Zeugen, ich that's nicht. WIN du deine Gellebte, 
als Gefangene, mit bir fhleppen und fie den Feinden ihres Vaters 
ausliefern? Iſt deine Rache gegen ein verzweifelndes Mäpchen fo 
unerfättlih? Gangolf, bei der Liebe, die du mir einft weihteſt, 
bei dem Cdelmuth, der dich nie verließ, gönne mir das Recht der 
legten Bitte, und gib mich nicht der Schmach preis!” 

Ein fhönes Roth glähte Über ihre Wangen Hin, indem fie 
redete und ihre Blicke mit Kummer und Zärtlichkeit an feinen 
Augen hingen. Ihre erhabene Beftalt, voll anmuthiger Beweg⸗ 
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Hapbett, neigte fh, ganz AMnigkeit und Demuth, gegen ihn Hin, 
während ver Foͤnwind, weicher die Rauchmelfen ber brennenden 
Burg gegen bie Bergfpigen herüberttieb, mit den verfiörien Locken 
ihres Hauptes und dem leichten Hausgewande gantelte, in welchenl 
fie den Belagerern entfprangen war. Gangolf betrachtete mit Fühs 
lem Grufte die begeifterte Rednerin, und fprach: „Fraͤulein, meine 
Pflicht IR hart; erfchwert mir die Gefüflung derfelben nicht. Und 
wäret Ihr noch, die Ihr geweſen feib, meime Berlobte, meine 
Braut, id) würde Cuch an Bern ausgeliefert haben.“ 

„O du Hartherziger!” rief fie: „Selbſt der kalte Marmelftein 
diefer Felſen erweicht und zerfällt unter den Thränen des Himmels, _ 
und du, Gangolf, du... Nun denn, wir find deine Gefangenen! 
Führe uns, wohin es dir gefällt. Wir find beine Gefangenen; 
ich bin es von jeher gewefen, mehr, als du geglaubt haft. Schleppe 
uns mit bir hinweg und gib die unglüdlichen Töchter Fallenſteins 
ven Hohnlachen des Pobels preis. Schließ deine Kerker auf, ich 
will geduldig in die Finſterniß verfelben binabfteigen. Ych Habe 
dich geliebt, ich Hiebe dich noch. Tödte mich dafür!“ 

— Fräulein! entgegnete Gangolf fanft verweifend: täufchet 
> End für den Angenblid nicht felber . . . 

„Gangelf, ich verlange nichts mehr von dir!” unterbrach fle 
ihn: „Das Schiefal gab mich in deine Gewalt. Zertrittmih! — 
Aber Fröne deine Gefühlloſigkeit nicht mit dem Iweifel an meinem 
Herzen. Das thw nit! Sch könnte dir tanfend Zeugen rufen 
und nennen, die für mi... ." 

— Beihwört den Schatten des unglüdlichen Hinz von Gar, 
daß er für Euch Zeugniß gebe, Yräulein! — rief Gangolf, und 

fein Geſicht wandte ſich mit Falter Verachtung von ihr. 
Wie die Flamme einer Kerze plötzlich vom Hauch des Mundes 
erlöfcht, fo erloſch Urfula’e Flammenblick und Wangenröthe. Ste 
näherte fich bleicher, als vorher der Freifrau, ſetzte fich zu ihr auf 





das bemosiete Geſtein, und druͤckte, als fühlte fie einen heftigen 
” Schmerz, auf ihre Bruſt beide Hände zufamnmen. 

Nach einer guten Weile flanb die Gemahlin des Freiherrn von 
Falkenſtein auf und fagte zum Nitter: „Weberaniwortei und an 
Bern! Wir find bereit, Buch zu folgen.” Urfula erhob ſich und 
ſchwaukte am Arm der Freifrau den Bergweg hinab. Gangolf bot 
ihnen vergebens feinen Arm zur Stuge. Sie lehnten ihn mit ums 
mer Berneigung ab. Ihr verfchlofener Mund hatte felbft auf feine 
höflichen Fragen feine Antworten. 

So erreichten fie mit Iangfamen Schritten endlich das Feld bei 
Gösgen, wo die Gibgenofien am Boden umhergelagert waren unb 
dem fortwährenden Brand des Schlofies behaglich unter Trinfen, 
Laden und Singen zufahen. Der Ring ber hohen Burgmauern 
glich einem ungeheuern Keffel, aus welchem fort uud fort zwiſchen 
ſchwarzem Qualm helle Flammen auffchoffen und wieder verhällt 
tsurben von der weiten Verwüſtung, die fie jeden Nugenblid vers 
größerten. Durch die ſchmalen, auegebrannten Fenſter der Burg⸗ 
gemächer leckten Hin und wieder Senerzungen am grauen Geſtein, 
ale fuchten fie auch von außen zerflörbare Stoffe. Drinnen bro- 
delte die Gluth Hörbar in dem herabgefallenen Balfenwerk und 
Holz der Dachböden, und durch den Riß der von Hiße geborftenen 
Mauern quollen weißgraue Rauchſtröme. Plöglich Rürzte einer ber 
alten Burgthürme mit betäubendem Donner zufammen und riß 
in feinem Zal einen Theil der nördlichen Ringmauer mit fi zur 
Erde. Rings zitterie der Boden vom Fall. Die ganze Gegend 
verſchwand in Dampf, Staub und Rauch. 

Gangslf befahl, zwei der aus den Schloßflällen weggeführten 
Rofle zu fatteln, und hob die Srauenzimmer hinauf, um fie ihre 
Reife nach Olten und Bern unter Friegerifcher Bedeckung fortſetzen 
zu laſſen. Sie ritten von ihm ohne Gruß, ohne Wort, ohne Blid 
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- bes Abſchiedes. Bald verſchwanden fie am Gebirg zwiſchen ven 
Gebhfihen und Hütten des nahegelegenen Dorfes. 

Darauf fuchte er den Lollhard. Gr fand Ihn am Berge, im 
Schatten einer Überhangenden Rauhnlme, entfernt vom Gewühl 
der lärmenden Krieger, die Hände gefaltet, wie im Gebet. 


„Euch Tann’s in diefem Getümmel nicht gefallen!“ fagte er 


zu dem Alten: „Glaube, daß ich Cuch in die Stille meines Frei 
hofs nach Aarau begleiten laſſe. Ihr werdet daſelbſt eine Ein- 
ſamkeit finden Eönnen, ruhiger, als bie Hard. Ich felber muß 
hier bleiben, um bei der Teilung ber Beute zwiſchen Solothurs 
nern und Bernern gegenwärtig zu fein. Dann brech' ich morgen 
auf über das Gebirg nach der Farnoburg. Auch die muß fallen! “ 

Der Greis betrachtete ihn einige Zeit mit träumerifchen Augen 
und fagte dann: „hut, wie Euch beliebt. Ich gehe, wohin Ihr 
mich fendei. Mein tebifcher, Hinfälliger Leib bedarf einer Nube. 
Seine Gebrechlichkeit drückt den Geiſt in mir nieber.” 

Gangolf verwunderte fich über die Willfährigkeit des fonft fprös 
ven alten Mannes. Aber ihm entging nicht deſſen Erfchöpfung an 
aller Kraft. Mangel an Ruhe, des gewohnten Umgangs mit ver 
serlornen Veronika, vielleicht auch Gntbehrung der Speife und 
ſelbſt dee Schlafes, hatten ihn ſichtbar gefchwächt. Br führte den 
Lollhard mit fich zu dem bequemen Schattennlag, wo unter @ichens 
zweigen die Hauptleute der Mannfchaft aus den reichen Borräthen 
des Schloſſes eine ſtattliche Mahlzeit bereitet hatten. Bangolf 
rhäite dem Greiſe den prächtigften Lehnſeſſel an die oberſte Stelle 
des Tifhes und ſetzte fih ihm zur Seite. Seine Ghrerbietung 
zwang auch die Abrigen Krieger, dem Lollhard eine Adhtung zu 
bezeugen, bie fie außerdem fehwerlid geneigt gewefen wären, ihm 
zu erweiſen. 


Nachmittags warb eines der erbeuteten Roſſe vorgeführt, wel⸗ 


ches der Alte beftieg. Er fegnete noch einmal feinen-gaftgefälligen 


Freund, und ritt, von zween bemafineien Harauer Bürgern ge: 
leitet, zu ihrer Stadt. 


34. 
Der Schat von Grimmenſtein. 


Die Bürger, welche zu Zuß nebenher trabten, beinunberten 
des Beibruders ebeln Anſtand auf dem Pferde, eines ber fchönften 
und lebhafteſten aus Jalkenſteins Marflall. 

„Ran ſieht's wohl,“ fagte einer der Begleiter zu ihn, „daß 
Ihr in jungen Zabren Saum und Zügel öfter, ale das Betbuch 
in Händen gehabt. An Cuerm Platz hätt?’ ich fo bald fein Oremus 
gemacht. Sch vente, es ſtirbt ſich im Harniſch fo fellg, als in 
der Kutte. Cinmal, meine Buben daheim follen Schwert und 
Pferd, Lanz’ und Banzer fo früh, als das Brodmeſſer handhaben. 
88 iſt die Zeit danach; und 's gibt Fein befferes Bewerb. Amo 
17 Tauften wir Aarauer Befte und Herrſchaft Königſtein mit Hochs 
und Nievergerichten, Wohn’ und Weib’, Hol; und Beld, um 550 
Gulden rheinifh. Wenn's jebt in der Ordnung geht, muß aller 
Burgadel, der nicht mit uns Hält, zum Henker, unb das breitefte 
Schloß wohlfeiler werden, als das ſchmalſte Haus im Staͤdtlein. 
Ein Burgſtall foll nicht mehr koſten, deun anf den rechten Schäbel 
den rechten Hieb.” 

— He, Meifter Entfelder, Gevatteromann, gemach! — rief 
der andere: Ich glaube, du Haft deinen Hieb in des Falkenſteiners 
Keller vor dem Spundloch empfangen. Kriegewerk, Sünbenguar! 
Du fißeft auf deinem Schnitzbock fehler, denn anf dem beflen Ritter⸗ 
fattel. Wer die Hand im Blut babet, muß fie nachher mit Thraͤnen 
waſchen. Der von Luternau im alten Thurm Eonnte vor Zeiten 
feinen Pfaffen riechen, und jebt läuft er zu Meß und Wallfahrt 
des Jahres ein Dukend Sohlen ab. Den alten Rüdiger im Frei⸗ 
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hof plagt's Tag und Nacht, wie den König Saul. Und eben Ihr 
da, frommer Bruder, werbet mir beflimmen: Was jung getellt, 
wien alt gezollt. Gab’ ich Recht. 

Der fromme Bruder auf dem Roſſe gab feine Antwort, auch, 
als fie in Fortfegung ihres Geplaubers ihn durch wiederholte Tragen 
verſuchten. Er ſchien nicht nur gehörlos, fondern von allen äußern 
Sinnen kaum fo viel behalten zu Haben, als genng wer, ven Icbend- 
frohen Gaul in geziemendem Schritt zu lenken. Sein erlofdgener 
Blick Haftele an keinem Gegenfland; feine Geſichtszuge Kanden, 
wie die eines Schlafenden, entfpannt. Zuweilen ſchien er, durch 
einen Seufzer and dem Innerſten feiner Bruſt, fich felber zu wecken 
und auf einen Augenblick an bie Außenwelt zurückgegeben zu wer: 
den. Dann bewegte er feine Lippen ſtill, wie zum Gebet. Go tft 
zu vermuthen, dag ihn die Sehnfucht nach dem Reiche des ewigen 
"Evangeliums nicht allein, fondern auch wohl der Bedanfe an feine 
verlorne Tochter befchäftigte, wiewehl er bie Macht bes väterlichen 
Gefühle, gleish aller Anhänglichleit an das Irdiſche, eben fo auf: 
richtig in ſich befämpfen mochte, ale er es aͤußerlich durch That 
und Wort pflegte. 

&r ritt eben vom kieſelreichen Dorfweg ‚über einen hoternen 
Bruͤckenſteg, neben dem Abgrund, welchen ein wildes Bergwaſſer 
bei den Hütten von Unter⸗Erlisbach in die Felſen gefreſſen Hatte. 
Gin ritterlich gefleiveter und bewaßuster Maun Fam jählings an - 
den Rebhügeln, in ſcharfem Trabe, won Aarau daher, und mäßigte . 
beim Anblick der ſchwankenden Brücke den Lauf feines Renners. 
&6 war fein Anderer, als Herr Iſenhafer von Waldshut. 

Beim Gewahrwerden des Lollhard ſtatzend, hielt er am Stege 
RN, betrachtete nen fonberbaren Reiter und fragte, nach freund; 
lichem Sruße, mit halblantem Zone, die Fußgänger: 

—Ihr wadern Herren von Aarau, Reit Rikter Gangolf mit den 
Solotfumnern und unſerm Bolfe neh var Googen?“ 
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_ Allerdings! — antwortete einer. x 
„Defto beffer! Führet Ihe dieſen Alten mit Cuch kriegegefangen 
gen Aarau?“ 


— Mit nichten, Herr, ſondern er warb nur vom Junker uns 
ferer Obhut empfohlen; wir geleiten ihn in ben Freihof zum Herrn 
Rüpiger. Er befand ſich aber unter ven Gefangenen des Fallken⸗ 
ſteiners. Der Junker hält, fcheint es, große Dinge auf dieſen 
Ehrenmann, froß der demütihigen Tracht und Lebeneart, die Ihr 
an ihm ſehet. 

„Seid mir gegrüßt, Herr Ritter Jörg von —* redete Iſen⸗ 
hofer darauf kraͤftig den Lollhard an: „Denn ich vermuthe, Ihr 
ſeid's, und Fein Anderer. Eilet, Euch erwartet eine Heilandsthat. 
Ihr follet, was geftorben iſt, wieder zur füßen Luſt des Lebens 
erwecken.“ 

Der Alte, welcher bisher, noch immer in ſich felber verſunken, 
wenig auf das, was um ihn war, geachtet hatte, ſchlug bei dem 
Namen Jörg von End die Augen auf und heſtete feinen flieren 
Bli auf Herren Iſenhofer, ohne ein Wort zu erwiedern. 

„She ſeid's!“ fuhr Ifenhofer fort: „Ihr ſeid's! Wir wiffen, 
Ihr waret in des Kalfenfleiners Klauen. Wir wien es von einer 
alten Zigeunerin, Ritter, die Euch mit Guer Fraͤulein Tochter 
wohl kennt.“ 

— Mas Ritter? Was Fräulein? Was Falkenſteins Klane? — 
verfeßte der Greis: Ich bin, der Ich bin; und war und bin in 
feines Menfchentindes Gewalt. Wo aber ift meine Tochter? Ihr 
Scheint ihren Aufenthalt zu Fennen. Jene Sigeunerin felber führte 
des Breiheren Thomas Henkersknechte zu uns. 

„Richtig! Alſo irrt' ich nicht!“ entgegnete der Dichter von 
Waldshut mit einem Antlitz, aus beffen Zügen die reinfte Freude 
lachte: „Eben bin Ich aufgebrochen, Euch zu fuchen und dem Zunft 
Gangolf zu melden, daß Freiherr Thomas Euch in Goͤsgen ge: 


fangen halte. Run, deſto befier! Ihr feld ſchon frei. Seid mir 
ft, Freiherr von End. Ziehet denn wohlgemuth zum Freihof 
Aaran in Geſellſchaft diefer ehrenwerihen Herren. Sch feke 
meinen Weg nun fröhlicher fort, und will und muß den Junker 
fehen. Griwartet unfere Rückkehr im Thurm Rore, Ritter Jörg 
von End!” 

— Verkennet und Fränfet mich nicht mit Cuerm Getitel! — 
rief der Lollhard: Ich bin kein Ritter, kein Jörg von End! Der 
Menſch, vom Geiſte Gottes bewegt, ſteht wohl hoͤher, als Cuer 
Kinderſpiel ihn machen will. Der Bloͤdfinn jener vom Weltvater 
abgefalleuen Gefchöpfe träumt, den WMenfchen durch Anklebung 
thörichter Titel Herrlicher zu flellen, ale ihn Bott felber nach feis 
nem Bilde gefchaffen und geftellt Hatte. 

„Nun gut!“ erwiederte Sfenhofer, dem die Sprache der Bräber 
des freien Geiſtes nicht fremd war: „Ihr habet bei der Sache 
feineswegs ganz Unrecht; doch muß ich mit Cuch in deutſcher, 
ubliher Zunge reden, das heißt, unter den Wölfen heulen. Ihr 
wiffet aber, wir Deutfchen find nun einmaf bie alten und ewigen 
Narren, die dem gefunden Menfchenverflande von Kindheit auf 
Valet fagen und nur in die Schule gehen müffen, um Fünftig den 
Rod mehr ald den Mann, ober den Titel mehr, als das Herz, 
oder das Würfelfpiel des Zufalls mehr, als das wahre Verdlenſt 
fhäßen zu lernen. Sch gebe übrigens zu, wir könuten ſehr ges 
fheite Leute fein, wenn wir nicht mit Mühe und Zwang Alles 
verlernen müßten, was ber vernünftige Menſch ſchon von Natur 
weiß. Alto, nichts für ungut, ehrwürbiger Bruder im Herrn! 
Fahret wohl! eilet, und verrichtet das gute Werk, das Euch er: 
wartet.“ 

— Mich erwartet ? 

- „Ya, Euch! Eile! Das Böfe überraſcht den Menfchen und 
koͤmmt ihm mehr denn halbwegs entgegen; aber das Gute will 
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.gefucht, eringt und überrafigt fein. Wie gern wär" ip bei Guch 
im Sreihof! Gehet, machet die Engel des Himmels jauchzen!“ 
Mit diefen Worten ritt Ifenhofer, heiter grüßend, über ven Brücken⸗ 
Reg, und die Andern ſetzten ihren Weg zwifchen ven Rebbügels 
unter bem Hungerberg und den tweinenbefräugten Aarufern zur Stabt 
fort. Erſt jetzt gereute es den Lollhard, ven freundlichen Fremden 
nicht näher um das befragt zu haben, was ihn im Freihof erwarte. 
Er fah nach ihm zurüd. Iſenhofer war ſchon hinter Gebüſchen, 
Hütten und Hügeln davon. Als der Lollhard die Bürger, die ihn 
ſtrengen Schrittes begleiteten, nach dem Namen des unbekannten 
Mannes fragte, wußte ihn Feiner berfelben zu nennen. 

Bald lag die Stadt vor ihnen, deren alterögraue Gebäude und 
Thors und Kirchenthürme das Innere einer vielfchartigen ‚hoben 
Mauerkrone ausfüllten. Nahe bei der Ringmaner, oberhalb der 
Brüde, flieg der breite , gevierte Thurm Rore auf, deſſen Nord⸗ 
feite gegen das Ufer mit feche Über einander ſtehenden ſchmalen 
Fenſtern, die .bewohnbare @eräumigleit des uralten Baues bes 
zeugten. Der Lollharb, wie er über den Strom bahin blidie, 
fegte fchnell die Hand auf fein Herz, als wollt’ er eine ſchmerz⸗ 
lih:füße Bewegung befielben hemmen. Denn er dachte: „Meine 
Beronifa, mein Kind, biſt du im einem biefer Thurmgimmer? * 
Gr fonnte das Feuchtwerden feiner Augen nicht verhinbern. 

Ueber die zwiefachen Brüden und durch das zwiefadge Stadt⸗ 
thor Hinauf zum Burggraben des Freihofs gelangt, fprang er raſch 
vom Saul. Gr ging über den Hofraum zur Thurmpforte, indem 
er feinen bisherigen Begleitern, die fein Roß ven Kerbeifpringenben 
Knechten gaben, Lebewohl zurief. Die finftere Burgfliege herunter 
trat ihm aber der alte Rüdiger entgegen. Diefer blieb verfiummt 
vor ihm ftehen. j 

Der Lollhard verbeugte ſich grüßen und ſprach: „Junker Bangolf 
Trüllerey hat mich von Bögen hieher führen lafren, wo ich ges 
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fongen gehalten war: durch Freiherin Thomas von Vdallenſtein: 
Ich veraumibe wit Grund, meine Tochter, eine arme, fromme 
Begharde, ſei in Eurer Gewahrſame Hier. IA dem nun alfo, 
fo wollet mich meinem Kinde zuführen.“ 

Herr Rüdiger antwortete lange nit. Mit unficherer Stimme 
fagte er endlich: „Wure Tochter iſt nicht Bier, doch wird fie er- 
wartet. Laſſet Euch indeſſen gefallen, bei mir zu verweilen und 
mir zu folgen.“ 

Damit wandte er ſich und ging langfaın die enge fleinerne Bew 
belireppe hinauf; dann eine zweite, eine dritte, eine vierte. Er 
öffnete die mit Eiſenblech befchlagene Pforte eines heilen, ges 
ränmigen Gemachs, und verfchloß fie, fobald der Lollhard einges 
‚ treten war, hinter ihm. Der Lollhard, vom langen Steigen ers 
ſchöpft und faſt des Odems verluftig, fehte ſich auf eine ſchwarze 
Eiſenkiſte, die fettwärts dem FJenſter ſtand, während Herr Rüpiger 
voch mit dem Berfchließen der Thür befgäftigt war. Als diefer 
aber den Alten auf der Eifenfifte fibend erblidte, brang ein Schauber 
durch feine Seele; denn er erinnerte ſich jener Nacht, da er im 
Bieberwahnfinn die Geſtalt feines alten Herrn und Freundes Jörg 
von Gun auf derfelben Kifte fibend gefunden. Mit verbleichendem 
Geſicht erforfchte er die Züge des Lollhards. Er fah den Freiherrn 
Zörg von End vor ſich. Er fah die hohe, lange Beftalt, aber ihre 
Schönheit durch die Sonnen vieler Jahre nerborret. Die ehemals 
eben, weichen Züge des Geſichts waren faft bis zur Unkennilich⸗ 
fett fehroffer gezogen, und die flolzge Römernafe des einft vollen 
Geſichts hatte jept Cbenmaß und Verhältniß zu den eingefunfenen, 
verfehrumpften Wangen verloren. Nur in den Augen brannte noch 
unerlofigen die Gluth eines Herzens voll ewiger Jugend. 

Herr Rüdiger faltete, feiner im Entſetzen beinahe nicht bewußt, 
die Hände und trat zitternd gegen den Lollhard, welcher ihn mit 
fonderbaren, durchdringenden Blicken beobachtete. Er kniete end⸗ 

gig. Rov. V. 11* 


— 38 — 
lich demuthsvoll wieder und" fagte: „Geld Ihr es denn wirllich 


Freiherr Jörg don End, ober iſt's Euer abgeſchiebener Geiſt, der 


wegen des Schatzes umgeht? Wie haben Euch die Jahre vor 
wandelt! Erkennet Ihr mich, mein ehemaliger Freund und Ges 
Bieter ?” 

Der Lollhard antwortete nicht, bewegte ſich nicht, ſondern be⸗ 
trachtete mit Befremden und Erſtannen den Intenden Greis. 

Nach einer langen Stille, in welcher der bußfertige Ritter die 
Augen zu Boden geſenkt hielt, hob dieſer abermals bie Hände 
flehend empor und ſagte: „Noch Hat ſich mein Knie vor feinem 
Andern gebengt, als vor Gott und bes römifchen Königs Majeftät. 
Aber der Meineidige beugt es jebt reuig vor feinem Herrn, ben 
er betrogen und zum armen Bettler gemacht. Die Truhe von 
Grimmenftein ruht aber noch in biefem Gifenfaften; und was ich 
vom Schaf an Gold entwendet habe, follet Ihr an liegenden Gruͤn⸗ 
den zurkdempfahen, alles bis auf ben legten Heller. Sprechet 
darum mir vol Erbarmens Gure Gnade und Vergebung zu, auf 
dag ich Elender von meiner langen Angft erlöfet werde md Im 
Srieden von hinnen ſcheide.“ 

Der Lollhard fprang haſtig vom Sige, blieb aber wie gebannt 
und erflarrt fiehen. Da derfelbe immer hartnäckiger im Schwet- 
gen beharrte, hob der gebeugte Rüdiger, mit Thränen im Auge, 
an zu erzählen, wie er ben Breiheren vergebli einft in Konflanz 
gefucht und nicht mehr erfahren Tonnen, wohin fich derfelbe gewandt 
gehabt Hätte; darauf feier, Rüdiger, der Verſuchung des Teufels 
unterlegen und mit dem Schatz von Grimmenſtein in die väterliche 
Burg Nore gezogen. 

Der Lollhard zuckte einigemal auf, als wollte er reden. End⸗ 
lich, ohne die Beichte vollenden zu laſſen, ſihrie er mit gewalliger 
Stimme: „Seid Ihr denn Günther von ver Weide?“ 

„So hieß ich mich auf Grimmenftein. Auch mein Name ſo⸗ 
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ger war Betrug!" fagte Herr Nübiger, und erzählte ehrlich, was 
ihn damals zu der Falſchheit bewogen hatte. 

— Sunther von der Weide! rief der Lollhard wieder, Ihn uns 
terbrechend: Shuther! armer Günther! — Gr trat zwei Schritte 
vor. Aus feinen Angen flürzten helle Thränentropfen über bie 
hohlen Wangen in den eisgrauen Bart. Er beugte fich zu dem 
greffen Jugendfreund nieder und ſchloß ihn, übermannt von Er: 
innernngen einer faſt verbämmerten Vergangenheit, und bezwungen 
von Gefühlen an fein Herz, die er im Kampf mit ber irdiſchen 
Ratur ſchon für beſiegt, ber feiner Selbſtheiligung fhr unguträgs 
lich gebatten hatte. . Rüdiger hingegen, in Furt, Schmerz und 
Rene aufgelöfet, warb durch die Inbrunft erſchüttert, mit der ihn 
. der einzige Mann umfing,, wider welchen er ſich eines Verbrechens 
bewußt war. Er Kälte leichter den Zorn des freiherrlichen Loll⸗ 
hards, denn defien befhämende Liebe getragen. Die Greife blieben 
Tange in der ſtummen, ungeflämen, thränenvollen Umarmung, als 
wären fle um breißig Sahre ihres Lebens ärmer, und ftürmifche- 
Jünglinge geworden. Man mag dies viefleicht unnatürlich finden, 
fo lange man nicht weiß, daß bas höhere Alter wieder jene Weich⸗ 
heit der Gefühle in das Gemüth zurückempfängt, welche einft die 
Jugendtage verfehönten. So führt auch die herbfiliche Jahreszeit, 
nur nicht unter Bluͤthen, fondern unter Früchten, bie milde Lieb⸗ 
lichkeit des Lenzes in aller Bracht zurück, obgleich beim Schimmer 
einer fübwärts weichenden, nicht von daher Fommenden Sonne. 

„Löfet die Sündenfchuld von meiner Seele!” rief Herr Rüdi⸗ 
ge: „Laflet mir Gnade wieberfahren. Alles ſoll Cuch zurück⸗ 
erftattet werben bis auf den letzten Heller. Sprechet Eure Ber; 
zeihung über mich aus.“ 

— Günther oder Rüdiger, wie ich dich Lieber nennen foll, — 
erwieberte ver Lollhard: was habe ih bir zu vergeben? Leg’ dich 
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an mein Herz, Rüdiger oder Gimther, ober wie du will: bag 
ich dich nenne. 

„So lang’ ich von meiner Sünde nicht freigefbrodien bin,” 
fagte der Ritter: „verbleib’ ich, wie auf Grimmenflein, Ener 
Knecht Günther von der Weide. Unfeliger Name! DO vergeffet 
denſelben mit dem Verbrechen.“ 

— Richte dich auf, Rüudiger, quäle mein armes aberfrohes 
Herz nicht! — erwiederte der Lollhard: Ging deine Seele vor 
Zeiten im Cigenwillen der Sünde, und geblendet vom Naturlicht, 
tree: fo haben di Neue und Buße auf; den Himmelsweg zurück 
geleitet. Gott zürnet ber Schwäche beines Fleifches nicht ewig. 
Wie möcht’ ich's denn? Ich verzeihe bir von Herzen gern, was 
bu wider mich gefehlt zu haben meineſt; denn Gott Hat bir vers. 
ziehen, ſobald du dich, von den Neben des weltlichen Sinnes loe⸗ 
gerifien Haft. Steh’ auf, Rüdiger! 

Der alte Rübiger blieb noch auf ven Knien, heftiger fludgend, 
Dankbar Füßte er des Lollgards groben Kittel, wie eines wunder⸗ 
thätigen Heiligen Gewand. Dann erſt fland ex. anf und Freude 
leuchtete ihm durch die Thränen. Er ſchloß den Bruder des freien - 
Geiftes noch einmal in feine Arme. und führte ihn varanf zur 
Eifenkiſte, aus der er die Truhe von Srimmenflein hervorhob. 

„Hier, Freiherr, Euer Cigenthum unverfehrt! ” ſagte er. 

— Halt, Heiße mi Du, Rüdiger, denn wir find fürder nicht 
Herr, nicht Knecht, fondern Ausfirahlungen eines und. deffelben , 
göttlichen Lichtquells, in welchen wir bald heimkehren. Laß unter 
ung die Thorheit der Sterblichen und beren Sprache nicht Länger 
gehört werden, fondern das Reich und das Leben der Gerechten 
foll wohnen zwifhen dir und mir. Aber dieſes Mammons ent⸗ 
ſchlage dich. Er gehört nicht bie, nicht mir, fondern der Erbe. 

„Bruder Jörg! Es iſt dein rechtmäßiges Cigenthum und mehr 
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noch dazu. Was an Gelb fehlt, erſetzt manche Schuppofe Landes ), 
laut beiliegenden pergamentnen Briefen.“ 

— Bas, Cigenthum! — rief der Lollhard mit Unwillen: Bir, 
die Eigenen Gottes, was koͤnnen wir dem Allmächtigen entziehen 
und in unfer Gigenthum verkehren? Verwalter find wir der uns 
gemachten Darlehen bes Lebens. Nichts gehört uns an, fondern 
Alten Alles im göttlichen All; es war den geivefenen, es iſt ben 
heutigen, und wird den Fünftigen Gefcglechtern ſein! Derwalte dies 
dir gelichene Pfund zur Hilfe der Leidenden, zur Erwedung des 
Guten und Heiligen. Sch bebarf des Ueberfluffes nicht. Für des 
Leibes Nothdurft, und meinen Lebensgenofien im Leiden beizu⸗ 
> fpringen, Hab’ ich ganz genug empfangen. 

Herr Rüdiger verftand den Bruder Zörg nur halb und fagte: 
„Willſt du, daß ich das Ganze, ober einen Theil der. Kirche über- 
gebe? Oder dem Klofter der Heiligen Urſula, Augufliner Orvens 
zu Narau bier? Mein, das wär’ ein gutes Werk, denn unfere 
Kiofterfrauen leiden nicht felten Mangel.” \ 

— Trage’ den Schab atıf die Brüde, fuhr der Lollbarb heftig 
auf, und flürz’ ihn der gefräßigen Aare in den Rachen; dann. haft 
du noch ein frömmeres Werk gethan. O Rüdiger, wie bift du 
blinden Herzens, daß du dem, was untergehen foll, neue Stüpen 
bringen wit! Was nennft du Kirche? Ge ift nicht mehr die Ge: 
meinfchaft der Heiligen auf Erden um den Thron bes Allvaters im 
Welttempel, darin Chriſtus geprebigt hat; ſondern es iſt der Kerfer 
und die Gefangenſchaft geblendeter Menſchen unter der Hoheit ſelbſt⸗ 

ſüchtiger, ſchwelgeriſcher, leichtfertiger Prieſter. Wie die Baals⸗ 


*) Ein damals gebräuchliches Flächenmaß, welches, bald größer, bald 
Heiner, doch ungefähr zwölf Juchart (sm ungefähr 60,000 Geviert⸗ 
ſchuh Landes) Ader- oder Wieſenbodens ſtark war, 
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pfaffen, verzehren fie bie Opfer ſelber, welche fie für ven Himmel 
‚ begehren, und ihre Hoffart kleidet fie in das, was fie zur Chre 
Gottes nehmen. Sie find vom hohen Geiſt Jeſu fo entfernt, wie 
ihr goldgeflidlies Meßgewand von feiner Demuth, wie ihr Inſul 
wit Juwelen von feiner Knechtsgeſtalt, wie ihre Verfolgerwuth 
von ſeiner unendlicden Merſchenliebe. O wie bit du blinden Herzens, 

. Rüdiger, daß du bem Bel zu Babel die Kinder des Landes opferft, 
und dem arbeitfamen Volk den Biſſen raubeſt, um das faule Fleiſch 
der Moͤnche und Nonnen zu mäflen! Enthaltſamkeit und ſtand⸗ 
hafte Selbfibezwingung, dieſe unerſchütterlichen Grundlagen In- 
nerer Seligfeit, muͤſſen im täglichen Leben offenbaret werben; aber 
im Kloſter find fie, was eines Diebes Beſſerung im Schelmen, 
thurm. — 

Der fprachfelige Alte fuhr noch lange in diefen Reben fort, 
vor deren Ruchlofigfeit fi der greife Trüllerey billig entſetzte. 
Mehrmals, doch Tiebreich und fchüchtern, unterbrach ihn Rüdiger 
mil Smifchenfragen. Aber jede Antwort führte ben Bruder Jörg 
‚wieder auf ein breites Feld feines Lieblingsgegenflanbes , wie ber 
Bergquell nur das Felsſtück umgeht, das feinen Lauf hemmt, und 
bann deſto freier die erfte Richtung verfolgt. 

So mwurbe über den Schab von Grimmenflein zuletzt nichts ent: 
ſchieden. Herr Rüdiger Trhllerey aber hatte nach langer Traurig⸗ 
feit den beften Schab wiedergefunden, Seelenfrieven und Ruhe 
eines ſchwer geängfligten Gewiſſens. Gr räumte feinem Seelen: 
freunde das fihönfte und bequemſte Gemach der Burg ein, welches 
der Lollhard bezog, ohne Gefallen ober Mißfallen zu bezeugen. 
Nur gelegentlih nahm Bruder Jörg von den Föftlichen Zierrathen 
bes Simmers Anlaß, auf die Eitelkeit des Irdiſchen und auf die 
Entwidelung des großen Weltfchaufpiels hinzudeuten, um ben alten 
Ritter auf die Offenbarung des ewigen Evangeliums vorzubereiten. 
In einem Winkel fand mit eingefchmolgenen Gold⸗ und Gilbers 


, 
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blumen die ſchimmernde Stahlruſtung, welche Rübdiger iu manchem 
Turnier fſiegreich getragen. An einer Wand hing die breite, kunſte 
reich gemalte Bergamentrolle des Stammbaums von feinem Ges 
ſchlecht, weicher bis in das Innerſte des zehnten Jahrhunderts bie 
verborgenen Wurzeln trieb, ſchon im zwölften Jahrhundert bie ges 
trennten Iweige über Suddentſchland, Schaffbaufen, Luzern uud 
ben Aargaun ausgeſtreckt Hatte, und Feldherren, Prälaten, Bürgers 
meifter freier Stäbte, Comthuren, NAebtinnen und Meifteriunen 
anf feinen Schilven trug. Tas Alles, fo wie vieles Andere, ſelbſt 
ber Familienftolz, welcher aus ber Glasmalerei der Fenſter prunlie, 
lieferte dem Lollhard täglichen Stoff zu geifreichen Betrachtungen 
und falbungsvollen Mahnungen. 

Herr Rüdiger, wiewohl ein firenggläubiger Tatholifcher Chriſt 
nad) dem Gebot der Kirche, Hielt doch aus liebender Dankbarkeit 
dem Bruber des freien Geiſtes viel zu gut, und gab ihm wohl 
. zuweilen Recht, weniger aus Ueberzeugung, als @efälligfeit. Der: 
muthlich hoffte ex feinerfeits dafür, als chriftliche Gegengefällig- 
feit, einige Nachficht mit einer Grille oder Schwäche, welde er 
im Zuftande feiner langen Schwermuth, bis auf einige leichte An- 
wanblungen, völlig abgelegt hatte, und die num im gleichen Maße 
wieder bei ihm erfchien, wie bie &enefung des Leibes und ver 
Seele wuchs. Cs iſt gar nichts Ungewöhnliches, daß Menfchen, 
‚während einer Krankheit, ihre Gemuͤths⸗ und Denkart aͤndern und 
fie unwillfielich mit der Rückkunft der Gefundheit wieder In alier 
Stuͤrke äußern, als lägen ihre Tugenden und Fehler mehr im 
Fleiſche, denn im Geiſte. Herr Rübiger, der bisher mit Berachtung 
des Lebens nur auf Grab und jüngftes Gericht gefehen hatte, ers 
innerte fich nun gern toleber daran, daß das Alterthum bes Bes 
ſchlechts Trülleren hoch Über alle andere des deutſchen und welſchen 
Mels vage, und Karl der Große felber ſich Feines Altern Stammes 
rähmen Tonne, Denn die Trhllerey waren, nad feiner Meinung, 


% 
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Tag für die Friedenshaudlungen zwiſchen Fraukreich und den Cit⸗ 
genoſſen beredet ſei ). | 

Botſchaften fo vergnüglicgen Inhalts wurden mit heiterer Zus 
friedenheit, aber one ausſchweifende und darum enteßrende Freude 
aufgenommen. Denn die Schweizer, obwohl fie ber Armagnaken 
Stärke und die Heermacht des Dauphins kannten, auch wohl wuß⸗ 
ten, daß dieſer nicht durch Die Schlacht an der Grenze allein, ſon⸗ 
dern mehr noch durch die vermittelnden Worte der Bafeler Kirchen⸗ 
verfamminng und bes franzöftfchen Hofes eigene Entwürfe gegen 
Deutfchland, zum Frieden geflimmt worden war: fürchteten doch 
Sranfreichs Uebermacht und Kriegsfunft keineswegs. Ste wußten, 
die Hundertianfende der Franzoſen würden unfehlbar in dieſen 
Thälern und Bergen. ihre ſchmachvollen Gräber finden und das 
ruhmloſe Schickſal aller frähern Dränger und Groberer erfahren. 
Denn wo jeber Greis und Knabe, wo Weib und JZungfran Waffe 
und Blut nicht ſcheut, wo jeber einzelne Mann ſich fir des Landes 
Unabhängigkeit dem Tode geweiht Hat: ba iſt jever Berg, jebe 
Engſchlucht eine Burg, jeder Wiefenhag eine Schreckſchanze, jeber 
Garten ein Schlachtfeld, jedes Haus, jede Hätte Feſtung und 
Bollwerk; da liegt wenig daran , wie viele Vaterlandohelden ſallen, 
fondern wie viele Köpfe ber fremben Bindringer das Leben jebes 
einzelnen thenern Hauptes bezahlt haben. Diefe Geſinnung war 
vie Frucht des Heldentobes der Fleinen Schweizerfchnar an ber 
Grenze, die ben Cidgenoſſen nur das Zeichen gab, um welchen Preis 
man ſterben folle. Schlechter, als fie, wollte kein Gidgenoß fein. 

Indeſſen konnte Herr Rübiger Trhllerey feine wachſende Unruhe 
um Gangolfs Schickſal nicht verbergen, weil einige Wochen vers 


*) Bekanutlich kam der ewige heieden der Eidgenoſſen mit Fraukreich, ſchen 
zwei Monate nad der Schlacht bei St. Jakob, wirklich in Enfispetm 
su Gtande. 


. Reigen waren, ohne Nachricht Über denſelben. Obwohl er ſich 
im Stilfen für einen beſſern Chriſten hielt, als feinen wiederge- 
fundenen Freund Jörg, deſſen Reben nur allzuſehr nach ärgerlicher 
Eetzerei ſchmeckten, mußte ex doch geſtehen, daß er noch weit von 
deſſen felfenfeftem Glauben und harmloſer Inverficht auf Bott ent⸗ 
fernt war. Der Lollhard Hielt ihm daher auch vergebens fein eigenes 
Beifpiel vor, wie er nämlich um bas Loos der verloren und ge 
Kebten Tochter ohne Bekummernfiß Lebe, dieweil er wife, fie fei 
in Botted Hand; fie werbe eher freiwillig das Leben, als Die Tugend, 
meiden; ber Tod aber ſei fein Uebel, fondern das Ende aller Uebel. 
Rüdiger bedachte nur, was er jeboch dem Bruder Jörg nicht gern, 
als einen der Hanpigrände feines ſtillen Kummers, geflehen wollte, 
daß Gangolf der Lehte vom Stamme Trüllerey im Aargau wäre. 
Blöpliches Pferbegetrappel eines Nachmittags, tiber die Zug⸗ 
brüde des Burggrabens herein, in den Freihof, endete aber alle 
"Sorge des Baterhergens. Wirklich fprangen Gangolf und Ifen⸗ 
Hofer frifch und wohlgemuth, nebfl deff Knechten, yon denen fie 
begleitet waren, aus dem Sattel der Roſſe. Biele der Nachbaren , 
Uefen herbei, bie Aufommenden und befonders ben wadern ſchönen 
Junker zu fehen und ihn freundfchaftlich zu bewillfommnen. Herr 
Rüdiger, fonft gebieterifch und troden, felbft gegen den Sohn, 
überließ diesmal fish feiner vollen Frende, und trat ihm unter 
ber Thurmpforte mit ausgebreiteten Armen entgegen. Und doch 
empfand er fchwerlich fo viel Bergnägen, ale Gangolf felbft, beim 
Anblick der nie gefehenen Heiterkeit feines Vaters, und deſſen inni- 
ger Traulichleit mit dem Lollharden. Wegen feines langen Aus⸗ 
bleibens und beunrubigenden Schweigens entſchuldigte fich der Jüng⸗ 
Ung fo bündig, daß ihm bie väterliche Verzeihung nicht entgehen 
Eonnte. Gr Hatte, nad Aufhebung der Belagerung von Farns⸗ 
burg, mehrere Wochen lang die entführte Tochter des Lollhards 
in den Thälern des Jura gefucht, vom Weißenftein bis zum Bötz⸗ 
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berg, in allerlei Richtungen, doch mit fehr vergeblidher Mühe. 
Auch nicht die leifefle Spur vom Dafein- der fchönen Beguine wer 
zu entdecken gewefen. Gin geringer Troft nur war ihm von Farns⸗ 
burg geworben, nämlich Gewißheit, daß fie nie durch Thomas 
son Balfenftein dahin gebracht worben ſei. Das Hatte er von 
Männern felber erfahren, bie, wegen Mebergabe zu unterhandeln, 
ins Lager der Gingenofien gekommen waren. 

Während der gegenfeitigen Mittheilung aller Berichte und Ge⸗ 
ſchichten hatte die Sonne fi Hinter die Tannen des Gebirges 
niebergefenft, und der Abendſtern flammie heller ber den Warts 
burgtrummern. Herr Rüdiger führte feine Gaͤſte in den Speiſe⸗ 
faal. Inder Mitte ſtand der Tifch mit viel Gedecken, von Speifen 
aller Art beladen; daneben ein altfräntifeger Schenttifch mit Wein⸗ 
fannen von fhwerfälliger Silberarbeit. Here Rübiger wollte bie 
Wiederkehr feines Sohnes mit einem ſtattlichen Mahle feiern, und 
verfündete voraus feinen Zorn, wenn Bruber Jörg den tranten 
Kreis vor Kitternacht veflafien würde. „Denn,“ fagte er, „bad 
arme Leben Hat gar felten fo reiche Minuten! laßt fie uns feſt⸗ 
halten. Sch hab’ ihrer viele Jahre entbehrt und die fautere Freu⸗ 
Digfeit ift in meinem Herzen fremder geworben, als die Schwalbe 
dem Winter. Aber, liebwerthe Herren und Freunde, nun feh’ ich 
mich mit dem Himmel und mir verföhnt; meines alten Freundes 
Jörg Herz mir zugewandt; meinen ſchon tobtgefagten Sohn Heil 
und lebendig unter uns, und gefammte theure Cidgenoſſen ehren⸗ 
haft von ihrem ſchwerſten Feinde entlanen. Mögen wir uns beß 
nicht billig freuen? Mein ganzed Haus foll ein Fer Haben, 
der Keller dieſe Nacht nie geiylofien fein, und was Küche und 
Speifelammer vermögen, ift Dienern, Knechten und Mägben preiss ° 
. gegeben. a - 

Darauf, ‚nachdem Sangolf die fihweren, vergeldeten Beer 
mit altem Burgunderwein gefüllt hatte, faßte Herr Rüdiger feinen 
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Kelch mit beiden Händen, hob ihn Hoch emper und rief: „Bor 
alfen Dingen aber, liebwerthe Herren und Freunde, trinket mir 
zum Gebächtniß der tapfern That unferer zwölfhundert Brüder und 
Cidgenoſſen, die au ber Grenze für uns in den edeln Tod. gingen 
und den Hochmuth der Franzoſen abwieſen. Fürwahr, wir fäßen 
heut’ nicht friedlich beifammen,, und Hätten bas Land voll fremden 
Morbgefindels, wären jene nit an ber. Pforte der Ehdgenoſſen⸗ 
ſchaft fo treue Wächter geweſen!“ 

Alte flimmten ein; doch Meiſter Iſenhofer verzog babei nad 
Gswehnheit die Miene etwas ſchaltiſch, obgleich er den Becher 
bis auf die Neige leerte. 

„Scheint's doch faſt,“ ſagte Herr Rüdiger, der es bemerkte, 
„daß Meiſter Iſenhofer von Waldshut das blutige Heldenwerk der 
Cidgenoſſen nicht groß preiſen mag.” 

— He, geflrenger Herr! antwortete Iſenhofer laͤchelnd: nehmt’s 
fo genau nicht. Ich bin einmal des Glaubens, der Menfch thue 
felten große Dinge, fondern das Schiäfal. Was wir Hein, was 
wir groß beißen, hängt von Barbe und Anſtrich ab, die wir felbft 
geben wollen. Gin weißgetünchtes Hänslein flellt von ferne mehr 
vor, denn ein altergraues Schloß. Der Menſch iſt ein thöricht⸗ 
weifes Thier, daher in allem feinem Thun Thorheit und Weiss 
beit. Oft hebt er fein Werk Hug an, und endet es albern, vann 
wird er gefcholten. Beier, er beginnt von vorn an näreifch, und 
macht einen gefiheitern Schluß dazu, wie bie Schweizer bei &t. 
Jakob, fo wird er Hoch geachtet. 

„Berfich’ ich deine Sprüde, Meifter,“ entgegnete ber ‚alte 
Her, „fo wäre die Baterlandsfchlacht an der Greme . 

Ein dummer Sireich gewefen, richtig! aus dem ſich Gure 
Landoleute am Ende, wie Ghrenmänner, zogen! — unterbrad) ihn 
Ifenhofer. 

„Laß uns hören,“ ſagte Rüdiger, „denn die vielerlei Sagen von 


jenem Felbfireit branfen gegen einander wie Wellen, die fich ſelber 
verfchlingen und wieber verfihlungen werben.“ 

— Bir lagen, unferer etwa Drei: bis Biertaufend, vor ber 
Farnsburg — fo bob, nach mandherlei vorangegangener Swifchens 
und Streitrede, Meiſter Ifenhofer zu feiner Rechtfertigung an zu 
erzäblen —: brinnen jaß der faule Fuchs Hans von Rechberg, und 
lachte nur in die Fauft, wenn die Schweizer gegen das riefenhafte 
Schloß auf dem hohen Gebirgsfcheltel aurannten. Uns warb bie. 
Weile lang; Bellen, fehsoff wie Mauein, und Mauern, flarf wie 
Selfen. NIS aber die große Büchfe der Stadt Bafel mit vielem 
Schußbedarf und Gezeug anlangte, zog der Rechberg andere Saiten 
auf und ſprach von Mebergabe, mit Bebingung. Das. warb nicht 
angehört. Eh’ wir's uns verfahen, war er in einer finftern Nacht 
entwiſcht und hinüber zu den Franzoſen; Hatte Filz unter bie Hufen 
feines Roſſes gewunden nnd ſich alfo burche Lager gefchlichen. Wir 
ſahen einen Heuflall anf dem naäͤchſten Berge brennen; das warb 
ben Seinigen in der Burg ein Zeichen, er fei glücklich enteonnen. 

„Das iſt des Rechbergs Kuuft, darin thut's ihm Keiner gleich!“ 
fagte Gangolf: „Der öde Wicht ift allegeit mit Kopf unb Buß 
gefchwinder, als mit dem Arm geweſen.“ 

— Zählings kommt Gefchrei, fuhr Iſenhofer fort: ver Danphin 
“ziehe an mit unzählbarer Macht von Mämpelgarb, durch den Sund⸗ 
gan, herauf gen Bafel. Er habe fiebenzigs, neunzig⸗, andere 
fagten fogar, über Gundertiaufend Mann. Das wollte unferer feiner 
anfangs glauben; doch warb ein Bote ins. Gingenofieninger vor 
Zürich gefandt, unb man ſchickte uns von ba ſechſs⸗ bis fleben- 
hundert Männer zur Verſtäͤrkung. Richtig aber handen die Fran⸗ 
zofen alle an der Grenze. Der Dauphin mit feiner Hauptmacht, 
über 40,000 ſtark, blieb dort hinter der Birs vor ver Stadt Bafel; 
10,000 ſchickte er voran bis Muttenz; 8000 feines Heeres zu Roß 

und zu Fuß führte der Graf Dammartin in bie Bratteler Wiefen, 
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die follten uns von Farnoburg verjagen. Als wir ſolches von Lieſtal 
her vernahmen, warb Höllenlärm und Verwirrung ohn’ Ende im 
er. ⸗ 

„Mit Grlaubniß, Freund Iſenhoſer, nicht aus Furt und 
ESchrecken!“ fiel Gangolf ein, 

— Mit nichten. Gegentheils, die Tollkoͤpfe alle wollten dem 
Feind entgegen, ohne feine Staͤrke zu wiſſen; die Bernänftigen 
riethen, ihn in den Bergen zu erwarten. Endlich warb man nach 
vielen Streiten und Toben Rathes, ein Hänflein gegen bie Prats 
teler Wiefen auszuſchicken, um Feindeoſchau zu halten. Wir andern 
blieben indeß vor Falkenſteins Schloß. Alſo machten fich zwölfe 
bie ſechszehnhundert Mann anf, und Dlorgens acht Uhr ſtanden 
biefe dem Feind im Angeſicht, der linke und rechts Bewegungen 
machte, fie zu locken und zu umfpinnen. 

„An welchem Tage war's?“ fragte ber Lollharb, welcher jetzt 
mit großer Aufmerkſamkeit horchte. Sein ritterlides Geblüt fchien 
unseillfürlich bei der Erzählung in Gährung gerathen zu wollen. 
— Am Mitiwoch nad St. Bariholomänstag, den ſechtund⸗ 

zwenzigfien des Augufmonats! antwortete der Berichterftatter. 

„Fahre fort, Meifter!” rief Herr Rudiger. „Mich dünkt, ich 
ſeh' wie's fommt. Mir brennt's Herz ab.“ 

—' Die Schweizer betrachteten die Schlachtordnung des Mars 
ſchalls Dammartin, erzählte Ifenhofer weiter, und hielten vor den 
Armagnalen Fuß. Hundert Reiter, vie der franzöfifche Heerführer 
gegeu fie neckend voranjchidie, waren bald weggeblafen. Die 
Schweizer folgten mit feſtem Schritte und ſchrien: „Da And fie 
ja, die. armen Geden, die armen Schnaden! Tilgt das Ungeziefer 
and dem Schweizerboden!“ Damit warfen. le ſich auf die feind- 
lichen Stüde; damit brachen fie, ihrer nur zwölfhundert, die Kört- 
gen im Ruckhalt, in die Reiben und Haufen der achttauſend Fran⸗ 
zofen. Das war Tollmannswerk! — Aber Re zerrifien deren Ord⸗ 
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nungen, wie Biögang im Strom bie langen Brückenjoche ſtürzt. 
Graf Dammartin zog, von dem unglaublichen Stoß geworfen, anf 
Muttenz zurück; ihm aber auf den Ferien folgten die Swölffuns 
dert. Dort, in der Weite des Feldes, ſtanden wohlgeorbnet zehn; 
tanfend Armagnalen zu Fuß und Roß, an die ſich Dammartin mit 
ven Seinen ſchloß. Do fröhlich unb unmverzagt drang Speer, 
Schwert und Kolben der Schweizer in bie dichte Menge. Die 
eine Hälfte des Feindes ſchon durch Flucht, die andere durch Ans 
blick derſelben geſchreckt, focht eine gute Weile, doch ohne Zuver⸗ 
ſicht. Es warb den Armagnaken viel Volls erfchlagen, viel ver 
fhönen Panner,. viel Roß und Troß und koͤſtlich Gnt entriffen; 
zulest der Sieg. Der Strom ihrer Flucht zog gen Bafel, über 
die Birs, und feſtes Schrittes die Schaar der Zwölfhundert nad. 
Nun erſt unaufhaltſam, nun erft des Kampfes recht behaflig, 
Tiefen die Sieger, vom Birsrain durchs Wafler, gegen des Daus 
pbins Gewalthaufen. Das war Tollmannswerf, das Raferei! Der 
Dauphin mit vierzigtanfend Mann geruheten Fußvolks, in vier 
Haufen getheilt, erwartete Re jenfelte. 

\ „Halt!“ rief Gangolf dazwiſchen: „War's doch nicht der Haupt⸗ 
leute Schuld. Auf dem Birsrain mahnten fie das Volf ab, feinen 
Schritt weiter zu thun. Es war allen bei Ehr' und Gib verboten, 
über die Bird zu gehen. Bei Pratteln fchon Hatten vie. Führer 
verboten, ſich exnftlich einzulaffen. Aber die Mannfchaft war ers 
täubet, fah nur den Feind, rannte oßne Ordnung in bie Birs und 
erfleiterte das flelle Ufer jenfeits im Angeſicht der ganzen ‚Heer: 
macht des Dauphins. Die Hauptleute mußten, gern ober ungern, 
nachlaufen. So hat's mir ganz Bafel erzählt.“ 

— Drum war's Tollmannswerf, und bie Schlacht, ale wahr⸗ 
hafter Narrenſtreich, winer alle Mannszucht angehoben! eriwieherte 
Iſenhofer: Noch Hatten ſich die Zwoͤlfhundert nicht jenſeits der Bin. 
vollig georbnet, da ließ der Dauphin der Donner alles ſeines Ger 
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ſchützes in fie gehen; da fuhr Hans von Rechberg mit ſechshundert 
deutfchen Rittern wider fie ein; ihm folgten achttaufend Herren 
und Wappner auf fehweren Pferden, alfo, daß die Schlachihanfen 
der Gingenofien ſchnell getrennt wurben. Rum fahen fie wohl ihren 
Thorenfireich ein; aber fie.befchlofien, ihn glänzend zu enden. Gin 
Theil der Ihrigen, bei fünfhundert, zog wieder gegen die Birs 
hinab, uns von ba auf eine Au, vom Wafler umgeben. Dort, 
umzingt von Taufenden, fielen fie, grimmig kampfend, Mann um 
Mann, von Kugeln und Pfeilen and der Berne erlegt. Ein ans 
derer Theil, ebenfalls bei fünfhundert, wandte ſich anfangs gegen 
Bafel, Beiiland aus der Stadt boffend. Die Hilfe kam wohl, 
aber konnte nicht mehr zu ihnen bringen. Dann begaben fie fi, 
unter firengem Gefecht, von der Stabi hinweg zum Giechenhaus 
und Garten zu St. Jakob. Dort, hinter dem Mauerhag, ſchlugen 
fie dreimal des Dauphins Sturm furchtbar zurüd; zweimal dazu 
fielen fie mörberifch aus und fieghaft. Der Abend Fam. Mllein 
immer neue Schladhthaufen des Feindes wälzten fi heran. Des 
Dauphine Geſchütz ſchlug die Mauer des Baumgartens nieder. 
Haus, Kapelle, Ihürmlein flanden in heilen Slammen. Seber 
Schuß verſchrand. Die Schweizer firkiten, unter Blut und Wun⸗ 
den, wenn auch müde vom Tagewerf, dennoch, als begönne der 
Kampf exit; fie würgten wie Löwen. Dem Ruhm bed Schweizer- 
landes wollte Jeder das Leben bringen. Mehr denn achttauſend 
erfchlagene Feinde bedeckten ſchon das lange Schlachtfeld. Da end; 
lich traten noch die letzten Gingenoffen zufammen, drangen hervor 
über den Mauerfchutt, und ſtürzten, dem Tode fi weihenn, zum 
legten Streit in des Feindes dickſte Menge. Fechtend fielen alle. 
Keiner behielt, Feiner verlangte das Leben. Der Danphin felbfi 
war von fo großer Mannstugend der Schweizer, die man thın 
wie feige, rußige Buben geſchildert hatte, gerührter, denn durch 
den Tod der vielen taufend Seinen. Ich erzähl! Euch Fein Maͤhrchen. 
ZIG. Nov. V. i 12 
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Als Ifenhofer ſchwieg, herrſchte unter ven Zuhoͤrern große Stille 
Sie horchten gleichfam ‚noch mit ven Augen, bie unverwandt an 
ihm Bingen. 

„Alfo keiner dem Tode entronnen von den zwölffundert from: - 
men, tapfern Männern?” fagte Herr Rüdiger. 

— Auf der Wahlſtatt haben die Bafeler, antwortete Iſenhofer, 
noch zweinnbbreißig, voller Wunden, athmend gefunden. Ylächtig 
war feiner geworben. Sagt’ ich's nicht, es war zu einem Thoren⸗ 
ſtück ein weifer Schluß? Sie mußten flerben, mußten, nun 
fie es fo weit getrieben hatten. Ihre Leihen mußten bie blu⸗ 
tige Schwelle des Baterlandes werben, fonft wär’ ihr Tagwerf 
ein Thorenſtreich geblieben, wie es mancher andere geblieben ift. 
Das aber zu leiften, dazu, beim Himmel, waren Männer von⸗ 
nöthen, die Höheres Fannten, als das Leben Sie zeigten auf ber 
Grenze den Feinden vor fich, was ferner zu erwarten fein würde, 
und zeigten den Gidgenofien hinter ſich, was fie zu thun hätten, 
ein freies Baterland zu behaupten. 

Seht war bie Unterhaltung der Herren lebhafter. Der große 
Gegenſtand begeifterte fie, wie er nach Jahrhunderten noch, bie 
folgen Enkel begeiftert. Man fah den Krieg ſchon jetzt fo gut, 
als beendigt. Was vermochte der römifche König, dem die Deut: 
fchen ſelbſt Beiftand verfagten, fobald der franzöflfche Hof ſich von 
Iym trennte und Frieden mit den Eidgenoſſen einging? Das abe 
trünnige Zürich mußte nun früh ober fpät dem Bunde mit Oeſt⸗ 
reich entfagen und der verzweifelnde Abel froh fein, wenn man 
ihm nicht die legten Burgen wegbrannte. 

Gleichwie fih im Speifefaal der Burg die lauten Stimmen 
vermengten, wo abwechfelnd Herr Rüdiger feinem Sohne von den 
Schidfalen auf Srimmenftein erzählte, Iſenhofer feine Lieder ans 
fimmte, oder der Lollhard gar den Mund von neuen Weiſſagun⸗ 
gen ertönen ließ: warb es auch im Erdgeſchoß am Tifche leben⸗ 
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diger beim Klange der grängläfernen Weinbecheyr. Seit vielen 
Jahren zum erſten Mal ſchollen bie alten Gewolbe ver Veſte vom 
ungewohnten Seräufch fröhlichen Geſanges, Scherzes und Gelächs 
ters wieber. 
36. 
Sreund und Bein® 

Obwohl Gangolf zuweilen mit feinem Gebanten unmwilltürlich 
abwefend war, gewährte ihm boch der Anblick diefer traulichen 
Abendgeſellſchaft zulegt den höchſten Lufgenuß. Gr, von Allen 
vielleicht der Nüchternfte, geriet} dennoch zuweilen in Berfuchung, 
fich für den Ginzigen zu halten, beffen Cinbildung ein Räuſchchen 
gefleigert habe. Schon die wunderbare Weife, in welcher die Ver⸗ 
hältniffe feines Vaters mit den Schickſalen des Lollharbs ver: 
flochten geweien waren, machte ihn zum Zweifler an ber Richtig⸗ 
Seit feiner Sinneswerkzeuge oder feines Verſtandes. Und doch bes 
flätigte ihm jede neue Antwort auf neue ragen umſtändlich das 
fon Erfahrene. Mehr aber, denn Alles, febte ihn bie unglanb« 
liche Berwandlung feines Baters in’&rflaunen, den er von jeher 
als einen firengen, mürriſchen Mann gekannt Hatte, und der jest, 
fi heiter beiwegend,, das vormals ſchwere Leben mit dem Muthe, 
ja Muthwillen eines SJünglings trug. - In fröhlicher Würde, und 
zierlicher denn fonft gekleidet, faß der verjüngte Greis wie ein 
König da, der ein neues Reich erobert hat, und belebte mit Scher- 
zen bie Nnterhaltung ber Jüngern. _ Weber feinem grauen Haupte 
fehimmerte ſtolz, im Schnibwerf der Rücklehne feines breiten Arm- 
ſeſſels, vie goldene Krone mit den weißen Reiherfebern über ber 
weißen Lille im fcharlachrothen Zelde des Trüllereywappens. 

„Luflig, Junker!“ rief Ifenhofer und füllte Gangolfée Silber 
becger bis zum Rande: „Was träumet, flaunet und finnet Ihr? 
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dem Stoß ihrer Grundwellen. 
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, elig zu fein. Glühen nicht ſelbſt Dem wohl⸗ 
—— —— vom heiligen Feuer die Wangen über 
dem Bari, wie ein Giurmlifches Morgenroth über Nebeln bes 
Jammerthales? 

_ Du bift ein glücklicher Mann, der fi die Gottſeligkeit 
Becherweis aus dem Meinfaffe zapft! fagte Gangolf laͤchelnd: Das 
iſt nene Lehre! ' 

„Mit nichten, Freund, uralt, denn Noch lebte ſchon vor ben 
Bropgeten!“ erwieberte ber begeiflerte Sänger von Waldshut: 
„Seht Ihr, ich war vor Seiten au) Iweifler, und konnte fogar 
nicht begreifen, ob eben wohlgethan ſei, daß man ven Wein er- 
funden habe, ber doch ben Weiſeſten zum Rarren machen und bie 
ganze Welt auf ben Kopf ſtellen Tann. Hintennach erſt ging mir 
Licht auf, ale ich lernte, daß nur gute Leute froh und nur frohe 
Menſchen gut fein konnen. Es erhöhet der Wein über alle Arm⸗ 
feligtelt des Alltagslebens, verfähnet Feinde, gleicht in allgemeiner 
BVerbrkverimg das Unverbrlüberte aus, gibt bem Feigen Muth, dem 
Thoren Witz, dem Greiſe Jugend, dem Heuchler Wahrheit, dem 
Mäüden Kraft, dem . . ." . 

— Halt! unterbrachen Plöglih die Stimmen Aller den Lob- 
rebner bes Weines: St! — Was iſt das? — Hört! — 

Ein langes, durchdringendes Wehgefchrei, wie aus einer weib⸗ 
lichen Kehle, ließ fi aus dem untern Saale vernehmen, wo vor: 
ber die Dienerfchaft jubelte, und mitten in einem ihrer Gefänge 
verflummt war. 

Man horchte, indem man ſich gegenfeitig fragende Blicke zus 
ſandte. In die weite Burg, die noch eben vom Frohlocken ber 
ausgelafienen Luft wieberhallt hatte, ſchien der Tod eingefehrt zu 
fein. Man Hörte nur das einförmige Ranfchen der Aare, und das 
allmälig wachfende und ſchwindende Geraſſel des Steingerölles unter 
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„Drunten iR Ungläd geſchehen!“ rief Herr Küdiger mit Jei⸗ 
chen ernſthafter Beſorgniß. 

— Ihh werde unterſuchen! ſagte Gangoif, uns wollte auf: 
fliegen; Iſenhofer zog ihn aber wieber zu feinem Sig und bemerlte: 
Barum man das Ding fo ernfi nehme? Vermuthlich Habe irgend eine 
"ya im wieberhergeflellten Paradleſe zu hohe Bockſpränge gemacht. 

Man horchte von neuem. 88 warb ein fellfames, dumpfes 
Getoͤſe laut, das bald wieder verfchell, und welchem dann bas 
lang anhaltende Schmerzensgefhrei, ober das erfchütternne Bes 
brüll einer Mannsftunme , folgte. 

.„Lafien wir uns nicht ſtören!“ redete Ifenhofer zu: „Die 
Leute machen fich auf eigene Weiſe kuflig ; rohes Volk gebt nicht 
zufrieden vom Wein, wenn es nicht blutige Naſen vor der Stirn 
mitnehmen famn, um ſich wenigitens vierzehn Tage lang ver ger 
noſſenen Srgößlichkeit zu erinnern. Sie lieben bırmles Angeden⸗ 
fen; gönnen wir's ten guten Leuten!“ 

— Ich glaub’ es beinah, fie treiben Schlägerei, ftimmie Herr 
Nüvdiger ein; alfo ein Sündenfal in Ifenhofers Paradies; mehr 
nicht. Stil! Ich höre des Meiſters Langenharbt Schritte auf 
der Stiege. Er wirb gebüßrende Auskunft über die Schiefale der 
Unterwelt erfatten. 

Wirklich trat der Hofineifler des Burgherrn, ein Fugelrunder 
Heiner Mann, mit fehr verörtens Geſicht herein, das fi Mühe 
gab, die gehörige Chrfurcht und Amtsmiene wieder zu fuchen. Dreis 
mal verbeugte ex fich, fo tief er konnte, ohne ein Wort zu fprechen. 

„Bas gibts, Langenhardt?“ redete ihn Herr Rüdiger an: 
„Mader ihr drunten Schädelproben? Sendet die Schlasfüchligen 
ins Bett, wiewohl es noch früh iR, und haltet bie Andern zum 
Trieben.“ 

— Meine gnäbigen Herren wollen gerußen, fagte der Hof; 
meißter, und verflummte wieder, rieb Rich bie Stimm, als wenn 





ihm der rechte Ausbrud fhr fein Anbringen entlaufen wäre, und 
fuhr mit einer abermaligen Berbeugung fort: Ich glaube, Gott 
fei meiner armen Seele guäbig! ber Teufeb if los. Behüte der 
Himmel, feiner von Ihro Gnaden Leuten hat fich verfehlt. Ich 
faß beftänbig aufmerffam zuoberfi am Tifch, und meine Gegenwart 
hielt das Hausgeflube in Schranken geziemender Ehrbarkeit. Aber 
da flürzte Knall und Fall allerlei fremdes Volk durch den Hof in 
ven Thurm und hätte fich einander unfehlbar vor unfern Augen 
fläglich ermorbet, wären wir nicht auf und dazwifchen gefprungen. 

„Was für Boll? Fremdes Befindel? Hat man's gefangen?“ 
fragte der alte Herr auffährent. 

- — Ein Schwarzwälder, Ihro naben zu dienen, liegt feſt ges 
bunden. Das Eoftete ein fchweres Stud Arbeit! antwortete der 
Haushofmeifter: An des Teufels Großmutter aber wagte ſich ſelbſt 
der Jäger nit, und bie beiden Iuftigen Töchter Tann man uns 
beforgt ſtehen laſſen. 

„Bas Schwarzwälder, Teufels Großmutter und luſtige Toͤch⸗ 
ter!“ ſchrie Herr Rüdiger mit verdrießlichem Lachen: „Du biſt 
klaͤrlich des Weines voll und toll! Berichte den Hergang in ſchick⸗ 
licher Ordnung. Vielleicht treiben luſtige Gefellen aus der Stadt, 
die Ener Jubiliren anlockte, höflichen Spaß mit Euch.“ 

— Wenn Ihro Gefltengen und Guaden mir geflatten, vers 
febte Meiſter Langenhardt, indem er tiefen Odem fchöpfte, fo 
werd’ ich Fürzlich berichten, wie es kam. Wir andern faßen in lieb⸗ 
licher Cintracht beifammen, hatten allerlei Kurzweil und Schimpfs 
fptel,, und flimmien, ale es Ihro Gnaden ausdrücklich erlaubt 
haben, ein zierliches Liedlein an. Da fland unverfehens ein frems 
des Weibsbild unter uns; keiner hatt' es zur Pforte hereinkommen 
geſehen. GEs tft ein altes Stud; fcheußlich anzufchau'n, wie bie 
Shave, trägt Geierkrallen an den Händen, und im Kopf feurige 
Augen, wie ver Kater. Männiglich erſchrak vor dem Unhold. Das. 
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Thier redete viel, was ich nicht verſtand. Daranf traten zwei junge 
Bauernmägblein herein, und grüßten filtfam und züchtig. Aber, 
Ihro Gnaden, als das Züngfle mich nad) Cuer Gnaden fragte, 
ward mir fafl bange, denn fie gleicht der Heiligen Jungfrau Maria 
am Altar von St. Urſulakapell, wie ein Bi dem andern, und {fl 


uech viel fehöner. „Es IR wahrfcheinlich. die Mutter Gottes in 


unferer Laudestracht; ich luge nicht! 
Bei disfer treuherzigen Berfiherung Eonnten ſich bie Herren 
insgefammt nicht des lauten Lachens erweßren. 

Der Hofmeifter fah die Zuhörer verblüfft an, verbeugte ſich 
mehrmals und fuhr dann fort: „Ich Ihge nicht. Sag’ ich ein 
falſches Wort, mög’ es mir an Leib und Gut gehen! Auch wollt’ 
ich Ihro Geſtrengen und Gnaden firads Meldung von den Bors 
fall thun. Da fuhr aber ein Schwarzwälder Bauer, ben Niemand 
son uns kennt, jählings herein, warf feine rothen Kobolbsaugen 
unter dem vierfaltigen Strohhut links und rechts, fprang gegen 
befagte Jungfrau und hätte fie bei. einem Haar erwifcht, wäre 
nicht Heini Entfelder dazwifchen gefprungen. Nun ward Teufelss 


läarmen. Ihre Gnaden haben zweifelsohne hier oben vernehmen 


mögen, inmaßen die beiden Töchter Häglich das Zreihofen: Recht 
anriefen, während deß das alte Höllenweib einen gellenden Schrei 
ausfieß, dann mit einem’Sag auf den Tifch zwiſchen bie Speifen 
fprang, gegen den Schwarzwälder Bafllisfenaugen machte und ein 
langes Mefier wider ihn zuckte. Der vierfägrötige Bauernkerl feiners 
feits zuckte feinen Dolch auf bie Alte und wollte zum Tiſch. Doc 
Heini, Irni Faͤſen, Hemman, wir alle über den Schurken her, 
entrücken ihm das Meſſer, werfen ihn zu Boden, knien auf ihn, 
und halten ihn, bis Zrau Clébeth dicke Seile bringt. Der gelbe 
Schwarzkittel brüllte, wie ein Stier, ber den Fehlſchlag empfans 
gen hat. Zeht aber ift er wohlgefchnärt; knirſcht mit ven Zähnen, 
verbreht Die Augen, und ſchaͤnmt, als hab’ er fallendes Weh.“ 
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Die Herren ſahen einander zweifelhaft au, und ſchienen nicht 
zu wiflen, ob fie ernſt bleiben, ober ihrer zurkdigehaltenen Lach⸗ 
[uß ungefefielten Lauf geftaiten ſollten. 

„Meiſter Langenhardt,“ fagte emblich Herr Rübiger, „deine 
Reden haben einen Stich vom guten, alten Rothwein, nub id 
mag’s bie nicht zärmen. Laß die Brücken aufziehen und die Pfor⸗ 


ten fehlleßen. Den wüthigen Bauerntölpel werft anf ein Bund 


Stroh In die gute Gewahrſame links dem Keller, wo er ven Raufch 
verfchlafen mag. Morgen dann wirb er wegen bes frevelbaften 
Einbruchs in diefen gefreieten Hof Reb’ und Antwort leiſten Tön- 
nen. Üben fo fperre des Teufels Großmutter feſt ein. Wir wollen 
ans mit ihrem Liebreiz den Magen nicht verberben. Hingegen 
deine heilige Jungfrau in Landestracht und Ihre Begleiterin, welche 
das Freihofen⸗Recht beide angernfen haben, fhhre zu ums. Sch 
hoſſe, Ur Anblick wird Hier den lieben Herren uud Freunden nit 
ven Mein verfäuern.“ nn 

— Borireflih! rief Meiſter Iſenhofer: Ihre urtheilet, Herr 
Nitter, wie ed dem Ritterdmann zum Schutz zarter Mägplein, 
und einem geffreumdlichen Hauswirth zur Vesfüßung unſers Mahles 
gebührt. 

Der Hofmeiſter verbeugte ſich nach empfangenem Befehl feines 


Gerru, und eilte, ihn gehorfem zu vollſtrecken. Aisch erſchien er 


bald wieder, und öffnete die Thüre weit, durch welche zwo junge 
Bäuerinnen ſchüchtern hereintraten, die ihre Geſichter, beſchattet 
vou einem buntberänderten, Fleinen tellerformigen Strohhnt, auf 
die Bruſt gefenlt hatten uns fehr verlegen ſchienen. Sie waren 
fonntäglich gefleivet, in ſchneeweißen, bauſchigten Sembärmeln, 
mit ſilbergeſticktem GöHer und Bruſtlatz, über welchen an. breiten 
verfilberten Haften eben ſolche Ketten hin⸗ und hergeſchnuͤrt waren. 
Der kurze Roc, breit von den Hüften abflehend, mit taufend ein⸗ 
genähten Heinen Falten, die obere Hälfte zeiſiggrün, die untere 





Hältte ſchwarz, ließ nicht nur die ſcharlachfarbene Cinfaſſung des 
Unterrods, fondern auch ben ſchwarzen Lederriemen fehen, welcher 
de rothen Strumpfe unter den Knien geziemend fehielt. 

„Ihr Mägdlein, faget an, warum rufet ihr das Freihofen 
Recht an? Was habt Ihr geſündigt, daß man Euch verfolgt?“ 
ſprach Herr Rütiger Trhllerey mit angeftammier Whrbe, und ohne 
feinen Bappenftußl zu verlaffen. 

‚Die eine der Bäuerinnen verneigte ſich mit einem feltenen Ans 
flaude, erhob das Antlig gegen den’ Burgherrn und wollte reden. 
Aber die Worte verfagten ihr plößlich, als fie aufblidte; un, 
wie von einem Wunder gerührt, ſaß auch die ganze Tifchgefells 
ſchaft unbeweglih und ſtunm mit den Augen zu der länbfichen 


. Schönen gewandt. Meifter Langenhardt hatte das rechte Wort 


getroffen. Es war eine Mabonna In demüthiger Bauerutracht, und 
dech auch in diefer Demuth eine unverfenndare Yimmelskönigin. 
Der Zander, welcher vie Todtenſtille hervorbrachte, währte jes 
doch nur einen Rlichtigen Augenblid. Denn Gangobf fpraug vom 
Seffel auf und rief: Veronika?“ Und die junge Bänerin kniete im 
gleichen Angenblielt am Stuhl des Lollhards, legte die weißen Arme 
um ben Greis und fagte freudig weinend: „D, lieber Bater! “ 
„Was gibt’s denn?“ rief Herr Rüdiger. Aber ihn hörte keiner, 
der antworten konnte. Denn der Lollhard hielt, erſchkitert bie 


"zu Tränen, fein Kind Lautlos in den Armen, und Bangelf, ſeit⸗ 


wärds den Kuienden, ſchien vom Grflaunen zur Bithfänle vers 
wandelt zu fein. . 

Bere Rübiger wieberhelte fein: „Was gibt's denn?“ noch einige 
Male vergebens. Br mußte fig gebulven, bis der erſte Sturm 
einer bio zum Schmerz gefleigerten Freude verbranfet war. Dann 
füßzte ver Lollhard felber die Jungfrau zum Lehnfeſſel des Nitlere . 
usb ſprach: „Großes Hat der Herr au mir gethan, er, ber des 


Burmes im Staube gedenft! Gelobt fei ewig fein Name! Siehe, 


- 
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— Ich kann Cuch zum Geſtändniß bringen. "Unfer Thurm bat 
eine Folterkammer. 

Man hoͤrte bei dieſen Worten Gangolfs das Knirſchen von den 
Zähnen des Freiherrn durch den ganzen Saal. Er warf dem Junker 
. einen töbtlichen Blick zu und zuckte mit den Armen am Rüden, 
ale wollt’ er die Bande fprengen. 

„Barum wagtet Ihr Euch in diefen Thurm, Freiherr, da Ihr 
doch wußtet, daß Hier nur der Tod auf Euch wartet?” fagte Gan⸗ 
golf weiter. j 

Der Freiherr fagte mit einem Ton, ber von ber Wuth halb 
erftickt war: „Sch wollte einen Molch todt treten, einen Molch!“ 

— In der That, Balkenftein, verfehte Sangolf, der über des 
Sreiheren abſcheuliche Geberde die Miene in ein Lächeln zog: In 
der That, Ihr waret der Welt bisher ale Unthier bekannt. Nun 
aber fang’ ich an, Euch für wahnwitzig zu halten, und das wäre 
noch nicht das Schlimmfte. Was Wahnwitz des verwirrten Kopfes 
fündigt, bat das Herz nicht zu verantworten. Ihr ſeid zulegt uns - 
ſchuldiger, als ich bisher glaubte. Bei gefunden Siunen konntet 
Ihr nicht den Bauernlittel anlegen und Euch allein in die Stabt 
wagen, um Kundfchafter oder Meuchelmörber zu werben. Zu folddem 
Geſchaͤft bedarf’s keines Freiherrn; Ihr habt ja der Strolche genug 
In Lohn und Brod. Saget mir ehrlich, was fuchtet Ihr in Aarau, 
wenn nicht den gewiffen Top? 

„Niemanden, wenn Ihr's wiſſen wollt, ale nur Euch!“ ante 
wortete ber Freiherr, der fich wieder zu bändigen fuchte, ober, ven 
vielleicht für einen Angenblid der Schmerz bändigte, welchen bie 
Seile fetnen Armen verurfachten. ” 

— Iſt nicht vielleicht auch Eure Todfeindſchaft gegen mich Wahn- 
finn? Hatt' ich Euch je beleidigt? Redet frei. 

„Schweiget!“ brüllte der Freiherr: „Schweiget, id) glaube, 
Ihr Hofft mich zum Narren zu machen durch Spott und Hohn, auf 
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daß ich das Geduͤchtniß Eurer Frevel an meinem Haufe verliere. 
Und bin ich gleich Euer Sefangener durch Unvorfichtigfeit geworden, 
und möget Ihr mich morben: es leben ber Zalfenfleine genug, 
"die Schmach "meines Haufes in Euerm Blut abzuwafchen. Ein 
Bettler, und nichts mehr, wie Ihr, foll nicht ungeflraft wagen, 
die Tochter der Falkenſteine zu verfloßen, fchimpflich.“ 
— Freiherr, mäßiget Euch. Nicht ich, wenn Ihr's wiſſen wollet, 
bab’ Sure Nichte, fie hat mic verfioßen. Das muß, das wird 
fie Euch und der Welt und Gott befennen. 

„Schweig, Bube!“ ſchrie Herr Thomas, einem Rafenden aͤhn⸗ 
Üüh und mit dem Fuße flampfend: „Der Lohn foll dir werben, 
dir und beiner Hure von der Hard!“ 

— Berruchter Bölewicht! fuhr Bangolf auf: Wen wagefl du. 
wen meineft du? . 

„Dich und deine . . .* 

— Bei meiuem Leben, das foll bein letztes Laͤſterwort fein! 
donnerte Gangolf, lief ein paar Schritte feitwärts, riß einen Degen 
von der Wand und aus ber Scheide. Alle im Saale frhrien Laut 
auf. Beronifa, außer fi, flog herbei, warf fih an die Bruſt 
des empörten Sünglings und hinderte ihn, gegen den Breiheren 
zu gehen, indem fie in Angſt und Zittern ihre Arme um feinen 
Naden ſchlang. Das lähmte den Ergrimmten. 

Indem trat der greife Rüdiger mit ruhiger Würbe hervor, und 
fprach zu feinem Sohn: „Wirf das Schwert hin, Gangolf! Ich 
werbe hier mit Meifter Iſenhofer bleiben, den Freiherrn allein 
sprechen, unb fein Loos entſcheiden. Verlaß dies Gemach. Yühre 
die Jungfrauen in ein anderes. Ich will dich rufen Iaflen, wenn 
es nöthig if“ 

— Mein Herr Baier, geflattet, daß ich Euch nicht verlaffe! 
fagte Gaugolf, indem er den Degen fallen ließ: Sch werbe 
ſchweigen und Euch reden laſſen. 
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Veronila Hatte ſchon die Arme und ſich felbft weit von dem Züng- 
ling zurüdgegogen, und flanb, eine Webereilung ihres Schreckens 
berenend, mit nievergeschlagenen Augen vor ihm. Als eraber feinem 
Vater Gehorſam verweigern wollte, fah fie wisber flehentlich zn 
ihm auf, und ſprach: „O edler Herr! Ihr bürfet aicht bleiben in 
dieſem Saale.“ 

Der Jüngling, deſſen Zorn vorhin durch die aberraſchende Hand⸗ 
lung ber ſchönen Beguite bezwungen war, beugte ſich jetzt um 
Weniges und fagte: „Ich gehorche.“ Er nahm ſchweigend einen 
der Silberleuchter vom Tifche und zündete den beiden Jungfrauen 
vor, eine Wendelireppe höher, in das obere Gemach. Der Lolls 
hard blieb bei den Männern brunten. 

„Ich danke Euch,” fagte die Begutte, als fie Ins Immer 
traten, zu Gangolf, indem fie ihn nnlächelte: „Ihr nahmet ein 
großes Ungläd von meinem Leben hinweg.“ 

— Mie? erwiederte der junge Mann ein wenig betroffen: Wahr⸗ 
lich, ver Fallenſtein, glaubte ih, Eönnte nie auf Euer Mitleiden, 
gefchweige auf bie Huld eines veinen Herzens, wie das Curige, 
Aufpruch machen. Usd wenu ich aller feiner Verbrechen vergefien 
würde, hat per Böfewicht nicht Euern beflagenewärbigen Bater 
gefangen fortgefchleppt? Hat er nicht Eurer Freiheit, Eurer Ehre 
nachgeftellt, der Niebexirächtige? Hat er nicht, ber Vermeſſene, 
gewagt, Euch auf die blutigſte Weife in meiner Gegenwart zu 
beſchimpfen? 

„Er iſt ein Kind der Sünde; ja, er if von Allem, was gött⸗ 
lich in ihm unb außer ihm If, abgefallen!“ antwortete Veronila: 
„Er if im Schlemm ver Welt untergegangen, er haſſet das Reine. 
Aber wir, wir Haben nicht gefünbigt! Seine Bosheit iſt nicht 
unfere Bosheit. Wir bleiben frei und gottverwandt.“ 

— Und wenn ihm das Schredlichfie gelungen wäre, Veronila, 
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menn er Erch auf der Harb ertappt, entfkärt Hätte: wenn Ihr in 
feiner Gewalt, in der fürchierlichen Gefahr . . . 

„Glanbet Ihr mich fo kleinmuthig? O ebler Herr, vertrauet 
doch. Der Menſch kann wohl ben Leib töbten, die Seele nicht. 
In Gott dürfen wir fonder Furcht fein. Er ſtreckt bie Retterhand 
zu uns, ober wir fließen an feine Baterbrufl.” 

— Wie hättet Ihr fliehen mögen, wenn ber Verruchteſte aller 
Vorruchten Euch in feiner Burgen einer fefigehalten haben würde? 

Veronika zudte ein kleines Mefier aus filberner mit Perl 
mutter eingelegter Scheide, und fagte mildlächelnd: „Ich war 
anf jeden Fall mit diefem Schlüffel verfehen, die Pforten des 
Lebens aufzuihun. Gine Nabel iR ſtark genug, bie Bande bes 
Leibes zu ſprengen.“ Sie legte bei biefen Worten bie Hand auf 
ihve Herzgegend unb brüdte bebeutjam mit dem Seigefinger gegen 
die Bruſt. 

Bangolf ſchauderte und nahm ihe bie Hand von ber gefährs 
lisgen Sielle. „D Veronlla, und was waͤre dann ‚mein 2008 ges 
weſen?“ rief er. j 

Die Begutte entzog ihm erröthend bie Hand, aber durchdrang 
ihn dagegen mit einem Blick unendlichen Wohlwollens und Ders 
trauens, in welchem ihre Seele zu ihhm überzugehen fehlen. „Ihr 
waͤret das gute, felige Kind Gottes, wie Ihr ſeid!“ Lifpelte fie 
halblaut; „Dürfet Ihr noch daran zweifeln? Weld ein ſtarkes 
Herz habt Ihr; wie viel mag es iragen! ® 

— Rein, vein, theure Beronila, tagte er mit enifchlebener 
Ueberzeugung: ich bin fehr, Sehr ſchwach, in dem Sinne, in welchem 
Ihr von meiner Staͤrke redet. 

„Ich ſtaͤnde ja nicht mehr unter dieſem Dede,“ verfegte die 
Begutte: „ich würde an ber Hand meines Datexs durch bie nächts 
lien Straßen ber Stabt irren und ein frembes Obdach fuchen, 
wenn Ihr den Zorn in Eurer Bruſt nicht überwunden hättet, der 


Cuch ſchon gegen ben väterlichen Befehl taub machte; wenn Ihr 
das Blut des Fallenfleiners vergofien hättet, weldes Euch... .“ 
— D nicht do! unterbrach fe Gangolf: wellet Ihr denn das 
Stärke nennen, was nur Ohnmacht war, weil mid Guer Wort 
und Blick entwaffnet hate? Ihr möget aber Recht haben. Die 
menſchlichen Tugenden find oft nicht geringere Schwärhen, als vie _ 
menfchlichen Leidenſchaften, und wir beflegen eine der Ohnmachten 
durch die andere. Denn in ber That nicht ich, fondern Ihr habt 
den gereihten Sorn in mir überwunden. Unter aubern Umftänben 
würd' ich mich meiner Nachgiebigkeit gefchämt Haben. 
„Nennet ja nicht die Tugend menfchliche Schwäche, ebler Herr. 
Sie ift unfer Geiſtesodem, unfer Sein. Sie iſt das Licht der Gott: 
heit, das Durchdrungenwerden von ber bimmlifchen Licheeamacht. 
Der Gehorfam des Geſchoͤpfs ift nie Schwachheit. Ihr werbet in 
biefem Gehorfam allezeit ſtark genug bleiben, die Wiperfpenflig- 
keit ver fünblichen Natur zu bezwingen.“ 

— Soll ih flärfer und frömmer werden, als ih bin, Vero⸗ 
nika, fo dürfet Ihr nur nie von mir ſcheiden; denn ich fühl’ es, 
dur) Gure Gegenwart allein kann id Kraft empfangen, göttlicher 
zu denfen und zu handeln. | 

„Nichte foll mich von Euch ſcheiden, nichts kann es,“ ſagte 
fie mit zaͤrtlicher Treuherzigkeit und reichte ihm die Hand, wie 
zum Bunde, „nichts als die Sünde!“ 

Er drückte die Hand an ſein Herz und ſagte: „O Veronika, 
fo weiche du denn nie von meiner Seite, und die Sünde wird 
nie bei mir einfehren, fo lange bu der Cherub biſt, der das Baras 
dies meines Herzens hütet. Mein Leben iſt dem beinigen verlobt, 
verlobe das beinige mir.“ 

Sie antwortete nicht. In anmuthiger Berlegenheit neigte ſich 
{hr Antlig auf die. Bruft nieder. Er zog fie an ſich und küßte 
aitternd ihre Stirn. Sie wollte ſich fanft zurückbewegen. Ders 
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wirrung, Liebe und Bangigleit malten ſich in den Iügen ihres 
Angefichts, als fie mit Rummflegenden Augen zu ihm aufblidte. 
Seine Lippen berüßrten die unentweißten der Jungfrau. „Meine 
Berlodte, meine Braut!“ flüferte er Ihr im reinften Gntzäden. 

Sie antwortele: „Meine Seele in Gott, ja denn, fie fei bie 
Brant deiner Seele. Bern ſei jeder unheilige, irdiſche Gedanke 
von uns!" N *r 

— Und nie mehr verlaͤſſeſt du dieſe Burg, Veronika! ſagte er. 

„Nie weicht meine Seele von deiner Seele, bis eine Sünde 
zwifchen uns beide tritt!“ erwieberte fie ruhiger und voller Hoheit: 
„Mein Geift wird auch in dem beinigen leben, wenn ich fchon 
nicht inner diefen Mauern wohne, fondern mit töchterlicher Licht 
die Schritte des Baters, ferne von dir, begleite. Vergiß nie, 
nur die Berlobte und Braut beiner Seele darf ich fein! Andere 
Gedanken entferne ewig.“ 

Bangolfs Beftirzung war bei viefen Worten mbefchreiblich. 

Er ließ die Hand Veronika's fallen und fagte: „Wie denn, meine 
Beronita? beinem Bater in die Ferne folgen? Du, meine Braut, 
nicht meine Gemahlin vor Gottes Altar?“ 
Sie ſchuttelte zärtlich Lächelnd das Köpfchen und erwieberte: 
„Meine Seele bleibt in der deinigen; nicht_Entfernung, nicht 
Tod follen fie von dir ſcheiden. Aber des Irdiſchen entfchlage 
dich, Freund meines Lebens. Das Irdiſche haben wir beide Bott 
geopfert. Nichts von Altar, nichts von Vermaͤhlung! In gött⸗ 
lichen Berhältnifien geben die weltlichen unter.” - 

Es würde vielleicht noch taufend Andern an Gangolfs Stelle 
ergangen fein, wie ihm. Gr hörte mit traurigem Erſtaunen bie 
Morte ber Begutte, die, wie eine Hellige aus fremden Welten, 
vor ihm fand, in der nichts Irdiſches mehr zu leben fchlen,. und 
"die daſſelbe fogar nur wie eine Trübung ihres reinen, himmliſchen 
Glanzes betrachten Eonnte. Es wär umfonft, daß er feine naturs 
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gemuͤßen Cinwendungen mit ber fenrigſten Beredfamkeit vortrug. 
Beronita wußie noch beredter mit wenigen Worten zurückzuweiſen. 
Es war umfonft, daß er bethenerte, ihre Cutfernung werbe alle 
Freuden feines Dafeins töbten.. Eben dies bilfigte und pries fie, 
weil er nur fo, ben Reigen bes Lebens abflerbend, Leben und Tob 
als einerlei anfehen unb ganz Gott gehörend fein würbe. Gr rief‘ 
zulett fogar die Begleiterin Veronika's zu Hilfe, vie bisher, als 
ſtumme, doch aufmerffame Hörerin, durchs Fenſter nad) ven Sternen 
über den ſchwarzen Gebirgszaden gefehen hatte. Er erzählte, wie. 
einer Vertrauten und Schwefler, feinen ganzen Lebenslauf, feine 
Liebe und feine Leiden, und ermahnte fie, Recht zu ſprechen in 
diefen Dingen. Gritli hörte den Jüngling mit vieler Andacht; nahm 
dann fchmeichelnd in ihre beisen Hände die Hand ber Begutte, 
und ſchmiegte fih an die Freundin mit einem Seufger, ohne ein 
Wörtchen zu fagen. So blieb er fein eigener Sachwalter, aber 
Beronika in ihrem heiligen Sinne unwandelbar. 

Anderthalb Stunden waren bald in ſolchen Unterhaltungen, 
wie anderthalb Minuten, verfloſſen, und die Bäter im untern Zim⸗ 
mer mit dem Freiherrn von Falkenſtein ganz vergefien worben, als 
fih die Thür öffnete. Ifenhofer trat mit heiterer Miene herein 
und rief: „Kommet, jebt if’ in Ordnung! Miles abgethan und 
berichtigt.“ 

Mehr mit dem beſchaͤftigt, was eben geſchehen und geredet 
war, als mit dem, was kommen ſollte, felgten die Drei dem 
Zührer ſchweigend in ben Speifefaal. Gangolf fah da, mit Er⸗ 
ſtaunen, ven Breiheren entfefielt umhergehen. Huf dem Tiſche ſtan⸗ 
den Feder und Dinte, neben einem von Sfeuhofere Hand übers 
ſchriebenen Pergamentblatt. Der Lollhard fchlug eben feine Arme 
um ben tiefbewegien alten Rüdiger und fagte: „Run, Bruber, 
du haft ein löblich Werk vollbracht und beine Seele geheiligt!* 

Bangolfs Blicke verfolgten befremdend den freigelafienen-Lands 
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grafen. Herr Rüdiger aber wandte fich zu feinem Sohn, zeigte 
ihm des Heren von. Falkenſtein Unterſchrift auf dem befchriebenen 
Pergament und fagte: „Herr Thomas von Falfenflein, frei, Bat 
uns bie Urphede beſchworen, unterfchrieben und beflegelt, wäh: 
rend jebigen Krieges und zu feiner Zeit in das Gebiet unferer 
lieben Herten von Bern oder ber freien Stäbte des Aargan's 
feindfelig einzutreten, weber aus eigener Willfür noch auf frems 
den Befehl und ımter andern Banieren. Dagegen wollen wir ihn 
ungefcgäbigt von und entlaflen, um fo mehr, da er allein, ohne 
Helferöhelfer, ohne Waffen, ohne feindfelige Abficht, nicht eine. 
mal in ritterlicher Kleidung, in die Stabt gefommen, auch nicht 
mit ehrenhafter Kriegsart in unfere Gewalt gefallen iſt.“ 

— Iſt mit ihm und Seinesgleihen auf ehrenhafte Weiſe zu 
unterhandeln? rief Gangolf unwillig, indem ſich feine Stirn über 
die vüfter funkelnden Augen runzelte. 

„Sthweig!” rief Herr Rübiger. 

— Wie Iomet Ihr glauben, mein Herr Bater, fuhr Gangolf 
fort: daß er mit andern, als hölliſchen Abſichten in die Stadt kam? 

Hier trat der Freiherr einen Schriit näher gegen Gangolf 
und fagte: „Ich könnte jeder Rechtfertigung oder Entfchuldigung 
gegen Buch enthoben fein. Aber ich bin noch jener von mir bes 
. Ietdigten Jungfrau Erflärung, Genugthuung und Abbitte ſchulbig. 
Ich wußte nicht, daß fle die Freiin Veronika von End war, nicht 
daß Freiherr Jörg im Lollharbenkittel ſtecke. Mag fie ihrer Schöns 
beit verzeihen, daß ich zum Narren geworben, daß ih .. . 
genug, wißt's, hoört's, ich jagte nur ihr nach, wollte nur aus: 
Serben, ob fie im Freihof wohne. Sch Hätte mich anch nie in 
die Stadt gewagt, wär’ ich nicht durch den Anblick einer verfluch, 
ten alten Here, der ich den Tod geſchworen, dann durch Ber: 
muthung, daß eins ber ſlüchtenden Mädchen die Begutte fet, bes 
thört worden. Vermittelſt Verkleidung traut’ ich mir zu, umerfannt, 
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Euch allen zum Trop, die Zigeunerin mitten im Freihof zu zuch⸗ ’ 
tigen, und die ſchoͤne Begutte zu entführen.” Habet Ihr daran 
nicht genug, fteh’ ich Euch überall, auf anderm Boben, Rebe.”. 

— Wenn mein Bater, antwortete Bangolf, unfere perfönliche 
Sache von der öffentlichen trennen zu dürfen glaubt, muß ich ſei⸗ 
_ nen Willen ehren. Ihre bleibt mir darum nicht minder Bennge 
thuung ſchuldig. 

„Junker, Ihr ſollt des Antworters nicht entbehren.“ 

— Ich werde fie fordern, rief Gangolf, ‚und müßt ih Guch 
in den Tiefen der Hölle ſuchen. 
Stil, Ri, mein Freund!“ fagte Veronika und legte ihre 
Hand anf Gangolfs Bruſt: „Gott möge fordern, nicht du. .DO 
Gangolf, willſt du zwifchen deiner und meiner Seele fo früh bie 
Scheidewand ziehen ? 

Herr Rüdiger Trüllerey wandte ſich an feinen Sohn und fagte: 
„Bis jest iſt Freiherr Thomas unerfannt im Freihof. Wir haben 
ihm gelobt, zu verfchweigen, fo lang’ er feinerfeite nicht Gib und - 
Urphede bricht, daß er ſchimpflicher Weiſe in unfere Hände gefallen 
fei. Gelob’ ihm auch du, umd reich’ ihm die Hand an Gidesflatt!“" 

Gangolf fchwieg finfler. Veronika nahm feine Hand und lifpelte 
ſchmeichelnd: „Handle in Großmuth. Segne den Feind, der bir 
ſlucht. 

„Ich gehorche!“ fagte ver Junker mit finſterer Stirn, unb 
reichte dem Freiherrn von Balfenflein die Hand, mit unwillküͤr⸗ 
lichem Schauber und weggewandtem Gefläht. 

— Iſt unfere Sache abgethan, Herr Rüdiger Trüllerey, fagte 
ber Freiherr, fo erfüllet Euer Wort und ſetzet mich in Freiheit. 

„Meifter Iſenhofer wird Euch führen!“ antwortete Herr Rüs 
diger: „Geht ohne Scheu und Geheimniß durch den Haufen meiner 
Dienerfchaft. Heimlichkeit koͤnnte nur verderbliches Auffehen und 
Neugier wecken. Niemand hat Euch erkanut.“ 
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Der Freiherr nahm Abſchied. Iſenhofer begleitete ihn. Auf 
aͤhnliche Weife war auch kurz vorher fchon die Zigeunerin befchenkt, 
ans dem Freihof und zum Stadtthor hinausgebracht worben. 

Alte befanden ſich durch die Vorgänge biefes Tages, zumal 
durch die letzten Auftritte, in fehr erregter Gemhtheflimmmnng, 
ſelbſt der Lollhard; nur fehlte es der Stimmung an Ginflang. 
Herr Rüdiger mahnte feine. Gäſte, die verlafienen Pläbe ber 
Tafel einzunehmen. Gr felbft gab das Beifpiel, ließ fi} auf den 
Mappenftuhl nieder, und füllte vie Silberbecher von neuem. 

„Das iſt mir ein recht Heiliger Tag geworben, Kinder,” fagte 
er gerührt, „er hat mich mit Simmel und Erbe verfühnt. Selbſt 
die flürmifche, tolle Unterbrechung unfers Feſtes mußte den Glanz 
befielben vermehren.“ 

— Gott iſt groß! rief der Lollhard, und reichte dem alten 
Ritter die Sand: Heildir, mein Bruder! Du haft auf dem Haupte 
eines Todfeindes feurige Gluth geſammelt, und einen Schritt zu 
Gott gethan. 

„Breife mich nicht, Freund,“ antwortete Herr Rüdiger: „bier 
war nielleicht mehr Klugheit, als Gottesfurcht. In meiner Macht - 
lag freilich, den Böfewicht Thomas zu verderben, ober an Bern 
anszuliefern; aber mir fehlte zum erſten das Recht, zum zweiten 
die Verpflichtung. Ich hatt' Ihn nicht mit Waffen auf ehrliche 
Meife, wie Kriegsmännern geziemt, zu meinem Gefangenen ges 
macht. Sept Hab’ ich ihn gegen Stadt und. Land von Bern ent- 
waffnet, und die Blutrache ver Falkenfteine von Aaran und meinem 
Haufe abgewendet.“ 

— 66 mag Cdelthat gewefen fein, mein Herr Vater, fagte 
| Bangolf mißmuthig, auch wohl kluge That. Doch verzeikt, wenn 
ſich mein Iunerfies fort und fort dagegen empören will. Denn 
Kretlaffung des Ungeheuers ſcheint ein ewiges Unrecht gegen Alles 
zu fein, was Ghre, was Vortheil der Bingenofien, was Berne. 


R 
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Nutzen, was Bruggs mordliche Verwäflung gebieten. Wenn ich 
seinen Drachen ertappe, foll mich das Erbarmen mit einem Gottes: 


geſchöpf nicht wei, die Klugheit nicht feige machen. Ich fol 


ihn töbten, und müßt’ ich im Kampfe gegen ihn mit umfommen. 
Ritterehre verfperrt mir die Flucht, und meine Schuld gegen eine 
bedrohte Welt unterfagt mir das Erbarmen. GEs iſt aber mun ges 
fhehen. Ich bin von ihm blutig beleidigt worden, er hat wider 
diefe Heilige blutig gefündigt: dafür foll er mir zu anderer Zeit 
blutig abbüßen. | 

„Gott iſt groß!” rief der Lollhard: „Iſt der Schuber ohne 
Hoffnung an die Sünde verloren und zum Tobe reif, wahrlich, 
er wirb dem Arm des göttlichen Zorngerichts nimmer entrinnen. 
Sprechet nicht von Ehre, und Pflichten ver Ehre, im Sinne ber 
Belt, und taͤuſchet Euch nicht in abergläubiger Furcht vor biefem 
felöfigefchaffenen Götzen ver Barbaren. Die Ehre biefer Welt if 
des Teufels Strick, mit dem er die Menfchheit feſthaͤlt, daß Re 
fi zu den göttlichen Höhen nicht aufſchwinge.“ 

„Bergiß, vergiß, edler Freund!” feufzte Veronika mit fill 
trauerndem Blic auf, Gangolf, und glich, in der Wehmuth ihres 
Autlißes, einem Engel, welcher über den drohenden Fall feines 
Lieblings klagt, deſſen Schußgeift er iſt: „Vergiß und vergib: 
O wie wirb’s dir fo fehwer, Höher zu flehen, ale die Welt mit 
ihren Boruriheilen und Leidenfchaften, als das Leben mit feinen 
Thorheiten! Willſt du mich entfernen und verfloßen, ebler Gan⸗ 
golf? O was muß ich denn geben, um dein Herz loszukaufen von 
der Rache?” | 

Gritli legte ihren Arm um die Begutte und ihr freundliches 
Geſicht an die Achfel verfelben, indem fie fehelmifch zu ihr hin⸗ 
aufflüflerte: „Ich wüßte ven Preis wohl!” Beronifa ſenkte einen 
laͤchelnd ftrafenden Bli auf die Gefährtin, wie eine Mutter auf 
ihre muthwilliges Kind. 
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Herr Rüdiger horchte zum andern Male Hoch auf, als er day 
trauliche Du der Begutte gegen feinen Sohn hörte. Er beirady: 
tete Beide; dann fah er den Lollharben bebeutfam an und fpradh : 
„Will mich's Doch ſchier bedünken, treues Bruberherz, daß unfere 
Kinder ſich auf derſelben Stätte ſchon begegnet find, wo ſich un: 
fere Wünfche vor wenigen Tagen durchkreuzten.“ 

— Laß die Borfehung walten! erwiederte der Lollhard ernft 
und warf einen forfchenden Seitenblicd auf fein Kind. 

„Bräulein,“ vebete Herr Rüdiger zu Veronika, „pflanzet die 
legten Blumen in ben fchönen Freudengarten, zu welchem mid 
die großmäthige Freundſchaft Bures Vaters geführt bat.” 

Beronifa blickte, indem fie beide Hände auf ihre Bruft mit 
Innigkeit legte, erft ihn an, dann zum Himmel mit fliller In; 

brunſt, als wollte fie fagen: „O wie gern, o daß ich's könnte!“ 

„Wollet Ihr mir alten Mann erlauben,“ fuhr Herr Rüdiger 
fort, „daß ich Euch das Du gebe, welches Ihr meinem Gangolf 
vergönnet? Wollet Ihr auch meine Tochter fein?“ 

Beronita erhob fich in liebreizender Demuth; von ihrem Sitze, 
ging zum Seffel des Greifen, kniete vor ihm Hin, nahm feine 
Hand und küßte fie. Gr beugte fich über fie herab, Füßte ihre 
Stirn, blickte mit thränenvollem Auge erft den Lollhard, dann 
wieder feinen Sohn an, der neben ihm faß, ergriff ſchweigend 
defien Sand, legte fie in die Hand Veronika's, und rief mit beben- 
der Stimme zum Lollhard, der ihm zur Rechten faß: „Es will 
mir mein Herz brechen. Komm, mein Bruder, und fegne fie!“ 

Gangolf, als er Beronifa’e Hand in der feinen fühlte, ſank 
neben ber Begutte vor dem Vater auf die Knie, Füßte erft die 
Hand beffelben, dann ſchlang er beide Arme um Beronifa und 
zog die Zitternde an fein Herz. Der Lollharb erhob ſich ernfl vom 
Sige. Die Thür öffnete fih; Ifenhofer trat herein. Die Ueber⸗ 
rafhung des Anblids hemmte feinen Schritt. 

Zgſch. Nov. V. 13 
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„Das iſt mir der rechte Feierabend zu dieſem feierlichen 
Abend!“ rief er. 


38. 
Das Rachwort. 


Hier bricht die Geſchichte plötzlich ab. Ich weiß beinahe ſelber 
nicht, ob am gehörigen oder ungehörigen Ort. Ich könnte nicht 
einmal ſagen, ob die Begutte das Tochterwerden ſo verſtanden 
habe, wie es Vater Rüdiger gemeint zu haben ſchien. Ja, was 
das Schlimmſte it, ich konnte ſogar nicht ſagen, ob Veronika ihrer 
reinen Seelenliebe je einen irdiſchen Beiſatz geſtattet habe. Faſt 
möcht' ich daran zweifeln, wenn anders nicht die ganze Natur mit 
Gangolf in Bund gegen den Heldenmuth der frommen Selbſt⸗ 
überwinderin getreten iſt. 

Nur ſo viel weiß ich, daß Gangolf keine unmittelbaren Erben 
hinterlaſſen hat. Er erreichte ein hohes Alter; war, laut der ge⸗ 
ſchriebenen Chronik, noch im Jahre 1504 der Stadt Aarau Schult⸗ 
heiß und ſtarb in demſelben Jahre. Mit ihm erloſch das alte Adels⸗ 
geſchlecht dieſes Namens im Aargau. Seine Erben und Verwand⸗ 
ten verkauften im Jahre 1515 die alte Veſte Rore, oder den Freihof, 
mit zugehörigen Zinfen, Zehnten und Gefällen an die Bürgerfchaft 
von Aarau. Diefe ließ den Burggraben, welcher darum gegangen, 
ausfüllen; am Gebäude viele Aenderungen machen und baffelbe 
zum Rathhaus einrichten. Noch heut’ fleht der Thurm Rore, ver: 
Fleidet von feinen Angebäuden, faft unfihtbar, und feine flarfen 
Mauern und Zimmergewölbe find der Stadt Urfundenfammern ge- 
worden. Die Freiheit aber, welche von Alters her darin gewefen, 
wurde auf den Kirchhof verlegt, den man mit höherm Gemäuer 
umgab. 

Es ſcheint auch, daß Thomas von Balkenftein feine befchworne 
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Urphede treulich gehalten Habe, von der, weil fie Gcheimniß blieb, 
die Mufe wohl mehr, als jene Chronif weiß. Doch feine Tüde 
lieg er darum feineswegs gegen das Haus Trüllerey und gegen 
die Stadt Aarau fahren. Als Beweis dient, daß er noch fünf 
Sabre fpäter eine ver abfcheulichftien Handlungen beging, freilich 
auf eigenem Grund und Boben. Die Chronik von Aarau erzäplt 
fie folgenvergeftalt: „Anno 1449 den 6. Mai, Sahen die von 
Arauw jenfeits dem Berg gegen dem Frickthal ein Feuer aufgehen, 
ließen derenthalben 19 Bürger zu hülff Tauffen, da fle aber gen 
Mölfliswyl Tamen, warteten die Soldaten, welche in Thomas 
von Balfenfleins Dienft waren, verborgener Weis, biß die von 
Arauw Fammen, als Sie vorhanden, wütſchten fle herfür, Schlus 
gen bie fenerläuffer zu tod. Sinth diſer Zeit find die hiefigen feuers 
läuffer nicht mehr obligirt in das Frickthal feur zu Lauffen.“ 

Die Namen der ESrfihlagenen find alle aufgeführt. Bon den 
heut’ vorhandenen Gefchlechtern der Stadt erfcheint darunter Feine... 
Diefe find in Aarau kaum älter, als die Reformationgzeit, in 
welcher wieder andere der ehemals blühenden ausgewandert find. 

Auch das Geſchlecht der Falfenfteine verſchwand fchon mit An- 
fang des fechszehnten Jahrhunderts gänzlich aus diefen Gegenden. 
Ihre Schlöffer und Güter kamen durch Kauf an Solothurn und 
Bafel. 





Drud von DB, NR. Sauerlänber in Aarau. 
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1. , 
Die Yladt 


Nachdem fich die franzöſiſche Regierung im Jahr 1798 in bie 
bürgerlichen Unruhen der Schweizer gemifcht, den alten Bund ber 
Eidgenoffen zerflört und das ganze Gebirgsland mit ihrem Krieges 
volf überſchwemmt hatte, wurden mehrere der achtbarften Männer 
des Landes von den Siegern ins Innere Frankreichs fortgefchleppt, 
um entweder als Beißeln für die Summen zu bienen, welde den 
ſogenannten oligardhifchen Städten zu zahlen auferlegt waren, oder 
um Männer zu entfernen, deren Ginfluß und-Anfehen beim Bolfe 
man fannte, und deren enifchievenen Haß gegen bie neue Orbnung 
der Dinge man fürshtete. 

Für einen ſolchen Hätte man auch einen jungen Schweizer hals 
ten Fönnen, der, forgfältig bewacht, in ber legten Maiwoche 1799 
über Laufanne und Yverdon nad Befangon geführt wurde. 
Allein er ſchien zu jung, um bei ſeinem Volke eine bedeutende 
obrigkeitliche Würde haben bekleiden zu können; er mochte kaum 
dreißig Jahre zählen. Und im Aeußern verrieth er nicht Reichs 
thum genug, um Bürge von irgend einer gebrandfchagten Stadt 
zu fein. Er fuhr auf einem elenden Leiterwagen; zwei franzöfljche 
Soldaten faßen neben ihm, je einer ihm zur Seite. Deren gelabene 
Gewehre Ichnten auf einem Strohbund vor ihnen, bas zum Sitze 
eines Bauers diente, ber vermuthlich Cigenthümer des Fuhrwerks war. 

Bei dem allem erregte ver Gefangene die Theilnahme jedes Vor⸗ 
übergehenpen. Eine fchlanfe Geſtalt, eine geiftvolle Geſichtsbildung, 
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ein ſtolzer, durchdringender Blid großer blauer Augen, eine würbe: 
volle Haltung fühienen zu verrathen, er müfle von guier Erziehung 
fein. Noch mehr zog der Anblid feines blaffen Antlikes das Mit: 
leiden an, da man feinen grauen, vorn eingelnöpften Frack und 
den grünen Sammetkragen am Halfe überall von ſchwarzrothen Bluts 
fleden befprengt ſah, und man es für fein eigenes, vielleicht im 
Kampfe ums Vaterland vergoffenes Blut halten mußte; denn er 
verrieth etwas Schmerzhaftes in feinen Bewegungen, eine große 
Entkraͤftung, und redete nur mit ſchwacher Stimme. 

Die Ertegerifchen Begleiter, ein Korporal und ein Gemeiner, 
behandelten ihn mit einer gewiffen Höflichkeit und Schonung, und 
fuchten ihm fein Loos fo gut, als möglich, zu erleichtern. Dazu 
mochte auch feine Freigebigfeit etwas mitwirken ;- denn er forgte, 
wo angehalten wurbe, immer dafür, fie mit einem Blafe guten 
Meins zu erquiden. 

Als fie ihn im Dorfe Balaigues, wo fle unweit der fran- 
zoͤſiſchen Grenze übernachtet hatten, in der Morgenfrühe zum Leiters 
wagen führten, ward er fo ſchwach, daß er ohnmaͤchtig zwifchen 
ihnen zu Boden ſank. „Laffet mich bier flerben, wenigſtens auf 
Schweizerboben ſterben,“ fagte er mit gebrochener Stimme: „denn 


“lebend bringt ihr mich doch nicht nach Befangon.* 


Die Soldaten trugen ihn in die Wirthsſtube zurk und ſchlenen 
verlegen; fie fürchteten, er werde unter ihren Händen ben Geiſt 
aufgeben. Jeder im Haufe eilte herbei und umringte den Unglüds 
lichen. Ran wollte nach einem entfernt wohnenden Arzt ſchicken. 
Die Soldaten verbaten dies aber und meinten, er werde fich ſchon 
erholen. 

„Wahrhaftig,“ fagte der Korporal, „es thut mir leid; aber 
fort muß er, und heute wenigſtens nach Pontarkker, lebendig oder 
todt. Gr ift mir übergeben, ich habe meine Berhaltungsbefehle; 
alfo vorwärts. Nehmet ihn und Teget ihn auf den Wagen.“ 


> 
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Der Gefangene ſchlug die Angen auf, fah ben Korporal finfer 
von ber Seite an unb begehrte Kirfchwafler und Brod. Er af 
einige Biffen, ſteckte den Ueberreſt zu ſich, und fihrzte drei bis 
vier Glaͤſer des ſtaͤrkſten Getraͤnks hinunter, ohne eine Miene mu 
verziehen. ® 

„Ale Wetter!” zief der Korporal, der ben Kirſchgeiſt edens 
falls verſucht Hatte: „Das thue ich ihm nicht nach, obſchon ich 
Terngefund bin. Er fäuft noch wie ein Ruffe!” — Die gefammte 
Geſellſchaft des Wirthshauſes, welche den Gefangenen umgab, 
gerieth nicht minder in Erſtaunen über die Trinkluſt des Tobts 
kranken. Diefer aber zahlte den Wirth, fland auf und bat, daß 
man ihn unterflügen möge, um zum Wagen zu gelangen... Man 
bob ihn auf den Sit des Karrens. Die Soldaten febten fi zu 
jeder Seite neben ihn, und fort ging es über bie Grenze ins frans 
zöfifche Gebiet. 

Nach einigen Stunden ‚erreichte man Chaur-de-Jour, wo 
fi die Berge und Zelfen zum‘ Engpaffe La Elufe zufanmens 
ziehen. Hier föhnte der Gefangene ſchmerzlicher, und ſchien nicht 
mehr Kraft genug zu haben, aufrecht zwifchen den Wächtern blei⸗ 
ben zu fönnen. Gr ſchlug feine Arme feitwärts um ihre Achſeln, 
fich auf diefe Weiſe zu Halten. 

Aber plöglich fuhr er den erſchrockenen Soldaten in den Nacken, 
wie Rieſenkrallen, drehte gewaltſam ihre Köpfe gegen einander 
und ſchmetterte deren Geſichter zu wiederholten Malen mit ſo 
fürchterlicher Kraft zufammen, daß von Stirnen und Nafen das 
Blut ſtromweiſe rann und die beiden Kerle beiäubt und finnlos 
vor ſich nieberflürzten. Als der Dauer auf dem Strohbund Hinter 
ſich blickte, und die Soldaten im Blute ſchwimmend, ben Gefan⸗ 
genen vom Wagen gefprungen und im Begriff fah, die Gewehre 
der Soldaten zu ergreifen, fprang er ebenfalls mit Granfen vom 
Sitze herab und floh. Er Hörte Hinter fi ein Krachen, und ja, 


”- 


Ihre dürre Rechte lehnte ſich auf einen Krkdflsd von Eqhatz⸗ 


dorn. Der linke Arm, mit dem Gllenbogen auf das Knie gelämmt, 


Rüpte mit der Hand das Kinn. Ihr von der Sonne gebräuntes, 
welles Antliß wäre durch eine gewiſſe Sutmüthigleit des Auss 
druckes nicht unangenehm gewefen, wenn nicht um Kinn und Lippen 
ein weiches, falbes Barthaar, wie ein grauer Schatten, geweht Hätte. 

Der Slüdtling betrachtete fie eine Weile ſchweigend; dann grüßte 
er mit lauter Stimme. Die Alte wandte fih, aus ihrem Nach⸗ 
denken erwacht, dankend gegen ihn und beirachtete aufmerffam, 
doch ohne Derlegenheit, feine Geſtalt. Er fehte fih ihr gegen» 
über, zog fein Brob hervor und hielt fein einfaches Mahl, indem 
er über das Weiter und die Gegend einige Worte binwarf, um 


- ein Gefpräcdh anzufäneln. Die Alte, Feine Sylbe eriwiebernd, flarrte 


ihm fort und fort ins Geſicht. Auch als er ihr endlich durch feine 
Fragen Antwort abgewann, gab fie diefe wie eine Berfon, deren 
Geiſt mit andern Gegenftänden befchäftigt if, und offenen Auges 
träumt. Inzwiſchen erfuhr ex doch, und das beruhigte ihn nicht 
wenig, er fei nicht mehr auf franzoöͤſiſchem Grund und Boden, ſon⸗ 
dern im Gebiete des Fürftentfums Neuenburg, -und zwar auf 
einer Höhe des Gros⸗Taureau, In der Nähe des Dorfes Les 
Berrieres. | 

„Woher find Sie, wenn mir die Frage erlaubt iſt?“ fagte 
nach einem abermaligen langen Schweigen die Alte, deren Blicke 
noch immer. träumend an feinem Gefichte hingen. 


N 


Er zeigte mit der Hand nach Morgen und ſagte: „Mein Haus 


. iſt dort hinten, wo bie lebten Alpen faum noch ſichtbar find.“ 


„Aus dem Bündnerlande?” fragte das Mütterchen etwas bes 
Iebter. Der Flüchtling wandte ven Blick auf die Seite, und konnte 
bei der Trage eine gewiffe Ueberraſchung nicht verhehlen, bie er 
empfand. „Ungefähr!” erwieberte er. 

_nBürchten Sie fi nicht vor mir!“ fagte die Alte: „Sie find 


% 








- 1 — 
bei uns vollkommen fiber. Nicht fo, Sie kommen aus Frankreich, 
eiwa von Bontarlier;. find gefaugen geweſen, entwifcht ?“ 
Der junge Männ trug kein Bedenken, es zu geflehen. - 

„Und das iſt Menſchenblut?“ fagte fie, anf die Flecken feines 

grauen Rodes und ver Beinkleider zeigend: „Das da noch ganz frifch! * 

Der Flüchtling bemerkte jetzt ſelbſt erſt die frifchen Blutflecken 
an feinen Kleidern. Gr erzählte unverhohlen, auf welche Weiſe 
er ben Soldaten unweit PBontarlier entronnen fei, und erfundigte 
fih, ob er im Meuenburgifchen vor Gewaltthaͤtigkeit und Nach⸗ 
ſtellung der Franzoſen ficher ‚fein könne. | 

„Allerdings!“ erwieberte die Alte: „Denn Preußen Kat mit 
Frankreich Frieden, und der König von Preußen iſt der Souverain 
bes Landes. Gewalt haben Sie nicht zu beforgen; doch thun Sie 
weite, in abgelegener Gegend zu leben, und ber Hinterlift auszu⸗ 
weichen. Dazu-bin ich hierher gefommen, es Ihnen zu fagen.“ 

Was?“ rief der Flüchtling: „Ihr Habt doch nicht wiffen fönnen, 
Mütterdien, daß Ihr mich Hier finden würbet.” 

„Trotz Ihrem Zweifel, junger Herr, warb ich Ihretwillen her⸗ 
geſandt.“ | 

„Das iſt unmöglich!” rief der Flüchtling: „Mich kennt keine 
menfchliche Seele in diefem Sande, das ih in meinem Leben zum 
erfien Mal berühre.“ 

„Aber diefes Laub wird Ihnen bald unvergeßlich werden, und 
bald fo lieb, wie Ihr Land in den hohen Alpen. Dort wohnten 
Sie im weiten, großen Thale. Ich fehe Ihr fehönes Haus bei⸗ 
nahe in ber Mitte defielben unter" hohen Bäumen an einem wil- 
den Bache, der vom nahen Gebirge baherraufcht. Die grauen Fels⸗ 
wände felgen ſeitwaͤrts fchroff in die Wolfen, und im Hintergrunde 
der Landfchaft, wo fi das Thal fchließt, Tcheint es wie von Eis» 
und Schneebergen verranımelt. Das ift hier ganz anders. Unſere 
Berge find dagegen nur Hügel.“ 
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Der junge Mann ſtierte die alte Frau mit großen Augen an 
amd fragte verwundert: „Habt Ihr meine Heimath gefehen? Sagt, 
mir denn, wie heißt fie?“ 

Die We erwieberte: „Sch weiß Eeinen Namen, aber ich glaube, 
fle fehr deutlich zu fehen; und Sie, junger Herr, mit ber Jagd: 
inte in den Hohen Bergen, fehe ich au, von einem Freunde bes 
gleitet. Sie find ein waderer, reöpifchaffener Mann. Halten Ste 
fett an Ihrer Redlichkeit. Ste haben es Immer gut gemeint; doch 
Sie würden weniger Verdruß gehabt haben, wenn Sie nicht zu 
brauſend, nicht auf Förperliche Stärke manchmal zu trotzig ges 
wefen wären. Recht gut, daß Ste fich noch nicht verhetratheten, 
ob man Sie gleich einige Male zwingen wollte. Gs gab viel 
Streit im Haufe. Jetzt find Sie frei, wie der Bogel in ber Luft. 
Man Hat Sie oft gefragt, ob Sie von einer Liebfchaft gefeflelt 
wären, weil Sie jede vorgefchlagene Bermäßlung ablehnten. Sie 
fagten mit Wahrheit Nein. Aber jebt fragt Sie Keiner, und 
doch tragen Sie eine Sehnſucht mit fi in der Welt herum, und 
wiffen nicht, wo Balfam Taufen für die heimliche Wunde. Ja, 
ja, ich rathe, geben Sie in den Feentempel und fragen Sie da 
den Schlaf um einen offenbarenden Traum.” 

Die Alte ſchwieg, aber flierte ihn noch immer an. Ihre Augen, 
während fle fprach, fchienen fich Hervorzubrängen, und in fhren 
verwanbelten Gefichtszigen Tag etwas Feierliches. Der Flüchtling 
hingegen faß vor ihr wie verfeinert. Er horchte noch immer, als 
fie ſchon zu reden aufgehört Hatte. 

„Wenn Ihr mich nicht Eennet, wer hat Eu, Mutter, das 
Alles erzählt!" | 

„Wer fann mir erzählen, junger Herr, was Sie Riemandem 
erzählt Haben? Aber Sie hätten mich nicht flören follen!“ febte 
fie unwillig Hinzu, rieb fidh die Augen und ſchien, wie eine Grs 
twachte, munter zu werben. Sie fah links und reits, dann In 
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wieder, und fagte: „Run geht Alles Hin, wie Nebel, und es iſt 
mir doch, als Hätte ich für die Sukunft noch viel zu Ihrem Beſten 
fagen ſollen. Nun ifl’e hin.“ 

„Woher wiſſet Ihr, was Ihr mir da faget?* fragte der Fremde. 

Die Alte hob beide Hände mit ausgefpreizten Fingern hoch In. 
bie Luft, fie irre Hin und her beivegend, den Blick in die Ferne 
gewandt und dazu den Kopf ſchüttelnd, als wollte fie mit biefer 
ſonderbaren Geberde fagen: „&s kommt, ich weiß nicht, von wannen; 
und wüßte ich's, würde ich's nicht ſagen durfen.“ 

„Koͤnnet Ihr mir noch mehr erzählen, Mutterchen?“ 

„Es iſt vorbei, Altes vorbei! Dunkel zieht’s noch dem Vorigen 
nach, als fländen feltfame Sachen bevor. Sie haben Anlagen zum 
Gluͤck; das Unglück fucht Ste eben deswegen auf. Mehr weiß 
ich nicht.” 

Wie eine weiſſagende Sibylle ſaß die Alte auf dem Felsgipfel 
des Gebirges vor ihm. Es war ihm unheimlich bei ihr. Faſt 
Hätte er fie für eine der geheimnißvollen Geflalten gehalten, von 
denen der Aberglaube meint, fie wohnen im Innern der Berge 
und erfiheinen ven Hirten oder verirrten Wanberern bald als Zwerge, 
bald als tanzende Elfen, bald als andere abenteuerliche Weſen. 
Manchen Augenblid glaubte er, er habe ed mit einer Wahnfinnigen 
zu ſchaffen, bie fi in den Gebirgen diefer Gegend umhertreibe. 
Aber wenn er an das dachte, was fie ihm von feinen häuslichen 
Verhaͤltniſſen, von feiner Berfönlichfeit und von feiner Bergangens 
heit gejagt hatte — Dinge, die er zum Theil verſchwiegen ge: 
halten, andere Dinge, die nur in feiner Familie befannt fein 
fonnten—, fo mußte er fafl an Hererei denken. 

„Mätterchen,” fagte er, „Ihr feld ſchon weit in ber Welt 
umbergefommen?“ 

Sie legte den Zinger bebeutfam an die Stimm und erwieberte 
mit einem halben Lädheln: „Das glaub’ ich; weit, fehr weit! 
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Aber bier im Seile! Richt mit den Züßen auf ber Landſtraße. 
Ich war ſchon viermal in Neuenburg, das legte Mal bei der Hulbi⸗ 
gung des Töniglicden Statthalters. Da gab es Pracht. Ich bin 
auch vielmals In Lorle gewefen. Doch weiter niit.“ - 

„Und wo wohnt Ihr?“ 

Sie zog mit dem Krüdenflode einen Kreis in der Luft und 
fagte: „In den Bergen allen. Dan gibt mir gern in einer Hütte 
das Plaͤtzchen. Ich bin gar wohl befannt, und für mich braucht's 
nicht viel." 

‘ „Aber was führt Euch zu diefem Berggipfel herauf, der felbft 


jüngern Perfonen fchwer zu erfteigen it? Doch nicht das Vergnügen?” . 


„Sunger Herr, ich gehe, wohin ich muß, wenn es auch fcheint, 
als ginge ih, wohin ich wollte. Der Geift leitet des -Menfchen 


Scäritte. Heute warb ich ausgefandt, Sie hier oben zu erwar⸗ 


ten.“ — Bei diefen Worten ſtand fie auf. Es war eine hagere, 
ungewöhnlich lange Geſtalt. Ohne Abfchied zu nehmen, entfernte 
fie ſich. Bald aber blieb fie ſtehen und winfte dem Fremdling 
mit der Krüde. Er flieg zu ihr hinab. Sie deutete ihm mit dem 
Stode anf eine Stätte des unter der Felshöhe liegenden Waldes, 


eine Heine halbe Stunde weit entlegen „ und fagte: „Dort finden 


Sie ein klares Wafſſer. Es quillt, man weiß nicht woher, nnd 
fießt, man fieht nicht wohin. Da reinigen Sie Ihre Kleiver vom 
Blut; Menfchenblut ſteht übel am Gewande der Menfchen.“ 

„Und werd’ ich in der Nähe Wohnungen finden?“ 

„Wenn Sie dort hinabfteigen, fehen Sie Les Verrieres im Thale, 
dureh welches die große Straße von Pontarlier zieht. Aber Gie 
müſſen nicht bleiben, wohin leicht Verfolger Tommen Eönnten. Gehen 
Ste drüben von Les PVerrieres bergauf in die Jeannets ober zur 
Feenhalde. Da finden Sie Einfamfeit und Sicherheit.” 

Nach diefem wandte fich die Alte von ihmmnnd ging mit langen 
raſchen Schritte ® über den Grath des Gebirges bin, bie fie im 
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Tannengeſtrüpp, aus welchem ihre hohe Geſtalt noch lange her⸗ 
vorragte, ſeinen Augen endlich entging. 


3. 
Der Naturforfgen 


„Naͤrriſch!“ murmelte ver junge Mehfch, als er von der Höhe 
gegen den bezeichneten Wald nieberfieg. 6 hatten fich feiner 
in jener erhabenen Ginöde Empfindungen bemäcdhtigt, die er ſich 
felbſt nit Har machen Tonnte. Die Flucht aus ver Gefangen: 
fchaft, das Zufammentreffen mit der geheimnißvollen Sibylle auf 
bem Felfen des Eros: Taureau, die Worte, die fie ihm gefprochen, 
die Erinnerungen, die fle ihm geweckt hatte, waren etwas ber 
gemeinen Erfahrung fo Fremdes, fo Babelhaftes, daß ihm vor: 
kam, er Babe, mit dem Sprung aus bem kennerwegen, den Sprung 
in eine neue Welt gethan. 

Unterwaͤrts ihm zur Seite im Thale und in den Bergwieſen 
bemerkte er überall menſchliche Wohnungen zerſtreut liegend. Er 
aber fette feinen Weg längs dem Grath fort, damit die Finſter⸗ 
wiß des Tannenwaldes feine blutigen Kleider verberge, die ihn 
allerdings vernächtig machen mußten. Darum fuchte er Die Waflers 
ſtelle, welche von der Sibylle fehe genau bezeichnet worden war, 
und fand fie, doch erſt nach langem Suden. Es war ner eine 
kleine Pfübe, zwiſchen dem Geblifch verſteckt, in einer Vertiefung 
des Bodens vom Megenwafler gebildet, und zur Träne der Heer 
den, wie es fehlen, gebraͤuchlich. 

Hier, in der Verborgenheit des Waldes, ſchritt er zum noth⸗ 
wendigften Wert. Er entkleidete ſich und wuſch zuerſt die ſchwarz⸗ 
rothen Flecken ver Langhofen. Die Arbeit, wie ungewohnt fie 
hm war, ging raſch von flatten. Er machte dabei bie unanges 
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bdlind gegen die Schaͤe der Natur, wie das Dich, mit dem es 
unterm gleichen Dache lebt. Man follte in keinem Staate Fabeiß 
arbeit dulden, bis Grund und Boden für bie Menſchenzahl zu Hein 
wird. Ich Habe darlber eine gründliche Abhandlung gefihrieben, 
und hoffe, ber Staatsrat werbe andere Begriffe befommen. Alleis 
das Volt if Hier zu frei; es läßt ſich nicht gebieten; es hängt 
am alten Schlenvrian, wie die Sede am Schaf. Man muß mit 
dem Beifpiel des Beſſern vorangehen; bloßes Demonfiriren Hilft 
nichts. Wangen wir ohne anders mit Gifenfchmelzen an. Das 
gibt zum Forſtweſen Auftoß, bringt die Torffelder in höhere Bes 
nußung, legt flundenweites Sumpfland troden und macht es zum. 
Aderbau tuͤchtig.“ 

Der Profeffor fuhr fort, feine ſtaatswiſſenſchaftlichen Anſichten 


zu entwideln, bis die Waͤſche nicht nur vollendet, ſondern im heißen 


Sonnenfirahl, der dann und warn durch dickes Bewölf brach, auf 
einigen alten Baumſtoͤcken halb und halb getrocknet war. Der Flächts 
" Ung 308 feinen Frack wieder an; ber Brofefigr wollte daſſelbe mit 
feinen Strümpfen thun, fand aber mit Erſtaunen, daß fie noch von 
Waſſer Iroffen, obwohl fie ſchon feit einer Stunde da hingen. 

„Sehen Sie ber, fehen Sie ber, mein Herr!“ riefer: „Das 
iſt erſtaunlich! Wie foll man ſich dieſe Erſcheinung erklären? Thier⸗ 
wolle haͤlt ſonſt das Waſſer laͤnger feſt, als dunnes Baumwollen⸗ 
zeug, und Ihr Tuchrock iſt ſchneller getrocknet, als es meine Strämpfe 
find; ja fogar mein Halstuch ift noch völlig na. Das ift erſtaunlich!“ 

Dee Fluͤchtling lächelte und ſagte: „Vermuthlich haben Sie 
in der Lebhaftigkeit der Unterhaltung vergeſſen, gleich anfangs. das 
Waſſer auszudrüden.“ 

Herr Onyr runzelte die Stirn und erwieherte ‘Sopffchlittelnd: 
„Nein, das kann ber Grund biefer ſchlechten Verdünſtung meines 
Wache nicht fein. Ich follte fie nicht ausgedrückt Haben, als ich 


fr aus dem Wafler 305? Nimmermehr! So etwas entgeht mir " 


a n 
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nicht leicht. Indeſſen find es Kleinigkeiten. Kommen wir auf unfer 
CEiſenſchmelzen zurück!“ fagte er, rollte das naffe Zeug zufammen, 
ſchob es in die Taſche feines ſchwarzen Rodes umd fuhr mit den 
bloßen Füßen in die Schuhe, indem er beifkgte: „Man legt ſich 
Bier zu Lande feinen Zwang an!“ 

Dem Flüchtling war's mehr darum zu thun, Obdach und Nah⸗ 
zung zu finden, als alle Naturfeltenheiten des Fürftenthums Neuen⸗ 
burg kennen zu lernen. 

„Bo wohnen Sie?“ fragte er den Gelehrten. 

„Bür diefen Sommer drüben auf ber Höhe in den Bayards. 
Aber wohin wollen Ste, mein Herr?“ 

Der Flüchtling erinnerte fi des Rathes der Sibylle auf dem 
Gros⸗Taureau, mit deſſen Befolgung ihm befonders gedient war: 
nämlich, in ben Jeannets oder in ver Feenhalde eine abgelegene 
Cinſamkeit zu fuchen. Er nannte dem Profeffor diefe Ortfchaften. 

„O!“ rief der Profefior: „Bortrefflih! Ich begleite Sie bis 
zum Dorfe Les Berrieres; von da gehe ich Links in bie Bayards 
hinauf „ und Sie zur Feenhalde rechts bergan! ch werbe Sie 
naͤchſtens befuchen. Ich kenne droben Alles. Es find gute Leute, 
aber unwiffend und gefühllos auf unglaubliche Art, ohne Sinn für 
Derbefierung ihres Zuflandes, ſelbſt vet alte, ſonſt gaſtliche Staf⸗ 
farb, der doch gern in der Winterzeit liest, wenn ih ihm Bücher 
bringe, macht feine Ansnahme. — Zu wen wollen Sie, und two 
werbe ich Sie antrefien?“ 

Der Flüchtling befann fich nicht lange, und nannte ven Namen 
Staffard, den er fo eben mit dem ſehr empfehlenden Beiſatze 
„gaflich” vernommen. " 

„Vortrefflich!“ rief der Brofeffor: „Staffard if mein Seelens 
freund. Grüßen Sie ihn. Und wenn er ein Heide wäre, was er 
fo halb und halb ift, fo müßt’ ich Ihn Lieb haben. Mebrigens fag’ 
ich Ihnen, Herr, Herr . . . wie? Haben Sie mie nit gerab 

fh. Rov._VI. 1%. 








‘ . — 18 — 


erfi Ihren werihen Namen genaunt: Und ich ihn ſchon vergeſſen! 
Ges iſt doch erſtaunlich, wie mein Gedaächtniß durchlöchert wird. 
Ich muß noch einmal um Ihren Namen bitten.“ 

„Kurzweg, Blorian.“ 

„Nun denn, Herr Florian, Sie halten es keine vier Wochen 
im Zürftentkum aus, ohne fich aus dieſer Hottentotei wieder fort: 
zufehnen.“ 

Es fielen jetzt große Tropfen durch die Tanmenzweige vom dunkeln 
Gberzogenen Himmel, und der Donner verfänbete den Anzug eines 
Ungewitters. Herr Onyx ſah mit Angfilidem Blid umher, raffte 
fein Buch, den Hammer nebft den Pflanzen haſtig vom Boden auf 
und rief: „Berlaffen wir den Wald; jede Tanne lockt den Blik; 
und glauben Sie mir, der Blitz hat eine ganz eigene Neigung zu 
meiner Berfon. Es ift erſtaunlich, wie er mich verfolgt. Wär’ ich 
nur in meinem Haufe auf den Bayarbs, das iſt doch mit einem 
Ableiter geſchutzt. Aber fonft nirgends finden Sie ein ficheres Ge⸗ 
baude.“ — Damit gab Herr Onyr feinen Füßen deu Lauf. Man 
eilte aus dem Walde hervor nnd In ſchraͤger Richtumg bie Wieſen 
nieder gegen das Thal. Das Wetter land nahe, Blitz und Donner 
folgten rafcher. Dem Profeffor wurde der Pflanzenbündel läftig. 
Er warf ihn fort, um freiere Hand zu gewinnen. „Bür das Leben 
muß man Alles opfern!” feufzte er, und langte aus den Taſchen 
feines Rockes, deſſen Schöffe ihm ſchwer um bie Lenden fchlugen, 
einen Stein um den andern und warf ihn Hinter fi, feinen Gang 
zu erleichtern. 

Bald erreichten fie das längs der Hauptſtraße von Bontarlier 
gebaute große Dorf Les Verrieres. Die Berge find an den Seiten 
ber Thäler nicht gar hoch, weil die Thäler felbit fehon mehrere 
Taufend Schuh erhaben liegen. Der Regen raufchte gewaltiger 
herab. Die grauen Wolfen zogen ſchwer am Ramm der Gebirgs- 
höhe, und jeder Blitz fihien fie und die ganze Maſſe der bichten 
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fallenden Tropfen in eine Flamme zu verwandeln. Herr Onyr flog, 
wie ein abgefchoffener Pfeil, über nie breite Straße einem großen 
weißen Hanfe mit grünen Venfterläden entgegen, eine fleinerne 
Treppe hinauf und zur Thür links hinein. Florian folgte feinem 
bebenben Führer In bie geräumige Wirthsſtube, wo er ſogleich 
. alte Küche und Wein forderte, um fich zu flärken, denn er hatte 
den Tag noch wenig Nahrung genofien. 

Der Profeſſor Tieß fich nicht bitten, an der Erfriſchung Theil 
zu nehmen. Gr zog aber ven Tifch in die Mitte des Simmers und 
maß genau die Entfernung von Fenfleen, Thür und Ofen. Danu 
feßte er fich zu den Tellern nieder und fagte: „Nun find wir fo 
fiber, als man in einem Haufe ohne Blitzableiter fein kanu.“ — 
Beide thaten fich gütlih. Florian füllte die Gläfer fleißig; Onyr 
leerte fie mit unverbroffenem Gifer. „Seelenfreund,” fagte er, 
„ber weiße Neuenburger Nektar iſt das einzige Gute, was menfch- 
fiche Kunft in biefem Lande hervorzubringen weiß.. Ich einmal 
Bönnte nichts daran verbeflern!“ " 

® 


4. 
Staffarps aus. 


Sobald das Wetter vorübergezogen war und zwifchen bem zer⸗ 
riffenen Gewölf der blaue Himmel hervorfchimmerte, machten fi 
die Reifenden wieder auf. Florian zahlte für feinen naturfundigen 
Gaſt die mäßige Zeche, und dieſer brachte ihn dankbar auf ven 
Weg zur Feenhalde. Am Zuß des Berges, auf ber Südſeite des 
Thales, ſchieden fie, wie alte Belannte, herzlich. Onyr begab 
fi zur Landſtraße zurück; um zu den zerfireuten Wohnungen ber 
Bayards zu gelangen; Florian flieg den rauhen Weg hinauf, der 
in ſchiefer Richtung durch einen Tannenwald zog. 


Als er die Höhe erreicht Hatte, ſank die Sonne Hinter ven 
wefſtlichen Bergſpitzen. Noch bligten ihre lehten Strahlen über 
die wellenförmigen, dunkelgrünen Flächen, deren Hügel fcharfs 
gezeichnete ſchwarze Schatten durch das Goldlicht der Grasgeſilde 
fandten. Hier und da fliegen Yelfen auf, Hier und da Hügel an 
Hügel und finflere Tannenhorfte. Weberall in den Wieſengründen 
vereinzelte Wohnungen, von vertvanbter Bauart, geräumig, breit, 
der Untertgeil gemauert, mit zahlreichen Fenſtern, der Oberiheil 
‚von Ballen und Breitern zufammengefägt‘, und aus bem von 
Steinen beſchwerten Schindeldache ein breiterner, vieredigter, 
weiter Rauchfang thurmaͤhnlich auffteigend. Alles trug das Zeugs 
nis glüͤckſeliger Genügſamkeit und behaglichen Wohlfiandes im 
Schoos einer lieblichen, wenn auch armen Natur. Da blühte Fein 
Obſtbaum. Hin und wieder nur zeigte in den Orasfeldern ein 
Feiner Platz Haber oder Gerfte, und vor den Wohnhäufern ein 
Bärtchen Eleine Beete, ftatt der Blumen Gemüfe tragend. 

Florian hatte wohl ſchon reizenvere Landſchaften gefehen; aber 
diefe file, friſche Sinfamkeit auf der Bebirgshöhe erquickte ihn 
wunderbar. Es ſprach ihn in der weiten, allgemeinen Ruhe ein 
freundlicher Geiſt an, der ihm fagte: „Hier findeft du, was bu 
dir erfehnft, Berborgenheit und Bergeffenheit.” Er dankte im 
Herzen der feltfamen Grfchelnung auf dem Gros⸗Taureau, die 
ihn am Morgen bieher gewiefen hatte. Er beſchloß, dem gafl- 
lichen Staffard nachzufragen. Es galt ihm Alles als Wirkung 
and Stimme einer waltenden Vorſehung. 

Nicht wenig erhöhte der Aublid von den Bewohnern der Wilbs 
niß den Eindrud des Ganzen. Er erwartete, auf dieſem abgelegenen 
Hochlande die rauhe Weife und Sitte eines Bergvolles zu finden, 
welches, mit der Natur im täglichen Kampfe um die Bedürfniſſe des 
Lebens, ven feinern Genüſſen des gefelligen Dafeins fremd bleibt. - 
Allein mit Verwunderung begegnete ex fäbtifcher Tracht und ſtaͤdti⸗ 
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ſcher Sitte. Mit einfchmeichelndem Zuvorkommen beantworteten 
Kinder und Erwachſene feine Fragen Oft begleitete man ihn 
weit, damit er des. Weges ja nicht fehle. Der Geringſte bewies 
eine Höflichkeit, die man kaum in Stäbten findet. Niemand’ bes 
Käftigte ihn mit nengterigen Ausforfhungen. Frauen und Töchter 


waren geſchmackvoll gekleidet, von zarter Bildung und Tieblichen 


Geſichtszugen; die Männer reinlich, einfach und gefällih. Florian 
erfannte, die Zeenhalde (cote aux Föes) verbiene ihren Namen. - 
Es fehlen wenigſtens feenartig, Hütten und Ginöden eines Bezirke, 
ſtatt von Menſchen wild und hart, wie ihre Zelfen, von Männern 
ebler Gefittung und von Yrauenzimmern bewohnt zu fehen, bie 
durch Anmuth des Betragens, durch fehönes Blut und feine Ges 
Raltung verbient hätten, Sierbe ver Paläfte zu: fein. 

- Als er beinahe eine Stunde Wege zurückgelegt hatte, und die 
Dämmerung mächtiger eintrat, zeigte ihm ein kleiner Knabe, ver 
Ziegen am Berge zufammentrieb, die Wohnung Staffarbs. 

Es war ein Iändliches, weitläufiges Gebäude am Fuße eines 
von uralten Ahornen befränzten Hügels. Wohl fechszig bis adhizig 
Schuh lang breitete fi die Stirnfeite des Haufes aus; faſt eben 
fo viel mochte die Tiefe befielben betragen; Allee ein weites, 
gleichfeitige® Geviert, mit zahlreichen Fenſtern vorn, und verſchie⸗ 
denen Cingangsthüren. Ueber dad weißgetündie Mauerwerk des 


Grdgeſchoſſes erhob fich der zweite Stod von Holzwerk, mit Brets 


tern übertäfelt nnd von einer faft gleich langen Fenſterreihe ges 
ziert. Darüber legte ſich das ziemlich flache Schindeldach, beſchwert 
mit Felsſteinen, auf daß der Sturmwind die dicken Brettſchindeln 
nicht entführe. Der thurmartige Rauchfang, vefien weiter Mün« 
dung oben ein großes bewegliches Dedelbreit, ziehbar an einer 


‚Kette, zum Schirm gegen Schlagregen biente, erhob fich rechts; 


Imfs flieg ein gewaltiger hoͤlzerner Kanal vom Dache herab, der 
das Waſſer des Regens vom Dache, zehn bis zwanzig Schuh weit 


” 


von ber Mauer, in einen Sammler leitete. An das Hauptgebäude 
Ichnten feitwärts geräumige Stallungen. Born iu der ganzen Breite 
des Wohnhaufes fpannte ein weiter Gemüſegarten bie wohlgeord⸗ 
neten Beete aus, ringe vom zierliden Bartengeländer umfangen. 

So war Staffards Haus, einfam in feinen Wiefen daſtehend; 
nicht in der Bauart von den übrigen dieſer Landſchaft, fondern durch 
geößere Sauberkeit und forgfältigere Unterhaltung ausgezeichnet. 

In demfelben Augenblide, da Blorian, um einen Zelsblod 
getreten, das Hans vor fi fah, ſcholl ihm aus demſelben Muflt 
enigegen. Es war ein ihm wohlbekanntes Tonſtück von Haydn, 
nur dur Hömer, Ylöten und Klarinette ausgeführt. An den 
Fels gelehnt, verweilte er, um durch fein Erſcheinen nicht zu 
flören. Gr bewunderte die Reinheit, Beftigleit und Zartheit bes 


Spiels. „Wo ſolch' ein Gefühl lebt,“ dachte er, „wird man ben 


verlaffenen Frembling nicht verfloßen.“ 

Bald aber, ale die Muflf endete, und er filh dem Geländer des 
Gartens näherte, warb er faſt andern Sinnes. Gin ungeheurer 
Hund, wie ein Wolf, weißhaarig, langzottig, flog ihm mit wildem 
Gebell enigegen und fuhr ihm gegen bie Bruft auf. Im gleichen 
Augenblide aber fchrien mehrere männliche Stimmen unterm Fenſter 
dem Hunde gebietenb zu, zurückzukehren, und da er nicht fam, eilten 
fie zur Hausthür Kervor. Mit Entſetzen erblickten fie vie Dogge 
aufreht am Fremdling, der ihnen ganz gelaffen zurief: „Senvet 
den Herrn der Beſtie Ber, daß er mir fie abnehme, fonft iſt fie 
auf der Stelle des Todes!“ — Das furdhtbare Thier winfelte und 
beulte klaͤglich. Alle eilten nicht ohne Graufen näher. Sie fahen, 
wie der ımbefannte Mann mit der Linken dem Hunde bie Kehle 
bielt, mit der Rechten aber eine von befien Krallen, in fie felbft 
zurüdgebrädt, fu gewaltig preßte, daß das Thier vor Schmerz ben 
Rachen weit auffperrte, um die flarfe Fauſt zu verfchlingen, und 
fie doch dann nur leiſe mit den Zähnen berührte, oder fe ledie. 


N 


= 23 — 


„Der kann Bären zähmen!” rief einer der Männer: „Laflen 
Sie den Hund nur fahren; er wird Sie nicht mehr aurühren. Hu 
da! Fort, Baſſa!“ 

Der Hund, losgelaffen von feinem Bändiger, ſchlich winfelnd 
davon, und fah ſchüchtern auf feinen Befleger zurüd. 

„Sie haben nichts von dem Hunde zu fürchten!” fagte der er: 
fchrodene Gigenthümer deſſelben. 

„Ich würbe ihn auch nicht fürdhten, wenn Sie ihn anf mich 


besten!“ erwieberte Florian: „Aber mir thäte das prächtige Thier 


leid; denn’ ich braͤch' ihm bie Pfote.” 

Mit einer Art Ehrfurcht, welche man der körperlichen Kraft und 
Größe nie verfagen Tann, betrachteten die Anweſenden ben uners 
fhrodenen Mann, der nun erzählte, wie ihn der Abend in der 
fremden Gegend überfallen Habe, welche er zu feinem Vergnügen 
befuchen wollte. Wie nebenbei berührte er feine Bekanntfchaft mit 
dem Brofefior Onyx, der ihm aufgetragen, einem Herrn Staffard 
Grüße zu überbringen.” 

„Das bin ich ſelbſt!“ rief der Nelteile von den Männern mit 
einer flarfen Baßſtimme. Es war ein majeflätifcher Greis, deſſen 
hoher, Fräftiger Körperbau, mit der weiten Bruft, dem abelvollen, 
blühenden Angeſicht und dem eiögrauen Haupthaar, welches über 
der Stirn gefcheitelt in vichtem Wuchſe zu den breiten Achfeln 
nieberfiel, Bildhauern oder Malern zu einem Zeus oder Mofes 
als Vorbild dienen konnte. — „Höre Georg!“ fagte er und wanbte 
fih zu einem ſchlank aufgefchoffenen jungen Manne, der noch das 
Waldhorn in der Hand trug: „diefer Fremdling mag bei ung übers 
nachten. Sorge für fein Zimmer. Und Sie, mein Herr, nehmen Sie 
vorlieb. Es würde fpät werben, ehe Sie ein gutes Wirthshaus er: 
reichen Fönnten, und dazu find die Wege In dieſen Bergen verierlich.“ 

Slorian empfing dankbar die Cinladung. Alle folgten dem Greiſe 
in feine gaſtliche Behaufung. 
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5. 
Die Erzählung. 


Durch den Hausgang traten fie in einen anfehnlidhen Raum, 
der fich durch den Herb, auf welchem die Flamme hell Ioberte, wie 
durch feitwärts in Reif’ und Glied prangende Teller und Schüſſeln, 
als des Haufes Küche ankündete. Sie gli dem Innern eines 
Thurmes; oben fehlte ihr die Dede; fie fpiste fih im Geviert 
empor zum Rauchfang, bis hinauf zum Dache. Cine Seitenthär 
führte in das weite Wohnzimmer, wo noch Pulte, mit Muflfhlät- 
tern belegt, umberflanden. Tifche und Stühle und alle Hausgeräthe 
waren einfach, doch zierlich, von Tannenholz gearbeitet. Ungemeine 
Sauberkeit galt als ihre Pracht. Bildniffe vom großen König Frie⸗ 


drich, von Washington, Lafayette und andern Bortrefflichen des 


Seitalters, ſchmückten die Hellbraunen getäfelten Wände. 

Don den Tonfünfllern nahmen zwei berfelben Abſchied; aus 
ihren Worten fchloß Florian, daß fle freundliche Nachbaren Stafs 
fards waren. Die übrigen rännten die Pulte hinweg, während 
der Abenbtifch zum Mahle gedeckt ward. Ehe man fi} daran fehle, 
faltete ver greife Staffard die Hände und betete laut. Dann empfing 
Florian den Chrenplatz zwiſchen dem Alten und befien Sohne Georg. 
Die vier Muflfer, welche blieben, waren Leute im Dienfle bes 
Haufes, und faßen zum Tifche, wie Bertraute. Die unterfte Stelle 
nahm bie gefchäftige, alte Köchin ein. Cine muntere Unterhaltung, 
welche das einfache Mahl würzte, wechfelte in Scherz und Ernft 
jeden Augenblid Gegenſtand und Farbe, und ging bald zu Haus⸗ 


und Landwirthſchaftsſachen über; bald zu Aeußerungen freundlicher 


Theilnahme an dem unbekannten Gaſte; bald zu Verhandlungen 
über Mufif; bald zur Gefchichte des Tages und zu ben Folgen des 
Sieges, welchen Erzherzog Karl über die Franzoſen bei Stodach 
erfochten hatte. 
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Florian, an den noch Niemand eine Frage gerichtet Hatte, weß 
Landes. er fei, gefiel fih unter viefen guten Menfchen. Sobald er 
nach beendigtem Effen mit dem Alten und deſſen Sohn allein war, 
beſchloß er, ihnen fein Herz zu öffnen. Georg brachte eine frifche 
Flafche Weins und dem Vater die gefüllte Tabakspfeife. 

„Man fieht eiyander fremb gegenüber, wenn man fidh nicht 
nennt und kennt!“ fagte Florian: „Mir aber Legt daran, Ihnen 
nicht fremd zu fein. Ich möchte um Ihr Zutrauen werben, denn 
. id) bebarf des Rathes und des Schußes. Sie halten mich für einen 
Schweizer; ich bin ein Graubündner. Sie Halten mid; für einen 
Zuftreifenden; ich bin aber ein Flüchtling und fuche Verborgenheit 
in diefem Gebirg. Diefen Morgen entfprang ich den Branzofen 
unweit Bontarlier. Meine Beflimmung war, glaube ich, der Kerfer 
oder der Tod zu Befangon. Mein Verbrechen ifl, einen franzöflfchen 
BrigadesOberften nievergehauen zu haben, der mit Unmenfchlich- 
feit gegen meine Landsleute wüthete, und noch dazu gegen Schuld⸗ 
Iofe. Bin ich auf dieſem Boden, in diefer abgelegenen Gegend, 
vor Nachftellungen filher gegen Frankreich?“ 

„Herr,“ fagte der Alte, und warf einen ernflen, doch wohls 
wollenden Bli auf Florian: „Sie find auf freier und Heiliger 
Erde. Unſer Fürft und Schußherr in hundert Meilen weiter Ferne 
iſt der König von Preußen, jet mit der franzöflfchen Republif guter 
Freund. Kein Franzoſe darf unfer Land feindfelig betreten. In 
allem Uebrigen flehen Sie unter dem Schiem des Geſetzes. Weh’ 
dem, ber Hand an Sie legt!” 

Florian drüdte dem Greiſe dankbar die Hand und fprach: „Mein 
Wunſch iſt, mich, fo lange mein Baterland unterjocht bleibt, Hier 
anzunifien und verborgen zu leben. Sch kenune feine Seele in dieſem 
Lande; aber die Erſten, die mir begegnet ſind, haben mein Herz 
geiuonnen. Ich bin übrigens nicht ohne Vermoͤgen; ich werde Nie⸗ 
mandem zur Luſt fallen.“ 


' 
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„Was? Lay“ rief der Alte: „Jeder Schweizer, der Obdach 
verlangt, ift unfer Freund und Bundesgenofie. Erzählen Sie mir, 
wie ging es in Bünden? Es war PBarteiung bei euch, wie bei 
ven Schweizern allen. Einer hat ven Andern verrathen ; jeht bäßet 
ihr's insgefammt. Und fo iſt's reiht. Der Herr und Gott euer 
Altoorbern warf euch in den Tiegel feines Zorns, daß ihr von 
euern Schladen gereinigt würdet. Das Fener follte euch Iäutern.“ 

„Bürgerliche Entzweiung haderte nirgends furchtbarer, als im 
Bündnerlande!“ fagte Florian: „Da waren die Bünde, die Ge: 
meinden, die Familien zerrifien von Alters ber, und am ärgften, 
als Defterreicher auf der einen und Franzoſen auf der andern Seite 
an unfern Landesgrenzen fianden. Mein eigener Bater haßte mich 
zuleßt, weil ich der Stimme eines befiern Vaters folgte.” 

„Halt, junger Mann!“ rief Staffarb: „Wie kann man einen 
befiern Bater, als den eigenen, haben?“ 

„Den meinigen ehrte ich und liebte ih, als ein guter Sohn 
foll ! * antwortete Florian: „Doch Handelsreifen und Staatsgefchäfte 
entfernten ihn oft vom Haufe. Der Vater meines Herzens und 
Geiſtes, mein. Lehrer, war einer der ehrwürbigfien Sterblichen, 
defien Namen ich nie ohne Rührung ausſpreche. Ihm danfe ich 
meine Grziehung,. meine befiern Gefühle, mein befles Wiſſen. Er 
hieß Nefemann. Zwar warb er für einen Anhänger ver patrios 
tiſchen Partei gehalten, weil die Häupter berfelben feine Schhler 
geweien waren. Neſemann aber fland unbefangen zwifchen allen, 
wie ein Weifer fol. Sei nicht, fagte er zu mir, franzöflfh, auch 
nicht öfterreichifch gefinnt, fondern als Bündner rein bündneriſch, 

und nichts anderes! — Das war ih. Darum haßte mich mein 
Bater, der mit Leib und Seele, als alter Freund des Minifters 
Salis von Marſchlins, zu deſſen Geſchlecht und für Oeſterreich 
gegen die Franzoſen hielt. Er drohte ſogar einmal, mich zu ent⸗ 
erben. Dizu kam ſein Zorn, daß ich ſtandhaft ablehnte, die Tochter 
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eines ver angeſehenſten Männer des Landes Braut zu nennen, bie 
er, ohne mich zu befragen, zu feiner Schwiegertochter erlefen hatte. 
Sein Jähzorn, feine-2eidenfchaft, fein Haß ber franzöflichen Nation 
tödtete ihn. Als der General Defiolles in unſere Gebirge eins 
drang, bie Deflerreicher verjagte, deren Feldherrn Auffenberg fo: - 
gar zum Gefangenen machte, ergriff ihn ein unausſprechliches Ent- 
ſetzen. Ihn rührte der Schlag. Er farb. 

„IH weinte um ven Vater und das Vaterland. Diefes, exrſt 
bie Bühne der Parteiwnih, war durch fie ein Schlachtfeld frember 
Heere geworben. Alle Freude entwich aus ven Thätern. Ich lebte 
zurückgezogen und ben Staatshänbeln entfrembet. Unenblicher 

-Schmerz aber und tiefer Grimm wohnte in der Bruft alles Volkes. 
Es Fonnte ſich nicht an den Anblid ausländifcher Krieger gewöhnen, 
die gleich Gebietern ven freien Boden betraten, und in den Hätten 
herrſcheriſch befahlen. 

„Bald vernahm ich, es fei um Auffland zu thun, die Welfchen 
zu vertreiben. Bon den innerften Winkeln des Hochgebirges, vom. 
Criſpalt und Lukmanier follte fich der Aufruhr, wie eine Lawine, 
herabwälgen, den Rhein entlang bis Chur, wo gleichzeitig, nah 
eberwältigung bes feſten Luzienſteigs, beutfche Kriegsvölfer ers 
fheinen und Hilfe bringen würben. Auch ich warb aufgefordert. 
Ich aber warnte und blieb entfchloflen, Teine Hand zu bieten. Uns 
konnte Fein Aufruhr, Fein Landflurm mehr retten. Sch mochte nicht 
für die Plane öfterreichifcher und franzöftfcher Feldherren arbeiten, 
die nit das Glüd, fondern die Engpäffe Bündens- verlangten; 
nicht für die Blane der Faktionsmänner arbeiten, die nicht Frei⸗ 
heit des Gebirge, fondern Sättigung ihrer Rache zum Ziel Hatigt. 
Man bebrohte mid, wenn ich mid; der Sache des Vaterlandes 

‚entzöge. Ich gab Drohung für Drohung zurid. Man ließ mid. 

„Eines Morgens ward ich früh gewedt. Es kam Botſchaͤft, 

der Landflurm des Oberlandes ziehe herab. Zu Tawetſch Im Außer: 
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Ken Gebirgstheil gegen ben Gotthard war ſchon eine Abfenbung 
franzöftfcher Soldaten beim Mittagefjen von den Bauern überfallen, 
gefangen und nad Difentis gefchleppt worden. Hier leiſtete ein 
franzöflfder Hauptmann mit feiner Kompagnie noch fruchtloſen 
Widerſtand gegen die anſchwellende Menge. Gr, nach biutigem 
Gefechte übermannt, fah fih mit feinen Leuten, weil es Nacht 
wurde, ins Rathhaus gefperrt. Geſchrei und Unruhe weit umber 
im Gebirg, bis zu den Hütten ber hödhiten Alpen. Neue, bunt 
bewaffnete Haufen zogen von allen Bergen, ans allen Thälern 
heran, und riefen ven Ton der gefangenen Welfchen aus. Der 
ehrwürbige Dekan des Klofters, mit einigen feiner Geiſtlichen, 
lag auf den Knien vor dem rafenden Bolfe, und flehte für das 
Leben ver Bernriheilten. Aber die Wilden drohten mit den Morbs 
gewehren ſelbſt ‚gegen bie frommen Fürbitter. Und als bie Bes 
fangenen zum Dorfe Hinausgefchleppt waren, fielen bie wüthenden 
Haufen mit Geheul über fie her und ermordeten fie auf ſchauer⸗ 
liche Weife, mehr denn Hundert. 

„Rad diefer blutigen That ging der Iange Zug des Landſturms 
vorwärts, mit Flinten und Spießen, Sicheln, Keulen, Senfen 
und Morgenfteruen. Gr Heulte und jubelte von Dorf zu Dorf, 
unter meinen Fenſtern vorüber. Man gebot mir, dem Haufen zu 
folgen. „Ihr rennet dem Verderben entgegen!“ ſchrie ich warnend. 
Zwei Flintenſchüſſe fuhren mir zur Antwort durch die Scheiben des 
Fenſters. Bon Dorf zu Dorf wachfend, wälzten ſich die ungeord⸗ 
neten, bluigierigen Schwärme bie Chur. Dort in den Wiefen vor 
ber Stabt wurde meine Warnung ſchrecklich erwahrt. Verzweif⸗ 
lungsvolle Wuth war eitel. Zahlloſe fielen auf dem Schlachtfeld; 
Sahllofe verbiuteten an Wunden in Wäldern und Kläften; vie 
Mebrigen zerfireuten fich. 

„Mir zitierte das Herz, ale ich den fürdhterlichen Ausgang des 
Unternehmens und den Rüdzug des Landſturms hörte. Sch wußte 


es, mir war der Tob, meinem Haufe die Flamme gefchworen. 
Die Rache der halbwilben, verzweifelnben Banern Tennt Feine Gren⸗ 
zen. Sch bereitete mid. Schon Hatte ih Schriften und Koſtbar⸗ 
Feiten wohl geborgen. Sch hatte mich jeden Falles auch zur Flucht 
gerüflet, mit Geld verfehen, die Piſtolen geladen, den Säbel ge: 
fchliffen. Ach, ich hatte es nicht gegen meine unglücklichen Lands: 
‚ leute vonnötken. Sie flohen bleich unter Tobesfchreden durchs 
Dorf, ohne an Bolziehung ihrer Drohworte zu denken. Der fiegs 
reiche Feind folgte ihnen morbend anf den Ferſen nah. Er kam. 

„Das Dorf füllte fih mit Soldaten. Ich, der Gingige unferer 
Gemeinde der franzöflfchen Sprache mächtig, hatte mich mit ben 
Borgefehten vereinigt, nm Unorbnungen zu verhüten. Sch ver: 
anftaltete, daß den Kriegern Erfriſchung gereicht wurde. Sch fprach 
den General Menard. Er verhleß, firenge Mannszucht halten zu 
laſſen; er gab mir einen Brigade: Oberften mit. 

„Schon waren aber die Solbaten in bie Häufer gebrungen. 
Aus einem derfelben, an dem ich vorüberging, erſcholl vurchdrin⸗ 
genbes, Hlägliches Geſchrei. Es wohnte eine Wittwe darin mit 
drei liebenewürbigen Töchtern. Ich flog hinein. Soldaten famen 
mir mit Raub entgegen, andere fprengten noch Thüren der Zimmer 
und Schränfe auf. Sn der Stube, aus ber das Geſchrei fcholl,. 
ſah ich eine ver Jungfrauen im Blute ſchwimmend am Boden liegen. 
Einige Soldaten’ waren im Begriff Mutter und Schweſter der Er: 
morbeien zu enichren. — „Schaffen Sie Ordnung! “ ſchrie Ich dem 
BrigadesOberften zu, ber neben mir fland: „Oder ich fleche bie 
Ungeheuer vor Ihren Angen nieder!“ Da er nicht antwortete, 
packte ich einen um ben andern von den Satanen und fchleuberte 
fle zur Thür hinaus. Der Ober, anfangs erflaunt, fprang mir 
‚auf bie Gaſſe mit gezudtem Degen nach, und wollte mir den Stahl 
durch den Leib rennen. Ich z0g den Säbel und fehte mich zur 
Wehr. Wie unjere Klingen an einander flogen, flanden bie Sol- 


daten um uns her und wurben neugierige Sufchauer. Als aber 
mein Säbel wie ein Blitzſtrahl den Oberſten zu Boden firedie, 
und fein Blut hoch auffprigte, riß man mid binterrhdle zu Boden, 
entwafinete mid, und whrbe mich umgebracht haben, wäre in dem 
Augenblid nicht der General erſchienen. Er. erfunbigte ſich. Die 
Soldaten klagten mich, als einen Rebellen: Hauptmann, an. Ich 
erzählte den Hergang der ſchaͤndlichen Sache. Ich warb verhaftet, 
mit Seilen gebnnden, anf einen Wagen geworfen und fortge⸗ 
ſchleppt nach Chur. Bon bier brachte man mich als Gefangenen 
in die Schweiz. Es fehlen, als wüßte man nicht, wohin mit mir. 
Denn id wurde anfangs gegen Bafel, dann gegen Laufanne ges 
führt. Vieleicht war es nur Menards Abſicht gewefen, den Schein 
firenger Gerechtigkeit zu haben, und mich vor ber Wuth feiner 
Soldaten zu retten. Vielleicht follte ich einem Kriegsgericht Übers 
liefert werben, das in den Verwirrungen, da man fi täglich 
. gegen bie Defterreicher ſchlagen mußte, nicht zu Stande lam. Viel⸗ 
leicht follte ich nur nach Salins over in eine andere frauzöflfche 
Feſtung gebracht und dort als einer der Anflifter des Difentifer 
Morves verwahrt werben, dergleichen mehrere, ganz unſchuldig, 
weggeführt worben find. Geung, heute erblickte ich fchon die Thürme 
von Bontarlier. Da entwaffnete Ich meine Wächter und entfprang.” 

„Wie viel Wächter hatten Sie?” fragte Georg. 

„Zwei Selvaten mit geladenem Gewehr faßen mir zu beiden 
Seiten auf dem Karren. Ih ſchlug ihre Köpfe zufammen, daß 
fie brachen, wie hohle Scherben. Während fie bewußtlos niebers 
taumelten, zerfchmetterte ich ihre Gewehre und ging davon.“ 


Befreundung 


Die beiden Staffarbe betrachteten den Saft, der feine Abenteuer 
mit einer Ruhe erzählte, als fpräche er von alltäglichen Dingen. 
Sn feinem Antlik war fo viel Mildes, Freundliches, faſt Mäpchens 
haftes, daß man an feinem Muthe in fo grauenvollen Gefahren 
und an feiner herfulifchen Stärke vielleicht gezweifelt haben möchte, 
wenn er nicht vor wenigen Stunden noch bie grimmige Dogge des 
Nachbars gebänvigt hätte, daß fie warb, wie ein Schooshündchen. 

„Wollen Sie mir nun,” fuhr Florian fort: „das Wort geben, 
gegen Jedermann über meine Geſchichte, die ich Ihnen vertraute, 
zu fchweigen; wollen Sie mir, wie einem, ver ber Naturkunde, 
oder ber Geſundheit zu lieb, einen Sommeraufenthalt machen will, 
Obbdach verfehaffen: fo ift mein befter Wunſch für den Augenblid 
erfüllt. Ich begebe mich morgen in die Hauptflabt, ſpreche den 
föniglicden Statthalter ſelbſt, verſorge mich mit mancherlei kleinen 
Bedürfniſſen — denn mir mangeln Kleider, Wäfche und andere 
Nothwendigkeiten, — und kehre zu Ihnen zurück.“ 

Beide Stoffarve reichten ihm mit freundlicher Herzlichleit bie 
Hände über den Tifh, und Ihre Handſchlag fagte ihm mehr, als 
jedes Wort: „Site bleiben bei uns; unfere Hütte und unfer Tiſch 
find groß genng!” - ' | 

„Ha!“ rief Georg, und feine Augen funfelten in ven Flammen 
ber Begeiflerung: „Wäre ich doch bei Ihnen gewefen; o wär’ ich 
doch bei Ihnen gewefen! Wir hätten neben einander gefochten; wir 
hätten das ganze Gebirg bewegt zur Rettung der Freiheit. Ach, daß 
Ste fo allein fiehen mußten in Bänden, und der tapfere Aloys 
Reding fo allein In den Hirtenfantonen! Warum that fich nicht 
eine Beilige Schweizerſchaar gegen die fremden Unterjocher zuſam⸗ 
men! Warum hat die Schweiz nicht der Männer mehr, wie Sie!” 


„Wie mi?" fagte Florian mit dem Lächeln der Berwundes 
rung: „Sehntaufend für Ginen. Aber nicht die Einzelnen Ionnten 
einzeln retten. Es mußte die Nation anfflehen, wenn Großes 


geſchehen follte. Aber das Leben der Nation war in örtlicher Bars. 


telung und Gelöffucht aufgelöfet. Go ganz vernichtet hatte ber 
FJoderaliomus das Rationalleben, daß felbft die vortrefflichften 
Männer der Schweiz nichts von der Eidgenofjenfchaft, fondern nur 
von ihrem Kanton wußten. Aloys Rebing war vor zwei Jahren 
bei mir. Wir lernten uns auf dem Schloffe Orteuftein kennen, 
wo er Freunde befuchte. Seine ſchöne Schalt, ver fee Blid 
ſeines blauen Auges, die Gutmüthigkeit feines Wefens gewannen 
mich Ihm ſchnell. Wir Sprachen von den Gefahren der Schweiz, 
von der Moͤglichkeit eines franzöflfchen Angriffe. Er konnte damale 
felhR die Möglichkeit nicht glauben. „Und,“ rief er: „wenn bie 
Derwüller zu uns eindrängen — ich weiß nicht, was die andern 
Kantone thun werben; ich traue den melften nicht! — aber in uns 
fern Urkantonen finden bie Branzofen ihr Grab. Ich würde mir 
die Haare ausranfen vor Scham,” fuhr er fort nnd legte die Hand 
an feinen blonden Kopf: „wenn ein einziger Schweizer anders 
dachte, ale ih!" — Aber, fagte ih, Ihr Laͤndchen und Frank⸗ 
reichs Uebermacht, der Kampf der Müde gegen den Adler! — 
Reding’ mochte darüber nicht weiter denken. Bit einer Miene voll 
Zuverſicht und Stolz, ale wollte er ſich und mich beruhigen, fagte 
er: „Wir find noch nie bezwungen worden , und werben es nie.” — 
So arglos, fo furzfichtig, fo unerfahren waren die Beflen unferer 
Schweizer.” . 
„Herr! Bei Bolt, Sie haben Recht!“ fchrie der alte Staffarv 


r 


mit frommem Zorn, und ſchlug bie gewaltige Fauſt auf den Tifch: 


„Ge war ſchon längft Feine Eingenofienfchaft mehr, nirgends ein 
Begriff von Freiheit und eingenöffifchem Großflnn; fondern in den 
Fleinen Kantonen Cigennutz, Betielei und Unwiſſenheit, in den 
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Stadtkantonen Reichsfläbterei, Breitthueret, Käſekraäͤmerei; das 
Regieren ein Gewerb für die Haushaltung; die Liebe des Frie⸗ 
dens eine fehöne Feigheit; die Staatsklugheit Fraubaferei, Phra⸗ 
fenmadherei und Geheimnißmacherei. Da mußte Alles in Grund 
und Boden gehen, ober der Herrgott Hätte mit Wundern dazwi⸗ 
ſchen blitzen müffen. Ich bin viel-im Schweizerlande hernmgekom⸗ 
men; überall wadere Leute; aber Jeder für fi, Gott für Alle.“ 

„Doch jetzt!“ rief Georg: „Seht, Dater! Nun Alles im Ab: 
grund des Verderbens liegt, muß es ein Aufraffen geben. Wenn 
nicht die Freiheitsliebe, muß die Verzweiflung begeiftern. Erz⸗ 
herzog Karl zieht gegen Zürich und den Gotthard; die Franzofen 
fliehen: Auf, auf mit den Schweizern nım, dem Erzherzog Sand 
geboten und ven letzten Branzofen niedergemacht!“ 

„Um den Stabibürgern ihre Landvogteien wiederzugeben?“ 
ſagte Florian: „Das wollen die unterjocht geweſenen Lanbleute 
nit. Um bie Unterthanen zu freien Schweizern zu machen? Das 
wollen die alten Raihsherren nicht. Um fich, flatt durch Franzofen, 
durch Ruffen und Oeſterreicher Tommanbiren zu laffen? Das wollen 
die Bernlinftigen nicht. Die Zeit iR noch nicht reif. Umgekehrt, 
jest erſt gährt der Moft; jetzt erſt Fampft der Cigennutz und Stolz 
aller Einzelnen den Kamvf auf Tod und Leben, bis jener vers 
nichtet ift und fi in Gemeinfinn verwandelt; und mit unge: 
bemmter Wuth reiben fich die Parteien an einander, bis fie fidh 
inegefammt ſelbſt zerrieben haben.“ 

„Der Wille des Herrn geſchehe!“ rief ver alte Staffard. 

„O die armen Schweizer!” feufste Georg. 

So rebeten fie mit einander bis tief in die Nacht. Georg ge: 
wann in dieſen Gefprächen den Fremdling fo lieb, daß er nicht 
mehr Fremdling, fondern ein DBertrauter wurde. Nicht minder 
ſchloß fich dem jungen Bünbner das Herz des alten Staffarb auf, 
der ihn beim Nachtgruß an feine Brufl druckte. Sie begleiteten 
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ihn zu feinem Zimmer bie hölzerne Treppe Hinauf und wvünſchten 
ihm gute Träume. — Zlorian, von den Anflrengungen und Aben⸗ 
tenern des Tages ermüdet, fehlief, In dem Gefühl ber lang ents 
behrten Freiheit und perfönlichen Sicherheit, nach vielen Moden 
zum erfienmal wieder feften, froben Schlaf. 

Noch fröhlicher war fein Erwachen. Er fegnete den Glädeftern, 
welcher ihn fo trefflicden Menfchen zugeführt Hatte. Er trat an 
das Doppelfenfter des Kleinen, faubern und bequemen Gemachs. 
Daß noch mitten im Sommer die winterlicden Borfenfler unabge⸗ 
hoben waren, und zwifchen ihnen die Gefchirre mit Rofen, Nelken, 
Levkojen und andern Blumen gegen bie äußere Luft gefchirmt Reben 
mußten, verkündete die Rauhheit des Himmels in dieſer Berghöße, 
die faum einen reinen Sommer von fünf bis ſechs Wochen hat. 
Der Blick über die einförmigen Hügel, Wiefen und Felſen erin-- 
nerte an Stille und Einförmigkelt der Alpenwelt. Im Garten ſah 

er die gemeine Pappel und Giche, welche in den Thälern Hochs 
ſtaͤmmig gedeihen, bier nur als Zierbaum gepflanzt; aber fur, und 
verfrüppelt, daß er fie faum wieder erfannte; dazu die Linde und 
den Mehlbeerbaum. An den Felsblöden Fletterten Ziegen. Aus 
der Berne tönten Heerdengloden. „Um fo ärmer biefe Natur, 
um fo reicher der Menfch und fein Herz!“ ſprach er. 

Er ward laͤngſt beim Frühſtück erwartet. Der Alte und fein 
Sohn empfingen ihn, wie einen vieljährigen Belannten, der nach 
langer Abweſenheit wieder eingefehrt war. Man befprach die fünf: 
tigen Einrichtungen für Florian auf der Feenhalde. Daß er in 
Staffards Haus bleiben müfje, war von ſelbſt verflanden. Bei der 
Rückkehr von Neuenburg follte er ein bequemes Zimmer finden 
und die Nachbarn weit umher Fennen lernen. 

Georg begleitete ihn darauf nach Les Berrieres hinab, ihm . 
von einem feiner Freunde daſelbſt einen bequemen und leichten 
Hagen zur Hauptflabt zu fchaffen. Sie ließen den Wagen aber 
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vorausſahren, um im Wirthshauſe mit einander den Abſchieds⸗ 
teunf zu thun. Da ergoffen fich beim vaterländifchen Wein bie 
Herzen der vaterländifchen Sünglinge in einander. Sie wurben 
Brüder. „Es iR, als riffe mich eine zauberhafte Gewalt zu bir 
Bin!“ rief Georg, der den Frennd umarmte: „Und doch fenne 
ich dich erſt ſeit geftern. Ich kann's mir nicht erklären.” 

„und ig,” rief Florian, „habe noch Keinen für mein Herz 
gefumben, wie bi, Georg, und doch fand ich ſchon Viele. Aber 
erflären kann ich's mic. Du biſt der befiere Menſch, unendlich 
natürlicher als ih. Bei dir will ich gut werben.“ 

„O FSlorian,“ fagte Georg mit Grröthen, „wie du auch ſprichſt! 
Du, von dem ich nicht weiß, ob ich ihn mehr aus Bewunderung 
liebe oder aus Liebe bewunbere, du erft gut werden? Was wirb 
meine Claudine von dir fagen, wenn fie dich jehen wird?” 

„Haft du ein Liebchen, Georg?“ 

„Eine Berlobte. Wir feiern die Hochzeit im Herb. Du mußt 
fie mit uns feiern, Florian. — Und du, Slörim, du Haft noch 
feine Geliebte gefunden?“ 

„Nein, Georg, daran mag ich nicht denken. Die Zeiten find 
zu ſtürmiſch. Ich will ungebunden bleiben ; vielleicht bedarf meiner 
noch das Vaterland. Wie follt’ ih da ein armes Geſchöpf mit 
ins Elend ziehen, wenn ich mich in vie Schreden dieſes Zeitalters 
hineinſtürzen muß?“ 

So ſprachen fie lange, und vertrauten einander ihre Fleinen 
Geheimniſſe, wie Brüder. Dann fchieden fie mit frendiger Aus: 
ht auf baldiges Wiederfehen. 





Die Kette 


Slorian eilte dem Wagen nad. Der Morgen war friſch und 
anmuthig, die Gegend nen, fein Herz voll. Er ging Iangfamer, 


u um fein Glück im rechten Maße zu genießen. Denn mit folcher 


reinen Zutraulichkeit war ihm Niemand in Bünden begegnet, wie 
hier Georg und defien Dater. Er Hatte im heimathlichen Thale 
wohl Umgang und Jagdgenoſſen und alte Spielgefährten gehabt; 
aber Feiner von allen hätte fih ihm, er fich keinem fo offen hin⸗ 
- gegeben, wie hier geſchehen war. Dort hatten Bartels und Fa- 
milien» und Geld- und andere Gefchichten das Reinſte befleckt, 
und in das frohefte Leben eine gewiffe Gezwungenheit hineinge⸗ 
tragen; dort Hatte er in ber Freundſchaft Vorficht und beim volls 
ſten Becher Talte Lauerſamkeit beobachten müflen. Es war ihn 
bingegen bier eine Welt, wo man mehr mit dem Herzen, als mit 
dem berechnenden Berflande lebte. 

Sein Gang warb in der flillen Freude ein tanzendes Schweben 
durch die grünen Thalwiefen zu beiden Seiten, bie fich rechts und 
links zu lang hingedehnten Höhen ‚erhoben; Hin und wieber von 
vereinzelten Ländlichen Wohnungen mit Gärten belebt, alle in ver 
Bauart von Staffards Haufe. Die Höhen rechts und links zogen 
fi bald vor ihm zufammen und ſchloſſen das Thal. Gr flieg an 
ihnen Hinauf, es warb ihm wie ein Weg zum Himmel. 

Eine lange Reihe einfpänniger Gbterfuhren kam ihm auf ber 
Bergſtraße entgegen, jedes Roſſes Kummet, nach Lanbesfitte,. mit 
einer Dede von blaugefärbten Schaffellen behangen,, die Fuhrleute 
nebenher ſchreitend mit Gefang. Die Heerbengloden tönten von 
droben anmuthig nieder, wo bie zerfireuten Kühe am Rande bes 
Tannenwaldes weideten. Kleine Hirtenfnaben jauchzten, und luſt⸗ 
wandelten fchwanfend auf den niedern Mauern, welche, ohne Mörtel, 
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nur von kuͤnſtlich geſchichteien Rollſteinen erbaut; die weiten Triften 
umhaͤgten. Alles in dieſer lieblichen Wilde, von deren Höhe man 
rechts die zerſtreuten Hütten des Bayarbs, vor ſich das Thal von 
Berrieres ſah, fehlen dem freien Flüchtling reizender, als was er 
je Paradieſiſches in der ganzen Schweiz erblidt hatte. Alles fehlen 
hier mit feinem Loofe zufriedener, Alles frömmer, Alles glücklicher. 

Indem er auf der Höhe an einem Banernhofe, links der Land: 
ſtraße, vorlbergegangen war, erblickte er abermals vor ſich Fels 
und Wald zufammenzretend, als würde der Ausweg verrammelt. 
Wie ſich aber das Gebirg zu einer Schlucht öffnete, breit genug, 
die Straße Hindurdhlaufen zu lafien, warb er in derfelben zwei 
- weißgelleivete junge Srauenzimmer gewahr, welche ihn zu beob⸗ 
achten und ſich Iachend von ihm zu unterhalten ſchienen. 

So ernft auch beide, da er näher trat, gern werben wollten, 
Fonnte fich eines der Mädchen zulekt des lauten Gelächters nicht 
erwehren. Die andere verbarg ihr Geflcht unter dem breiten Stroh⸗ 
hut. Ste flanden neben einer ungehenern eifernen Kette, die linke 
an ven Felſen feſtgeſchmiedet in einen fehmalen Graben niederhing, 
und vor Zeiten beflimmt gewefen fein mochte, das Thal zugufchließen. - 

„Verzeihen Sie,“ fagte die fchöne Lacherin, indem fle fih gegen 
Blorian anmuthig neigte: „verzeihen Sie, daß ich Ihre männliche 
Kraft in Anſpruch nehmen möchte, um mit der Kette.hier das Land 
zu fperren. Sehen Ste, meine liebe Freundin droht, unfer Thal 
zu verlafien; aber, gleichviel ob Scherz oder Ernſt, fle gab doch 
das Wort, zu bleiben, wenn ich den Ausgang mit der Kette ver⸗ 
schließen würde. Ach, ich armes Kind, ich mühte mich vergebens 
ab. Da fandte Sie der Himmel. Helfen Sie mir! Mber ich 
fürchte, man muß zu der Riefenfette Riefen Reflen, denn ich kann 
nicht zwei Ringe derfelben in die Höhe heben.“ 

„Um den Breis, Ihnen eine Freundin zu erhalten, kann Id 
zum Riefen werben!” fagte Florian, ergriff die raffelnden, große 
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Ringe, gab der Lachenden das Außenende in bie Heine, zarte Hand, 
und fpannte die Kette über die Straße. 

Ich babe geflegt, ich Habe gewonnen, Hermione!“ rief die frohe 
Lacherin, Elatfchte in die Hände, und tanzte, wie eine luſtige Syl⸗ 
phibe, vor der Kette: „Dein Wort muß dich nun flärker feſſeln, 
als diefe Bande, die Fein Gigant fprengen würde.“ 

Die überwundene Hermione erhob ihr Köpfchen und fah zur 
Kette und dem herüber, ver fle wie einen leichten Faden hielt; 
und betroffen und flarr fah fie ven Frembling an, und eine Röthe 
überflog ſchnell ihr feines, geiſtvolles Antlik,, wie Abglanz eines 
brennenden. Abendrothes. 

Auch Florian fand wie verzaubert vor der Jungfrau, welche 
in holder Verwirrung vor feinem Ange ſchwebte. Sr wußte nicht, - 
ob fie ihm irgend fchon einmal erfchlenen, ober aus Träumen ins 
Leben getreten war. 

„Du haft gefiegt, Mädchen,“ fagte Hermione mit leiſer, ans 
muthvoller Stimme: „aber nicht durch eigene Stärfe.“ a 

„Ih bin ſtolz, Fräulein, zu ſolchem Siege geholfen zu Gaben,“ . 
fagte Florian, „denn Befjeres Hat diefe Kette feit Jahrhunderten 
noch nicht an dieſes glüdliche Land gebunden.” 

„Und dem Sieger rechnet man nie die Mittel nach!“ rief bie 
Fröhliche, indem fie ihren Arm um Hermione ſchlug: „Bu bift 
meine Gefangene, und Ihnen, mein Herr, danfe ich für die theure 
Beute.“ 
| Sn diefem Augenblid rollte ein leichter Reiſewagen herbei und 
hielt vor der Kette. Die Brauenzimmer, vou Florian unterſtützt, 
fliegen ein. „Ach,“ fagte er leife, und fein Ton Klang fafl- wie 
ein Seufzer:- „nun erft follte ich die Kette ſpannen! Mir bleibt 
nichts von der Beute, als die Erinnerung.“ 

„Aber Sie find großmüthig!” rief die Siegesfrohe mit einem 
verbinnlichen Reigen. Hermione blieb ftumm, heftete jedoch auf 
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_ Blorian einen langen, finnigen Bid, den fie, ſobald er feine 
Augen zu ihr wandte, ſchnell und verſchaͤmt zurücknahm. Der Reifes 
wagen fuhr davon, den Berg hinab. Ylorian fah ihm lange nach, 
bis er hinter Gebüſchen und Felſen verſchwand. 

Blöplich rief er: „Mein Gott! Es if keine Andere! Sie iſt's 
ſelbſt!“ Und darauf verfanf er in ein ſtilles Sinnen und ſeufzte: 
„Sie if’s ſelbſt!“ — Er meinte Hermionen. Gr erinnerte ſich, 
in feinem bünpnifchen Vaterlande dieſe Geftalt, dieſes Madonnen⸗ 
antlitz, von hellen, Faftantenbraunen Locken umſchimmert, gefehen 
zu haben. Im Schloßgarten von Reichenau war es gewefen, auf 
der obern Terraffe, von wo einf eine Geſellſchaft franzöflfcher 
Stabsoffiziere und einiger Branenzimmer das Zufammenfrömen 
des vordern und Hintern Rheins am Zuße der Felſen betrachtet 
hatte. Da war es, wo er den wißbegierigen Fremdlingen den 
Namen der Gebirge und Ortfchaften nennen mußte, während bie 
Srauenzimmer ihm aufmerffam horchten: den wilden, felfigen Kar 
fanda rechts; das unter feinen Obfibäumen verfchattete Tamins 
auf der Höhe unter den Felswänden; die Hütten von Bonabuz im 
Hintergrunde einer weiten Wiefe; und weiterhin, gegen bie finflern 
Bergfchlünde, aus denen die fehwarzgrauen Rheinwellen rollen, 
die altertglimlichen Gemäuer der Burg Rhäzlıns. Noch waren feit- 
dem nur Faum drei Monate verflofien. 

Er Hatte damals Hermionen nicht gefprochen, nicht fprechen 
gehört, nur gefehen Hatte er fie, in winterliche Reiſekleider ger 
widelt, der Halbverhüflten Schönheit einer aufbrechenden Moos⸗ 
roſe ähnlich. Als fie damals mit ihren Begleitern fchnell abreifete, 
und’ fi noch einmal ummwanbte und zu ihm ſah, durchſchauerte ihr 
Blick ihn. Er fühlte, an diefer Wundergeſtalt müfle feine Ruhe 
verloren gehen, wenn er fie öfter fehen follte. Es zog Ihn zwei: 
und dreimal, feine Heimath zu verlaffen, eine Reife nach Reichenau 
und der Stabt Chur zu machen, wo er fie, wenn auch nur aus 
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der Ferne, wenn auch nur flüchtig, noch einmal zu erblicken hoffte. 
Er machte vergebliche Wanderungen. Aber jedesmal bei der Heim⸗ 
kehr war er in den Schloßgarten gegangen, und Hatte fich auf ber 
Stätte des Rafens niedergelegt, den ihr Zußtritt geweiht hatte. 
Er wußte ſelbſt nit, war fein Herz oder feine Ginbilungsfraft 
franf geworben. Gr hatte fih wegen feiner geheimen Thorheit 
Borwlrfe gemacht, und doch war ihn diefe Thorheit lieb gewefen. 

„Gewiß, fie iſt's!“ feufzte er nun, verließ die Kette und feßte 
unruhig und bewegt feine Wanderung fort, den Berg auf ber ans 
dern Seite abwärts: „Wie fpielt fie mir der Zufall, fo Hartherzig, 
wieder und nur auf einen Augenblid zu! Da eilt fie Hin, und 
ahnet nichts von den Gefühlen, die fie mir Hinterläßt. Sie geht, 
in ihr Vaterland zurück, ins nahe Frankreich!“ - 

Unten am Buße des Berges, vor dem freundlichen ſtaͤdtiſchen 
Bleden St. Sulpice, fand er feinen Wagen wartend. Gr febte 
fi ein. Die Lieblichkeit des vom Gebirg eng umzäumten Thales 
zerſtreute ihn nicht; nicht die heitere Umgebung von Motiers, 
wo rechts auf umbüfchtem Zelshügel die Ruinen der Burg Chates . 
fard trauern. Erſt nach einigen Stunden, da der Kutfcher Mittags 
Am Dorfe Travers anbielt, erwachte er aus feinen Träumereien. 

Indem er hier vor dem Wirthehaufe auf der hölzernen Bank 
faß, und ben Spielen der Kinder in einer gegenüber gelegenen 
Scheune zufah, erblicdte er feitwärts eine lange weiblidde Ges 
ſtalt, die aus der Werfitätte des benachbarten Schmiedes hervor⸗ 
trat und den Weg zum Dorfe hinaus wählte, welchen er gekom⸗ 
men war. Ob er fie gleich nur von hinten und in der Ferne fah, 
erfannte er doch an ber ungewöhnlichen Größe des Weibes, an 
den fchnellen, weitgeſtreckten Schritten und dem Krüdflod in der 
Hand, diejenige, welche ihn auf dem Gipfel des Gross Taureau 
erfchlenen war. 
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8. 
grau Norne 


Er fühlte feine Neigung, fle zu verfolgen und eine Belannt: 
ſchaft aufzufrifchen, die ihm wenig Reiz hatte. Vielmehr drückte 
ihn bei dem unvermuiheten Wiederfehen ver Sibylle eine peinliche 
Empfindung, wie Scham und Verdruß, daß er ſich geflern durch 
das närrifche alte Weib aberglänbiges Schreden Hatte einjagen 
lafien. Er richtete alle Aufmerffamfeit den Spielen der Kinder 
zu; und zwifchen ben fpielenden Kindern ſchwamm wieder Hers 
mionens Bild im Schneelicht ihres- weißen Gewandes und im 
Goldglanze ihrer braunen Loden. . . 

Da fuhr ihm durch den Sinn der Gedanke: „Wie? wenn bie 
Alte vom Berge vielleicht fagen fönnte, wer biefe Hermione ſei? 
Wen follte ich fragen, wenn nicht dieſe Sibylle? Sie kennt das 
Land, die Menfchen, fie weiß fo Vieles!” — Br fprang eilig von 
der Bank, blieb aber nachdenkend und ſetzte ſich wieder langſam 
nieder. Denn er gedachte der Thorheit feines Einfalls. Hermione, 
bie er zuerſt in Bünden in Gefellfchaft franzöflfcher Offiziere ges 
feben halte, war ofjenkar eine Fremde, ofjenbar auf der Rückkehr 
nach Franfreih. Selbſt der Staub ihres Reiſewagens bezeugte 
ed. Aber — und es durchglühte ihn ein Strahl der Freude — 
aber ihre Gefährtin hatte gefprochen, fie drohe, das Thal zu ver- 
Iafien. Welches Thal, wenn nicht das von Les Verrieres? Biel: 
leicht auch das von Pontarlier. Gleichviel, fie muß in diefen 
Gegenden boch verweilen. Die Alte kann folglich von ihr willen. 
Er dachte es, und eilte zum Dorfe hinaus, der Alten nad. 

Diefe aber, als er ins Freie Fam, war nirgends mehr zu erblik⸗ 
fen. Uugewiß, ob fie in ein anderes Haus eingelehrt, ober die Land⸗ 
ſtraße oder einen Nebenweg gegangen fei, befragte er einen Bauer, 
der des Weges fam, und dem er bie Geſtalt der Alten beſchrieb. 





— 30 — 
daten um und her und wurden nengierige Zuſchauer. Als aber 
mein Säbel wie ein Blitzſtrahl deu Oberſten zu Boden ſtreckte, 
und fein Blut Hoch auffprigte, riß man mich hinterrücks zu Boden, 
eutwaffnete mid, und wäre mich umgebracht haben, wäre in dem 
Augenblid nicht der General erfchlenen. Er. erfundigte fih. Die 
Soldaten klagten mich, als einen Rebellen: Hauptmann, an. Ich 
erzählte den Hergang ber fehändlichen Sache. Sch warb verhaftet, 
mit Seilen gebunden, auf einen Wagen getworfen und fortges 
ſchleppt nach Chur. Don bier brachte man mich als Gefangenen 
in die Schweiz. Es fihien, als wüßte man nicht, wohin mit mir. 
Denn ic wurde anfangs gegen Bafel, dann gegen Laufanne ges 
führt. Vielleicht war es nur Menards Abficht gewefen, den Schein 
firenger Gerechtigfeit zu haben, und mich vor der Wuth feiner 
Soldaten zu reiten. DBielleicht follte ich einem Kriegegericht übers 
liefert werben, das in den Verwirrungen, da man fich täglich 
gegen bie Deflerreicher fchlagen mußte, nicht zu Stande lam. Viel⸗ 
leicht follte ich nur nach Salins oder in eine andere frauzöflfche 
Feſtung gebracht und dort als einer der Anftifter des Difentifer 
Mordes verwahrt werden, dergleichen mehrere, ganz unfchulbig, 
weggeführt worden find. Genug, heute erblickte ich fchon die Thürme 
von Pontarlier. Da entwaffnete ich meine Wächter und entfprang.” 

„Wie viel Wächter hatten Sie?” fragte Georg. 

„Zwei Seldaten mit geladenem ‚Gewehr faßen mir zu beiden 
Seiten auf.dem Karren. Ich ſchlug Ihre Köpfe zufammen, daß 
fie brachen, wie hohle Scherben. Während fie bewußtlos niebers 
taumelten, zerfehmetterte ich Ihre Gewwehre und ging davon.“ 
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der ſteinig und rauh warb bis zum auegetrockneten Bette eines 
Baches, in deſſen Nähe zwiſchen Hügeln einzelne Hütien gelegen 
waren, von denen fich ein finflerer Rauch erhob. Er trat in eine 
ber offenen, vom Ruße gefchwärzten Hütten, die einen ganz eige: - 
nen, betäubenden Geruch ausbreiteten. Hier fehmolzen dir Lente 
Asphalt aus den Erbblöden, welche fie in der Nähe hervorge⸗ 
graben hatten. Diefes Steinöl, defien Quelle noch unbekannt iſt. 
bat nur wenige Schub tief unter der Dammerde ein Falfiges 
Mergellager durchdrungen, gefchwärzt und zum Uebermaße ge: 
fättigt. Unter dem Mergel ruhen die Belfen. 

In einem Winkel der Hütte ſaß rau Morne. Florian be: 
merkte fie nicht eher, bis fie rief: „Millfommen auf La Combe, 
Flüchtling!“ Damit erhob fie fih, ging aus ber Hütte, tund 
winkte ihm, zurückſehend, mit dem Krückſtocke. Gr folgte, wie 
fie ſchnellen Schrittes im Reinigen Bette des Waldſtroms gegen . 
die Bergſchlucht ging, und er erzählte ihr unterwegs, da fie fragte, 
wohin er reife, von feiner guien Aufnahme‘ in Staffarbs Haus, 
und aus welchen Urfachen ex nach der Stadt Neuenburg gehe. 

- Blöglich unterbrach fie ihn mit der Frage: „Wer ift Ihnen 
unterwegs begegnet?“ 

Florian ſtutzte und ſagte: „Eben das wollt’ ih Cuch fragen, 
Mutter Morne.“ 

Sie blieb vor ihm flohen und wiederholte die Frage, er die 
Antwort. „Ich ſah Euch,“ fuhr er fort, „im Dorfe Travers. Ihr 
waret mir zu fehnell aus den Augen; id} bin Buch weit nachgeeilt.“ 

„Schonen Sie die Ruhe der Jungfrau.“ 

„Welcher denn, Mutter Morne?“ 

„Die Sie heute nicht zum erften al fanden, und berentwillen 
Sie mir nachgerannt find.” 

Florians Berwunderung war jept nicht geringer, wie geflern 
anf dem Gros: Taureau. Es fchien etwas Nebernatärliches in dem 
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Weibe. Wie konnte es das Geheimniß feiner Bruft wiſſen, das 
er Keinem vertraut hatte? — Er erzählte, wie er den Frauen⸗ 
zimmern begegnet fei bei ver eifernen Kette, und was ex mit ihnen 
gefprochen. Gr bat, ihm nur zu fagen, wer bie unbefannte Schöne 
wäre, die den Namen Hermione trage, und wer Ihre Begleiterin, und 

no fie wohne, und wohin fie reife, und zwanzig andere Dinge mehr. 
Frau Morne rieb mit der braunen, bürren Hand ihre Stirn, 
und fagte mit verfinftertem Geſicht: „Das werden Ste von ihr felbft 
hören, befier, als ich's weiß. Aber fchonen Ste die. Ruhe der 
Jungfrau! Ste kommen in unfer Land, wie ber warnıe Oberwinb. 
Traue Keiner dem Lüften! Es füllt ven Himmel mit Wolken 
und Wettern, und fchlägt die Erde mit Hagel und Blitzſtrahleu.“ 

„Wie? Hermione wird mir's ſelbſt fagen?” rief Florian: 
„Ich werde fie noch einmal fehen? Wann? Wo? Saget mir’s, 
Mutter Morne; ich will Euch ewig erfenntlich fein.” 

„Nichts! " ſchrie die Alte: „Es ift in den höchſten Himmeln 
und in den Tiefen des Abgrundes Keiner, welcher die Fünftigen 
Dinge verrathen möchte, als der Teufel; denn damit fehnitte er 
die Wurzeln aller Glüdfeligfeit ab: Glaube, Liebe und Hoff: 
nung. — Was verlangen Sie? Wer hat Ihnen gefagt, daß id) 
den Geift der Weifiagung Habe?“ 

„Zürnet nicht, Mütterhen! Ihr habet mir fchon Manches 
gerebet, worüber ich in Grflaunen gerieth, weil außer mir ſelbſt 
Niemand davon belehrt fein konnte.“ 

‚Si doch!“ murrte Frau Morne ärgerlih: „Was ich weiß, 
habe ich durch Sie ſelbſt. Ich Höre nur mit feinern Ohren, und 
fehe mit gewafchenern Augen.” 

„Habt Ihr mir alfo keine Antwort auf meine unfchulbige 
Stage, wo Hermione wohne, wer fie ſei?“ - 

Ich habe es ſchon gefagt: Sie werden es von ihr hören.” 

„Wirklich? Und Habt Ihr mir feinen Rath zu geben?“ 
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„Sich wohl zu hüten.“ 

„Wovor?“ 

„Sich, vor ſich ſelbſt!“ 

Florian bot ihr einige Stücke Geldes: „Mutter Morne, nehmt 
diefes Wenige.” 

Frau Morne warf die Belbfläde an den Boden, wandte das 
Antlig und verlor ſich bald in den Bebhfchen gegen die Bergſchlucht. 
Florian Hatte die Mühe, fein Geld wieder aufzulefen. Cr ging 
Ins Dorf zurück. 

„Das alte Weib Kat Recht! Vor mir felber mich hüten!” — 
fprach er, indem er dahin fchritt: „Sie Hat die Sehnſucht biefer 
Bruft, die verzehrende Flamme der Bhantafle iu mir erkannt. Bin 
{ch nicht auf der großen Straße zu allen Narrheiten der Leivenfchaft?“ 

Er pfiff ein Liedchen, wandte Alles auf, fich zu zerfireuen, hielt 
im Wirthehaufe feine flattliche Mahlzeit, und fuhr bis in bie 
dunfelnde Nacht zur Hauptſtadt bes Fürſtenthums. 


. 9. 
Auftlärungen. 


Die Geſchäfte, welche ihn, wegen Sicherheit feines Aufent⸗ 
Haltes in diefem Lande, zum alten, weitläufigen Schloffe auf der 
Höhe und zur Föniglichen Statihalterei zogen, waren bald abge⸗ 
than; deſto länger hielten ihn Schneider und Schuhmacher, Nähe- 
rinnen, Wäfcherinnen und Putzmacherinnen in der Keinen, finftern 
Haupiſtadt auf. Denn er mußte fi von Kopf zu Fuß neu klei⸗ 
ven. Die fogenannten Sehenswhrbigfeiten hatte er bald gefehen; 
das machte ihm dann die Tage etwas lang, wie fleißig er auch 
die Umgebungen der Stabt durchwanderte, und wie reizend auch 
die Ausfichten von den Rebhkgeln und Lanphäufern über ben weiten 
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Schreibtafel hervorzog und mit dem Bleiſtift zu zeichnen anfing. 
Er ſprach fo lebhaft, daß die Vorübergehenden auf der Seyonbrüde 
fiehen blieben und bald einen Kreis um ihn fchlofien. Florian hatte 
Mühe, ihn zu bereden, den Plan zu anderer Zeit zu erklären, und 
flatt deſſen ihm im Wirthshauſe beim Nachteffen Geſellſchaft zu 
leiſten. 

Der letzte Vorſchlag Hatte für Herrn Onyx viel GEinladendes. 
Unterwegs, wie fie durch bie Stadt gingen unter den von Steinen 
gewölbten Lauben längs den Häufern, fragte ihn Florian, was 
ihn zur Reiſe nach Neuenburg betvogen habe. Der Profeffor ant⸗ 
wortete: „Ich habe der Regierung einige Entwürfe von Wichtigs 
Zeit mitzutheilen; dazu waren vorläufige mündliche Verabredungen 
unentbehrlicr Jetzt ift die Sache Hoffentlich im Gang; mein Glück 
kann gemacht werben; dann werd' ich mich verheirathen und meinen 
Sitz in diefer Stadt nehmen. Ich liebe; Sie würben mir dies bei 
meinen ernflen und vielen Gefchäften kaum zutrauen! Sch Liebe 
das liebenswürbigfte Maͤdchen von der Welt, Ihnen im Vertrauen 
geiagt, ein Fräulein Delory. Sch bin nicht ganz ohne Vermögen; 
aber das Fräulein tft von gutem Haufe, durch gewiffe Bequems 
lichfeiten des Lebens verwöhnt; ich muß größere Sinnahme haben. 
In der That, für meine geringen Bebhrfniffe wäre ich reich genug. 
Aber was thut man nicht für ein angebetetes Weib!” 

„Ich wünſche Glück, Herr Brofeffor.“ 

„Ha, wahrlich, was könnte mich ſonſt bewegen, meinen Fünfs 
digen Wohnfitz in dieſer Stadt aufzuſchlagen? Meinen Sie etwa, 
der Anblick dieſer hoͤhlenartigen Laubengänge unter den Häufern, 
diefer burgundifchen Mißgeburt der Baufuufl, wogegen ich ſchon 
hier und in Bern und Murten fo viel vergebens geeifert habe? 
Wären dergleichen Laubengänge over Arkaden geräumig, breit und 
hochgewölbt, fo würde wenigftens das Großartige berfelben mit ans 
dern Nachtheilen verfühnen, die fie bringen. Seht aber, eng und 


— 9 — 


niedrig, Kloaken ähnlich, die über der Erbe angelegt find, wahre 
Hohlgänge in Kafematten, wo man Noth hat, den Begegnenden 
auszuweichen und bie Nafe vor ben mancherlei Gerhihen zu vere 
wahren, die von einer Hausthür zur andern wechſeln, die Haus⸗ 
gänge und Zimmer des Erdgeſchoſſes verdumpfen. Daneben er: 
fälten fie die, über den Gewölben hängenden Zimmer und werfen 
fie den Bußgängern, durch Luftzüge Falt und warm, alle Uebel ver 
plöglicden Erfältungen an, Hals⸗ und Zahnweh, Schunpfen ımb - 
Blußfieber und dergleihen. Wahrhaftig, mir ift für die zarte Ges 
fundheit des Fraͤnleins Delory bange. Was foll ich aber machen? 
Sie iR gewohnt, in Stäpten zu leben, und ich verarg’ es ihr nicht. 
Denn in ber fibirifchen Kälte auf der Feenhalde, oder in den 
Bayards, würde fie den erflen Winter darauf gehen, wie eine 
Ananas im freien Gartenbeet.” 

„Wie?“ fagte Slorian, „Ihre Braut bewohnt die Feenhalde, 
ober die Bayarbs?“ 

„Nur in den fehönften Monaten, als anslänpifche Blume. Im 
Winter wär’ es unmöglih! Denken Sie doch, dreis bis viertaufend 
Schuh über dem Spiegel des Mittelmeers und bei zwanzig, dreißig 
Grad Kälte? Sie würde feinen Winter überleben. Indeſſen hab’ 
ich ihr im Scherz geſchworen, das ganze Gebirg mit buftigen Her⸗ 
mionen zu bevwölfern, trotz dem polarifchen Himmelsftrich.“ 

Bei diefen Worten waren fie in Florians Zimmer eingetreten. 
Der Name Hermione fefielte die Gedanken des jungen Bünbners. 
Er hörte vom Geſchwaͤtze des Profeffors nichts. mehr, der ſich num 
bequem auf dem Sofa hinlagerte, und feine Bemerkungen über 
Berbefierung des Klima’s freigebig mittheilte. 

„Herr Profefior, Ste nannten vorhin den Namen Hermione,“ 
fagte Florian: „das ganze Gebirg wollten Sie mit Germionen 
kevölfern? ” 

„Wohlverſtanden, Seelenfreundchen,“ erwieberte Herr Onyr 
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Ringe, gab der Lachenden das Außenende in bie Heine, jarte Hand, 
and fpannte die Kette über die Straße. 

Ich habe gefiegt, ich Habe gewonnen, Hermione!“ rief die froße 
Lacherin, Elatfchte in die Hände, und tanzte, wie eine Iuflige Syl⸗ 
phide, vor der Kette: „Dein Wort muß dich num flärfer feſſeln, 
ale dieſe Bande, die Fein Gigant ſprengen würbe.” 

Die überwundene Hermione erhob ihr Köpfchen und ſah zur 
Kette und dem herüber, der fie wie einen leichten Faden hielt; 
und betroſſen und ſtarr ſah ſie den Fremdling an, und eine Roͤthe 
überflog ſchnell ihr feines, geiſtvolles Antlitz, wie Abglanz eines 
brennenden Abendrothes. 

Auch Florian ſtand wie verzaubert vor der Jungfrau, welche 
in holder Verwirrung vor ſeinem Ange ſchwebte. Er wußte nicht, 
ob fie ihm irgend ſchon einmal: erſchienen, oder aus Träumen ing 
Leben getreten war. 

„Du haft gefiegt, Maͤdchen,“ fagte Hermione mit leiſer, ans 
muthvoller Stimme: „aber nicht durch eigene Stärke.“ u 

„Ich bin flolz, Fräulein, zu ſolchem Siege geholfen zu haben,“ 
fagte Florian, „denn Beſſeres hat diefe Kette feit Jahrhunderten 
noch nicht an diefes glückliche Land gebunden.“ 

„Und dem Sieger rechnet man nie die Mittel nach!” rief die 
Fröhliche, indem fie ihren Arm um Hermione fihlug: „Du bifl 
meine Gefangene, und Ihnen, mein Herr, danke ich für die theure 
Beute.“ 

Sn dieſem Augenblick rollte ein leichter Reiſewagen herbei und 
hielt vor der Kette. Die Frauenzimmer, von Florian unterſtützt, 
fliegen ein. „Ach,“ fagte er leife, und fein Ton klang faſt wie 
ein Seufzer:- „nun erft follte ich die Kette frannen! Mir bleibt 
nichts von der Beute, als die Brinnerung.“ 

„Aber Sie find großmüthig!“ rief Die Siegesfrohe mit einem 
verbintlichen Reigen. Hermione blieb ſtumm, heftete jedoch auf 
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ihm vom Altar komme. Aber wollen Sie, ſo hol' ich Ihnen auf 
der Stelle ein getrocknetes Cxremplar meiner Hermione proſtrata.“ 

„Ach!“ ſagte Florian: „Könnten Sie mir ſtatt deſſen ein Cxrem⸗ 
plar des Fraͤuleins Delory zeigen, ein Bild, oder dergleichen, um 
zu wiſſen, ob wir von einerlei Perſon reden.“ 

„Auch das, Herr; aber ohne Kirchenraub kann ich es Ihnen 
nicht herbeiſchleppen. Heute iſt es zu ſpaäͤt, zur alten Stiftskirche 
hinaufzuſteigen; aber morgen ſollen Sie die Bildfaͤnle einer ber 
jungen Gräfinnen von Neuenburg fehen, und ſchwören, fie gleiche 
dem Zräulein Delory aufs Haar. Ich glaube, es if die ſchöne 
Siabelle, Tochter des Grafen Ludwig, des lebten Herrn vom alten 
Haufe Neuenburg, der Hier vor vierhundert Jahren mit Helm und 
Schild in der Stiftskirche begraben worden if.“ 

„Wir gehen morgen, lieber Brofefior. Ich beneive Sie, wenn 
die Hermione, welche ich Tennen lernte, Ihre Beliebte iR. Doch 
zweifle ich fall. Ich möchte fie Ihnen befchreiben,; aber moher 
Worte nehmen für diefe Lieblichfeit der Geſtalt, für die Anmuth 
der Bewegung, für die Hoheit und Süßigkeit des Blide? Jede 
ihrer lichtbraunen Loden, um ben fohneeweißen Hals fpielend, if 
eine eigenthümliche,, einzelne Schönheit.“ 

„Richtig, Herr; Sie haben fie Zug um Zug getroffen!“ 

„Und Sie, Lieber Brofefior, find der Gegenliebe dieſes Engels 
gewiß?“ 

„Allervings. Hermione Tann Niemanden hafien. Warum follte 
fie mich Hafen? — Ich bringe ihr Pflanzen, ich wähle ihr Bücher 
zum 2efen, ih . . . nein, fie liebt midy; das if ausgemacht.“ 

„Hat fie es Ihnen alfo bekannt? Iſt fie enifchlofien, Ihre 
Gemahlin zu fein?“ 

„Herr, das if ein Fislicher Punkt. Ich hab’ ihr davon noch 
nicht reden koͤnnen; hab’ es noch nie gewagt; weiß es nicht anzus 
ftellen. Sie wiffen, wie die Mädchen in folchen Fällen denken! 
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der Ferne, wenn auch nur flüchtig, noch einmal zu erblicken hoffte. 
Er machte vergebliche Wanderungen. Aber jedesmal bei der Heim⸗ 
Fehr war er in den Schloßgarten gegangen, und hatte ſich auf der 
Stätte des Raſens niebergelegt, den ihr Zußtritt geweiht Hatte. 
Er wußte felbft nicht, war fein Herz oder feine Ginbilbungsfraft 
krank geworden. Gr Halte fi wegen feiner geheimen Thorheit 
Borwürfe gemacht, und doch war ihm dieſe Thorheit lieb gewefen. 

„Gewiß, fie iſt's!“ feufzte er nun, verließ die Kette und ſetzte 
unruhig und bewegt feine Wanderung fort, ben Berg auf ber ans 
dern Seile abwärts: „Wie fpielt fie mir der Zufall, fo hartherzig, 
wieder und nur auf einen Augenblid zu! Da eilt fie Hin, und 
ahnet nichts von den Gefühlen, die fie mir Hinterläßt. Sie geht. 
in ihr Baterland zurück, ins nahe Frankreich!“ 

Unten am Buße des Berges, vor dem freundlichen äbtifchen 
Flecken St. Sulpice, fand er feinen Wagen wartend. Gr fepte 
fih ein. Die Lieblichkeit des vom Gebirg eng umzäumten Thales 


zerfireute ihn nicht; nicht die heitere Umgebung von Motiersg, 


wo rechts auf umbüfchtem Belshügel die Ruinen ber Burg Chate⸗ 
farb irauern. Erſt nach einigen Stunden, da der Kutfcher Mittags 


im Dorfe Travers anhielt, erwachte er aus feinen Träumereien. 


Indem er hier vor dem Wirthshauſe auf der hölzernen Bank 
faß, und ben Spielen der Kinder in einer gegenüber gelegenen 
Scheune zufah, erblidte er feitwärts eine lange weibliche Ges 
ſtalt, die aus der Werfftätte des benachbarten Schmiedes hervor⸗ 
trat und den Weg zum Dorfe hinaus wählte, welchen er gekom⸗ 
men war. Ob er fie gleich nur von hinten und in der Zerne fah, 
erfannte er doch an der ungewöhnlichen Größe des Weibes, an 
den fohnellen, weitgeſtreckten Schritten und dem Krüdflod in der 
Hand, diejenige, welche ihm auf dem Gipfel des Gross Taureau 
erfchienen war. 





8. 
gran Norue 


Er ehökte feine Neigung, fle zu verfolgen und eine Bekannt⸗ 
fhaft aufzufrifchen,, die ihm wenig Reiz hatte. Vielmehr brüdte 
ihn bei dem unvermutheten Wiederfehen ver Sibylle eine peinliche 
Empfindung, wie Scham und Berbruß, daß er flch geflern durch 
das naͤrriſche alte Weib abergläubiges Schrecken Hatte einjagen 
lafien. Er richtete alle Aufmerkſamkeit den Spielen der Kinder 
zu; und zwifchen ben fpielenden Kindern ſchwamm wieder Her⸗ 
mionend Bild im Schneelicdht ihres. weißen Gewandes und im 
Goldglanze ihrer braunen Locken. 

Da fuhr ihm durch den Sinn der Gedanke: „Wie? wenn bie 
Alte vom Berge vielleicht fagen könnte, wer dieſe Hermione ſei? 
Wen follte ich fragen, wenn nicht dieſe ‚Sibylle? Sie Tennt das 
Land, die Menfchen, fie'weiß fo Vieles!” — Gr fprang eilig von 
ver Banf, blieb aber nachdenkend und febte fich wieder langſam 
nieder. Denn er gedachte der Thorheit feines Cinfalls. Hermione, 
die er zuerft in Bünden in Gefellfchaft franzöflfcher Offiziere ges 
feben halte, war offenkar eine Fremde, ofienbar auf der Rückkehr 
nah Frankreich. Selbft ver Staub ihres Reiſewagens bezeugte 
ed. Aber — und es durchglühte ihn ein Strahl der Freude — 
aber ihre Gefährtin Hatte gefprochen, fie drohe, das Thal zu ver: 
lafien. Welches Thal, wenn nicht das von Les Berrieres? Biel: 
leicht auch das von Pontarlier. Gleichviel, fie muß in diefen 
Gegenden doch verweilen. Die Alte kann folglich von ihr wiſſen. 
Gr dachte es, und eilte zum Dorfe hinaus, der Alten nach. 

Diefe aber, als er ins Freie kam, war nirgends mehr zu exblifs 
fen. Ungewiß, ob fle in ein anderes Haus eingelehrt, oder die Lande 
ſtraße over einen Nebenweg gegangen fei, befragte er einen Bauer, 
der des Weges kam, und dem er die Geſtalt der Alten beſchrieb. 


nicht läugnen, fie verfte 
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„Ha, ich verſtehe!“ fagte der Bauer: „Sie meinen Mutter 
Morne, wie wir fie siennen. Wenn Sie Ihre Schritte verdoppeln 
wollen, erreichen Sie fie in einer halben Viertelftunde. Ste gebt 
die Straße nah Couvet.“ 

„Was ift es für eine Frau, diefe Mutter Morne? Ich bes 
gegnete ihr Zaun geftern. Sie fagte mir Bieles, und ich kenne 
fie nicht.“ | 

„Glaub's gern, Herr. Es if ein wunderliches Weib, viel: 
Veicht nicht immer bei gefunden Sinnen, Übrigens aber eine ganz 
- gute Frau. Manche Halten fle für eine Here, die Umgang mit - 
böfen Geiſtern pflegt. Das, if. Aberglaube. Doc dad läßt fich‘ 

8 als andere Leute, und man wird 
aus ihrem Weſen nie Hug’ -Sie hat ſchon Vieles vorausgeſagt, 
woran Keiner glaubte, gnd es ift eingetroffen. Sie kann das Fie⸗ 
ber befprechen. Sie hat ſchwere Krankgeiten durch bloßes Auf: 
legen ihrer Hande geheilt. Sie hat Dinge ans Tageelicht gebracht, 
von denen Niemand’ wußte. Kurz, es ließe fich viel von ihr fagen. 
Kein Menfch weiß, von welcher Religion fie iſt; denn fie geht in 
feine Kirche, aber man findet fie zumwellen in den Wäldern mit 
gefalteten Händen auf den Knien. Sie ift in beflänbiger Unruhe, 
ftets auf Reifen, und bat doch Fein Geld und nimmt auch keins 
an. Ste iſt aller Orten, aber an Teinem Orte daheim. Winter 
und Sommer find ihr zum Wandern gleich, eben fo Tag und Nacht. 
Länger: als drei Stunden fchläft fie nie, auch im beſten Bette.” 

So erzählte der Bauer noch lange fort, was ihm von ber felt- 
famen Alten befannt war; Ylorlan aber wollte nicht zögern, au - 
Furcht, die Mandergde zu verligren. &r brach das Geſprach ab, 
danfte dem gefäfligen Manne und eilte mit Doppelfihritt davon. 

Endlich erblicdte er in der Gerne die Geſtalt; dann fah er, wie 
fie von der Landſtraße rechts abwich, über die Felder aufwärts 
flieg, den Bergen zu. Gr folgte ihr; er Fam zum Seitenweg, 
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der ſteinig und rauh warb bis zum auegetrockneten Bette eines 
Baches, in veffen Naͤhe zwifchen Hügeln einzelne Hütien gelegen 
waren, von benen fich ein finflerer Rauch erhob. Er trat in eine 
der offenen, vom Ruße gefchwärzten Hütten, die einen ganz eige⸗ 
nen, betäubenden Geruch ausbreiteten. Hier fehmolzen dir Leute 
Asphalt aus den GBroblöden, welche Re in ber Nähe hervorge» 
graben hatten.. Diefes Steinöl, deſſen Duelle noch unbekannt iſt, 
hat nur wenige Schuh tief unter der Dammerbe ein kalkiges 
Mergellager durchdrungen, gefchwärzt und zum Uebermaße ge: 
ſattigt. Unter dem Mergel ruhen die Felſen. 

In einem Winkel der Hütte ſaß Frau More. Plorian be: 
merkte fie nicht eher, bis fie rief: „Millfommen auf La Combe, 
Flüchtling!“ Damit erhob fie fih, ging aus ber Hütte, und 
winkte ihm, zurückſehend, mit dem Krüdftode. Gr folgte, wie 
fie fchnellen Schrittes im Reinigen Bette des Walbſtroms gegen . 
die Bergſchlucht ging, und er erzählte ihr unterwegs, da fie fragte, 
wohin er reife, von feiner guten Aufnahme’ in Staffards Haus, 
und aus welchen Urfachen er nach der Stadt Neuenburg gehe. 

Blöglich unterbrach fie ihn mit der Frage: „Wer tft Ihnen 
unterwegs begegnet?“ 

Florian ſtutzte und ſagte: „Eben das wollt’ ih Euch fragen, 
Mutter Morne.” 

Sie blieb vor ihm flohen und wiederholte die Frage, er die 
Antwort. „Ich fah Euch,” fuhr er fort, „im Dorfe Travers. Ihr 
waret mir zu fchnell aus den Augen ; ich bin Buch weit nachgeeilt.” 

„Schonen Sie die Ruhe der Jungfrau.” 

„Welcher denn, Mutter Morne?“ 

„Die Sie heute nicht zum erſten Bel fanden, und derentwillen 
Sie mir nachgerannt find.“ 

Florians Berwunderung war jet nicht geringer, wie geflern 
anf dem Gros: Taureau. Es ſchien etwas Nebernatürliches in dem 
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Weibe. Wie konnte es das Geheimniß feiner Bruſt wiflen, das 
er Keinem vertraut hatte? — Er erzählte, wie er den Frauen⸗ 
zimmern begegnet fei bei ver eifernen Kette, und was er mit ihnen 
gefprochen. Gr bat, ihm nur zu fagen, wer bie unbefannte Schöne 
wäre, bie den Namen Hermione trage, und wer ihre Begleiterin, und 
mo fie wohne, und wohin fie reife, und zwanzig andere Dinge mehr. 
. Braun Morne rieb mit der braunen, dürren Hand ihre Stirn, 
und ſagte mit verfinftertem Geſicht: „Das werden Sie von ihr felbfl 
hören, befier, als ich's weiß. Aber fchonen Sie die Ruhe ber 
Jungfrau! Ste fommen in unfer Land, wie der warıne Oberwind. 
Traue Keiner dem Lüfichen! Es füllt ven Himmel mit Wolken 
und Wettern, und fchlägt die Erde mit Hagel und Blitzſtrahlen.“ 

„Wie? Hermione wird mir's felbft fagen?” rief Zlorian: 


-„Sch werde fie noch einmal fehen? Wann? Wo? Saget mir's, 


Mutter Morne; ich will Euch ewig erfenntlich fein.“ 

„Nichte!“ ſchrie die Alte: „Es tft in den höchſten Himmeln 
und In den Tiefen des Abgrundes Keiner, welcher die künftigen 
Dinge verraihen möchte, als der Teufel; denn damit fehnitte er 
die Wurzeln aller Glüdjeligkeit ab: Glaube, Liebe und Hoff 
nung. — Was verlangen Sie? Wer hat Ihnen gefagt, daß ich 
den Geiſt der Welffagung habe?” 

„Zürnet nicht, Mütterchen! Ihr habet mir fchon Manches 
geredet, worüber ich in Erſtaunen gerieth, weil außer mir felbft 
Niemand davon belehrt fein Eonnte.“ 

‚„& doch!“ murrte Frau Morne ärgerlih: „Was ich weiß, 
habe ich durch Sie felbft. Ich Höre nur mit feinern Obren, und 
fehe mit geiwafchenern Augen.“ 

„Habt Ihr mir alfo Feine Antwort auf meine unfchulbige 
Stage, wo Hermisne wohne, wer fie feld" - 

„Ich habe es ſchon gefagt: Sie werden es von ihr hören.“ 

„Willich? Und Habt Ihr mir feinen Rath zu geben?“ 


+ 
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- „Sich wohl zu Hüften.“ 

„Wovor?“ 

„Sich, vor ſich ſelbſt! 

Florian bot Ihr einige Stücke Geldes: „Mutter Morne, nehmt 
biefes Wenige.” 

Frau Morne warf die Gelvflüde an den Boden, wandte das 
Anilitz und verlor fich bald in ben Gebüfchen gegen die Bergſchlucht. 
Florian Hatte die Mühe, fein Geld wieder aufzulefen. Gr ging 
ins Dorf zurück. 

„Das alte Weib Hat Net! Vor mir felber mich hüten!” — 
fprach er, indem er dahin fehritt: „Ste bat die Schnfucht dieſer 
Bruft, die verzehrende Flamme der Phantafle in mir erfannt. Bin 
ich nicht auf der großen Straße zu allen Narrheiten ver Leidenſchaft?“ 

Er pfiff ein Liedchen, wandte Alles auf, ſich zn erfreuen, hielt 
im Wirthshauſe feine ſtattliche Mahlzeit, und fuhr bis in vie 
dunfelnde Nacht zur Haupiflabt des Fürftentkums. 


9. 
Aufklärungen. 


Die Geſchäfte, welche ihn, wegen Sicherheit feines Aufent⸗ 
haltes in dieſem Lande, zum alten, weitlänfigen Schloſſe auf der 
Höhe und zur koͤniglichen Statthalterei zogen, waren bald abge: 
thau; deſto länger hielten ihn Schneider und Schuhmacher, Nähe: 
rinnen, Wäfcherinnen und Putzmacherinnen in der kleinen, finſtern 
Hauptſtadt auf. Denn er mußte fi von Kopf zu Fuß neu klei⸗ 
den. Die fogenannten Schenswürbigfeiten hatte er bald gefehen; 
das machte. ihm bann bie Tage etwas lang, wie fleißig ex auch 
die Umgebungen der Stabt durchwanderte, und wie reizenb auch 
die Ausfichten von ben Rebhägelu und Lanphäufern über ben weiten 


— 
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See zur fernen Berfetiung der Alpen wechfelten. Unerwartet fam 
ibm Troſt. 

Gined Abends ging er längs der Stabt, wo ſich ihre Straßen 
unregelmäßig gegen das Seegeflabe öffnen. Dae Ufer war von Lands 
leuten belebt, welche füch anſchickten, über ven See in ihre benach⸗ 
barten Heimathen zurückzufahren, und von lärmenden Scifiern, 
Zifchern und andern Arbeitern. Wie er gegen die fleinerne Brücke 
fam, welche über ven Waldſtrom des Seyon führt, der fich wenige 
Schritte von ba in den See ergießt, bemerkte er einen Eleinen, 
ſchwarzgekleideten Mann, welcher, fiber das Geländer der Brücke 
unbeweglich bingelehnt, in das leere Bett des Waldſtroms niebers 
ſtarrte. Es war unverkennbar der Profeſſor Onyx. 

Florian, froh einen Bekannten zu ſehen, begab ſich zu ihm. 
Gr redete ihn aber vergebens an. Der Brofefior ließ ſich in feiner 
Betrachtung nicht foren. Endlich weckte Ihn der Bündner mit einem 
fräftigen Schlag auf die Schulter. Der Erwachte flarrte Ihn mit 
großen, befrembeten Blicken an, ging aber plöhlich in bie lebhafs 
tefle Freude über, als er ihn endlich erfannte. 

„Seelenfreundchen!“ ſchrie er, und jchüttelte ihm die Hand 
und betrachtete Florians Bekleidung: „Sie haben fich ja ganz neu 
verpuppt; ich habe Noth, Sie in diefer zierlichen Geftalt wieder 
zu erkennen. Was führt Sie nach Neuenburg? Wollen Sie das 
Land fchon wieder verlaffen? Gelt, ich fagte Ihnen voraus, Sie 
würden es unter dieſen Halbwilden nicht lange treiben können?“ 

Als ihm Florian den Grund feines Hierfeins angegeben hatte, 
worauf aber Onyr faum zu hören fehlen, unterbrach ihn diefer, 
zeigte mit der Hand Über die Bräde in den Seyon nieder, und 


ſagte in einer Bewegung voll Unwillens: „Sehen Sie, Freund, 


die unverzeihliche Nachläffigfeit und Unbehilflichkeit der bieflgen 
Menfchen! Ein breites, mit Geviertfieinen aufgemauerles Strom; 
bett, und flatt des Waflers darin — nein, die Welt wirb es nicht 
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glauben! — Koth, Unflath, ſtinkenden Schlamm, der die Luft mit 
giftigen Miaemen verpeflen würde, wenn nicht der Wind mit den 
unmifienden Leuten Grbarmen hätte. Nun müfen Sie wiſſen, 
Herr, daß eben diefer Strom, der jest Faum vom Waſſer einiger 
Schhiifteine fließt, zu anderer Zeit überläuft, die Stadt mit Ges 
fahr bebroht, Welver und Wieſen verheert, und ſchon unzähliges 
Ungläd gefliftet hat. Es wäre Kleinigkeit, ich fag’ Ihnen, wahre 
Kleinigkeit, den Strom zu bändigen, ihn zu zwingen, bas ganze 
Jahr Hindurch Wafler genug zu haben, um Fabriken und Mühlen 
zu treiben, feinen Meberfluß unfchäblic zu machen und zur Des 
fruchtung des Landes abzuleiten. Der dienſtbar gewordene Tyrann 
diefer Gegenden fünnte ben Neuenburgern jährlich einen Gewinnſt — 
ich bab’ ihn genau berechnet — von einigen Hunderifäufend Livres 
bringen. Die Unkoften der Vorrichtungen wären binnen wenigen 
Jahren wieder eingebracht.” 
„So viel ich weiß, wirb diefer Strom nur Durch Regen⸗ und 
Schneewafler aus den Bergen ernährt!" fagte Florian: „Welches 
Rezept wollen Sie gegen die gute und böfe Laune bes Himmels 
verſchreiben?“ 
„Seelenfreundchen,“ fchrie Onyr, „wir müſſen nicht den Him⸗ 
wel, fondern den menschlichen Verfland in Die Kur nehmen. Unter: 
halb Balangin, wo der Strom zwiſchen Yelswänden fein tiefes, 
enges Bett hat, daͤmm' ich ihn enger empor; bild’ ich einen uns 
geheuern Sammler; leit’ ich vom auͤfgeſchwellten Wafler Kanaͤle 
rechte und links zur Bewäflerung bes Landes, zum Betrieb von 
Räderwerken unterhalb des Wafierfalle; zapfe in der dürren Seit 
den Sammler allmälig ab und — kurz, ich habe den Plan im 
Kopfe; Ich bin befchäftigt, ihn zu Papier zu bringen, mit allen 
dazu gehörenden Bemerkungen, Nivellements, Grund: und Auf: 
riſſen und Koftenverzeichnifien.“ 
- Der Brofeffor gerieth in folches Fener, daß er fogleih die 
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Schreibtafel Hervorzog und mit dem Bleiſtift zu zeichnen anfing. 
Er ſprach fo lebhaft, daß die Vorlbergehenden auf der Seyonbräde 
fiehen blieben nnd bald einen Kreis um Ihn ſchloſſen. Florian Hatte 
Mühe, ihn zu bereven, den Plan zu anderer Zeit zu erklären, und 
fiatt deſſen ihm im Wirthshauſe beim Nachtefien Gefellfchaft zu 
leiften. 

Der lebte Vorſchlag hatte für Herrn Onyr viel Einlabender. 
Unterwegs, wie fie durch die Stadt gingen unter den von Steinen 
gewölbten Lauben längs den Käufern, fragte ihn Zlorian, was 
ihn zur Reife nach Neuenburg beivogen habe. Der Profeflor ant⸗ 
wortete: „Ich habe der Regierung einige Entwürfe von Wichtige 
Seit mitzutheilen; bazu waren vorläufige mündliche Verabredungen 
unentbehrlich? Jetzt ift die Sache Hoffentlich im Gang; mein Glück 
kann gemacht werben; dann werb’ ich mich verheirathen unb meinen 
Sitz in diefer Stabt nehmen. Ich liebe; Sie würben mir dies bei 
meinen ernſten und vielen Gefchäften kaum zutrauen! Ich Tiebe 
das liebenswürbigfte Mäpchen von der Welt, Ihnen im Dertrauen 
gefagt, ein Fräulein Delory. Ich bin nicht ganz ohne Vermoͤgen; 
aber das Fräulein ift von gutem Haufe, durch gewiſſe Bequems 
lichfeiten des Lebens verwöhnt; ich muß größere Binnahme haben. 
In der That, für meine geringen Bebhrfnifie wäre ich reich genug. 
Aber was thut man nicht für ein angebeteted Weib!” 

„Sch wünfhe Glück, Herr Profeſſor.“ 

„Ha, wahrlich, was könnte mich fonft bewegen, meinen Fünfs 
digen Wohnſitz in dieſer Stadt aufzuſchlagen? Meinen Sie etwa, 
der Anblid dieſer höhlenartigen Laubengänge unter den Häufern, 
diefer burgundifchen Mißgeburt der Baukunſt, wogegen ich ſchon 
hier und in Bern und Murten fo viel vergebens geeifert Habe? 
Mären dergleichen Laubengänge ober Arkaden geräumig, breit und 
hochgewoͤlbt, fo würbe wenigftens das Großartige berfelben mit ans 
dern Nachtheilen verfühnen, die fie bringen. Seht aber, eng unb 
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viebrig, Kloaken ähnlich, die über der Erde angelegt find, wahre 
Hohlgänge in Kafematien, wo man Noth Kat, den Begegnenben 
auszuweichen und bie Nafe vor ven mancherlei @erlichen zu ver- 
wahren, die yon einer Hausthlir zur andern wechfeln , die Haus⸗ 
gaͤnge und Zimmer bes Erdgeſchoſſes verdumpfen. Daneben er: 
Fälten fie die, über den Gewölben hängenden Zimmer und werfen 
fie den Yußgängern, durch Luftzüge Falt und warm, alle Uebel ver 
plöglichen Srfältungen an, Hals: und Zahnweh, Schunpfen umb - 
Slußfieber und dergleichen. Wahrhaftig, mir iſt fhr bie zarte Ges 
ſundheit des Fräuleins Delory bange. Was foll ich aber machen? 
Sie if gewohnt, in Stäpten zu leben, und ich verarg’ es ihr nicht. 
Denn in der fibirifchen Kälte auf der Feenhalde, oder in ben 
Bayarbs, würbe fie den erflen Winter darauf gehen, wie eine 
Ananas im freien Gartenbeet.“ 

„Wie?“ fagte Florian, „Ihre Braut bewohnt die Feenhalde, 
ober bie Bayards?“ 

„Rur in den fchöniten Monaten, als ansländifche Blume. Im 
Minter wär’ es unmöglich! Denken Sie doch, breis bis viertauſend 
Schuh über dem Spiegel des Mittelmeers und bei zwanzig, dreißig 
Grad Kälte? Sie würbe feinen Winter überleben. Indeſſen Gab’ 
ich ihr im Scherz gefchiworen, das ganze Gebirg mit duftigen Her⸗ 
mionen zu bevölfern, troß dem polarifchen Himmelsftrich.“ 

Bei diefen Worten waren fie in Florians Zimmer eingetreten. 
Der Name Hermione fefielte die Gedanken des jungen Bündners. 
Er hörte vom Geſchwätze des Profefford nichts mehr, der fi nun 
bequem auf dem Sofa hinlagerte, nnd feine Bemerkungen über 
Berbefierung bes Klima's freigebig mittheilte. 

„Herr Profeffor, Sie nannten vorhin den Namen Hermione,“ 
fagte Florian: „das ganze Gebirg wollten Sie mit Hermionen 
bewölfern? ” 

„Wohlverflanden, Seelenfreundchen,“ erwieberte Herr Onyr 
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ſchalkhaft ſchmunzelnd, „es iR fo arg nicht gemeint, als es klingt. 
Seit drei Jahren fammle ich an einer burgundifchen Flora. Es 
wird ein koſtbares Werk. Sn diefen abgelegenen Erdwinkeln Ichen 
noch feltfame Pflanzenfchäße, die feinem Botaniker befannt find. Ich 
habe ſchon fiebenzehn neue Arten entdeckt und befchrieben, unter 
andern einen Wegerich von pyramidalifchem Wuchfe und eine lieb⸗ 
liche, zarte Pflanze an den Felſen ob Buttes, mit weißröthlicher 
Blüthe, die ich für ein noch nie beſchriebenes Geſchlecht Halte und 
Hermione benennen will, dem Fräulein Delory zu Shren.“ 

„Halt!“ unterbrach plöglid Florian feinen Freund: „Hermione 
alfo wäre das Fräulein Delory? Sie wohnt auf der Feenhalde? 
Doch nur zum Befuch?“ 

„Allerdings. Gigentlich iſt fie in Lyon daheim; feit einigen 
Sahren lebt fie in der Gegend von Befancon auf dem Landgute 
ihres Stiefoaters, den ich nicht näher Fenne. Seit zwei Sommern 
bringt fie die Schöne Jahreszeit in der Keenhalde zu. Und darum 
trägt meine Pflanze mit Recht ihren Namen. BDiefe Berghößen 
find die wahre Heimath der Hermionen.” 

„Ich glaube, fle zn fennen. Ich fand fie zufällig an der Kette, 
zwifchen den Felſen ob St. Sulpice.“ 

„Richtig, richtig! Da Hab’ ich fie auch ſchon gefunden, aber 
ſelten.“ 

„Schlank aufgeſchoſſen, wie eine Lilie!“ 

„Bali! Sie liegt immer am Boden geſtreckt ober kriechend. 
Ich ſah fie nie aufrecht.“ 

Sie herzen, Profefior.” 

„Nein, voller Ernſt; beſtändig iſt fie geſtreckt mit ihren Kleinen, 
eirunden, feingezagnten Blaͤttchen.“ 

„IH rede von Fraͤulein Delory.” 

„Und ich von meiner Hermione. Sie begreifen, Seelen, 
freundchen, ich fann das Fräulein erft mein nennen, wenn ich mit 
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ihm vom Altar komme. Aber wollen Sie, fo hol’ ich Ihnen auf 
der Stelle ein getrodinetes Exemplar meiner Hermione proftrata.“ 

„Ach!“ fagte Florian: „Könnten Sie mir flatt deffen ein Crem⸗ 
plar des Fräuleins Delory zeigen, ein Bild, oder vergleichen, um 
zu wifien, ob wir von einerlei Berfon reden.” 

„Auch das, Herr; aber ohne Kirchenraub Tann ich es Ihnen 
nicht berbeifchleppen. Heute Ift es zw fpät, zur alten Stiftskirche 
hinaufzufleigen; aber morgen follen Sie die Bildfäule einer ber 
jungen Gräfinnen von Neuenburg fehen, und fchivören, fie gleiche 
dem Zräulein Delory aufs Haar. Ich glaube, es if bie fhöne 
Iſabelle, Tochter des Grafen Ludwig, des letzten Herrn vom alten 
Hanfe Neuenburg, der hier vor vierhundert Jahren mit Helm unb 
Schild in der Stiftskirche begraben worden if.” 

„Wir gehen morgen, lieber Brofefior. Ich beneive Sie, wenn 
die Hermione, welche ich Eennen lernte, Ihre Beltebte iR. Doc 
zweifle ich fall. Ich möchte fie Ihnen befchreiben; aber woher 
Worte nehmen für diefe Lieblichfeit ver Gehalt, für die Anmuth 
der Bewegung, für die Hoheit und Shäigfeit des Blide? Jede 
ihrer lichtbraunen Loden, um ben fihneeweißen Hals fpielend, if 
eine eigenthümliche, einzelne Schönheit.“ 

„Richtig, Herr; Sie haben fie Sug um Zug getroffen!“ 

„Und Sie, lieber Brofeflor, find der Begenliebe dieſes Engels 
gewiß?“ 

„Allerdings. Hermione kann Niemanden Hafen. Barum follte 
fie mich Hafien? — Ich bringe ihr Pflanzen‘, ich wähle ihr Bücher 
zum Leſen, ih . . . nein, fle liebt mich; das iſt ausgemacht.“ 

„Hat fie es Ihnen alſo befannt? Iſt fie entfchlofien, Ihre 
Gemahlin zu fein?” 

„Herr, das ifl ein Eißlicher Punkt. Ich hab' ihr davon noch 
nicht reden können; hab’ es noch nie gewagt; weiß es nicht anzus 
ftellen. Sie vwiffen, wie bie Mädchen in folchen Fällen denken! 
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Ich ſchiebe das auf, bis alle Vorrichtungen beendet ſind; dann 
ſollen Schlag auf Schlag Erklaͤrung, Verlobung und Hochzeit hin⸗ 
ter einander folgen. Sie kann mir unmöglich etwas adſchlagen. 
Ich kenue fie zu gut.“ 

Florian mußte zur Gutmůthigkeit des Gelehrten lächeln. „Wie 
aber, Herr Profeflor, wenn fie Ihnen am Ende doch die Hand 
verweigerte? 2“ 

„Das wäre erſtaunlich? Das iſt unmöglich? Sie weiß j ja, wie 
theuer fie mir iſt. Und — nein, es iR unmöglich! fag’ ich Ihnen. 
Sie nennt mich immer ihren lieben Profeffor. Und Sie begreifen, 
Brauenzimmer find mit fo zärtlichen Ausdrücken gegen junge, uns 
verheirathete Männer nicht gern freigebiger Natur. Germione nimmt 
jedes Mal tapfer meine Partei, wenn mir Claudine ven Krieg 
macht, und das iſt allerdings bedeutſam!“ 

„Wer ift dieſe Elaubine?“ 

„D, ein erzwildes, flatterhaftes, queckſilbernes, ſchnippiges 
Ding!“ 

„Mit ſchwarzen blitzenden Augen, die Braut des jungen Staf⸗ 
farb?“ 

„Richtig, diefelbe. Der arme Georg, glauben Sie mir, hei⸗ 
tathet fich die Auszehrung an; denn junge Nederinnen werben alte 
Zänferinnen. Wo fie. mich nur ficht, macht fie mir taufend Händel. 
Sie ift Hübfch ; aber ich fürchte mich ordentlich vor dem verzweifelten 
Mädchen. Es iſt erflaunlidh, daß die beiden Frauenzimmer Freuns 
binnen fein und mit einander unter gleichem Dache wohnen können. 
Aber Frau Bel, Elaudinens Mutter, Hermionens Tante, iſt eine 
kluge Frau. Sie verficht ed, Drbnung im Haufe zu halten.“ 

Florian ließ den gefprächigen Onyr vor Mitternacht nicht von 
fih. Er hörte eben fo gern von den Familien auf ber Geenhale, 
als jener gern bavon erzählte. 


10. 
Die Bilvfäulen 


Folgendes Morgens waren Beide eben im Begriff, aus dem 
Gaſthof zu gehen, um die fleile Straße hinauf zu ber Höhe zu 
fleigen, too, neben dem alten Schloffe, die Stiftskirche ihre grauen 
ſechs⸗ bis fiebenhundertjährigen Mauern erhebt, als ihnen ein 
Weibel der Eöniglihen Statihalterfchaft entgegentrat. „Yreunds 
hen!“ rief ihn der Profeffor an, der ihn ſchon kannte: „Sie 
wollen. zu mir? Der Statthalter laßt mich rufen? Er bat meine 
Abhandlung alfo gelefen? Haben Ste nichts gewitiert, wie er 
dazu denkt? Ließ er nichts über meine Arbeit verlanten? Richten 
Sie Ihren Auftrag jebt recht buchftäblich aus. Sagen Sie, welde 
Miene er dabei machte, und ich fage Ihnen, was der Statthalter 
Willens iſt.“ \ 

Diesmal irrte Herr Onyx. Der Weibel fragte einem Herm 
Florian nach, und brachte diefem Befehl, binnen einer Stunde 
perfönlich und unfehlbar auf der Statthalterei zu erfcheinen. Onyr, 
den ein Hauch der Hoffnung in feinem ganzen Wefen ausgedehnt 
und gehoben Hatte, ſank eben fo ſchnell wieder zufammen, und die 
runden, heitern Züge feines Antliges wurden wieber gerablinig, 
kalt und einförmig. Blorian verfprach zu gehorcdhen. 

Unterwegs rief der Profeffor den Sigrift der. Kirche, welcher 
dienflfertig die fleinernen Treppen am Berge binaufeilte, die Pforte 
des alterthümlichen Tempels aufſchloß und die Fremden zur Kirche 
einließ. Hier führte er fie zum Grabmale des Grafen Zubwig von 
Neuenburg, einer Gruppe von neun männlichen und vier weiblichen 
lebensgroßen Bilpfäulen von Stein, alle in der Tracht des viers 
zehnten Jahrhunderts, beifammenflehend in Andacht und Gebet. 
&s war in den Gefichtszügen der edeln Geftalten, bin und wieder 
zwar fchon von der Zeit verlebt, eine gewiſſe Jamilienaͤhnlichkeit. 


- A — ” 


Alle trugen, voller Würde und Anmuth, den fihtbaren Zauber 
deſſen, was das Herz ſtill an ſich zieht. 

„Sehen Sie, fehen Ste,“ rief Herr Onyr lebhaft, und zeigte 
mit den Fingern zu einer der Gräfinnen empor, deren jugendliche 
Geſtalt Hermionen gleichen follte: „Hab' ich nicht Recht?“ 

„Bolllommen,“ fagte Flortan lächelnn, „wenn man etwas 
optifchen Betrug zu Hilfe rufen kann.“ 

Die Todesftille in dem weitläufigen Gebäu, und das Helldunkel, 
welches burch die langen, hochgefpisten Fenſter fiber Alles ver 
breitet lag, dann der Lichtſtrom, welcher durch die offene Kirchen⸗ 
thür auf die Bilpfäulen fiel, flimmte Florians Semüth bald wieder 
zu einem geteiffen Genf. Die fchönen ftillen Geftalten des Alters 
thums wurden feiner Einbildungsfraft allmälig lebend. Die blaffen 
Wangen der Bildfäulen ſchienen fich zu vöthen; der Bufen der 
Gräfinnen ſchlen ſich in leiſen Odemzügen zu Heben und zu fenfen. 
Er fah in ver Verſchattung der andern diejenige, welche Hermionen 
ähneln follte; aber er dachte fi nun Hermionens Geſtalt felbft ine 
mitten diefer Gruppe, und bald verſchwand ihm in dem Selbſi⸗ 
betruge der Cinbildung das Webrige. 

Da trat der Sigrift zu den Bildfäulen, hob vom Fußgeſtell 
derfelben einen weiblichen Handſchuh, betrachtete ihn aufmerkfam 
und fagte kopfſchüttelnd: „Richtig! Die beiden jungen Damen vom 
Dienflag! Sie waren die Letzten. Br gehört einer verfelben. Eine 
diefer Fremden ließ ihn vergefien liegen. Wer weiß, ob fie noch 
in der Stabt finp!“ 

Florian ſah den Handſchuh, horchte und dachte fogleich an die 
Brauenzimmer, denen er auf der Reife begegnet war. Gr ſchilderte 
diefe mit großer Genauigkeit jo, daß ihm der Sigrift ven Hands 
ſchuh reichte und fagte: „Es kann nicht fehlen. Die größere mit 
dem braunen Haar legte ven Handſchuh für einen Augenblid hier 
ab; ich fah es; aber ich vergaß, fie daran zu erinnern, und er 
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blieb Liegen. Wenn Sie fie fennen, bitt’ ih, ihr das Berlome 
zuzuſtellen.“ 

Florian lehnte es nicht ab. Es durchdrang ihn ein angenehmes 
Schauern, als er mit den Fingern den weichen Handſchuh berähtte, 
der Hermionens fchönen Arm bebedit Haben mochte. Gr legte das 
Kleinod mit unwillürlicher Ehrfurcht zufammen und verbarg. es, 

als der Profeſſor aus dem Hintergrunde der Kirche zurückkam, wo⸗ 
hin er gegangen war, um bie Verhälinifie ber Länge, Breite und 
Höhe des Gebäudes nach dem Augenmaße zu berechnen. 

„Ich Habe jedesmal Todesverbruß, wenn’ Ich die alten Kirchen 
betrachte!“ rief Onyr: „Immer ein Riefenrumpf mit einem Kins 
deshaupt, eine Schilofröte, die ein kleines Köpfchen vorſtreckt. 
Man fieht es: Anfangs war, als der Bau begonnen warb, bie 
Andacht groß, das Gelb tim Meberflufie; es wurden ungeheure Ans 
lagen gemacht, zu denen. man ſich eine Krone von Thürmen dachte, 
bie in den Himmel fleigen follte. Hintennach warb die Andacht 
falt, der Beutel leer, und man ſetzte Thürmchen darauf, wie 
Zaunpfähle und Schilverkäufer. Den Münfter von Straßburg und 
Freiburg laſſ' ich gelten; ver Thurm von Bern if um die Hälfte-zu 
fur; gerathen; aber diefer von Neuenburg iſt, wie der am Kölner 
Dom, ein Höder auf dem Rüden eines Dromedars.“ 

Nachdem der Profefior feine lehrreichen Gedanken über die Bau: 
art der Alten bis zur Neige mitgetheilt, und fie bald mit Dichtern, 
denen in der Länge Athem und Begelfterung ausgeht, bald. mit 
Kindern verglichen hatte, vie fich fürchten, auf ihr Kartenhaus 
das lebte Blatt zu legen, bamit nicht Alles zufammenbrecdhe, be: 
merkte Florian, es.fei fhr ihn Zelt, im Schlofie zu erfcheinen, 
dem empfangenen Befehl Folge zu leiten. Der Profeffor verfprach, 
feiner Rückkehr zu warten und unterbefien dem Sigrift die zweck⸗ 
mäßigere Bauart der Neuern umflänblich aus einander zu feben. 

Florian ging über den Fleinen Raum, welcher die Kirche vom 
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Thorwege des Schloffes trennt, und über den. leeren, geräumigen 
Borhof in die alte Burg, Über deren Haupteingang in gewaltiger 
Größe das fürftliche Wappen mit den brei filbernen Sparren im 
rothen Feld auf goldenem Grunde prangte, nebfl dem fleifen, mit - 
Krone, Scepter und Apfel wunderlich gezierten prenßifchen Adler. 
Der Weibel, der ihn berufen hatte, begegnete ihm gleich beim 
Eintritt, und führte ihn durch das flille Gebäude in ein weites 
alterthämliches Zimmer. Hier wartete er nicht lange, fo erfchien 
ein ältlicher, ſchneeweiß gepuberter Herr, der die Verbeugung des 
jungen Bündners faum eriwieberte, ſondern eine Tabaksboſe hervor⸗ 
30g und gemächlich eine Prife fchnupfte, währenn er den Fremd: 
ling von Kopf bis zu Fuß muſterte. 

„Es thut mir leid,” fagte der Herr, „Ihres Bleibens fann 
Im Fürſtenthum nicht fein. Es ift vom benachbarten franzöflfchen 
Departement ein Schreiben eingelaufen, begleitet mit Ihrem Signa- 
lement. Dan verlangt Ihre Auslieferung. Ste haben unweit Bons 
tarlier zwei franzöflfche Soldaten auf den Tod mißhandelt. Man 
Hagt Sie außerdem an, Giner von denen zu fein, welche vie 
Bauern in Bünden aufgetwiegelt und die Ermordung aller Franzofen 
veranftaltet Haben.” 

Florian wollte fich rechtfertigen. 

„Gleichviel,“ fagte der alte Herr und nahm wleder eine Priſe: 
„Wir haben das nicht zu unterſuchen, ſondern Ihnen zu ſagen, 
wie Ihre Sachen ſtehen. Preußen iſt mit Frankreich in freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen, denen wir unfern Frieden danken, ins 
zwiſchen bie ganze Schweiz von franzoͤſiſchen Heeren überſchwemmt 
iſt. Wir dürfen der franzöſiſchen Regierung auf Feine Weiſe Wr, 
laß oder Vorwand zu gegründeten Beſchwerden bieten. Wir haben 
beftimmte Weifungen von Berlin. Machen Sie fih auf und davon. 
Sch gebe Ihnen den freundfchaftlicden Wink, Binnen einer Stunde 
werben Sie gefänglih eingezogen werben. Alfo. 
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Darauf machte ber alte Herr eine Bewegung mit ber Hand und 
eine leichte Berbengung dazu, bie verfländlich genug aushrädte, 
daß der bündnerifche Flüchtling beurlaubt fei. 

„5% erkenne dankbar Ihre Gewogenheit,“ fagte biefer: „nur 
wohin foll ich⸗ wenn ich in Ihrem Staate gegen die franzöflfche 
Tyrannei keinen Schuß finde?” . 

„Gleichviel!“ erwiederte der Herr, und wandte fi, um das 
Zimmer zu verlafen: „Sie wiflen, woran Sie find.“ 

„Büfllirt oder guiflotimirt zu werben!“ rief Florian: „Das 
weiß ich. Denn nach Frankreich kann ich nicht, noch minder in die 
Kantone Bern und Solotburn, wo Alles von franzöflfchen Sols 
daten wimmelt. Wie kann ich nach Deutfchland entlommen, da 
ich Hier rings von franzöflfcher Gewalt umgeben bin?“ _ 

„Gleichviel. Sie wiffen, woran Sie find!“ fagte der alte 
Herr, indem er beim Weggehen zurückſah. 

„So wäre es befier, ich wärbe fogleich bier gefangen gelegt. 
Wozu fol ich mich fruchtlos, als Flüchtling, weiter fchleppen, 
und mein Leben um ein paar nothvolle Tage verlängern? Ich 
fürchte den Top nicht.” n 

„Gleichviel!“ fagte der Alte, indem er eine Seitenthür öffnete: 

„Sie wilfen, woran Sie find.“ Mit diefen Worten verfchiwand 
er, und ließ ven Slüchtling allein ſtehen. Diefer Rierte lange uns 
entfchloffen vor ſich mit finſterm Blicke Hin. Dann waubte er ſich 
raſch und ging mit großen Schritten zur Burg hinaus auf dem 
Platz vor der Kirche. Weber der Brofefior Onyr noch der Sigrift 
waren fichtbar. Auch Fümmerte ſich Florian, der uun mit andern 
Dingen befchäftigt fein mußte, wenig darum. Er ging duͤſter, aber 
mit feſtem Schritt hinab zur Stadt. Da Faufte er im DVorbeigehen 
in einem ber offenen Laden einen bamaszirten Säbel und zwei treffe 
liche Piſtolen, nebſt Pulver, Kugeln und Rugelform; zahlte feinen 
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Wirth; miethete einen Wagen nach Locle und Brevine; parte ein, 
und fuhr in der Brühe des folgenden Tages davon. 


1. 
Die Seimtehn 


Sein Entſchluß war fe, das neuenburgifche Bergland nicht zu 
verlafien, überzeugt, nirgends könne er flcherer fein, als in jener 
von den Landflraßen entfernten Ginfamfeit des Hochlandes, wo 
ihm jede ber zahllofen an den Bergen zerfireuten Hätten gegen 
Berfolgung eine wechjelnde Zuflucht darbot. Zum Weberfluffe fonnte 
er ſich bei Meberrafchungen eben fo fehr auf die Freundlichkeit der 
dortigen Menfchen, als auf fein gutes Schwert und Geſchoß ver- 


laſſen. Eine in die Höhe gefchleuberte Zitrone zerfchmetterte feine 


Kugel in der Luft, als er unweit Geneveys, wo ber Weg fleil 
ward, neben feinen Wagen am Berge hinwandelte. 

Doch mochte ihn wohl mehr noch, als die Berechnung feiner 
Sicherheit, der Gedanke an die ſchöne Nachbarin des Haufes Staf: 
fard an diefes Land feſſeln. Zwar kaum näher konnte er ben 
Grenzen bes feindfeligen Volkes, vor dem er floh, wohnen, ale 


eben dort; aber die Gefahr ſelbſt machte den Aufenthalt nur ans 


ziehender, fo wie in gewitterhafter Beleuchtung eine Landſchaft 
reizender wird. Er verweilte in bem gewerbigen Locle feine Stunde, 
um nicht zufällig einem franzöflfchen Spürer zu begegnen, fondern 
fnhr durch das weite, grüne, -baumlofe Thal, voller ftäntifcher 
Gebäude, den ſtillen Triften und öden Torfgrüuden vom Chaux⸗ 


du⸗Milien und Chaur-du⸗Cachot entgegen, zum wilden, hoch⸗ 


gelegenen Thal Brevine, wo fih im Hintergrunde bie gleich: 
förmigen, langen Hügelfetten an beiden Seiten ber Niederung zus 
fammenzichen. ' 


Als in La Brevine, dem Dorfe, vor dem Wirtbshaufe fein 
Wagen hielt, verabfchlevete er den Miethkutſcher, und ließ einen 
Mann fuchen, welcher ihm das Gepäd über die Bayarbs nad 
der Feenhalde trüge. Gr fah die Baftfiube voller Menfchen, die 
an langen Tifchen ihren Wein unter heitern Gefpräcden tranfen. 
Es fchienen darımter mehrere von den Fremden gu fein, welche in 
der fchönen Jahreszeit hierher zu kommen pflegen, um in ber reinen 
Luft des Hochlandes und durch den Genuß des benachbarten eifen- 
Haltigen Brunneus ihre erfihitterte Gefunbheit zu befefligen. Die 
fchallenden Namen Suwarow, Maflena, Zürich, Buonapatte, 
Neapel, St. Jean d’Acre verriethen, welche Begenflände verhans 
delt wurden. Er wandte ſich verbrofien ab, und, flatt in das 
Zimmer, begab er ſich rechts auf den nahe gelegenen Kicchhof, 
lehnte ſich über die niedere Mauer befielben und fah über ven weis 
ten grüneu Wiefenteppich zu den Hügeln und zum Himmel hinauf. 

„Hat denn der Erdboden fein Heiligthum, keine Cinöde,“ murrte 
er, „die von Namen unentweiht bleiben, an denen die Erinnerung 
aller menfchlichen Leidenfchaften, alles Clendes hängt, was vie 
Welt quält? Iſt es nicht wider Majekät und Unfchulb ver Natur 
gefünbigt, die Ruhe und Feierlichkeit dieſes armen und glädfeligen 
Hochlandes mit Gefprächen zu flören, bie auch nach Jahrhunderten 
noch das Gemüt der befiern Menfchheit empören werden?” 

„Alſo biſt du's doch!“ rief George Stimme, und ein Arm legte 
fh um Florians Leib. Georg, unter den Gaͤſten des Wirths⸗ 
zimmers, hatte den Freund durch bie Benfterfcheiben auf der Straße 
halb und Halb an ber Geſtalt erkannt, war aber durch Florians 
zierliche Bekleidung faft irre geworden. Beide umarmten fidh. 

„Herrlich, daß du zurück bift!” rief Beorg: „Nun ſcheide nicht 
mehr von und.“ 

„Wie ein Engel erfcheinft tu mir auf diefen Gräbern!” fagte 
Slorian: „Sch will bei euch bleiben, fo lange ich darf. Ich bin 


ein Flächtling, und immer noch Geächteter. auf dieſem Boden. 
Die Reglerung von Neuenburg fürdytet, mir Schuß zu geben. Ich 
irre alfo vogelfrel umher, und muß mich auf Schnelligfeit meiner 
Füße oder auf die Kraft meiner Kauft verlaffen, will ich nicht in 
die Gewalt der Henker und ihrer Knechte fallen. Man bat von 


den neuenburgifchen Behörden meine Auslieferung geforbert, weil | 


es Fein Geheimniß war, daß ich die Flucht Hieher genommen.“ 


„Du biſt ficher in unferer Feenhalde, Florian, fo gewiß, ale 


fäßeft du im Monde, Wir haben dich bei unfern Nachbarn für 
- einen Derwandten ausgegeben, der uns aus Dentfchland befucht. 


Das genügt. Nur bei zwei Weibern wollte die Lüge nicht ans. 


f&lagen. Das eine derfelben ift ein halbnärrifches, wunderliches, 
unfletes Gefchöpf, wir nennen es nur Mutter Morne, alt und häßs 
li, wie die Sünde. Das ſchuͤttelte ven Kopf, als von Dir Rede 
war, und fagte: „Eure Nothlüge iſt gut. Bleibt dabei. Es find 
ſchon Leute im Lande, die ihn ſuchen. Man muß ihn aber nicht 
finden.“ 

„Ich kenne dieſe aite! “ fagte Florian, und erzaͤhlten von ſeinem 
Zuſammentreffen mit ihr. 

„Man findet fie hberall,“ fagte Georg, „doch if fie gutartiger 
Natur, und darum fieht man fie nicht ungern. Sie ftreicht be⸗ 
Rändig umher, Hört viel, ſieht viel, weiß baher viel, bildet fich 
aber aufrichtig ein, Alles durch Einflüfterung höherer Weſen oder 
durch göttliche Eingebung zu Haben. Ich glaube, ihr warb von 
religiöfer Schwärmerei der Verſtand verrüdt. Sie betrachtet ſich 
felb wie ein Wefen höherer Art, im unmittelbaren Umgang mit 
Gott und unfichibaren Geiſtern. Aber es fcheint, du Fennft auch 
bie Andere, die zu unferer Lüge das Köpfchen fehhttelte. Es ift 
eine Berwandtin meiner Claudine, ein Fräulein Delory. Du 
ſahſt fie mit Claudinen bei ber Kette.“ 

Slorian erzählte fein Abenteuer mit den München. „Aber,” 
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fragte er, „warum wollte fie beinen und deines Vaters Worten, 
was mich betraf, nicht glanben?“ 

„Weiß ich’? Sie nahm mich, als wir von bir gefprochen hatten, 
feitwärts, fah mich mit ihren durchdringenden Blicken an und fragte: 
Georg — denn fie Heißt mid Georg und ich fie Hermione — 
Georg, warum wollen ober müſſen Sie diefen Fremden in ein 
Geheimniß Hüllen? Gr iſt nicht aus Deutfchland, und ich zweifle, 
daß er Ihnen verwandt ſei. — Natürlich, dieſe Anrede ſetzte mich 
in Erſtaunen. — Wenn Sie mir nicht glauben fünnen, erwieberte 
ih, fo bitte ich, wenigſtens dergleichen zu thun. Sie wiflen, _ 
Hermione, es gibt heutiges Tages auch Tugenden, die fich flüch⸗ 
ten müffen, wie ein lichtſcheues Verbrechen, während es Ders 
brechen gibt, die umhergehen, wie triumphirende Tugenden. — 
Hermione ſah mich nad diefen Worten fchweigend und finnend an, 
nidte, als wollte fie mir. Recht geben, und fragte nicht weiter.“ 

Florian vernahm das Alles nicht ganz ohne Bergnügen. -Er ſchien 
fh felber wichtiger in der Welt, weil HSermione ihn würbig fand, 
feinem Schidfal einen Gedanken zu weihen. In der fchönen Ges 
wißheit, die auf ber Feenhalde wiederzufehen, welche längft in 
feinen Grinnerungen lebte, warb feine Sehnſucht nah Staffarhg 
Hanſe ungebulbiger. 

Die jungen Leute machten fich auf den Weg gegen bie Hätten 
von Bremont, fettwärts zur Linken dem wunderbaren Bergfee von 
Gtalieres vorüber, deſſen Gewaͤſſer fort und fort in unterirbifchen 
Gekluͤften nieberfährt und verſchwindet. Als fie aber im Tannens 
gehölze den fleinernen VBergweg zu den Bayards Kinauffliegen, 


becgegneten ihnen fünf Fußgänger, die ihrer Tracht nach zum frans 


zöfifchen Kriegsvolk gehörten, doch unbewaffnet waren. Diefe ers 
kundigten fich nad) dem Wege, und Blorian glaubte zu bemerken, 
daß fie ihn vorzüglich ins Ange faßten. Er wäre geneigt geweſen, 
feinen Glauben für Werk des argwöhnifchen Gewiſſens zu halten, 
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hätte nicht einer ber Fremben noch, als fle ſchon ihren Weg forts 
gefeßt Hatten, ziemlich Iaut gefprochen: „das iſt er gewiß.“ 

Unter freundlichem Geplauder erreichte er mit Georg bie öde 
’ Berghöhe, von ba man bie zerfiventen Hütten der Bayards zwis 
ſchen Wiefen und Tannenhorften und Felfen erblidt, und jenfeite 
bes Thale von Verrieres bie vom dunkeln Wald bekleidete Berg: 
feite ber Beenhalde. Der Nachmittag war fehr ſchwül gewefen, 
Georg ermübet. Die Freunde ruheten einige Augenblicke auf einem 
bemoofeten Steinblode, während ber Träger von Zlorians Bepäd 
raſch vorausfchritt, ihre Ankunft dem alten Staffard zu verfündigen. 

„Meiner Treu’ !* rief Georg: „Sieh' doch, find das nicht dies 
felben Blauröcke, die uns am Berge begegneten und nad dem 
Wege fragten? Was treibt die, daß fie zurückkommen?“ x 

„Ich denke,” fagte Florian, „wir werben es erfahren.“ 

In der That Tamen diefelben Männer wieder bergauf, die zus 
vor bergab gegangen waren, näherten ſich mit feſten Schritten und 
blieben vor unfern Wanderern ſtehen. 

„Meine Herren, erlauben Sie: wohin gehen Ste?“ fagte Ders 
jenige unter den Blauen, ber unter ihnen ver Vornehmſte ſchien. 
„In die Bayards, bergab!“ antwortete Florian. 

„So werben wir die Ehre haben, Sie zu begleiten; auch möch⸗ 
ten wir Sie bitten, uns zum nächſten Kaflellan oder Maire zu 
führen, falld Sie nicht für gut finden follten, uns Ihre Papiere 
und Päfie gutwillig zu zeigen. Denn Sie find nicht Diefes Landes.“ 

„Ber jagt Ihnen das?“ rief Georg Haflig, als. er Gefahr für 
feinen Freund witterte. 

„Diefes Heine Wärzchen neben dem linken Obrläppchen!” ant- 
wortete der Blaue, und zeigte mit dem Singer anf ein Kleines 
Muttermal an Florians Wange. _ 

„Un weiter?" fragte Florian ruhig. 

Siefind der Gefangenfchaft entfprungen, der Mörder vom 


® 
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Kameraden dieſes Soldaten!” enigegneie der Blaue, und zeigte 
auf einen der Seinigen, iu welchem Zlorian wirklich einen ber 
Wächter erfannte, die er vor Bontarlier gelafien Hatte. 

„Der Herr wird's nicht Längnen!” rief der Soldat, nahm ben 
Hut ab und zeigte eine fchwarzbepflafterte Stelle über feiner Stirn. 

„Und wenn ich's nicht laͤngne?“ fagte Florian. 

„So werben Sie mit uns zum nächften Kaftellan gehen,“ er- 
wieberte der Anführer, „denn wir verlaffen Sie nun nicht wieder.” 

„Wetter!“ fchrie Georg, und fprang zomig vom Belsblod: 
„Wiſſet, Ihr Herren, Ihr ſteht nicht auf franzöfiſchem Boden, 
ſondern auf Neuenburger Grund. Ihr jeid Bremblinge, und man 
wirde Euch übel Heimzunden, wenn Ihr bei uns vie Stqherheit 
der Landſtraße ſtoͤrtet.“ 

„Herr, Sie ſchweigen!“ entgegnete das Haupt der Blauen, 
indem er den jungen Staffarb gebieterifch mit dem Augen anblikte: 
„Bir haben es mit dem Difentifer Mörder zu Schaffen. Die Re: 
gierung diefes Landes geſtattet bie Auslieferung.“ 

„Eher follt Ihre mir Arm und Beine brechen, als ich Gewalt⸗ 
that auf offener Landſtraße dulde!“ donnerte ihn Georg an, fprang 
feitwärts und riß einen Pfahl aus dem Boden: „Padt Euch! 
Sort, deu Berg hinab!“ brüllte er, und wies gegen das Thal 
Brevine. 

Die Franzoſen ſchienen nichts weniger als gelaunt zu fein, dem 
guten Rath zu folgen. Ginige lachten, Andere riefen: „Stopft 
ihm doch das unverfchämte Maul!“ — Es befümmerte fich Feiner 
im Ernſt um ihn, fondern man ging dem ſchweigenden Florian 
näher, der ih ganz gemächlich vom Steinfige erhob und feinem 
reunde zurief, Falten Blutes zu bleiben. 

„Sie begleiten uns alfo zum Kaſtellan?“ fagte der Hauptmann 
der Blauen, ber einem Oendarme oder Donanter ähnlich fah, zu 
Florian. 
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„Mein Herr,” erwiederte dieſer, „ich werde gehen, wohin mir's 
gefaͤllt, und Sie werben gehen, woher Sie gefommen find. Id 
liebe Freiheit und Gleichheit, zumal bei Ihnen und Ihresgleichen!“ 

„Fort,“ brüllte Georg die Franzofen an, oder es gibt blutige 
Köpfe!" Ein Schwung, den er mit Fauſt und Pfahl durch die 
Luft machte, ſchien feiner gefeßgebenden Donnerflimme bie voll: 
ziehende Gewalt beifügen zu ſollen. Allein zwei’ der Blauröde 
faßten ihn bei den Armen und hielten ihn fo fehl, daß er fich nicht 
bewegen konnte. Als Florian die Stellung George fah, wie er 
fih wand und krümmte, von der unerwarteten Umarmung frei zu 
werben, rief er mit einer Löwenflimme: „Laßt ihn los!“ Bei bie: 
fen Worten verfeßte er dem vor ihm ftehenden Hauptmann der 
Blauen mit dem Fuß einen fo Fräftigen Tritt gegen ben Leib, daß 
der lange Herr Athem und Gleichgewicht verlor, drei Schritte 
rhelings ſchwankte und wie eine gefällte Taune zu Boden fchlug. 
Im nämlichen Augenblide hatte er einem ber Blauen, die diefem 
zur Seite fanden, mit den gewaltigen Fäuſten Bruft und Achſel 
gepackt, und rechts, dann eben fo ven anbern links zur Erbe ges 
ſchleudert, daß ber Boben erbröhnte und ber Staub auffuhr. Der 
eine Iag wie tobt ba; der andere, von ber Wucht des Sturzes 
fortgeſchwungen, rollte wie eine Walze den Rain des grafigen 
Hügels hinab, und blieb’ drunten im Gebüſche von Buchen und 
Eberefihen hangen. Als dies die übrigen fahen, welche, wie bie 
Schlangen Laofoons, den wüthenden Georg mit ihren Armen ums 
ſtrickt Hielten, ließen fie ihn los und Tiefen mit fchnellen Füßen 
bergab, den grünen Flächen des Brevinethales zu; vergebens febte 
ihnen Georg eine Welle mit hochgeſchwungener Keule und weit⸗ 
hallenden Verwunſchungen nach. 

Wie er zurückkam, ſah er ſeinen Freund ein Tuch um den bluti⸗ 
gen Kopf des wieder aufgeſtandenen Hauptmanns binden, während 


‚ber rechts zu Boden gefchmetterte Soldat fehüchtern und ächzeud 
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mit der Beibeurung aufflanb: ihm feien alle Rippen im Leibe ger 
brochen. Gr. hinkte gekrummt herbei, fein Gefiht, vom Staub, 
in dem er gelegen, zur Hälfte graugelb gefärbt. Anch der von 
der Anhöhe abwärts Gerollte taumelte wie ein Beraufchter; fein 
Antlitz war Blei, wie das eines Todten. 

„Sie Hätten uns,“ fagte Florian Höffich zum Hauptmann: „Sie 
hätten uns biefe Fleine Jahrmarktsfcene füglich erfparen Eönnen. 
Ich liebe vergleichen nicht.” 

„Beim Teufel!“ Röhnte der Hauptmann: „Sie feinen an 
ſolch⸗ baͤueriſchen Schlachten gewöhnter zu fein, als ich. Was mich 
betrifft, mein Herr, ich bin Soldat und pflege mit andern Waffen, 
als mit groben Fänſten zu fechten. Haͤtt' ich die Klinge bei mir, 
Sie follten mir tanzen lernen.” 

„Ste find fehr gütig!“ verfegte Florian: „3% tanze die Fran⸗ 
satfe ſchon ziemlich: aber mit der Klinge würd’ ich Ihnen eine 
Brifonne auffpielen, an der Sie vielleicht Feinen Gefallen fänden. 
Einftweilen haben Sie die Gewogenheit, Ihren Weg nach La Bre⸗ 
vine fortzuſetzen.“ 

„Wo find meine andern Leute? Es fehlen deren noch zwei!“ 
fagte der Hauptmann und fuchte mit den Augen, ohne den Kopf 
zu wenden. 

„Borausgefprungen, Ihnen in La Brevine das Nachteſſen zu 
beftellen. Gilen Ste, die Suppe wird Kalt!“ 

Der Hauptmann entfernte fi langfam, blieb wieder ſtehen, 
wandte fih und fagte: „Mein Herr, hüten Sie fi, mir zu bes 
gegnen, denn ich werde Sie ſuchen und Ihnen an einem ſchoͤnen 
Tage den Degen in den Leib rennen. Ich heiße Samargne. Ders 
geffen Sie mich nit.“ 

Ich glaube, es fei unnöthig, Ihnen die zärtliche Gegenbiite 
zu erwiedern!“ verfebte Florian. 

Der Hauptmann und feine Gefährten ſchlichen Fuer davon, 

Ya. Rev. vi. 
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von Berg nach dem Brevineihal hinab ; Florian und Georg wan⸗ 
derten in entgegengefehter Richtung ben Bayarde entgegen, in 
Gefprächen über das Abenteuer. 

Schon war ed Nacht, ale fie auf der Feenhalde zu Staffarbe 
gaflichem Haufe gelangten. 


12. 
Heimiſchwerden. 


Erſt am folgenden Morgen bemerkte Florian die Aufmerkſam⸗ 
fett feiner gültigen Wirthe In Berzierung feines Wohnſtübchens. 
Zwiſchen den Innern und äußern Fenſtern blühten Rofen, Nellen 
nnd Hertenfieu. Bin niebliches Schreibfchräntdhen von Nußbaum: 
und Abornhelz, zierlich eingelegt und gebeizt, mit zahlreichen 
Schubfaͤchern, fand feitwärts. Ueber den Tiſch lag eine bunfels 
grine Dede gebreitet, mit Blumenwerf am Rande geſchmackvoll 
geſtickt. Das Bett, mit feinen, ſchneeweißen Ueberzägen, die Kopf⸗ 
Affen mit dunkelgrünen Seidenquaſten geſchmückt, fland neben ver 
The. Ein großer Spiegel mit vergoldetem Rahmen Bing zwifchen 
den von weißen Umhängen Halb verfchatteten Zenftern nieder. So 
viel Zierlichkeit und Aufwand Hätte Ylorian nie in dem hölzernen 
Bauernhauſe, am wenigften in ber Einöbe des Gebirges, vermuthet. 

„Beennd !* fapte der alte Staffard: „Was die Natur verfagt, 
muß die Kunft gewähren. Wir Haben bei uns zu Lande einen Winter 
von acht bis neun Monaten; da find wir in die Heinen Stuben 
eingebannt, und müflen uns bie enge Welt verfchönern, wie. wir 
Tonnen. Italiener, Spanier und ſchon Franzoſen duͤrfen den größs 
ten Theil des Jahres im Freien leben, darum find ihre Wohnungen 
vernachläffigt. Der Süden kennt den Weiz des öffentlichen, der 
Norden, zum Erſatz, die Suͤßigkeit dee häuèlichen Lebens. webe 
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dem armen Menfchen, ver beides entbehrt! Und wahrlich, Lieber 
Freund, und Hochlaͤndern iſt ein fchöner Kunſtſommer im Winter 
am Ende fo reizvoll, als den verbrannien Shhländern ein Kunſt⸗ 
winter in ihrer Sommergluth.” 

Der alte Staffard und Georg führten ihren Gaſt durch den 
weitläufigen, hölzernen Palaft umher. Da zeigten fie ihm bie 
langen Biehftäfle im Haupts und Nebengebäude, die weiten Räume 
zur Aufbewahrung des Heues in ven langen Wintern, die großen _ 
Käfemagazine, die Fühlen Milchlammern und alle Cinrichtungen 
ihres ländlichen Gewerbes. Vormals hatte Staffarb einen flarfen 
und großverbreiteten Handel mit Ahren und Spihzen getrieben. 
Sein Sohn war zwei Male, er felbft fünf Male in Amerika ges 
- wefen. Sie hatten Europa lange Zeit in allen Richtungen durchs 
zogen, endlich aber, nach Erwerbung anfehnlichen Dermögens, das 
unruhige Leben aufgegeben und Ländereien im Thale, wie auf 
den Bergen, angefauft für Ihre Heerden. 

Der alte Staffarb galt bei feinen Nachbarn als reicher, viel: 
erfahrner und fehr verſtaͤndiger Mann. Dabei war feine Gaſtfreund⸗ 
fchaft und Ehrlichfeit berkimt. Sein Mafvieh und. feine Räfe, 
bie als feine Greyerzer nach Branfreih und England „gingen, 
wurben von ben Fremden gefucht. Junge Künftfer und Anfänger, 
die aus den Thaͤlern zu ihm heraufkamen, guten Rath und Gelb: 
anleihen zu verlangen, kehrten felten unzufrieden von ihm zurüd. 
Florian bemerkte bald die ungelänftelte Hochachtung, welche dem 
reife in der Feenhalde überall entgegenfam, da fle mit einander 
des Morgens auf die Höhen fliegen, um die zerfireuten Heerden 
zu befuchen. Aus jeder Hütte ſcholl ihm der freundliche Gruß zu, 
und aller Orten mochte man ihn gern mit freundlichem Gefhwähe 
feſthalten. 

„Wahrlich, ihr ſeid Hier glückliche Nenſchen!“ fagte Florian, 
als er von ber Höhe herab das flille Friedensthal mit den zerſtreu⸗ 





ten Hhiten in den baumlofen, grasreichen Wiefen überſah, und 
diefe Ruhe des Volks mit den Unruhen und Schreden verglich, 
welche der Krieg der Franzoſen und Oeſterreicher in die Thäler 
von Graublinden gebracht Hatte. _ 
„Seder iſt es, der es fein will!” fagte der Alte: „Es fehlt 
auch nicht an Unglüdlichen unter uns.“ 
„Die es find,” erwieberte Florian ‚ „find es durch eigene 
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„Wie überall und wie immer; außerdem find alle Menfchen 
glüdtich!* fegte Staffarb Hinzu. . | 
„Doch muß man auch nicht Iäugnen, daß Äußere Verhaͤltniſſe 
gute Stüße des Lebensglüdes find!“ entgegnete Florian. - 

Der Alte fchhttelte den Kopf und fagte: „Nein, das eben iſt 
eines der beillofen Borurtheile, aus welchem der Menſch fein bitter- 
fies Verderben fhöpft. Kein Stand, fein Reichtum, keine Armuth, 
feine Ehre, Feine volle Tafel, durchaus nichts, was zu Umgebuns 
gen gehört, trägt zum Glück “ober Unglüd bei, ſondern unfere 
Anficht der Umgebungen. Willen Sie nit, daß Könige auf 
Thronen ihre Tage verwünfchen und Märtyrer auf Scheitechaufen 
reudengefänge anftimmen Eönnen, wenn fich die rothen Flammen 
über ihrem Haupte wölben?* 

„But, Bater Staffard; wie aber, wenn fremde Heere in dieſ⸗ 
alte Welt einbrechen, wenn fie Ihnen ven Sohn töbten, die Heer. 
den rauben‘, die Häufer verbrennen? * 

„Run ja, ich verlöre allerlei! Mein Sohn aber kann ſterben, 
ohne daß fremde Heere dazu nöthig find, und der Tod ift Fein. 
Hebel. Es gibt Fein Ungläd, als das Schlechte, was wir thun. 
Aber auch Verweichlichung, auch Verwöhnung iſt fehlecht.“ 

„Sie werben bei dieſer Philofophie . ..“ ſagte Florian. 

„Halt, ſagen Sie Chriſtenthum!“ unterbrach ihn Staffard. 

„But. Sie find aber, wie ich fehe, bei dieſem chriftlicden 
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Sinne gegen äußeres Wohlanſtaͤndige und Erfreuliche keineswegs 
gleichgültig!“ 

„Wie ich in mir bin, ſo will ich die Umwelt ſehen!“ erwie⸗ 
derte der Alte. „Darum iſt dieſe Welt ſchön, weil Gott das 
Schönſte if. Niemand macht aus dem, was er behandeln kann, 
etwas Anderes, als jever ſelbſt if. Der Chrgeizige will Anbeter, 
der Defpot Sklaven, der Unverfländige Unverfländiges, der Narr 
Närrifches, der Aufgeflärte Yufflärung, der Freie Freiheit. Wie 
könnte Einer das Erfreuliche verfefmähen, ohne fich ſelbſt zu ver: 
fhmähen!” 

Florian erftaunte Aber die Kebensweisheit des Landmanns, und 
gefiel fih, durch Spruch und Wiberfpruch bie Urtheile deſſelben 
über hundert Dinge hervorzulocken. 

„Sie haben Reit, Batter Staffard ,” fagte er, „was ich bier 
fehe und vernehme, fagt auch meinem Gemüthe zu; ich finde hier 
einen großen Theil meines innern Lebens in das Aeußere, Wirk 
liche Hinausgeflaltet, alfo ganz eins mit mir. Hier Tann feinem 
Weichling, feinem Schwelger, feinem Trägen, keinem Wollüfls 
ling, feinem Tyrannen wohl fein. Wenn ich in diefen unfrucht⸗ 
baren Höhen die Vollsmenge und deren Wohlitand, in biefen 
hölzernen Hütten die gefällige Reinlichkeit und das Zierliche, in 
diefen Wiefenlanpfchaften die ftädtifche Bildung der Hirtenfamilien, 
in biefen abgefchiedenen Ginfamfeiten den wundervollen Kunflfleiß, 
in diefem weitverbreiteten Wohlfland bie Nüchternheit und Maßi⸗ 
gung der Menfchen fehe, muß ich befennen, dieſes Ländchen iſt 
das glücklichſte von allen Schwelzerlandfchaften.” 

„Nicht doch, Freund!“ fiel ihm der alte Staffarb ins Wort: 
„Sagen Sie vielmehr, Sie glauben fih in dieſen Berhältniffen 
glüdlicher, als in jeder andern Schweizerlandſchaft, wo minder 
Bewerbsfleiß, Lebensverſchoͤnerung, Sitteneinfalt und Verſtandes⸗ 
bildung if. Taufend Andere würden bei nns nicht glüdlich fein, 
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würden beim Anblick dieſes armen Bandes und feiner Tunffinnigen 
Bewohner die Achſel bedauerlich lüpfen und feufzen: es if eine 
geräumige Zucht: und Arbeitsanſtalt! — Jeder fpriegt über Lebens: 


verhaͤltniſſe nur das Urtheil von dem, was er felber iſt und taugt.” 


„Wodurch aber hat in dieſen unwirthbaren Geftlden das Bolf 
ſolche Bortrefflichfeit gewonnen?” fragte Floriau. 

„Woedurch alle Volker das Beſſere gewinnen!“ , antwortete 
Staffard: „Herbe Noth if die erfindungsreiche Lehrerin, und 
Greiheit die regfamfte Gehilfin. Hier find Moore, Sümpfe, 


. Belfen und lange Winter; aber hier iſt Arbeit und Talent frei; 


bier fein Zunftzwang, fein Drud von Abgaben, keine Dudlerei 
von Verordnungen, Edikten und vom. Hummelſchwarm hungriger 
Beamten. Wir haben einen mächtigen Fürſten, aber er lebt mit 


. feinen Höflingen und feinem Glanze einige hundert Stunden von 


uns entfernt ; faſt nichte Haben wir zur Beftreitung feiner Pracht 
zu zahlen. Er if unfer mächtiger Schirmherr; doch unfer wahrer 
Fürſt if das Geſetz, welches wir uns ſelbſt geben.“ 

Unter ſolchen Gefprächen wandelten die Freunde durchs Thal 
während des ganzen Morgens. Staffarb zeigte an den Berghöhen 
feine Heerden. Er Hatte dreißig bis vierzig Stud Kühe zweien 
Bächtern oder Kühern übergeben, welche den Milchertrag vom 
Vieh in einer gemeinfamen Sennerei zu Butter und Käfe vers 
wandeln mußten. Gr zeigte ihm die weitläufigen Ginhägungen 
von Wiefenland, wo mit Hülfe des Düngers höherer Graswuchs 
erzwungen ward, um Winterfutter zu erhalten, ober wo nad) dem 
Schmelzen des Schnees Haber und Gerſte in Eleinen Aufbrüchen 
gefäet warb, nie ohne Furcht, daß die Schneewolfen des Septem⸗ 
bers Alles wieder vernichteten. 


13. 
Das Haus Belt. 


Als der Nachmittag gekommen war, führte Herr Staffard feinen 
Gaſt zum Hanfe- der Frau Bell, wohin Georg ſchon voraus war. 
Der Weg zog fich zwifcgen Heinen begrafeten Hügeln, vermuthlich 
nur berabgerollten Selsblöden, mit Erbrinde überzogen, gegen 
‚ ven Berg und gegen eine nadte, weit umher fihtbare Wand von 
granlichgelben Kalkfelfen. Man hatte faft eine Biertelftunde dahin. 
Der alte Staffard erzählte von Claudine, der Braut feines Sohnes, 
und mit Wohlgefallen von ihrer Wirthlichkeit, ihrem Heiterfinn 
und dem mwunderlichen Eigenfinn ihrer Mutter, der Frau Bell. 
„Glaudine wäre laͤugſt George Weib und meine Schwiegertodhter,” 
fagte der Alte, „wenn nicht vor dreißig Jahren der Hochzeittag 
der Frau Bell am zwölften Oftober gewefen wäre, ber zufällig 
auch ihr Geburtstag, und wieder Claudinens Geburtetag, und ber 
Sterbetag ihres Mannes, und ber Himmel weiß, was noch fonft 
für ein Tag if. Sie meint, der Himmel knüpfe alle Wichtig: 
Teiten ihres Lebens an dieſen Tag, und fie glaubt fefl, er werbe 
auch ihr Sterbetag werben. Die Weiber haben alleſammt gewiffe 
heilige Grillen, die ihre heimliche Religion find, und in der fie 
ſeſter ftehen, als in ber, die fie beim Bfarrer lernen.” 

Staffard fagte noch Vieles, aber Zlorian hörte Immer weni- 
ger, je näher fie dem Bell’fchen Haufe kamen, das fich in breiter 
Bequemlichkeit vor ihnen neben der Giuhägung eines Gemüfe- 
gartens Hinlagerie. Ihm war hier Arkadien; wo unter den 
Schindeldaͤchern der Hirten Göttinnen wohnten. Gin warmer 
Schauer umflog ihn, als fie durch die faubere Küche in ein nic- 
beres, aber zierlihes Zimmer traten. 

Frau Bell empfing die Kommenden mit gefchäftiger Höflichs 
keit. Obgleich fchon den Zünfzigern nahe, verriethen ihre feinen 
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Züge, daß fie in den Bluüͤthentagen ihrer Jugend nicht minder 
reizend, als ihre ſchöne Tochter Elaubine gewefen, vie jeht Hand 
in Hand in bräutlicher Seligfeit neben einem Heinen Klavier bei 
Georg fand und den Fremdling Blorian grüßend mufterte. Frau 
Dell wifchte mit reinlichem Zuche einige Strohfeffel, Ind bie 
Säfte zum Niederſitzen und fäpelte fogleich das Gefpräd mit dem 


Sremden an. Um ihre Haube trug fie ein ſchwarzes Trauerband, 


um den Hals ein Tuch von ſchwarzem Krepp, zum Gebächtnifie 
ihres vor fünf Jahren verfiorhenen Mannes. Mehr als Band und 
Tuch aber ſprach eine-milde, mwittwenhafte Schwermuth, in wels 
Ser fi ihre natürliche Freundlichkeit, wie die heitere Sonne im 
Regengewölf, brach. 

Man hatte fi kaum einige Minuten Iang unterhalten, als 
die Thür aufging und Hermione eintrat im einfachen Hausfleive. 
Ein fchneeweißes Morgenhäubchen, vefien breiter Spipenfchmud 
über Stirn und Wangen nebelhaft hinſank, Hinderte die Fülle ber 
goldigbraunen Loden nicht, feitwärts an den Schläfen und am 
Halfe fpielend Hervorzufchleichen. Als fie den Fremdling erblidte, 
der ihr nicht fremd war, hätte man glauben follen, ein Strahl 
ber Abendröthe falle durch die Zenfter. Alle bemerften es, Claus 
dine am meiften, Florian gar nicht. 

Das Befpräd aber wandelte bald zu den wichtigen Greignifien 
des Tages und zu den Friegerifchen Unruhen der Nachbarſchaft Über. 
Wallenſtadt am See, zwifchen himmelhohen Felſen, war, der Sage 
nach, in Flammen verſchwunden; der Erzherzog Karl mit den Oeſter⸗ 
reichern ins Herz der Schweiz eingedrungen; die Wallifer hatten 
fih aus ihren Bergen aufgemacht, Ruffen und Deutfche gegen die 
Franzoſen zu unterſtützen; die Glarner, der Abt von St. Gallen, 
die Rathoherren in Zürich und Schaffhaufen wollten unter dem 
Schutze ver öflerreichifchen Bajonette ihre alte Oberherrlichfeit und 
die alte leibeigene Unterthänigkeit des Landvolks verjüngen, wähs 
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rend die helvetiſche Regierung in Bern, alles Vertrauens verlu⸗ 
Rig, Miene macht, Im Sad und in ber Aſche Buße zu thun; 
denn fie verminderte eilfertig ihre eigenen Gehalte, legte ihre außer: 
ordentlichen Bollmachten ab, ließ die aufgebotenen Milizen in bie 
Heimath gehen, und wollte feine Tobesftrafen gegen politifche Ver⸗ 
breihen. 

„Ganz billig,” fagte Staffarb, „denn politifche ober religiöfe 
Grundfäbe, und die Handlungen, die barans flammen, laſſen fich 
nach Feinem menfchlichen Gefebe beurtheilen, wie Todtfchlag, Dieb: 
ſtahl oder ein anderes Verbrechen. Oder nach welchem Recht will 
man das mit dem Tode flrafen, was in einem andern Gebiet, 
einen Büchfenfchuß weiter, das höchſte Recht if? Politiſche Bars 
teien in einem Lande find freilich gegen einander auf dem Kriege: 
fuße; aber man muß die Ueberwundenen nicht tönten, fondern gleich 
Kriegegefangenen ‚behanbeln.” 

„Ha, Vater,” rief Georg, „es iſt bei den Schweizern, ober 
vielmehr bei ihren Regierern, Feigheit vorn und hinten. Sie wollen 
nur das Mefier, weldjes fie für Andere gefchliffen haben, wegs 
werfen, weil fie fürchten, felber damit abgefchlachtet zu werben.“ 

„Schmad über uns!“ feufzte Florian: „Wir Schweizer find 
fumme Werkzeuge gegenfeltigen Berberbens in der Fauſt der Frem⸗ 
den geworden. Wollen Branzofen und Defterreicher nicht, eigenen 
Vortheils und eigener Gefahr willen, die Schweiz in alter Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit aufrichten, fo hat Europa feine Schweiz mehr. Dahin 
hat es Grbärmlichkeit der Rathsherrenweisheit und Heinftäptifche 
Pfiffigkeit bei entarteten Cidgenoſſen gebracht. 

Die Frauenzimmer jahen die tiefe Traurigkeit, welche aus dem 
Innern des Gemüths fih über fein Antlik verbreitete. 

„Männer follten eigentlich niemals wehllagen,“ fagte Claus 
dine, „fordern nur zürnen oder handeln. Das geziemt ven Goͤt⸗ 
tern und allen Starken. Die Thräne und der Seufzer gehört uns 


® 


. , 
Weibern an, weil nur Ohnmacht eigentlich unfere Stärke gegen 
@ötter und Menſchen if. Und Sie, mein Herr, gehören gewiß 
zu den Starken, wenn nicht zu den Goͤttern. Sie haben es Herr 
mionen umd mir auf der Höhe von St. Sulpice bei der Kette ber 
wiefen.“ 

„88 ift die Frage, wer droben von uns der Staͤrkere geweſen! 
erwiederte Florian. 

„Allerliebſt!“ rief Ciaudiue: „So hätten wir Maͤdchen Ihnen 
wohl gar Furcht eingeflößt? Nein, nein, diee machen Sie uns 
nicht glauben. Reine von uns hätte den Muth, ſolchem Ketten: 
fpanner den Fehdehandſchuh hinzuwerfen.“ 

„Ste haben ihn hingeworfen!“ verfekte Florian, uud z0g den 
Handſchuh hervor, den er in der Kirche von Neuenburg gefunden: 
Ich ftelle ihn aber der Cigenthümerin in aller Ehrfurcht zurüd.” 

Sobald Elaudine Hermionens verlornen Handſchuh erfamnte, 
reichte fie ihn der Freundin unter ausgelafienem Gelächter, fiel 
ihr lachend um den Hals, flüflerte ihr ein paar Worte ins Ohr, 
und lachte noch unbändiger. Hermione dagegen verbarg ihre Ders 
wirrung unter einem erzwungeuen Lächeln. Schämig und mit leifen 
Worten dankte fie dem Kinder, dann febte fie hinzu: „Wie onnten’ 
Sie aber wiſſen, daß er mir oder Claudinen gehöre? Ich Hatte ihn 
fchon in den Straßen von Neuenburg, glaub’ ich, verloren.“ 

Florian erwähnte von feinem Gang in vie Kirche. Der Zufall 
und die Wendung, welche Florian im Gefpräch der Geſchichte gab, 
beluftigte Alle; nur Hermione blieb ſtill, und heftete von Seit zu 
Zeit ihre Augen finnenb auf ben Handſchuh, und beachtete Faum, 
wie die Unterhaltung munterer wurde. 

ran Bell Hatte inzwifchen den Abendthee ins freie Grüne tragen 
laſſen. Hier erweiterte fih, wie der Anblid ver Natur, das ges 
feltige Gefpräch über die Angelegenheiten, nicht des Tages, fons 
dern des Lebens. Selbft Hermioge gab Ihr Wort dazu, und was 
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im engen Zimmer einander fremd geblieben, neigte ih nun ein- 
ander in vertraulicher Offenheit entgegen. Man fieht inner den 
Stubenwänden mehr auf das, was bürgerlichen und häuslichen 
PBerhältnifien geziemen muß; im Freien, neben der heitern Hoheit 
und dem Ernfle der ewigen Natur, wird alles Zeremoniel Eleinlich 
und die fleife Etikette faſt lächerlich. 

Schwerlich Hätte Florian im Zimmer fi zu Hermionems Flißen 
gelagert; ihr fchwerlich Hand oder Arm zum Luſtwandeln geboten; 
ſchwerlich allein zu ihr fein Wort gerichtet. Aber im Breien ges - 
fchah es, als Staffard mit Frau Bell, Georg mit Claudinen voran: 
gingen. 

Man trennte fich erk fpät. Florian Hatte vergeflen, baß er _ 
auf diefen Höhen des Jura, als Ylüchtling, wohne. 


14. 


Die Erklärungen 


GEinförmig und fHll, wie die Berglanpfchaft, aber darum nicht 
minder anmuthig, war die Lebensart auf der Feenhalde. Vater 
Staffarb beforgte den größten Theil des Tages die Befchäfte-bes 
Haufes und die Aufficht über die ländliche Wirthſchaft, oder fchrieb 
Hanbelsbriefe nach Franfreich, Italien und andern Ländern. Denn 
er befchäftigte manche arme Haushaltung in den benachbarten Thä- 
lern des Fürſtenthums, die für feine und der Frau Bell Rechnung 
Spigen Höppelte. Allwöchentlich reiſete Georg durch die Thal: 
ſchaften, um Arbeiten und Beftellungen anzuorbnen, oder bie Ars 
beiter zu bezahlen. Florian dagegen, der ſich in Neuenburg mit 
Büchern verfehen, verlebte einen beträchtlichen Theil feiner Stunr 
ben bei diefen, ober bei Anflöfung maihematifcher Aufgaben, bie 
er fi} felber gab. Gr verließ hie Feenhalde nicht mehr, aus Be: 
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forgniß, der Polizei verrathen zu werden. Die Nachmittage und 
Abende wurben gewöhnlich von ihm unb den beiten Staffarden bei 
Frau Bell, oder von der Familie Bell im Staffardſchen Haufe 
zugebracht, wo auch in der Regel allwöchentlich einmal, unterſtützt 
von muflfalifchen Nachbarn, ein Konzert auf Blafeinfirumenten ge- 
geben wurbe. Floriau fpielte die Flöte, und uicht ohne Beifall. 

Das Berhältnig, in welches er, bei täglichen Umgange mit 
Hermione, gerathen mußte, war fo traulich, und babei doch fo 
fremdartig, daß er fich darin ſelbſt nicht begreifen konnte. 

Die Leute in der Feenhalde wußten bald, was fi Hermione 
und Florian ‚einander galten. Der alte Staffard meinte: „Er if 
ein rechtfchaffener Mann. Laßt ihn feinen Gang gehen. Mifche 
fi Keiner in ven Handel!“ Fran Bell hingegen hatte Feine ges 
tinge Luft, fih in den Handel zu mifchen, denn das Loos Ihrer 
Nichte kounte ihr nicht gleichgültig fein. Sie vertrat bei derfels 
ben Mutterfielle. Sie hätte gern mehr über den Flüchtling er- 
fahren. Claudine und Georg ihrerſeits waren fogleich eine, los 
rian und Hermione ihrerfeits könnten ein Paar geben. Claudine 
wänfchte nicht inbrünftiger, ihre Gefpielin glücklich zu willen, ale 
Georg feinen Freund. 

Geung, Alle waren in ven Angelegenhelten des oft befprochenen 
Bärchens fchon weiter vorgegangen, als die Hanptperfonen ſelbſt. 

„Ci, Naͤrrchen, du liebſt ihn!“ fagte Elaudine zu Fränlein 
Delory: „Kannft du es laͤugnen? Seit du ihn im Sarten von 
Reichenau, dann in den Straßen von Chur gefehen? Denke, wie 
er bir droben bei der Kette erfchien! Denke an deinen Morgentraum 
vom verlornen Handſchuh, und wie dir ward, als er fich erfüllte! * 

„Gott entſcheide!“ fagte Hermione mit gefalteten Händen und 
zum Himmel getwandten Augen, wie eine Beiende. 

„Du machſt mir bange, Hermione. Was Hat er dir feit ge⸗ 


ſtern Leides geifan?” 
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„Er kann mir nichts Leides mehr thnn. Gr hat mich vernichtet. 
Das Schickſal ſtieß an mein Leben, und es zerfloß in das feine, 
wie ein zitternder Thautropfen in den zweiten.“ 

„Run alfo verfiehen wir und. Das heißt, du kannſt nicht mehr 
ohne ihn leben?“ 

„Glaube mir doch, Claudine, was bu Liebe nennft, was * 
dere ans Wahl, ans Neigung, aus Berechnung thnn, iſt, über 
Florian und mir, wie Gefeb der Naturnothwendigkeit. Aller eigene 
Wille endet. Ich mußte mit ihm zufammentreffen; ich mußte _ 
ihn allenthalben finden, wenn ich ihn meiden wollte; mußte, um. 
an ihn verloren zu gehen.“ 

„Run, das heiße ich vernünftig gefprocdhen, du Heine Philos 
fophin, wenn ich anders Bernunft genug habe, bein Kauderwelſch 
zu begreifen. Du gibft Übrigens zu, hoffe ih, daß jedes Mäb- 
hen gern auf-biefe Art verloren geht, wie du und ich verloren 
gegangen find. Man gewinnt fich felbft dabei um Hundert Pros 
zent reicher zurück. Ich liebe, du liebſt, ex liebt, wir lieben, ihr 
liebet, Alle lieben!” 

„Glaubine, du verftehft mich falſch. Ich Bin wider Willen 
an ihn gefügt durch höhere Mächte.“ 

AG, du armes Ding! — Aber, wenn es nun einmal nicht 
zu Ändern iſt, bleibt das Beſte, zum ſauern Apfel ein ſüßes Ges 
fichichen zu machen. O Hermione, Hermione! Denk’ an den zwölften 
Dftober! O Hermione, wenn wein Hochzeittag der deinige . . .“ 

Bei diefen Worten drängte Hermione Claudinen mit vorgeſtreck⸗ 
ter Hand von ſich ab, während fie das Geſicht tief gegen die Bruf 
fentte und rief: „Nur das, o das fage nicht wieder! Ich könnte 
jedes Andern Weib werben. Ich mag deu Gedanken nicht ohne Abs 
ſchen denken, — — nein, brich ab. Wir reden nicht wieder davon.” 

Glaubine lachte laut auf, und doch konnte fie fich nicht ent⸗ 
halten, ihre Freundin voll Mitleiven und Erſtaunen anznflarren. 


— Ba — 


Ungefähr eben fo erſtaunt war Georg, wenn er mit Florian 
bie gleiche Angelegenheit behandeln wollte. Der junge Bündner 
flräubte fi, von biefer Liebe zu reden, ober an Hermionens Liebe 
zu glauben. " 

„Unter uns gefägt, Zlorian, du bift ein wunderlider Kan. 
Du lieb fie!“ 

„Wie alles Schöne und Gute; wie du es liebſt, Georg, du ſelbſt.“ 

„Hm, ich denke, Glaubine würde mich doch Höflich erfuchen, 
zwiſchen Lieben und Lieben einen Meinen Unterſchled zu machen. 
Ich begreife nicht, warum bu dich ſtraͤnbſt, Glücklicher?“ 

„Nenne mich. nicht glücklich.“ 

„Aber ich weiß es durch Elaubinen; fie kennt dich und diefe Athes 

rifche Hermione längfi. Schon im Garten von Reichenan hatteſt du 

ihre Groberung gemacht; dann auf dem Plake in Chur, wo du 

unter Hermionens Fenſter einen belafteten Bauernwagen auf die 

Seite warfft, und dem Bauer aufs Maul gabft, weil er einem 

Wagen voll verwundeter Branzofen nicht ausweichen wollte.“ 
„Wie? Unter Hermionens Fenſter war es?“ 

"Sieh, Florian, fie hat nichts vergeſſen; ſogat nicht das braune 
Muttermälchen ba, neben dem Obrläppchen. Sa, Glaudine wußte 
von bir ſchon durch fie, ehe ihr euch bei der Kette gefehen hattet. 
Im Traum fogar fah Hermione dich Ihren verlomen Handſchuh 
zurückbringen. Was will du mehr? Und wenn Altes nicht gels 
ten follte, fo würde das Zeugniß aller Augen und Ohren gelten.“ 

„Wäre es möglich,” fagte Florian vor fi Hinflaunend: „was 
ih doch nie glauben werde — wäre es — fie fühlte eine erwa⸗ 
chende Neigung für mi — — dann, ja, morgen flöhe Ih aus 
euerm Lande; um eine Heilige nicht zu beirkben. Ich flͤhe; durch 
mich ſollte fie nicht unglüdlich werden.“ 

„Unglücklich?“ 
„Wie ſollte es enden?“ 


„Wie mit Glaudinen und mir. Du bik unabhängig; du bift 
begätert. Fraͤulein Delory hat unabhängiges Bermögen. Ihr 
Stiefvater fol ein vortrefflicder Mann fein. Folglich ...“ 

„Ag, Georg!“ rief Florfan: „Sch follte es eigentlich uicht 
fagen, aber ich muß es fagen: hebe dich weg von mir, Satanas! 
Ich bin ein Beächteter, ein Flüchtling. Das Baterland Hat noch 
Anſprüche auf mein Blut. Ich denke nicht an Ruhe und Ders 
. mählung, bie Graubünden vom Joche der Ansländer frei ſteht. 
Und wer it Bürge, daß man nicht daheim mein väterliches But 
konfiszirt, gleichwie man ſchon das Vermögen meiner Berwandten 
im Beltlin konfiszirte? Sch erwarte die Tage des Friedens und 
ber Unabhängigkeit; dann erlaube Ih mir's, an haͤusliches Gluͤck 
zu denken. Gs gibt für den Schweizer fein Hausglüd, ohne Baters 
Iandsglüd.” 

Georg fah in das flammende Geſicht des Bünbuers, umfchloß 
ihn mit den Armen und rief: „Du bift ein Maun, wie du ſein 
ſollſt, Florian; aber du liebſt! 

„Nun denn, ja, aber wie der Mann lieben ſoll, mit Heilig⸗ 
keit und Seelengröße.“ 

Seit dieſem Geſprach wagte Georg nie wieder, ein Ähnliches 
mit Florian anzufpinnen. Auch Claudine hütete fih, Hermionen 
anezufpähen. Dan ließ die „beiden wunberlichen Leutchen, “ wie 
man fle hieß, gehen, wie fe wollten, 


15. 
Gortfegung der Erklärungen. 
Sowohl Florians, als Hermionens Erklärungen wurben bald 


"dem Bater Staffard und der Frau Bell bekannt, und Beide fanden. 
darin Beruhigung. ,„Blortan iſt ein Mann!“ jagte Staffarb zu 
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feinem Sohne: „Kaͤme er, als Fluchtling, fände ein hübſcheé 
Maͤdchen, vergaffte fi, fpräde von Liebe und Hochzeit: wahr 
baftig, er würde ein Ged ober Abenteurer fein.” — Frau Beil 
urteilte eben fo. Am meiſten tröfete fie die entſchiedene Abnei- 
gung Hermioneus, fich über Florian anf irgend eine Weiſe vors 
theilhaft zu Außern, und daß das Fräulein ihm, wie jedem Gleich⸗ 
gültigen, weder auswicdh, noch entgegenging, ja fogar eine heim: 
liche ſtolze Furcht vor ihm bliden ließ. j 

Der alte Staffard aber lächelte dazu. Sein gefunder, Träftiger 
Menfchenverfiand Löfete das Räthfel auf andere Weife, als es Frau 
Bell Löfen wollte. „Liebe Nachbarin,“ ſagte er zu biefer: „es iſt 
nicht Alles ohne Gefahr dabei. Ich will mich auf Florian zehn 
Sahre verlafien, er ift ein Mann; auf Hermione verlafie ich mich 
feine zehn Minuten, fie if ein Mädchen. Sie liebt, nnd ihr 
Maͤbchenſtolz empört fih gegen ihre Neigung. Die Heine Königin 
will fich gegen fich ſelbſt rechtfertigen. Sie erklärt: ich Liebe ihn 
nicht, aber ich bin ihm durch die Gewalt übernatürlicher Schick⸗ 
fale, wie zugeworfen. Ihr wiſſet ja, die Schwärmerin findet Alles 
übernatürlich. Sie lebt mit ihrem Köpfchen in einer audern Welt. 
Und fo ſeid ihr Weiberchen alle. Jedes von euch iſt Stifterin einer 
nenen Religion, einer neuen Bhilofophie, einer neuen Poefle. Die 
Alltagswelt iſt euch zu gemein; ihr müfjet fie mit Wundern füllen. 
Frau Morne geht mit Geiftern um. Hermione ſchwimmt überall 
im göttlichen Walten. Sie ſelbſt, Frau Bell, haben Ihren ges 
beimnigvollen zwölften Oktober und andere Schidfalstage. Meine 
Fran, Bott babe fie felig, faßte feinen Entfchluß, ohne ihr Orafel 
zu fragen, nämlich eine Stelle ver Bibel, die zuerſt im aufge: 
ſchlagenen Buche ihrem Auge begegnete. Sogar die Leichtfinnige 
Claudine Tann fgwerfinnig werden, wenn fie einen Traum ‚gehabt, 
der ihr bebentfam ſcheint.“ 

Frau Bell, ein wenig gereizt durch Siaſſard⸗ Unglanben, ſagte: 
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„Lieber Nachbar, Ahnung und Gefühl urtheilen oft fiherer, ale 
der Berflann, welcher fih mit dem begnägt, was das Auge ficht . 
, und das Ohr hört. Ich kenne übrigens gar verfländige Männer, 
welche die alte Morue für eine Närrin Halten, und doch verpiäfft 
daſtehen, ‘wenn fie Offenbarungen aus ihrem Geifterreiche mit: 
bringt, die über den Verſtand ber Berfländigen hinausgehen.“ 

Herr Staffard merkte, daß von ihm Rede fei, und drüdte 
freundlich die Hand der Frau Bell in feine beiden Hände: Keinen 
Krieg, liebe Nachbarin! Ich geb’ ja zu, daß die alte Morne zus 
weilen mehr weiß, als unfereins; aber ich denke, fle findet das 
anf fehr natürlichen Wegen. Deun ba fie immer umberfährt, ver- 
nimmt fie taufend Sachen, bie wir nicht erfahren. Ohne es zu 
wiſſen und zu wollen, gefellt fi in ihrem alten, welterfaßrnen 
Kopfe zufammen, was zufammen gehört; fie folgert glücklich, oft 
käühn; erſtaunt über ihr eigenes Willen, weil es ihr felber nicht 
klar iR, wie fie dazu gelangte, und Hält es für höhere Binges 
bung. Sie beirhbt Niemanden, als auf die treuherzigfte Weife 
fih feld.“ 

„Alfo glauben Sie, Freund Staffard,“ fagte Frau Bell: „bie 
More habe.es nur aus ber Luft gegriffen, als fie an bemfelben 
Tage Mittags kam, und mid; wegen Hermionen warnte, ba Abends 
Herr Florian bei Ihnen einkehrte? Wie Eonnte fie willen, daß 
ex im Lande fei? Wie für Hermionens Herz beforgt fein, bie an 
demfelben Tage mit Blaubinen in Neuenburg war?“ 

„Das Florian im Lande ſei,“ erwiederte Baier Staffard, griff 
ſie keineswegs aus der Luft. Denn fie Hatte ihn auf dem Bipfel 
des Gros⸗Taureau gefunden; Florian hat mir's erzählt. Daß er 
in die Feenhalde und vielleicht zu mir kommen wärbe, konnte fle 
vermuthen, weil fie dem Fluͤchtling felber angerathen hatte, Aufs 
enthalt in ber Feenhalde zu nehmen. Daß fie Ihnen den Wink 
gab, über Hermionene Herz zu wagen, erfläre ich mir daraus, 

Big. Rev. VI. 3 
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daß Hermione vielleiht ihr, ober @laubinen, einmal geplandert 
und ben Maun befchrieben Habe, der Im Bünbnerland auf das 
Möddyenherz einen flüchtigen Einprud gemacht Hatte. Iran Morne 
erlaunie den Mann ohne Zweifel aus der Befchreibung , ſobald fie 
ihn fah.”. 

Frau Bell erkannte über bie Löfung bes Raͤthſels nicht weniger, 
is fon Aber das Bunde. „A!“ fagte fie mit unwilligem 
.‚ Lächeln, und zog ihre Hand ans Bater Staffarbs Händen: „Ihr 
Männer wifjet euch immer ben Schein ves Rechts zu ſchaffen. Wir 
Weiber Gaben nur das Herz, ihr immer ven Verſtand. Aber id 
Uebe den Herzlofen Verſtand nicht, der die ganze Natur zum todten 
Uhrenwerk macht.“ 

Nicht doch, liebe Nachbarin!“ rief Bater Staffarb: „Stiften 
wir Frieden zwiſchen Verſtand und Herz. Darum eben ſind ſich 
Bann und Weib lieb und unentbehrlich, wie der Reiche und Arme 
in der Welt, weil nicht Jeder hat, was der Andere. Ich gebe ja 
gern zu, daß oft das Herz Recht hat; geben Sie aber aud) zu, . 
daß fi das Herz ein wenig verirren Fünne.“ 

„Warum nicht?" erwieberte Frau Bell: „Rur mit dem Unter: 
Kälte, daß der Irrthum bes Gerzens feliger ui ‚ ale die größte 
Vahrheit d des Verſtaudes. ⸗ 


16. 
D x Traum 
‚Während fich die Leutchen in ber Jeenhalde mit Floriano Her⸗ 
zensangelegenheiten beſchaͤftigten, hatte ex mit audern Dingen zu 
thun. Gr berechnete feine Baarſchaft, bie er mit ſich führte, umb 
"zum Theil auch jeden Augenblick von einem ber erfien Handels⸗ 
haͤuſer in Bafel beziehen Tonnte An Rückkehr nach Bünben durfte 


— 83 — 
er nicht denken, obgleich dort bie Franzeſen ans allen Thalern 
wieder verdraͤngt waren. Aber er hatte ben Partelgroll feiner 
Mitbürger zu fürchten. Er fühlte feine Luft, nachdem er den Frans 
ezofen entwiſcht war, ſich von ben Deflerreichern {ns Tirol ſchleppen 
zu lafien. Seine Ehter, Wiefen und Alpen blieben ihm In der 
Hheimath geſichert. Er Hatte bie Berwaltung derfelben einem reblichen 
Wann übergeben. Nur blieb die Trage, wohln mit ihm felber? 

Diefe Frage beichäftigte Ihn fo fehr, daß er an einem ſchönen 
Zunius-NaGmittage, da er allein Iuftwanbelte, Weg und Steg 
verlor. Er fand ſich zwiſchen Tannengefirkpp und Bergirimmern; 
vor Ihm die ſchwarzgelbliche Wand der Kalkfelfen, bie er bisher 
nur aus ber Ferne gefehen Hatte. ' 

Hier, anf einem Turzgrafigen Rafenplag, den ein Vorſprung des 
Felſens befchattete, lagerte er fich nieber, in der Nachbarſchaft 
. einer Höhle. Die Stille ver Gebirgsgegend, durch welche von Zeit 
zu Zelt aus ber Berne das eintönige Silbergetön der Heerden⸗ 
gloden Hang, lud ihn zum Träumen und Schlummern ein. 
„Fluüͤchtling!“ feufzte er bei fi: „und doch Fein Verbrecher; 
vielleicht geliebt von der. Liebenewuͤrdigſten, und doch ohne Hoff⸗ 
nung bes Blüds.“ Ä 

So in tränmender Ueberlegung ‚uober in aberlegendem Traum, 
ſah er. Waͤlder, Berge und Ebenen, Ströme und Seen vorüber: 
gleiten an feinen Blicken. Je feier die weiche Hand des Schlums 
mers ihm die Augenlieder ſchloß, je reizender wurben bie fremden 
Landſchaften, welche um ihn her ſchwammen. Gnplich erblidte er 
das Meer, wie es längs den Hügeln eines freundlichen, grünen 
Geſtabes die blauen Wellen rolite. In der Ferne fliegen, wie auf: 
blauen Grund gemalt, Thürme einer Stat empor. Er wanderte 
diefer wohlgemuth entgegen, als ihm eine wohlbekannte Stimme 
zurief. Und er erblidte feitwärts, von einem Garten umgeben, 
ein weißes, gefchmadvoll erbantes Landhaus, umweht von hohen 
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Bappeln. Auf dem Balkon, welchen vergofbetee Gitterwerk, ale 
Geländer, umzaͤunte, winkte ihm Sermione. Er floh zu ige mit - 
Gehnfucht der erflen Liebe. Aber fie trat ihm ſchon im Garten 
entgegen, wie durch einen Wald voll Lilien, und fagte: „Nun* 
- Sind’ ich Sie fe.” Ste Löfete ein breites Seidenband, welches 
ihren Leib umfing, und wollte ihm daſſelbe ſcherzend überwerfen. 
Das Band aber ward zur Schlange, welche ſich zugleich um ihn 
und um fie wand, beide feſt an einander zog und, ihren eigenen 
Schwanz mit den Zähnen faſſend, einen lebendigen Ring bifbete. 
Hermione that einen lauten Schrei. Er erſchrak fo Heftig, daf 
er vom Traum auffuhr und bie Augen öffnete. 

Gr fah aber andy im Wachen Hermionen noch. Er fah fie, von 
ihm abgewandt, mit ſchnellen Schritten fliehen, und noch einmal 
das Köpfchen mährend ber Flucht nad ihm zurkdwenden. Gr 
‚fprang beftürzt und ſchwankend, ob Traum, ob Wirklichleit, empor 
und rief: „Fräulein, warum fliehen. Sie?“ 

Recht fchäferlich fand die erröthende Schöne Ri, mit ihrem 
Hiefgebogenen Strohhut, am Arm ein von Weiden geflochtenes 
Koͤrbchen, in der Hand einen langen, ftarfen Stab. 

9 Berzeihen Sie!“ flammelte fie: „Ich Habe Sie im  Shlum: 
mer geflört.“ 

„Und tch danke Ihnen, thenres Fräulein!" fagte er: „Nichte 
Eonnte meinen angenehmen Traum angenehmer unterbrechen unb 
fortfeßen.” 

Sie haben wirklich geträumt? Wirklich? rief Hermione mit 
Geſichtszugen, worin ſich neben ungeduldiger Neugier banger Ernſt 
malte, der an Grfchrodenheit grenzte. 

Slorian, mehr auf die Frage ihrer Geſichtazüge, als ihres 
Mundes, antwortend, ſagte: „Iſt's hier oben nicht erlaubt, zu 
träumen? “ 

— Das wohl! entgegnete dermlone: Da⸗ wohl, aber — . 
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wien Sie, wo Sie träumten? — Sie zeigte mit dem Gtabe 
gegen die Höhle. 

„Warum? NRiften dort Drachen oder Schlangen?“ - 

— Nein, ſcherzen Sie nicht. Kennen Sie jene Grotte nicht? 
Wien Sie, welche Sage davon geht im Sande? 

„Kein Bart.” - 

0 88 iſt der @ingang zum Zeentempei Hier waltet wirklich 
etwas Ueberirdiſches. Glauben Sie es nur. Und wer hier eins 
ſchlummert, empfängt weiffagende Träume. Sie haben geträumt? 
wirklich geträumt? 

„Wirklich, und ich bin den een ſehr verbunden.” 

— Erſchien Ihnen felbR eine? 

„Allerdings, und ich glaube, die Tiebenswürbigfte aller Seen, 
die je in Zaufend und einer Nacht erfchlenen fein mögen.“ 

— O, laffen Sie mich ein wenig neugierig fein. In welder 
Geſtalt? 

IIn der, bie mir, ſo lange ich unterm Himmel wandle, immer 
die ſchönſte, die unvergeßlichfie und. die — ach, daß ich's fagen 
muß! — die gefahrvolifte bleiben muß.“ 

— 35: möchte nur die Geflalt der Tee kennen, bie Sie im 
Traume ſahen, und den Traum ſelbſt. 

Florian ſenkte verlegen die Augen: „Ich darf es kaum ſagen. 
Was fragen wir doch Träumen nach! Die Wirklichkeit if der 
fHönfle Traum,” ._ 

— Und Sie fchlagen mir die Bllte ab? — Wiſſen Sieg daß 
biefer Traum mit ihrer Zukunft in enger Verbindung flieht? Wiffen 
Sie, daß er belehrend, rathend, warnend fein fann? 

„Sie erſchrecken mid mit Ihrkm Cruſte, Fraͤulein.“ 
— — Gehen Sie! man nennt den Schlaf gewiß nicht ganz ums 


fonft den Bruder des Todes. Er iſt wirklich der Bruder. Er ik 


ein halber Tod. Der Lrib iR ohnmädtig, und bie Seele nimmt 
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Pappeln. Auf dem Balkon, welchen vergeldeies Gitterwerk, ale 
Geländer, umzäunte, winkte ihm Hermione. Er floh zu ihr mit 
Sehnſucht der erſten Liebe. Aber fie trat ihm ſchon im Garten 
entgegen, wie burdy einen Wald voll Lilien, und fagte: „Nun* 
vind' ich Sie feſt.“ Sie Töfele ein breites Seidenband, welches 
ihren Leib umfing, und wollte ihm daſſelbe ſcherzend überwerfen. 
Das Band aber warb zur Schlange, welche ſich zugleich um ihn 
und um fie wand, beibe feſt an einander z0g und, ihren eigenen 
Schwanz mit den Zähuen faſſend, einen lebendigen Ring bildete. 
Sermione that einen Tauten Schrei. Gr erfchrak ſo heftig, daß 
er vom Traum auffuhr nnd die Augen öffnete. 

Er fah aber auch im Wachen Hermionen noch. Er fah fie, von 
ihm abgewandt, mit fehnellen Schritten fliehen, und no einmal 
Bas Köpfchen mährend ber Flucht nah ihm zurlickwenden. Gr 
‚fprang beftürzt und ſchwankend, ob Traum, ob Wirklichleit, empor, 
und rief: „Ztäulein, warum fliehen. Sie?“ 

Recht fchäferlich Rand die erröthende Schöne FIN, mit ihrem 
tiefgebogenen Strohhnt, am Arm ein von Weiden geflochtenes 
Körbchen, in ber Hand einen langen, ſtarken Stab. 

u Berzeihen Sie!“ Rammelte fie: „Ich Habe Ste im Schlum: 
mer geſtört.“ 

„Und ich danke Ihnen, theures Sränlein!” fagte er: „Nichte 
Eonnte meinen angenehmen Traum angenehmer unterbrechen unb 
fortfeßen.“ 

9 6te Haben wirklich getraͤumt? Wirklich rief Hermione mit 
Geſichtszugen, worin ſich neben ungeduldiger Neugier banger Ernſt 
malte, der an Erſchrockenheit grenzte. 

Florian, mehr auf die Frage ihrer Geſichtezüge, als ihres 
Mundes, antwortend, fagte: „Iſt's Hier oben nicht erlaubt, zu 
träumen?“ 

— Das wohl! entgegnete dermione: Das wohl, aber — . 
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wien Sie, wo Sie träumten? — Sie zeigte mit dem Stade 
gegen bie Höhle. 
„Barum? Niſten bort Drachen oder Schlangen? “. 

— Rein, ſcherzen Sie nicht. Kennen Sie jene Grotte nicht? 

Wiſſen Sie, welche Sage davon gebt im Sande? 
„Kein Bart.” - 

0. — 6 iſt der ingang zum Zeentempei Hier waltet wirklich 
etwas Ueberirdiſches. Glauben Sie es nur. Und wer hier eins 
föplummert, empfängt weifjagende Träume. Sie Haben geträumt? 
wirflich geträumt? 

„Wirklich, und ich bin den Feen fehr verbunden.” 

— Frſchien Ihnen felbR eine? 

„Allerdings, und ich glaube, die liebenswürdigſte aller Seen, 
die je in Tauſend und einer Nacht erfihlenen fein mögen.” 

— D, laffen Sie mid ein wenig neugierig fein. In welcher 
Geſtalt? 

In der, die mir, ſo lange ich unterm Himmel wandle, immer 
die ſchönſte, die unvergeßlichfte und. die — ad, daß ich's fagen 
muß! — die gefahrvollſte bleiben muß.“ 

— 3ch möchte nur die Geſtalt der Fee kennen, die Sie im 
Traume ſahen, und den Traum ſelbſt. 

Florian ſenkte verlegen bie Angen: „Ich darf es faum fagen. 
Was fragen wir doch Träumen nah! Die Wirklichkeit iſt der 
ſchönſte Traum,“ 

— Und Sie ſchlagen mir die Bille ab? — Willen Sio baß 
dieſer Traum mit ihrer Zukunft in enger Verbindung ſteht? Wiſſen 
&ie, daß er belehrend, rathend, warnend fein kann? 

„Sie erſchrecken mid mit Ihrkm Erufle, Fräulein.“ 
— — Gehen Sie! man nennt den Schlaf gewiß nicht ganz ums 
font den Bruder des Tobes. Gr ift wirklich der Bruder. Gr if 
ein halber Tod. Der Mrib iR ohnmaͤchtig, und die Seele nimmt 
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andere Thaͤtigkeitorichtung, lebt In einer andern Welt, Hat andere 
Sprachen und Zeichen. Träume find nur die legten Strahlen eines 
Abendroihes in der Seelenwelt, bie über den Ogean bes unend- 
lichen und Raumlofen ein Licht gegen das Irdiſche werfen, wie 
Schimmer der untergegangenen Sonne gegen bie Gebirge. — 

Florian lächelte. Denn das fehöne Mädchen Rand fo erhaben 
lehrend und Glauben gebietend, wie ein philoſophiſcher Granbart, 
vor ihm da. Er nahm ihre Hand und fühte eine der zarten Fingers 
ſpitzen, bie ans dem Handſchuh ſichtbar wurde, als wollte er wegen 
des Laͤchelns eine Verzeihung. 

— Spotten Sie nur! Spotten Sie nur! fagte fie ein wenig 
unwillig, und mußte boch ſelbſt lächeln: Sie werben einft an biefen 
Augendlid zuruͤckdenken, und dann nicht mehr ſpotten. O, Sie 
werben an mich denken! 

„Gewiß, gewiß, an Sie denken werbe ich. Sogar ſchei halb⸗ 
todt dachte ich an Sie.“ 

— Wie, halbtodt? 

„Sagten Ste nicht, der Schlaf wäre ein halber Tod? * 

— Kein, nur ein Augenblidchen bleiben Sie erufthaft. . Sie 
And ein wenig leichtſinnig. Eben jeht, eben hier, follten Sie es 
nicht fein. Erzaͤhlen Sie mir vßn ihrem Traum. 

„Wohlan. Suchen wir Schatten und Kühle. Ih Tann Sie 
unmöglich vom Sonnenſtrahl leiden fehen.“ 

— ‚So ehren wir zurück zur Stätte, wo Sie fchlummerten. 

eht im heißen Sommer ein Fügfes Lhfidden. — 

e gingen zurück. In der That bemerfte Florian, daß Her⸗ 
mione Recht habe. Es ging über die Stätte ein fanfter, erfriſchen⸗ 
der Luftſtromt. * 

„Ste find eine Allwiſſerin!!“ . 

Hermione deutete auf bie Höhle: "Bon doriher kommt aus dem 
Beentempel der erfrifchende Strom. 

« “ 
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„Der auf feinen zarten Wellen vie ſchönen Träume trägt?“ 

— Allerdings und die beveutfamen! | 

„Sie haben Recht, Fräulein. Und bringt biefe. Stätte ‚immer 
fhöne. Träume, zählen Sie darauf, fo beit’ ich mir Hiek alle Tage 
zum Schlafe. Warum denn aber glauben Sie, daß der Traum 
bier bedenifamer als anderswo felt“ . - 

— Soll ich's Ihnen jagen, damit Sie mid ausfpotten? Sie 
ſind ein gelchrier Mann, aber find wie die Männer indgefanmt. 
Alles glauben fie, nur das Glaubwärbigfte nicht. Sie glauben an 
die Wirkungen, aber an die Urfachen nit. Sie glauben an bie 
Grfcheinungen, . aber an die Kräfte nicht. Cine Rraft iſt's, bie 
im Grashalm lebt, eine Kraft in dieſem Steine, in jenem Baume. 
Wer kennt das göttliche Reich, und wer bie Heerfchaaren ber Kräfte . 
darin? Gine unendliche Kette von Kräften oder Geiſtern fentt ſich 
herab von Gottes Thron auf uns, und wir ‚rühren an dieſe Kette. 
Ia, wir find mit Ihr verbunden. Es gibt Zuftänbe, in welchen 
wir wie mit menſchlichen Beiftern, auch mit andern, vielleicht 
hösern, vielleicht auch nur mit untergeorbneten in Berlibrung fteben 

„Meine ſchöne Seifterfeherin, Ichren Sie mi doch Ihre Ges 
beimnifie. Einen ſchönern Geiſt, als den Ihrigen, werde ich zwar 
nicht erbliden, aber doch möchte ich's auch mit andern verfuchen.“ 

= — Und doch Haben Sie dgn Verſuch gemacht. If nicht bie 
Macht des Feentempels über Sie gekommen ? Haben Sie uidht 
Shre Zukunft erblidt? Sie ſchlummerten bier. Der unfichtbare 
Strom bdiefer Grotte floß über Sie und machte Ihre Seele im 
"Traum hellſehender. Anderes war es auch nicht, was bie delphiſche 
Briefterin auf dem Dreifuße zum Orakel entzückte, als dieſe ge⸗ 
heime, feelenfeflelnde Raturfraft. Ste fchlummerten hier; die Ras 
turkraft, di⸗ in Griechenland Apollo, der Gott der ewigen Jugend, 
‚hieß, und hier von den Laudlenten Fee genannt worden if, kam j 
über Ste. Sie ſelbſt find Ihr Orakel, Ihre pythiſche Prieſterin 
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geworben. Blauben Sie nun, oder glaubeh Sie nik; aber ers 
"zählen Sie mir Ihren Traum. Ich muß ihn willen; er if mir 

wichtig. oo 
„Und glauben Sie, er werde erfüllt werben?” 

— Mer kann die Zeichen deuten, bie Im Reich des uesemet 
lichen gelten? Gefchwind erzählen Sie. — 

Florian wollte nicht länger ungehorfam fein. Gr erzählte, mit 
welchen Gedanken er eingeichlafen ſei; dann von ben vorliberfliegens 
den Gebirgen, Ländern und Strömen; dann von dem Meere und 
dem grünen Geftabe voller Hügel; dann wie er die Stabt fah in 
ber Gerne. Er’ bemühte fih, zu ſchildern, was er noch in vers 
daͤmmernden Bildern feines Gedaͤchtniſſes hatte. Gr ſprach von 
der Stimme, die ihn gerufen ans dem Lanbhaufe. Er mußte es, 
- fo gut er Eonnte, beichreiben. Da ward ihre Aufmerkfamfeit ges 
ſpannter. „Nein, nein!“ vief fie, und fah ihn ſtarr an und mit. 
fonderbarem Ernſt: „Das ift ja St. Imar! Das iſt mein väter 
liches Erbgut! Die. Stabt iſt offenbar Antibes.“ 

Er ſprach von ihrem Erſcheinen auf dem Balkon, von deſſen 
goldenem Gitterwerk. „Nein, nein, es if nicht möglich!" rief 
fie wieber: „Meine gute Rutter ließ es fo In ihrem legten Lebens⸗ 
jahre Herftellen ! * 

Florian fah Hermionen fat außer ſich; ihm felbft warb dabei 

wunderbar zu Muth. „Liebes Fräͤulein,“ ſagte er, „Sie wollen 
mit mir ſcherzen?“ 

Sie ſchüttelte aber ernſt den Kopf, und rief: „O ich bitte, 
ich bitte, fahren Sie fort. Stören Sie ſich ſelbſt —*8* 

Nun fing er die Beſchreibung des Gartens an, denn alle Kleinig⸗ 
keiten wollte fie wiffen. Als er aber ver Menge ver weißen Lilien 
in den Beeten erwähnte, durch welche Hermione gekommen, faltete 
"fie die Hände, fenfte mit fill befräftigendem Neigen den Kopf 
und fagte: „Ich weiß es wohl, Ich fpielte unter biefen Lilien in 
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meinen Kinderjahren. Es waren bie Lieblinge meiner verklärten . ° 


Mutter. Und man nannte unfer Et. Imar nur den Liliengarten. 
In der ganzen Nachbarſchaft hieß man ihn fo.“ 


„Sonderbar, daß ich im Tranme noch zum Seher werden muß!“ — 


‚ fagte Florian laͤchelnd, aber mit Erftaunen über die Reben bes 
Zräuleins Delory. „Ich weite, die Binbilbungskraft fpielt une 
Beiden einen Poſſen!“ fuhr er fort: „Site,ift von allen Teen. die 
ſchadenfroheſte. Wir hängen Beide an die nämlichen Wörter bie 
verſchiedenſten Bilder und Gegenden.“ 

„Grzählen Sie zu Ende!” rief das Fräulein mit angſtlicher 
Neugier. Er erzählte von dem Bande; dann.wie es zur Schlange 


geworden, unb wie er in bem Augenblide geweckt wurbe, als bie 


Schlange mit Kopf und Schweif den Ring ſchloß. Hermione wandte 
fi zur Seite, daß Ihr breiter Strohhut ihm verbarg, wie erft 
die Bläffe aller Lilien des mütterlichden Gartens ihr Antlig überfloß, 


und baun es von ber Gluth der füngfien Rofen umleuchtet wurde, 
. „Sürwahr,“ fagte Florian mit leiferer Stimme, in der feine 


ganze Liebe tönte, „fürwahr, wenn ein Traum irgend eine prophes 
- tifhe Miene Bat, fo iſt es die, weldhe-er zulebt macht, ba er 
das Band, mit dem Sie, theure Hermione, mid) banden, in das 
Sinnbild der Ewigkeit verwandelte. Gier ließe ſich doch etwas 
denten, wenn man bürfte.” 

Mit gefenktem Haupte ſtand fie, halb feitwärts gewandt, finnend 
da, und zog ſpielend mit dem Stabe Linien im Staube des Bodens. 
Wie gern. hätte er in dieſem Augenblick gelejen, was in. ihrem 
Gemüthe vorging! 

‚Blöglich richtete fie das Haupt gegen ihn, und mit einer Miene 
vol ſtiller Ergebung ſagte fie zu ihm: „Run haben wir ein ges 
meinfames Geheimniß. Offenbaren Sie Niemandem Shren Traum. 
Sie wollten den Zeentempel ſehen? Kommien Sie, ich will Ihre 
Sührerin werden.” 
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17. 
Der Feentempel. 


Sie ging voran. Me fie an den Singang ber Höhle gefommen 
waren, z0g fie aus dem Weidenkoͤrbchen eine zierliche Heine Laterne 
und ein hemifches Feuerzeug. 

„Ihre Abſicht alfo war, in dad Innere dieſer Sanberhöhle zu 
treten?” rief Florian: „Dazu famen Sie hierher? Und ohne Be- 
gleitung wollten Sie fi in die geheimnißvolle Grotte wagen?” 

„Es if ‚kein Heldenwerf,“ fagte Hermione mit freundlichem 
Lächeln, „beſonders feitber junge Staffarb die fchläpfrigen Felfen 
für Elaudine und mich durch überlegte Bretter gebahnt Bat: @s 
laͤßt ſich nun da ohne Gefahr wandeln, und ich befuche biefen Ten: 
‚pel, ben die wunderbare Natur felbfi gebaut und unter der Erbe 
herrlich gewölbt und geziert hat, ich befuche ihn an fihönen Tagen 
gern. Gr wird Ihre ganze Bewunderung erregen unb verbienen.“ 

Bei diefen Worten Iegte fie den Strohhut ab und wand einen 
Shawl um ihren Kopf, in Geflalt eines Turbans. Dann verbarg 
fe ihren nnd feinen Hut, nebft ihrem Körbchen, unweit dem Ein⸗ 
gang ber Höhle zwifchen Felſen und Geſtraͤuch, und fchrte zurück, 
am die Wachsferze anzuzlinden. Florian betrachtete fchweigend Ihre 
Vorrichtungen. In dem blutrothen Turban, unter welchem eins 
zelne ihrer braungoldenen Locken über die zarten Schläfe.umb den 
‚feinen Hals nieberquolien, glich fie fehon einer Priefterin ober 
Göttin der Unterwelt. Die Unſchuld und Furchtlofigfeit Ihres Wer 
fens, während fie ſich zu einem grauenvollen Bang anfchidte, gaben 
hr das Anſehen, als fände fie mit höhern Bewalten im Bunde. . 

- Schnell brannte ein Flaͤmmchen in ihrer Hand und. dann bie 
Wachskerze in der Laterne, welche fie am Außenende des, mitge- 
brachten Stabes befefligte. 

„Nun denn,“ fagte fie mit aumutßigem Verneigen, und zeigte 
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auf ein nieberes Loch ber Helfen, „haben Sie Muth? Der Bingang 
ift Defepwerlich und eng. Er erweitert ſich aber dahinter plögli.“ 
Site breitete ein weißes Tuch auf den Boden, Im Grunde ber 
"Defimung, daß er feine Kleider. im Durchtriechen fchenen Tonne, 
- und winkte Ihm, vorzugehen. — Gr Rand ſchweigend nnd beobachtete 
fie, nahm ihre Haub und brüdte le an feine Lippen: „Ja, wär’ 
ich Pluto, und Eonnte Ihnen in der Unterwelt den ewigen Thron 
bieten, Sie würden Proferpina ra 
Nachdem er die Laterne am Stabe in das Iunere der Höhle 
vorgefihoben hatte, kroch er durch die niedere Deffinung, „bie ſich 
bald fo erweiterte, daß er aufrecht Reben konnte. Nicht ange 
dauerte es, da erfchien auch das Köpfchen mit dem roiben Turban 
und den golobraunen Loden unter den Belfen, und blidte mit 
rührendem Lächeln zu ihm auf. Sein Herz erziiterte bei biefem 
Schauſpiel. Er kniete nieder, und half der zarten, muthigen Bes 
ſtalt aus dem Felſenrachen, durch welchen das heitere Gold bes 
Tageslichts glänzte. 
Sie nahm zu ihrer Stübe den Stab; er zünbete mit ber La⸗ 
terne vor. Sie folgte. Links und rechts fpalteten ſich die Steine 
zu finſtern Gängen von einander. Es ward Tobtenflille. Dann und 
wann hörte man das Fallen eines Tropfens. Bin finfteres Gewölbe - 
bog fich über ihnen, deſſen Ende fie beim Schimmer der Laterne 
nicht wahrzunehmen vermochten. Nur einzelne, weißgelbliche Klip⸗ 
pen ſtreckten, wie gefpenflifche Bildungen, ihre flarren Arme aus 
der Nacht hervor. Im Hintergeumbe erblidie man in der Daͤm⸗ 
merung phantaftifche Beftalten, Säulen und Iierrathett aus Tropf: 
Rein. Ste ſchienen fi zu bewegen und zu regen, zu kommen und 
zu verfchwinven, je nachdem bie Beleuchtung und bie fcharfen Schat⸗ 
ten bei jedem Schritte änderten und nene Formen hervortreten oder 
verſchwinden ließen. 
Ze tiefer He in die Höhle drangen, je wunderbarer geſlaltete 
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ſich die unterirdiſche Welt um fie her. Der Weg ſchien kein Ente. 
zu nehmen. Der Gang war geräumig; oft warb er ſchmaͤler, oft 
glich ex einer FlöRerlihen Galle, mit weißen, glaͤnzenden Teppichen, 
Zranfen und Schultzwerken geziert. Der Fuß trat überall fer. 
Georg Hatte für feine jungen Freundiunen viele Unebenheiten aus 
dem Wege geräumt, unb über bie böfen Stellen Bretter geivorfen, 

Als fie eine Strede unter dem Zelsgewölbe zurüdigelegt hatten, 
blieb Florian ſtehen, und fah auf die nuerfihrodlene Hermione zurück. 
Sie lächelte ihn gütig an, ohne ein Wort zu fagen. „If es mög⸗ 
lich!“ fagte er: „Hierher wagten Sie ſich ohne Begleitung? Wie 
wunderbar und ſchön auch biefer Rieſenbau der Natur ifl, er ers 
weckt doch filles Grauen.“ 


„Eben biefes Grauen empfinde ich jebes Male. antwortete Here - 


mione, „aber ich liche es. Das erfte Mal, ich laͤngne es nicht, 
befiel mich ein Zittern‘, obgleich Claudine und Georg mit mir 
waren. Aber ſeitdem habe ich mich an biefe nächtliche Unterwelt 
gewöhnt. Ich bin fchon ‚mit allen Geſtalten darin recht vertrant, . 
Wir werben das Ende derfelben bald erreicht Haben, und es wird 
Sie überrafchen. Man fügt, der ganze Bang Habe eine Länge 


. von zweihundert Schuh. Gehen Sie noch einige Schritte vor.“ 


Und wie er noch einige Schritte gethan Hatte, blitzte Ihm ana 
dem finftern Hintergrunde plößlich ein goldener Strahl entgegen. 
Er fland betroffen ſtill, — ging weiter, und ein Glanz, welcher 
feine Augen blendete, empfing iin. 

„Feerei!“ ſchrie er voller Entzücken: „Mo bin ich? Ich fehe 
Licht, wie Sonnenlicht; fehe mitten in der Höhle Wollen und Ges 
birge ſchweben, unermeßliche Fernen, und Thäler und Waldungen 
und Höhen! O wunderbares Schaufpiel! — Fräulein, num glaub* 
ih an Zauberelen. Hier waltet noch eine andere Zee, als Sie!“ 

Hermione weibete fih an feiner Trunkenheit, als er an das 
Ende der: Höhle vortrat und ins weite Freie hinabſah. Gie Iehnie 
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ſich ihm gegenüber an ein Felsſtück, von mantigfaltigen Flechten 
bunt gefärbt. Weber ihrem Haupte wehten einzelne Grashalme 
and hängende Zweige. Um fie ber hauchte der warme Lebensodem 
des Tages. 

„Sie erblicken da drunten in dem ſtillen, grünen Thalgelände 
eine andere Welt!” fagte fie: „Es if Val Sainte⸗Croix. Alle 
bie Heinen, braunen Hütten, die an den Hügeln der Laubfchaft 
fraulich umher ruhen, gehören zum Dorfe jenes Namens und zu 
La Braconne. Links erhebt fi La Roche Blanche mit ihren Felſen; 
rechts ſchwillt die Alguille de Beaume empor. In ber verbufteten 
Ferne vor uns ſteht das alterikämliche Granfon am See, durch 
Karls des Kühnen Nieberlage berühmt. Aber die vorliegenden 
Höhen entziehen uns den tiefen Blick in das anmuthige Waadi⸗ 
Iand, welches ſich unter unfern Füßen ausbreitet.“ 

. &o fuhr fie noch lange fort, die reizende Landſchaft zu erklären. 
Wenn Florian den Blick Hinab in die grünen Tiefen fenkte, zu 
ben kleinen, friedlichen Wohnungen ber Menſchen, zu ihren Heerben 
an den Halden bes Gebirge, zu ben Aipenfirnen bes Hintergrundes, 
und dann wieber in bie Nacht ber Höhle zurüdfah; und dann in 
der wunderbaren, ſtillen Einöbe neben fi) Hermione am buuten 
Feleblocke, zwiſchen ven beweglichen, ſtillen Halmen, die gleich 
gehnen Strahlen um fie zitterten, — er Hätte nieberfallen, hätte 
mit Inbrunft beten mögen. 

Germionens Angen ruhten auf ihm. Sie verfland und ehrte 
die Bewegungen feines Gemüthes, und ſchwieg. . 

Als er fich endlich nach einer langen Selbfivergefienheit wieber 
zu ihr wandte, zitterten, ihm ſelbſt unbewußt, Thränen im Auge, 
und das Lächeln, mit welchem er bie Schwelgende begrüßte, warb 
um fo rührender. Er brädte beide Hände mit Heftigfeit an feine. 
Bruf, als wollte er das hochſchlagende Gerz zurückdraͤngen: O 
Sräulein!*. rief ee: „Sie wollten mir vieleicht Neberrafchungen 
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ſich bie unterirdiſche Welt um fie Her. Der Weg fehlen kein Ende. 


zu nehmen. Der Gang war geräumig; oft warb er ſchmaͤler oft 


glich er einer kloͤſterlichen Halle, mit weißen, glänzenden Teppichen, 


Branfen und Schnigwerken geziert. Der Sup trat überall ſicher. 
Georg Hatte für feine jungen Freundinnen viele Unebenheiten and 
dem Wege geräumt, und tiber hie böfen Stellen Bretter geworfen, 

Als fie eine Strede unter dem Felsgewölbe zurückgelegt hatten, 
blieb Florian ſtehen, und fah auf die unerſchrockene Hermione zurück. 
Ste lächelte ihn gültig an, ohne ein Wort zu fagen. „If es mögs 
lich!“ fagte er: „Hierher wagten Sie ſich ohne Begleitung? Wie 
wunderbar und fhön and) biefer Riefenbau der Natur iſt, er ers 
wedt doch flilles Grauen.” 


„Eben diefes Grauen empfinde ich jedes Mal“. antwortete Ser - 


mione, „aber ich liebe es. Das erſte Mal, ich laͤugne 08 nicht, 


befiel mich ein Zittern‘, obgleich Claudine und Georg mit mir | 


waren. Aber ſeitdem habe ich mich an dieſe nächtliche Unterwelt 


gewöhnt. I bin Schon ‚mit allen Geflalten darin recht vertraut, . 
Wir werben das Ende derfelben bald erreicht haben, und es wirb 


Sie überrafhen. Man fügt, der ganze Bang Habe eine Länge 


‚ von zweißundert Schuh. Gehen Sie noch einige Schritte vor.“ 


Und wie er noch einige Schritte gethan Hatte, bitte Ihm ana 
dem finftern Hintergrunde plößlich ein goldener Strahl entgegen. 
Gr fand betroffen fill, — ging weiter, und ein Glanz, welcher 
ſeine Augen blendete, empfing ihn. 

„Feerei!“ ſchrie er voller Entzüden: „Wo bin ich? Ich fehe 


Licht, wie Sonnenlicht; fehe mitten in der Höhle Wolfen und Ges 


birge ſchweben, unermeßliche Fernen, und Thäler und Waldungen 
und Höhen! O wunderbares Schanfpiel! — Fräulein, num glaub’ 
ich an Zaubereien. Hier waltet noch eine andere Fee, als Sie!“ 

Hermione weldete fih an feiner Trunfenheit, als er an das 
Ende der. Höhle vortrat und Ins weite Freie hinabſah. Sie lehnte 
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ſich ihm gegenhber an ein Felsſtuck, von mannigfaltigen Flechten 
Bunt gefärbt. Ueber ihrem Haupte wehten einzelne Grashalme 
und hängenbe Zweige. um fie her hauchte ver warme Lebensodem 
bes Tages. 

„Sie erblicken da brunten in dem fillen, grünen Thalgelände 
eine andere Welt!" fagte fie: „Es iſt Val Sainte⸗Croix. Alle 
die Heinen, braunen Hüften, die an den Hügeln der Landfcaft 
tranlich umher ruhen, gehören zum Dorfe jenes Namens und gu 
La Braconne. Links erhebt ſich La Roche Blanche mit ihren Felſen; 
rechis ſchwillt Die Alguille de Beaume empor. In der verbnfteien 
Ferne vor uns flieht das alterihimlidde Granſon am See, durch 
Karls des Kühnen Niederlage berühmt. Aber bie vorliegenven 
Höhen entziehen uns den tiefen Blid in das anmuthige Waabts 
land, welches ſich unter unfern Füßen ausbreitet.” 

. &o fuhr fie noch lange fort, bie reigende Laudſchaft zu erklären. 
Wenn Florian den Blick hinab In die grünen Tiefen fenkte, zu 
den Heinen, friedlichen Wohnungen der Menfchen, zu ihren Heerben 
an den Halben bes Gebirge, zu ben Alpenfirnen bes Hintergrundee, 
und dann wieder in bie Nacht der Höhle zurückſah; und dann in 
der wunderbaren, ſtillen Cinoöde nebe ſich Hermione am bunten 
Felsblocke, zwifchen ven beweglichen, flillen Halmen, bie gleich 
grünen Strahlen um fle zitterten, — er Hätte nieberfallen, Hätte 
mit Jubrunft beten mögen. 

: Hermionens Augen ruhten auf ihm. Sie verſtand und ehrte 
bie Bewegungen feines ‚SGemüthes, uud fehtwieg. _ 

Als er ih endlich nach einer langen Gelbfivergefienheit wieber 
zu ihr wandte, zitterien, ihm ſelbſt unbewußt, Thränen im Auge, 
und das Lächeln, mit welchem er bie Schweigende begrüßte, warb 
um fo rührender. Gr drückte beide Hände mit Heftigkeit an feine. 
Bruſt, als wollte er das hochſchlagende Gerz zurückdraͤngen: „DO 
Fraͤulein!“ rief er: „Sie wollten mir vieleicht Neberrafcgjungen 
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vorbereiten; aber Bie haben mir einen Bimmel ins Leben gelegt. 
Ich ſtand vor Gott. Dieſer deentempel foll mir in heiligem Ge⸗ 


duaͤchtniſſe bleiben.” 


Sie ſenkte die Augen nieber, als fchiene fie über das zu dens 
fen, was er fagte. 

Er fuhr aber nach einer Weile fort: „Wie wenig gehört zum 
Trieben des Lebens! Ich habe über meine Zukunft entſchieden. 


Mein Baterland if durch Sittenverfall, durch Unwiſſenheit und 


Rohheit feines Volleo und durch Habfucht, Rachſucht, Ehrgeiz 
feiner Häuptlinge elend geworden. Gott Hat das Land heimgeſucht. 
Er weckt das erfchlaffte Bolf. Jetzt noch parteiet es fich zwiſchen 


 Zranfreih und Defterreich , die beide es verderben. Ich kann nichte 
retten. Selbſt mein freiwilliger Opfertod fürs Vaterland fönnte ° 


nichts reiten. Ich mag Feiner Partei Knecht werben, und träte 


ich vermittelnd zwifchen beide, würden mich beine verfolgen. — 


Sch gebe. Ich fuche mir eine fchönere Einöde. Dank Ihnen, 
Uebenswürbige Hermlone, Sie haben mid; mir felber wiederge⸗ 


‚geben. Ihr Feentempel hat auch auf mich ſeine Wundermacht ge⸗ 


äußert; aber Sie waren die wohlihätige Fee darin.“ 

— Rennen Ste mid nicht fo! fagte Hermione: Die große 
Fee ift die Natur, die unbegreifliche, bie göttlichkeitövolle. 

„Wohl weiß ich's, Fräulein, Sie denken erhabener, denn ich; 
Sie find frömmer, denn id. Aber ich Schwacher bebarf noch, 
wie ein Heide, einer Stüge, eines fichibaren Bildes, in deſſen 
Anblick ich das Göttliche verehre. So follen Sie mir die Stells 
vertreterin der heiligen Natur fein.” 

— D mein Freund, jeder Grashalm if ein Stellvertreter der 
Natur, und jedes Bläschen, wo unfere Knie Raum finden, ift 


‚eine Betbanf. 


„Aber ich habe: nie andächtiger unb tnbehufliger gebeiet, als 


bier, in Ihrer Nähe, und mich auch nie. bem Simmel näher ges' 
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ſahlt, als an Ihrer Seite. — RG, ich follte Ihnen das nicht 
»fagen. Sie nehmen es "far eine ber faden Artigkeiten.“ 

— Barım follte ich Re nigpt glauben, was ich mir felber 
slanbe? Das Leben iſt e ablich ſchönes Räthfel. Ich Anne 
viel darüber, und möchte es mir gern entwirren, und kann es 






atcht;, denn ich kann Bott nicht durchdringen, und er felbR if eben 


die Herrlichkeit und das Leben, und ich verwirre "mid mit Ents 
güden in fein Anfchanen und Suchen. 

„Sie reden dunkle Worte, wie bie delphiſche Priefterin. Doch 
verſtehe ich Sie; und nun zum erfien Mal, meine licbenswürbige 
Prieſterin, wird mir aus Ihren Tönen Flar von ven Apoflen, was 
das Heißt, mit Zungen reden. Ja, ich Hätte Sie vollkommen vers 
Raupen, auch ohne Worte. Ihre Stimme, Ihre Miene, Ihr Auge, 
welches das Innerfte der Seele fpiegelte, Alles war Rebe.“ 

Hermione warf einen zweifelvollen Blid auf Florian, als 


- fürchte fie, er wolle fpotten. Allein feine Begeifterung ſchien fo 


redlich, daß ſie nach einer Weile nur freundlich erwieberte: „Ich 
babe mir die Stelle von den Apofteln längft erflären Fönnen. Die 
Seelen haben eine Sprache zu den Seelen, auch ohne Wort, aud 
ohne Ton und äußere Zeichen. Ja, es gibt ein geheimes Wirfen 


“ber Seelen, ich weiß nicht wie, ich glaube, durch das bloße grenzen⸗ 


loſe Wollen und Nichizweifeln am Erfolg des Willens.“ 
" „O Bräulein, läge ed nur au der Willensmacht, fo hätte Ihnen 
meine Seele in dieſer geheimnißvollen Sprache fchon viel gefagt. 


Und doch mäflen Sie fie nicht vernommen haben! Lehren Sie 


mich die Kunft, mit Zungen zu rebin, und geben Sie mir damit 
die wunderbare Macht fiber Ihre ſchoͤne Seele, die Sie ſeit nem 


erften Tage über die melnige übten; Hermione, felt dem Tage in 


"Reichenau, am Fuße der Kalanda, da mein Leben, gleich den bei: 
den zufammenrinnenden Rheinflrömen, in Ihr Leben überging.“ 
Er fprach dies mit bebender Stimme und den Blid an den Bo⸗ 


, 
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geworben. Glauben Sie nun, ober glauseh Sie nit; aber ers 


"zählen Sie mir Ihren Traum. Ich muß ihn wiſſen; er if mir 


wichtig. 
„Und glauben Sie, er werbe erfüllt werden?“ 

— Mer kann die Zeichen deuten, die im Reich ve urn 
lichen gelten? Geſchwind erzählen Sie. — 

Florian wollte nicht länger ungehorfam fein. Er erzählte, mit u 
welchen Gedanken er eingefchlafen ſei; dann von ben vorkberfliegens 
den Gebirgen, Ländern und Strömen; dann von bem Meere umb 
dem grünen Geſtade voller Hügel; dann wie er bie Stabt fah in 
ber Berne. Gr bemühte fi, zu fchildern, was er noch in vers 
bäpımernden Bildern feines Gedaͤchtniſſes Hatte. Er ſprach von 
der Stimme, die ihn gerufen aus dem Landhauſe. Er mufite es, 


- fo güt er konnte, beichreiben. Da warb ihre Aufmerkſamkeit ges 


fpannter. „Nein, nein!“ rief fie, und ſah ihn ſtarr an und mit. 
fonderbarem Ernſt: „Das if ja St. Imar! Das iſt mein väter 
ches Erbgut! Die Stadt if offenbar Antibes.* | 
Er ſprach von ihrem Erſcheinen auf dem Balkon, von befien 
goldenem Gitterwerk. „Nein, nein, es ift nicht möglich!“ rief 
fie wiege: „Meine gute Mutter ließ es fo in ihrem lehten Lebenes 
jahre herſtellen!“ 
Florian fah Hermionen faf außer ſich; ihm felbft warb dabei 
wunderbar zu Muth. „Liebes Fraͤulein,“ fagte.er, „Sie wollen 
mit mie ſcherzen?“ “ 
Sie ſchuͤttelte aber ernfl den Kopf, und rief: „O ich bitte, 
ich bitte, fahren Ste fort. Stören Sie ſich ſelbſt — 
Run fing er die Beſchreibung bes Gartens an, denn alle Kleinig⸗ 


keiten wollte fle wiffen. Als er aber ver Menge der weißen Lilien 


in den Beeten erwähnte, durch welche Hermione gekommen, faltete 


fie die Hände, ſenkte mit ſtill befräftigendem Neigen den Kopf 


und fagte: „Ich weiß es wohl. Ich fpielte unter dieſen Lilien in 
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meinen Kinderjahren. Es waren bie Lieblinge meiner verklaͤrten 
Mutter. Und man nannte unfer St. Imar nur den Liliengarten. 
In der ganzen Nachbarfchaft hieß man ihn fo.“ 

„Sonderbar, daß Ich im Tranme noch zum Seher werben muß!” — 
fagte Slorian lächelnd, aber mit Erflaunen über die Reben des 
Fraͤuleins Delory. „Ich weite, die Einbildungskraft fpielt una 
Beiden einen Poſſen!“ fuhr er fort: „Sie. ift von allen Feen die 
ſchadenfroheſte. Wir. hängen Beide an die naͤmlichen Wörter bie 
verſchiedenſten Bilder und Gegenden.” 

„Erzählen Sie zn Ende!” rief das Fräulein mit ängfllicher 
Neugier. Er erzählte von bem Bande; dann.wie es zur Schlange 
geworden, und wie er in dem Augenblide geweckt wurde, als bie 
Schlange mit Kopf und Schweif den Ring ſchloß. Hermione wandte 
fich zur Seite, daß ihr breiter Strohhut Ihm verbarg, wie erft 
die Bläffe aller Lilien des mütterlichen Gartens ihr Antlig überfloß, 
unb dann es von der Gluth der füngften Mofen umleuchtet wurde. 

. „Bürwahr,“ fagte Florian mit leiferer Stimme, in der feine 
ganze Liebe tönte, „fürtwahr, wenn ein Traum irgend eine prophes 
- Hide Miene bat, fo iſt es die, welcdherer zuletzt macht, ba er 
das Band, mit dem Sie, theure Hermione, mich Banden, in das 
Sinnbild der Ewigkeit vertwanbelte. Hier ließe ſich doch etwas 
deuten, wenn man dürfte.” 

Mit gefenktem Haupte ſtand fie, Halb feitwärte gewandt, finnend 
da, und zog ſpielend mit dem Stabe Linien im Staube des Bodens. 
Wie gern: hätte er in dieſem Augenblick gelejen, was in. ihrem 
Gemüthe vorging! 

Plotzlich richtete ſie das Haupt gegen ihn, und mit einer Miene 
von fliller Ergebung fagte fie zu Ihm: „Nun haben wir ein ges 
meinfames Geheimniß. Offenbaren Sie Nemandem Ihren Traum. 
Sie wollten den Feentempel fehen? Komnien Sie, ich will Ihre 
Sührerin werben.” 





17. 
Der Feentempel 


Sie ging voran. Mes fie an den Cingang ber Höhle gefommen 
waren, 309 le aus dem Weidenkoͤrbchen eine zierliche Eleine Laterne 
und ein chemifches Feuerzeug. | 

„Ihre Abſicht alfo war, in das Innere dieſer Sanberhöhle zu 
treten?” rief Florian: „Dazu Famen Sie hierher? Und ohne Be- 
gleitung wollten Sie fi in die geheimnigvolle Grotte wagen?” 

„Es tft ‚kein Heldenwerf,“ fagte Hermione mit frennblichen 
Lächeln, „beſonders feit der junge Staffarb die fchlüpfrigen Helfen 
für Claudine und mid durch überlegte Bretter gebahnt hat: Es 
läßt fi; nun da ohne Gefahr wandeln, und ich befuche diefen Tem: 
pel, den. die wunderbare Natur ſelbſt gebaut und unter der Erbe 
herrlich gewoͤlbt und geziert hat, ich beſnche ihn an fihönen Tagen 
gern. Gr wird Ihre ganze Bewunderung erregen und verbienen.“ 

Bei diefen Worten legte fie den Stroßhut ab und wand einen 
Shawl nm ihren Kopf, in Geflalt eines Turbans. Dann verbarg 
fie ihren und feinen Hub, nebft ihrem Körbchen, unweit dem Ein: 
gang ber Höhle zwiſchen Felſen und Geſtraäͤuch, und kehrte zurück, 
am die Wachsferze anzuzlinden. Ylorian betrachtete ſchweigend ihre 
Porrihtungen. In dem blutrothen Turban, unter welchem ein: 
zeine ihrer braungoldenen Loden über die zarten Schläfe. und den 
‚feinen Hals nieberquollen, glich fie ſchon einer Prieſterin ober 
Göttin der Unterwelt. Die Unſchuld und Furchtloſigkeit ihres Wer 
fens, während fie ſich zu einem grauenvollen Bang anſchickte, gaben 
thr das Anfehen‘, als fände fie mit Höhern Gewalten im Bunde. . 

- Schnell brannte ein Flaͤmmchen in ihrer Hand und. dann bie 
Wachskerze in der Laterne, welche fie am Außenende des. mitge: 
brachten Stabes befeftigie. 

„Nun denn,“ fagte fie mit anmuthigem Verneigen, und zeigte 
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auf ein alederes Loch der Belfen, „Haben Sie Muth? Der Eingang 
ift beſchwerlich und eng. Er erweitert ſich aber dahinter plöglich.“ 
Sie breitete ein weißes Tu auf ven Boden, im Grunde ber 
Deffnung, daß er feine Kleiver. im Durdtriechen ſchonen Zönne, 
und winfte ihm, vorzugehen. — Er Rand ſchweigend und beobachtete 
fie, nahm ihre Hand umd brüdie fie an feine Lippen: „Sa, wär’ 
ich Pluto, und Eönnte Ihnen in der Unterwelt den ewlgen Thron 
bieten, Sie würden Proferpina! ra 
Nachdem er die Laterne am Stabe in das Innere der Höhle 
vorgeſchoben hatte, kroch er burch wie niedere Deffnung, „die fidh 
bald fo erweiterte, baß er aufrecht ſtehen Eonnte. Nicht Lange 
dauerte es, da erfchlen auch das Köpfchen mit dem rothen Turban 
und den goldbraunen Loden unter den Belfen, und bfidte mit 
rührendem Lächeln zu ihm auf. Sein Herz erziiterte bei dieſem 
Schauſpiel. Er kniete nieder, uud half der zarten, muthigen Ges 
ſtalt aus dem Belfenradgen, durch welchen das heitere Gold des 
Tageslichts glänzte. 
Sie nahın zu ihrer Stäbe den Stab; er zündete mit ber La⸗ 
terne vor. Sie folgte. Links und rechts fpalteten fich die Steine 
zu finſtern Gängen von einander. &6 warb Tobtenflille. Dann und 
wann hörte man das Fallen eines Tropfene. Bin finfteres Gewölbe - 


bos fich über ihnen, deſſen Ende fie beim Schimmer der Laterne 


nicht wahrzunehmen vermochten. Nur einzelne, weißgelbliche Klip⸗ 
pen firedten, wie gefpenflifche Bildungen, ihre flarcen Arme aus 
der Nacht hervor. Im Hintergeunde erblidte man in der Däm- 
merung phantaflifche Seflalten, Säulen und Zierxathen aus Tropf: 
Rein. Sie ſchienen fih zu bewegen und zu regen, zu kommen und 
zu verſchwinden, je nachdem die Beleuchtung und bie ſcharfen Schat⸗ 
ten bei jedem Schritte änderten und neue Formen hervortreten oder 
verſchwinden ließen. 

Ze tiefer fe in die Höhle drangen, je wunderbarer geſtaltete 
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ſich die unterirbifche Welt um fe her. Der Weg ſchien kein Ende. 
zu nehmen. Der Gang war geräumig; oft warb er ſchmaͤler, oft 
glich ex einer kloͤſterlichen Halle, mit weißen, glänzenden Teppichen, 
Branfen und Schnitzwerken geziert. Der Fuß trat überall ficher. 
Georg hatte für feine jungen Frenndinnen viele Unebenheiten aus 
dem Wege geräumt, und über bie böfen Stellen Bretter geworfen, 

Als fle eine Strecke unter dem Felsgewölbe zurückgelegt hatten, 
blieb Florian flehen, und fah auf die unerſchrockene Hermione zurück. 
Ste lächelte ihn gütig an, ohne ein Wort zu fagen. „If es mögs 
lich!“ fagte er: „Hierher wagten Sie ſich ohne Begleitung? Wie 
wunderbar und fchön auch diefer Miefenbau der Ratur iſt, er ers 
wet doch ftilles Grauen.” 

„@ben viefes Grauen empfinde ich jedes Mal,” anttvortete Gere 
mione, „aber ich liebe es. Das erſte Mal, ich längne es nicht, 
befiel mich ein Zittern‘, obgleich Claudine und Georg mit mir 
waren. Aber ſeitdem habe ih mich an dieſe nächtliche Unterwelt 
gewöhnt. Ich bin ſchon ‚mit allen Geflalten darin recht vertraut, . 
Wir werben das Bude derſelben bald erreicht Haben, und es wirb 
Sie überrafifen. Man fagt, der ganze Gang habe eine Länge 
von zweihundert Schub. Gehen Sie noch einige Schritte vor.” 

Und wie er noch einige Schritte gethan Hatte, blitzte ihm aus 
dem finflern Hintergrunde plößlich ein goldener Strahl entgegen. 
Er Rand beiroffen ſtill, — ging weiter, und ein Glanz, welcher 
feine Augen blendete, empfing iin. 

„Beerei!” ſchrie er voller Entzücken: „Wo bin ich? Ich fehe 
Licht, wie Sonnenlicht; fehe mitten in der Höhle Wollen und Ges 
birge fchweben, unermeßliche Fernen, und Thäler uud Waldungen 
und Höhen! O wunderbares Schaufpiel! — Fräulein, nun glanb* 
ich an Zanbereien. Hier waltet noch eine andere Fee, als Sie!* 

Sermione weidete ſich an feiner Trunfenheit, als er an das 
Ende der Höhle vortrat amd Ins weite Freie hinabſah. Sie lehnte 
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ſich ihm gegenuber an ein Felsſtück, von mannigfaltigen Flechten 
Kant ‚gefärbt. Weber ihrem Haupte wehten einzelne Grashalme 
und hängende Zweige. Um fie der hanchte der warme Lebensodem 
des Tages. 

„Sie erbliden da drunten in dem flillen, grünen Thalgelänbe 
eine andere Welt!” fagte fie: „Es iſt Dal Sainte:Eroir. Alle 
die Heinen, braunen Hütten, bie an den Hügeln der Landſchaſt 
traulich umher ruhen, gehören zum Dorfe jenes Namens und zu 
La Braconne. Links erhebt ſich La Roche Blanche mit ihren Felſen; 
rechis ſchwillt die Aiguille de Beaume empor. In ber verbufteten . 
Ferne vor uns Acht das alterthämliche Granfon am See, dur 
Karls des Kühnen Niederlage berühmt. Aber die vorliegenden 
Höhen entziehen uns den tiefern Bid in das anmuthige Waadt: _ 
fand, welches fich unter unfern Füßen ausbreitet.“ 

So fuhr fie noch lange fort, die reizende Lanbfchaft zu erklären.’ 
Wenn Zlorian den Blick hinab in die grünen Tiefen fenkte, zu 
ven Heinen, friedlichen Wohnungen der Menfchen, zu ihren Heerben 
an den Halten des Gebirge, zu den Alpenfirnen des Hintergrundes, 
und dann wieber in bie Nacht der Höhle zurüdfah; und dann fu 
der wunderbaren, flillen Cinöde neben ſich Hermione am bunten 
Selsblode, zwifchen den beweglichen, flillen Halmen, die glei 
gruͤnen Strahlen um fie zitterten, — er Hätte nieberfallen, Hätte 
mit Inbrunſt beten mögen. 

Germionens Augen ruhten auf ihm. Sie verſtand und ehrte 
bie Bewegungen feines Gemüthes, und ſchwieg. . 

Als er fih endlich nach einer langen Selöftvergefienheit wieder 
zu ihr wandte, zitierten, ihm ſelbſt unbewußt, Thränen im Auge, 
‚und das Lächeln, mit welchem er die Schweigenbe begräßte, warb 
um fo rührender. Er druͤckte beide Hände mit Heftigfeit an feine. 
Bruſt, als wollte er das hochſchlagende Herz zurückdraͤngen: „D 
Fräulein!” rief er: „Sie wollten mir vielleicht Leberrafchungen 
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vorbereiten; aber Bie haben mir einen Himmel ins Leben gelegt. 
Ich Rand vor Gott. Diefer Berntempel fol mir in Heiligem Ge⸗ 
dachtniſſe bleiben.“ 


Sie ſenkte die Augen nieder, ale ſchiene fie über das zu den⸗ u 


fen, was er ſagte. 


Er fuhr aber nach einer Welle fort: „Wie wenig gehört zum | 


Frieden des Lebens! Ich babe über meine Zukunft entſchieden. 


Mein Vaterland if durch Sittenverfall, durch Unwiſſenheit und 


Rohheit feines Volles und durch Habfucht, Rachſucht, Ehrgeiz 
feiner Hänptlinge elend geworden. Gott hat das Land heimgeſucht. 
Gr weckt das erſchlaffte Volk. Jetzt noch parteiet es ſich zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich, die beide es verderben. Ich kann nichts 


retten. Selbſt mein freiwilliger Opfertod fürs Vaterlaud koöͤnnte 


nichts retten. Ich mag keiner Bartel Knecht werben, und traͤte 
ich vermittelnd zwiſchen beide, würben mich beide verfolgen. — 
Sch gehe. Ich fuche mir eine fehönere Einöde. Dank Ihnen, 
lebenswürbige Sermione, Sie haben mid mir felber wieberges 


‚geben. Ihr Feentempel Hat auch auf mich feine Wundermacht ges 


äußert; aber Sie waren die wohlihätige Fee darin.” 

— Rennen Sie mich nicht fo!-fagte Hermione: Die große 
Fee ift die Natur, die unbegreifliche, die göttlichkeitsvolle. 

„Wohl weiß ich's, Fräulein, Sie denken erhabener, denn ich; 
Sie find frömmer, denn ich. Aber ih Schwacher bebarf noch, 
wie ein Heide, einer Stüße, eines fihibaren Bildes, in beffen 
Anblick ich’ das Goͤttliche verehre. So follen Sie mir die Stells 
vertreterin der Heiligen Ratur fein.” 

— D mein Freund, jeber Grashalm iR ein Stellvertreter der 
Natur, und jedes Pläbchen, wo unfere Knie Raum finden, ift 
‚eine Betbanl. 

„Aber ich habe nie andachtiger und Inbehnftiger gebetet, als 


bier, in Ihrer Nähe, und mich auch nie. bem Himmel näher ge⸗ 


S 
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füpnt, als am Ihrer Seite. — Ach, ich ſollte Ihnen das nicht 
ofagen. Sie nehmen es G- eine ber faben Artigkeiten.“ 

| — Barum follte ich n ul glauben, was ich mir felber 
slanbe? Das Leben ifi lich fchönes Räthfel. Ich Rune 
viel darüber, "und möchte ed mir gern entwirren, und kann es 







aicht;; denn ich kann Bott nicht durchdringen, und er felbf ift eben - 


die Herrlichkeit und das Leben, und ich verwirre mich mit: Ents 
güden in fein Anfchauen und Suchen. 


„Sie reden dunkle Worte, wie die delphiſche Prieſterin. Do | 


nerftehe ich Sie; und nun zum erften Mal, meine Itebenswürbige 
Prieſterin, wird mir aus Ihren Tönen Far von den Apoſteln, was 
das heißt, mit Zungen reben. Ja, ich hätte Sie vollfommen vers 
* fanden, auch ohne Worte. Ihre Stimme, Ihre Miene, Ihr Auge, 
welches das Innere der Seele fpiegelte, Alles war Rebe.“ 
Hermione warf einen zweifelvollen Blid auf Florian, als 


fürchte fie, er wolle fpotten. Allein feine Begeifterung fchien fo 


redlich, daß ſie nach einer Welle nur freundlich erwieberte: „Ich 
babe mir die Stelle von den Apofteln längf erklären Eönnen. Die 
Seelen haben eine Sprache zu den Seelen, auch ohne Wort, aud 
ohne Ton und .äußere Zeichen. Ja, es gibt ein geheimes Wirken 


ber Seelen, ich weiß nicht wie, ich glaube, burch pas bloße grenzen⸗ 


loſe Wollen und Nichtzweifeln am Erfolg des Willens.“ 
„O Fraͤnlein, läge es nur an der Willensmacht, fo hätte Ihnen 
meine Seele in dieſer geheimmißvollen Sprache fchon viel gefagt. 


Und doch müſſen Sie fie nicht vernommen haben!- Lehren Sie 


mich die Kunft, mit Zungen zu reden, und geben Sie mir damit 
vie wunberbare Macht über Ihre fchöne Seele, die Sie feit dem 
erften Tage Über die meinige übten; Hermione, felt dem Tage im 


Reichenau, am Buße der Kalanda, dq mein Leben, gleich ven bei⸗ 


den zufammenrinnenden Rheinflrömen, in Ihr Leben überging.“ 
Er fprach dies mit bebender Stimme und den Blick an den Bos 
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den geheftet. Als er aufzuſehen wagte, flaub fe bochgeröthef vor 
ihm. Aber ber Eruſt und die ihr eigerfitjümliche Würde kehrte eben 
fo ſchnell zurüd. „Wir wollen zurkd ,” fagte fie, „durch den Feen⸗ 
tempel. Kommen Sie! Ic weiß nicht, ob Sie fi) mit meinen 
Onfichten nur belufligen wollen, ober ob Sie im Ernfle reden. In 
jebem Falle Hätte ich Ihnen Verpflichtung gehabt, wenn Sie dem 
harmloſen Gefpräche nicht jene Wendung gegeben haben würden.“ 

„Berzeihen Sie, Fränlein!“ erwiederte er: „IH kann Ihnen 
keine höhere Ehrfurcht bezeugen. Sch würde gefchwiegen Haben, 
Hätte nicht diefe Stunde nnd das Wunder des Feentempels in 
allen meinen Entfchlüffen und Entwuͤrfen eine große Berwanblung - 
bewirkt.” — 

„Wollen Ste mich wirklich glauben machen, Sie ferien daurch 
bie geheime Gewalt dieſer Stätte verwandelt?“ 

„Dur Alles; vielleicht durch den Traum fchon; durch Ihr 
Grfcgeinen; durch die Grauen ber unterirbifchen Welt; durch ben 
Anblick des fchönen Friedensthales zu unfern Füßen Hier; durch 
Ihr Daftehen in aller Lieblichkeit zwiſchen ben Falten, riefenhaften 
Felsklippen; durch — ad, wer erräth Alles, was die Seele 
Rimmt und den Willen des Geiſtes entſcheidet? — Genug, un 
wandelbar ift mein Entſchluß, in einer Cinſamkeit mir ſelbſt zu 
leben. Als ih Ihnen dies offenbarte, da durfte Ich Ihnen auch 
das wu Gebeimniß meiner Bruſt nit verbergen.“ " 

Er ſchwieg. Schon brannte in ihrer Hand das Flaͤmmchen. 


Die Laterne warb angezinbet. Sie reichte ihm viefelbe mit ru 


ben, freundlichem Blicke hinüber. Gr nahm ihre Hand. Sie 
zitterie in der feinigen. Beide traten ſchwelgend in die Nacht der 
unterirdiſchen Halle zurhl, 


18. 
Das Tempel-Übenteuer. 


Florian und Hermione verfolgten Tangfam und ſtill ihren fpär- 
Uich beleuchteten Weg. Hermione überdachte noch feine letzten Res 
den. Sein ploötzliches, anhaltendes Schweigen betrübte ſie. Denn 
obwohl er, vorzündend, zuweilen nach ihr zurückſah, damit fie auf 
dem Flippenvollen Boden feinen Fehliritt thne, entichlüpfte ikm 
doch keine Silbe freundlicher Beforgniß oder Warnung, wie das 
erſte Mal, als fie diefen Weg gemacht hatten. 

Als beide fchon zur Mitte des Feentempels gelommen waren — 
und Beide gingen, ohne auf defien feltfame Geflaltungen und Ber: 
zierungen zu achten, — blieb Hermione fliehen. Sein Schweigen 
warb ihr unerträglich. Sie fühlte, daß dieſe Mißſtimmung zwifchen 
ihnen nicht herrfchen dürfe. Sie Hatte ven Mann nicht beleidigen 
wollen, den fie eben in dieſer Stunde noch hochachtungswürdiger 
gefunden Hatte. Und als er nach ihr zurückſah, reichte fie ihm die 
Hand und fprah: „Wollen Sie mir zürnen?“ | 

Er wandte fi zurück. Er nahm ihre Hand, ſchüttelte ver« 
neinend das Haupt und ging weiter. Aber reden Eonnte er nicht. 
Ihre Stimme, die ihm unendlich mehr fagte, als das Wort, Hatte 
ihn durchbebt. Es Hang darin ein Geſtaͤndniß, welches er ſich 
ſelber nicht zu geflehen wagte. 

Nachdem fie wieder eine Strede Weges zurückgelegt hatten, 
hielt Hermione noch einmal an und fagte: „Eben an diefer Stelle 
iſt die Natur des Feentempels am reichten in allerlei Geftalten. 
Schen Sie fi einen Augenblid um. Wir find von fleingewwors 
denen Riefen und Iwergen, von Schlangen und andern Ungeheuern 
umringt, die der Abgrund beryorbringt, ober ein Fiebertraum. 
Sehen Sie doch Links dort, wie fich der ungeflalte Kopf da gräßs 
lich aus der alten Höllennacdht hervorſtreckt, mit dem gefchwollenen 
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grinſenden Löwenmaul, der breiten ſchnabelhaften Naſe und den 
tückiſchen Augen, die uns fo finſter anglotzen, und im zwitternden 


Lichte ber Kerze fich regen zu wollen ſcheinen.“ 


Florian zündete mit der Laterne nach allen Richtungen. Jede 
Aenderung der Beleuchtung änderte auch das verworrene Bild der 
Geſtalten. 

Sie verweilten auf dieſer Stätte, und waren beide im Ents 
decken neuer Serrbilder und Zrabengefichter, fo wie der fcherzens 
den Bemerkungen darüber, unerfchöpflic. Es fehlen beiden daran 
gelegen, ſich zu erheitern. Bei jevem Schritte, ben fie vorwärts 
baten, entfaltete fi rechts und links neue Gaufelfpielerei des 
Lichtes und der Felfen und ber Tropfſteine. 

Judem leuchtete Florian Hoch über fih gegen das Bewölbe. 
Da hing ein mächtiger, Lofer Felsblod über ihren Häuptern, wie 
fſchwebend, vielleicht nur ſchwach von Mebengefteinen feſtgehalten, 
daß er nicht jeden Augenblick nieberflizge. „Kommen Sie, kom⸗— 
men Sie ins Freie!” fagte Hermione: „Unſere Stimme und die 
Erſchutterung ber Luft könnte diefen Felſen herabreißen und er 
ans beide vergraben.” 

„Ich würbe fein prachtvolleres Grab begehren tönnen,“ vers 
fehte Florian, „und keinen willlommenern Tod, als in der Blüthe 
des Lebens an Ihrer Seite.” 

— Sie müſſen fih nod nit zu den Lebensmüren zählen. 

„Rein, eben Heute zähle ich mich erſt zu ven Lebenofrohen. 
Und wenn biefes Gebirg über uns zufammenbrächhe, was wär's 
denn anders, als eine frühere Verklärung unferer beider?“ 

— Laffen Sie das Gebirg, und fliehen wir. Es wandelt mid 
wahre Bucht an, das Gebirg Tönnte uns beim Wort nehmen. 

„Hermione zittert vor der Möglichkeit des Sterbens?“ 

— Ad, Ich Habe in ver Oberwelt noch einen theuern Bater. 
Breilich nur einen Stiefvater noch; aber er It mir von Herzen lieb. 
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Ich Habe ihn fo lange nicht gefehen. Einft mit Freuden auf in 
die Heimath und ins Reich der Freuden, zu meinem rechten Vater 
an» zn meiner Heißgeliebten, Heiligen Mutter! 

„Stärzte der Fels nieder, dann wäre mein Traum erfüllt, 
Hermione; dann Hätte die Schlange, welche fi$ um uns beibe 
fntıpfte, ihre Bebentung gefunden; die Ewigkeit vereinte ung beide.“ 

— Bort! fort! rief ſie ängfllih: Fort, Ins Freie! — Ungläus 
biger, warum wollen Sie eben jeßt erft an Ihren verhängnißvollen 
Traum gläubig werden? — 

Plöglih ſchlug bei diefen Worten ein heftiger Donner durch 
die Felſenhalle. Man hörte ein Praffeln zufammenfallenden Ges 
ſteins. Das Licht der Laterne erlofch von einem ſcharfen Luft: 
ſtoße. Der ganze Beentempel fehlen zu erzittern. Der Wiederhall 
ſchnarchte raufchend durch den hohlen Berg. Hermione fließ in 
vemfelben Augenblid einen burchdringenden Schrei aus. Ylorlan 
warf die verlöfchte Laterne Kin, und tappte mit beiden Händen 
im Zinftern nad} Hermionen. Sie ſank ihm entgegen, und er hielt 
die Zitternde mit feinen Armen empor. 

n Sie find doch unbefchädigt?“ rief er haſtig. F 

— Um Gotteswillen, was iſt geſchehen? Wir ſind verſchüttet. 
Nicht ſo? Die Felſen find eingebrochen? 

„Beruhigen Sie ſich. Gefahr für uns kann ja nirgends fein. 
IR der Eingang der Höhle gefchloffen, Tehren wir zurüd, und ich 
Fleitere über die Felfen ins Bal de Sainte: Croix nieder und bringe 
Shnen Hilfe.“ 

— Da hinab führt Fein Weg über die fehroffen Bergwände. 
O, lieber Florian, machen Sie fih auf das Schreclichſte gefaßt; 
wir find beide verloren. 

„D, gläubige Berzweifelnde! Geneſen Sie vom erften Schreden, 
dann will ich den Ausweg fuchen Würchten Sie nichts, denn I} 
bin mit Ihnen, und mit, uns beiden iſt der Aflliebenbe.” 
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Es waͤhrte geraume Zeit, ehe ſich das Fraͤulein Delory-fame 
meln konnte. Er fühlte das Schlagen ihres Herzens an ſeiner 
Bruſt. Aber er redete ſo gelaſſen, ſo zuverſichtlich von der Ge⸗ 
fahrloſigkeit des Creigniſſes; er bewies fo überzeugend, daß auch 
ſchon das Herabfallen eines mäßig groben Felſenſteind donnerähn⸗ 
liches, wiederhallendes Getöfe in den vielen Krümmungen der unters 
irdiſchen Halle verurfachen müſſe; ex wußte es fo wahrfcheinlich zu 
machen, daß der vernommene Felsſturz nicht einmal In dem Hanpts 
gange, fondern vielmehr in einem der Nebengänge gewefen ſei, 
die fie beim Eingang In den Feentempel gejehen; er bewies ſelbſt 
aus der Frifche der Luft, bie fie athmeten, die Nähe und Unvers 
ſchloſſenheit des Ausgangs ſo überredend, daß Hermione wieder 
Muth faßte. 

„Aber wie finden wir uns aus dieſer Nacht zurück?“ ſagte ſie: 
„Ich Gabe Beuerzeng, Schwefelftähchen und Stab verloren. Wir 
fönnen unter den Füßen das Bett verlieren, und mit einem Fehl: 
tritt zioifchen den Zelfen ausgleiten und verderben.” 

Auch darüber fprach Florian Beruhigung zu. Indeſſen war ihn 
doch nicht fo wohl zu Muth, wie er ſich flellte. Er Fonnte jenen 
erfchhitternden Knall nicht anders, als durch den Zuſammenſturz 
‚ einer großen, vielleicht jeden Ausweg verfperrenden Steinmafle 
erflären. Daher bat er Hermionen, einen Augenblick zu verweilen 
und ihm zu erlauben, ben nicht entfernten Ausgang des Ben 
tempels zu fuchen. 

Als er fie aber fahren ließ und fi von ihr wegwenden wollte, 
flug fie mit aͤngſtlichem Schrei ihre Arme um feinen Hals, und 
beſchwor ihn weinend, fie nicht zu verlafien. Noch einmal fuchte 
er mit aller Beredſamkeit, welche die Liebe einhauchen kann, ihren 
Kummer zu ftillen. Er drüdte die Weinende an fein Gerz. „Her 
mione,“ rief er, und fühlte-nur die Seligkeit, in biefer Grabes⸗ 
nacht von den Armen bes Engels umklammert zu fein, „wie koͤnnen 
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Sie das Entſetzlichſte glauben? Geben Sie jede Furcht auf. Wir 
ind nicht verloren. Und müßte ich alle dieſe Felſen neu durch⸗ 
brechen, um Sie an das Licht des Tages zurückzuführen, ich würde 
fie durchbrechen.“ 

„Verlaſſen Sie mich nicht!“ fagte fie leife weinend: „Unſer 
‚Schidfal if ja erfüllt, ich weißes. Aber ich glaubte nicht, daß 
der traurige Tag, der uns verfündet if, fo nahe ſei. Wir follen 
und werben mit einander untergehen. Tröften Sie ſich nicht, und 
mi nicht, mit eiteln Grwartungen, gerettet zu werben! Die 
Weiſſagung über und if erfüllt. Sie if an derſelben fchredlichen 
Stätte erfillt, wo ich fie empfing. Irr' ich nicht, fo war es auf 
eben diefem Plabe des Feentempels, wo wir flehen, daß mir bie 
Morne gebot, Sie zu vermeiden; denn ich würde Sie, und Sie 
würden mich in einen finflern Abgrund nieberziehen.” 

„Wie, die Morne?” rief Florian mit ungläubigem Erflaunen: 
„Und die Worte diefes alten, halb wahnfinnigen Weibes fönnen 
Shrem Gemüihe Befonnenheit und Haltung rauben? Können Ihnen 
mehr als alle Gründe der Bernunft, als alle Bitten eines Mannes 
gelten, der taufend Tode für Ste zu fterben bereit wäre?“ 

— Aber die Worte diefer wahnfinnigen Prophetin find erfüllt, 
was nun auch Ihre Vernunft und Ihr Muth dagegen fage! Uns 
glücklicher Florian, Ihr Traum vor der Höhle iſt erfüllt! Diefe 
Naht um uns her iſt die Schlange Ihres weiffagenden Traums, 
der uns beide vereint. Ach, und daß ich felbft das Band um Sie 
werfen mußte, Sie felbit verleiten mußte, mich in biefes gemeinfame 
Grab zu begleiten! Armer Florian, daß ich die Mörberin Ihres 
theuern Lebens werben follte, das hatte mir nicht ahnen Fünnen! 

„Sie find es nicht, Hermione, Sie werben es nie fein!” 

— D, die Morne warnte dreimal ernft, ich follte Ste meiden, 
nur Sie! — I habe Sie ja vermieden. Ich erzitterte, fo oft 
ih Sie erblidte. Ich bin Ihnen ausgewichen. Nie ging ich ohne 
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ſtilles Grauſen in Ihrer Naͤhe. O, die Morne warnte nicht ver⸗ 
gebens, ich würde Sie, Ste würden mich in den Abgrund des 
> Berberbens reißen. Nun habe ich Sie _hinabgerifien. Ich wollte 
Sie vermeiden. Sch konnte es ja nicht. Nun iſt's gefchehen. Nun if 
- mein Grauſen geendet; nun das finftere Räthfel gelöfet. Ich foll 
den Tod an Ihrer Bruft finden. Ich will ihn gern hier nehmen. 
Ich bin ruhig. Gott iſt barmherzig. 

Sie ſprach mit fanfter, aber feſter Stimme, und ihre Arme- 
umfchloffen ihn, als wolle fie im Sterben nicht von ihm gerifien 
fein. Florian fühlte fi von den widerſprechendſten Empfindungen 
erſchüttert. Hermionends Neben fihienen ihm Worte des Wahn: 
finns, und hauchten ihm doch die füßeften Töne entgegen. Der 
Schmerz füllte fein Auge um ihr Berzagen mit Thränen; aber 
‘die Liebe, mitten unter den Schrecken des Todes, fein Herz mit 
Entzücken. Er lehnte fein Haupt an das ihrige, welches feitwärts 
an feiner Achfel lag. Er berührte mit feinen Lippen den Shawl, 
ben fie um ihre Stien gewunden hatte, und Füßte Ihn leiſe. Sie 
ſchien diefen Kuß empfunden zu haben. Ein tiefer Seufzer zitterte 
von ihren Lippen. Ihre Hände, die fie um Ihn gefchlungen hielt, 
erivieberten mit einem matten Drud. „Armer Florian!” Fagte 
fie leiſe. | 

„Hermione,“ fagte er endlih, „warum verzweifeln, ehe wir 
Gewißheit haben, bag wir ohne Grlöfung verloren find? Geben 
Sie mir Ihre Hand. Dertrauen Ste Gott und mir mehr, ich 
beſchwöre Sie, als den Fafeleien der alten Morne und den finn: 
lofen Gaufeleien eines Traums.“ 

— Bir find verſchüttet. Niemand In der Welt weiß, daß Sie 
und ich im Innern diefes Berges find. 

„So tappen wir uns wieder zurück bis zur Oeffnung gegen Val 
He Sainte⸗Cröix. Ich will mit meiner Stimme Hinunterfchreien, 
daß fie meilenweit gehört werben fol.“ 
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— Ich geherche. Führen Sie mid, wohin Sie wollen. Ufer 
Verhaͤngniß hat es vollzogen. 

„Und wenn meine Verheißung erflllt wird, himmliſche Her⸗ 
mione, werden Sie mir dann mehr, als nichtigen Träumereien 
und Brophezeiungen glauben? Ich bitte Sie, wollen Sie das?“ 

— Ich gehordde Ihnen. Ich bin Ihnen nun einmal bingege: 
ben, lieber Fremd. Das Schidfal gab mich Hin. In meiner 
Macht lag nichts. 

Noch einmal zog er fie fanft an feine Bruſt. Die Hoffnung 
feines Glücks flammte hell in ihm auf.. Er ergriff die Hand Her: 
mionens und fagte: „Bafien Sie Muth. Bolgen Sie mir!“ 

Er ſchritt langfam durch die Finſterniß. Bei jedem Tritte beugte 
er fi) und fuchte mit der Hand den Boden, um ihren Zuß ficher 
zu ſetzen. Zitternd folgte fie. Es war ein mühfeliger, gefahren» 
“reicher Weg, welchen Furcht und Schreden verlängerten. Schon 
geraume Zeit waren fie fo gegangen. Da rief Hermione Angftlid: 
„Blorien, was if das? Ich athme Schwefelbünfte! * 

Slortan, der dies für neue Wirkung ihrer gefchredten Phan⸗ 
tafle hielt, ſprach ihr Muth zu und fehle den Weg fort. Aber er 
war noch nicht weit, als auch ihm Schwefelgeruch entgegen drang, 
der bald immer flärfer nnd flärker ward. 

„Sp wahr ich lebe, das iſt Bulverbampf !” riefer: „Ich bes 
greife nicht, wie der in die Höhle gelangt. Kein Erbbeben und 
fein unterirbifches Feuer hat das gethan.“ 

„Täufchen wir uns nicht mit eiteln Hoffnungen, lieber Freund,” 
feufzte Hermione, „und nicht mit unglaublichen.“ 

Plöglih, als Florian, weiter gehend, fich tappend zur Erbe. 
beugte, rief er: „Ich fehe Tageslicht! Sie find gerettet!“ 

. Hermione firengte ihre Augen vergebens an, in der unburchs 
dringlichen Finſterniß den Schimmer zu entdecken. Er z0g bie Zit⸗ 
ternde raſcher nach. Ste traten aus der Krümmung des Ganges: 
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vorbereiten; aber Bie haben mie einen Himmel ins Leben gelegt. 
Ich Rand vor Gott. Diefer Beentempel foll mir in Heiligem Ge⸗ 
. bächtaiffe Bleiben.“ | 

Sie fenkte die Augen nieder, ale Ichiene fie über das zu ben⸗ 
ken, was er ſagte. 

Er fuhr aber nach einer Weile fort: „Wie wenig gehört zum 
Frieden des Lebens! Ich habe über meine Zukunft entſchieden. 


Mein Vaterland if durch Sittenverfall, durch Uniwiffenheit und 


Rohheit feines Volles und durch Habfucht, Rachſucht, Chrgeiz 
feiner Häuptlinge elend geworben. Gott Hat das Land heimgefugt. 
Gr weckt pas erfchlafite Bolf. Jetzt noch parteiet es ſich zwifchen 
Frankreich und Defterreich , die beide es verberben. Ich kanu nichts 


retten. Selbſt mein freiwilliger Opfertod fürs Vaterland fünnte 


nichts retten. Ich mag Feiner Partei Knecht werden, und träte 
ich vermittelnd zwifchen beide, würben mich beide verfolgen. — 
Ich gebe. Ich fuche mir eine ſchoͤnere Cinoͤde. Dank Ihnen, 
lebenswärbige Sermione, Sie haben mid; mir felber wienerges 
"geben. Ihr Zeentempel hat audy auf mich feine Wundermacht ges 
äußert; aber Sie waren die wohlthätige Zee darin.“ 

— Nennen Sie mich nicht fo! -fagte Hermione: Die große 
Fer ift die Natur, die unbegreifliche, vie göttlichkeitsvolle. 

„Wohl weiß ich's, Fräulein, Sie veufen erhabener, denn ih; 
Sie find frömmer, denn ich. Aber ich Schwacher bedarf noch, 
wie ein Heide, einer Stäbe, eines fihtbaren Bildes, in deſſen 
Anblick ich das Göttliche verehre. So follen Sie mir die Stells 
vertreterin der heiligen Natur fein.“ 

— D mein Freund, jeber Grashalm IR ein Stellvertreter ber 
Natur, und jedes Bläschen, wo unfere Knie Raum finden, ift 
‚eine Betbanf. 

„Aber ich habe nie andachtiger und inbrunſtiger gebetet, als 


hier, in Ihrer Naͤhe, und mich auch nie dem bimmel naͤher ge⸗ 


* 
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fühlt, als an Ihrer Seite. — Ach, ich ſollte Ihnen das nicht 


»fagen. Sie nehmen es Anfar eine der faden Artigkeiten.“ 
— Barım follte ich night glauben, was ich mir felber 
slaube? Das Leben if e #blich ſchönes Räthfel. Ih ſinne 


viel darüber, und möchte es mir gern entwirren, und kann es 






nicht; denn ich kann Gott nicht durchdringen, und er felbf ift eben 


die Herrlichkeit und das Leben, und ic) verwirre "mid mit Ents 
güden in fein Anfchauen und Suchen. 

„Sie reden dunfle Worte, wie die delphiſche Beieferin. Do 
verſtehe ich Sie; und nun zum erfien Mal, meine liebenswürbige 
Briefkerin, wird mir aus Ihren Tönen Far von ven Apofleln, was 
das Heißt, mit Zungen reden. Ja, ich hätte Sie vollfommen vers 
ſtanden, auch ohne Worte. Ihre Stimme, Ihre Miene, Ihr Auge, 
welches das Innerſte der Seele fpiegelte, Alles war Rebe.“ 

Hermione warf einen zweifelvollen Blid auf Florian, als 


fürchte fie, er wolle fpotten. Allein feine Begeifterung ſchien fo 


redlich, daß fie nach einer Weile nur freundlich erwieberte: „Ich 
babe mir die Stelle von den Apofteln Tängf erklären Fonnen. Die 
Seelen Haben eine Sprache zu den Seelen, auch ohne Wort, aud 
ohne Ton und äußere Zeichen. Ja, es gibt ein geheimes Wirken 


der Seelen, ih weiß nicht wie, ich glaube, durch das bloße grenzen⸗ 


Iofe Wollen und Richtzweifeln am Erfolg des Willens.“ 
j „D Fräulein, läge es nur an ber Willensmacht, fo hätte Ihnen 
meine Seele in dieſer geheimnißvollen Sprache fchon viel gefagt. 


Und doch müſſen Sie fie nicht vernommen haben! Lehren Sie 


wi bie Kunft, mit Zungen zu rebin, und geben Sie mir damit 
die wunderbare Macht Über Ihre ſchöne Seele, die. Sie feit dem 
erften Tage Über die melnige übten; Hermione, felt dem Tage im 


Reichenau, am Fuße der Kalanda, da mein Reben, gleich den bei⸗ 


den zufammenrinnenden Rheinflrömen, in Ihr Leben überging.“ 
Er fprach dies mit bebender Stimme und den Blid an den Bo⸗ 


, 
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den geheftet. Als er aufzuſehen wagte, ſtand fie bochgeröthek vor 
ihm. Aber der Eruft und bie ihr eigerfighmliche Würde kehrte eben 
fo ſchnell zuruck. „Wir wollen zurück,“ fagte fie, „burch den Feen⸗ 
tempel. Rommen Sie! Ich weiß wicht, ob Gie ih mit meinen 
Anfichten nur beluſtigen wolſen, oder ob Sie im Ernſte reden. Ju 
jebem Falle Hätte ich Ihnen Berpflihtung gehabt, wenn Sie dem 
barmlofen Gefpräche nicht jene Wendung gegeben haben würben.“ 

„ Berzeihen Sie, Fraͤulein!“ erwiederte er: „Ich kann Ihnen 
Beine höhere Ehrfurcht bezeugen. Ich würbe gefchtwiegen Haben, 
Hätte nicht diefe Stunde und das Wunder des Zeentempels in 
allen meinen Entfchlüffen und Entivhrfen eine große Verwandlung 
ben." — 

„Wollen Sie mich wirklich glauben machen, Sie ſeien durch 
die geheime Gewalt dieſer Stätte verwandelt?“ 

„Durch Alles; vielleiyt duch den Traum ſchon; durch Ihr 
Grfcheinen; durch die Grauen der unterirbifchen Welt; durch den 
Anblick des ſchoͤnen Friedensthales zu unfern Yüßen bier; durch 
Ihr Daftehen in aller Lieblichkeit zwifchen den Falten, riefenhaften 
Belsklippen; durch — ach, wer erräth Alles, was bie Seele 
fimmt und den Willen des Geiſtes entſcheidet? — Genug, un 
wandelbar iſt mein Entſchluß, in einer Cinſamleit mir ſelbſt zu 
Ieben. Als ich Ihnen dies offenbarte, da burfte ich Ihnen auch 
das un Geheimniß meiner Bruſt nicht verbergen.“ j 

Er ſchwieg. Schon branute in ihrer Hand das Flaͤmmchen. 
Die Laterne warb angezundet. Sie reichte ihm biefelbe mit truͤ⸗ 
bem, freundlichem Blicke hinüber. Er nahm ihre Hand. Sie 
zitterle in der feinigen. Beide traten ſchweigend in die Nacht der 
unterirdiſchen Halle zurid. 


18. 
Das Tempel-Übenteuer. 


Slorian und Hermione verfolgten langſam und fill ihren fpär- 
lich beleuchteten Weg. Hermione überdachte noch feine letzten Re⸗ 
. den. Sein ploͤtzliches, anhaltendes Schweigen betrübte ſie. Denn 
obwohl er, vorzündend, zuweilen nach ihr zurückſah, damit fie auf 
dem Flippenvollen Boden feinen Fehltritt thue, entfchlüpfte ihm 
doch Feine. Silbe freundlicher Beforgniß oder Warnung, wie das 
erfie Mal, als fie diefen Weg gemacht hatten. 

Als beide ſchon zur Mitte des Feentempels gelonmen waren — 
und beide gingen, ohne auf deſſen feltfame Beftaltungen und Ber: 
zierungen zu achten, — blieb Hermione fiehen. Sein Schweigen 
warb ihr unerträgli. Sie fühlte, daß diefe Mißſtimmung zwifchen 
ihnen nicht herrfchen dürfe. Ste Hatte den Mann nicht beleidigen 
wollen, den fie eben in diefer Stunde noch hochachtungswürdiger 
gefunden Hatte. Und als er nach ihr zurückſah, reichte fie ihm die 
Hand und ſprach: „Wollen Sie mir zürnen?“ 

Er wandte fi zurüd. Er nahm ihre Hand, ſchüttelte ver⸗ 
neinend das Haupt und ging weiter. Aber reden Fonnte er nicht. 
Ihre Stimme, bie ihm unendlich mehr fagte, als das Wort, hatte 
ihn durchbebt. Es Fang darin ein Geſtaͤndniß, welches er fi 
ſelber nicht zu geflehen wagte. 

Nachdem fie wieder eine Strede Weges zuruckgelegt hatten, 
hielt Hermione noch einmal an und fagte: „Eben an dieſer Stelle 
iſt die Nafur des Feentempels am reichten in allerlei Geſtalten. 
Sehen Sie fi einen Augenblid um. Wir find von fleingewwors 
denen Riefen und Zwergen, von Schlangen und andern Ungeheuern 
umringt, die ber Abgrund heryorbringt, oder ein Fiebertraum. 
Sehen Ste doch Links dort, wie ſich der ungeflalte Kopf da gräßs 
lich aus ber alten Höffennacht hervorſtreckt, mit dem geſchwollenen 
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grinfenden Löwenmaul, der breiten ſchnabelhaften Nafe und den 
tückiſchen Augen, bie uns fo finfler angloßen, und im zwitternden 
Lichte der Kerze ſich regen zu wollen fcheinen.” 

GSlorian zündete mit der Laterne nach allen Richtungen. Jede 
Aenderung der Beleuchtung änderte auch b das verworrene Bild der 
Geſtalten. 

Sie verweilten auf dieſer Stätte, und waren beide im Ent⸗ 
decken neuer Serrbilder und Hrabengefichter, fo wie der ſcherzen⸗ 
den Bemerfungen darüber, unerfchöpflidh. Es fehlen beiden daran 
gelegen, fich zu erheitern. Bei jedem Schritte, den fie vorwärts 
thaten, entfaltete fich rechts und links neue Gaufelfpielerei des 
Lichtes und der Felſen und der Tropffteine. 

Indem leuchtete Florian Hoch Über ſich gegen das Gewölbe. 
Da Bing ein mädtiger, Iofer Felsblock über ihren Hänptern, wie 
ſchwebend, vielleicht nur ſchwach von Nebengefteinen feitgehalten, 
daß er nicht jeden Augenblick niederſtürze. „Kommen Sie, kom⸗— 
men Sie ins Freie!” fagte Hermione: „Unſere Stimme und die 
Erſchutterung der Luft Fönnte biefen Felſen herabreißen und er 
ans beide vergraben.“ 

„Ich würbe fein prachtvolleres Grab begehren fönnen,“ vers 
ſetzte Florian, „und feinen willlommenern Tod, als im der Blüthe 
bes Lebens an Ihrer Seite.” 

— Sie müſſen ſich noch nicht zu den’ Lebensmüden zählen. 

"Rein, eben heute zähle ich mich erh zu den Lebensfrohen. 
Und wenn dieſes Gebirg über uns zufammenbräcde, was wär's 
denn anders, als eine frühere Verklärung unſerer beider?“ 

— Laffen Sie das Gebirg, und fliehen wir. Ga wandelt mid 
wahre Furcht an, das Gebirg könnte uns beim Wort nehmen. 

„ Sermione zittert vor der Möglichkeit des Sterbens?“ 

— AG, ich habe in der Oberwelt noch einen theuern Bater. 
Freilich nur einen Stiefvater noch; aber er ift mir von Herzen lieb. 
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Ich Habe ihn fo lange nicht geſehen. Cinſt mit Freuden auf in 
die Seimath und ins Reich der Freuden, zu meinem rechten Bater 
und zu meiner heißgeliebten, heiligen Mutter! 

„Stärzte der Fels nieder, dann wäre mein Traum erfünt, 
Hermione; dann hätte die Schlange, welche fi um uns beide 
nüpfte, ihre Bebeutung gefunden; bie Cwigkeit vereinte uns beide.” 

— Fort! fort! rief fie Angfllih: Fort, ins Freie! — Ungläus 
biger, warum wollen Sie eben jet erſt an Ihren verhängnißvollen 
Traum gläubig werden? — 

Ploötzlich ſchlug Bei diefen Worten ein heftiger Donner durch 
die Felſenhalle. Man hörte ein Praffeln zufammenfallenden Ges 
ſte ins. Das Licht der Laterne erlofch von einem feharfen Luft: 
ſtoße. Der ganze Feentempel fchien zu erzittern. Der Wiederhall 
föänarchte raufchend durch den hohlen Berg. Hermione fließ in 
demfelben Augenblid einen durchbringenden Schrei aus. Florian 
warf die verlöfchte Laterne Hin, und tappte mit beiden Händen 
im Finſtern nach Hermionen. Sie fanf ihm entgegen, und er hielt 
die Zitternde mit feinen Armen empor. 

„Sie find doch unbeſchädigt?“ rief er haſtig. rn 

— Um Gotteswillen, was iſt gefchehen? Wir find verfäglittet. 
Nicht fo? Die Felſen find eingebrochen? 

„Berubigen Sie fih. Gefahr für uns kann ja nirgends fein. 
FR der Eingang der Höhle gefchloffen, Fehren wir zurück, und ich 
flettere über die Felfen ins Val de Sainte: Eroir nieder und bringe 
Ihnen Hilfe.“ 

— Da hinab führt Fein Weg über die fehroffen Bergwände. 
O, lieber Florian, machen Sie ih auf das Schredlichfte gefaßt; 
wir find beide verloren. 

„O, gläubige Verzweiſelnde! Geneſen Ste vom erften Schreden, 
dann will fd} den Ausweg fuchen Fürchten Sie nichts, denn ich 
bin mit Ihnen, und mit, uns beiden iſt der Aflliebende.” 
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Es währte geraume Seit, ehe ſich das Bräulein Delory-fam« 
meln konnte. Er fühlte das Schlagen ihres Herzens an feiner 
Bruſt. Aber er redete fo gelaffen, fo zuverfichtlich von ber Ges 
fahrlofigfeit des Greignifies; ex bewies fo überzeugend, daß auch 
ſchon das Herabfallen eines mäßig groben Zelfenfteins donneraͤhn⸗ 
liches, wieberhallendes Betöfe in den vielen Krlimmungen der unters 
irdiſchen Halle verurfachen müffe; er wußte es fo wahrfcheinlich zu 
machen, daß der vernommene Felsſturz nicht einmal in dem Haupt: 
gange, fondern vielmehr in einem der Nebengänge geweſen ſei, 
die fie beim Bingang in den Feentempel gefehen; er bewies ſelbſt 
aus der Friſche der Luft, die fie athmeten, die Nähe und Unvers 
fehloffenheit des Ausgangs fo überredend, daß Hermione wieber 
Muth faßte. 

„Aber wie finden wir uns aus dieſer Nacht zurück?“ ſagte fie: 
„Ich habe Feuerzeug, Schwefelftäbchen und Stab verloren. Wir 
können unter ben Füßen bas Bett verlieren, und mit einem Fehl: 
tritt zwifchen den Felſen ausgleiten und verberben.“ ' 

Auch darüber ſprach Florian Beruhigung zu. Indeſſen war ihm 
doch nicht fo wohl zu Muth, wie er fich ſtellte. Er Fonnte jenen 
erfchätternden Knall nicht anders, als durch den Zufammenfturz 
einer großen, vielleicht jeden Ausweg verfperrenden Steiumafle 
erflären. Daber bat er Hermionen, einen Augeublick zu verweilen 
und ihm zu erlauben, den nicht entfernten Ausgang des Feen: 
tempels zu fuchen. x 

Als er fie aber fahren ließ und fi von ihr wegwenben wollte, 
ſchlug fie mit ängfllicdem Schrei ihre Arme um feinen Hals, und 
beſchwor ihn weinend, fie nicht zu verlafien. Noch einmal fuchte 
er mit aller Beredſamkeit, welche die Liebe einhauchen Tann, ihren 
Kummer zu flillen. Er drückte die Weinende an fein Herz. „Here 
mione,” rief er, und fühlte-nur die Seligkeit, in biefer Grabes⸗ 
nacht von ben Armen des Engels umklammert zu fein, „wie fönnen 
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Sie das Entfeglichfle glauben? Geben Sie jeve Furcht auf. Wir 
Kind nicht verloren. Und müßte Ich alle diefe Felſen nen durch⸗ 
brechen, um Sie an das Licht des Tages zurückzuführen, ich würde 
fe durchbrechen.” 

„Berlaffen Sie mich nicht!“ fagte fie leiſe weinend: „Unfer 
Schickſal if ja erfüllt, ich weiß, es. Aber ich glaubte nicht, daß 
der traurige Tag, ber uns verfündet if, fo nahe fei. Wir follen 
nnd werben mit einander untergehen. Tröften Sie füch nicht, und 
mich nicht, mit eiteln Erwartungen, gerettet zu werben! Die 
Weiſſagung über und if erfüllt. Sie if an derfelben ſchrecklichen 
Stätte erfüllt, wo ich fie empfing. Irr' ich nicht, fo war es auf 
eben diefem Plage des Beentempels, wo wir flehen, daß mir die 
Morne gebot, Sie zu vermeiden; denn ich würde Sie, und Sie 
würden mich in einen finftern Abgrund niederziehen.“ 

„Wie, die Morne?” rief Florian mit ungläubigem Grflauuen: 
„Und die Worte diefes alten, halb wahnfinnigen Weibes Tonnen 
Shrem Gemüthe Befonnenheit und Haltung rauben? Können Ihnen 
mehr als alle Gründe der Bernunft, als alle Bitten eines Mannes 
gelten, der taufend Tode für Ste zu fterben bereit wäre?“ 

— Aber die Worte diefer wahnfinnigen Prophetin find erfüllt, 
was nun auch Ihre Vernunft und Ihr Muth dagegen fage! Uns 
glücklicher Florian, Ihr Traum vor der Höhle iſt erfüllt! Diefe 
Naht um uns her ift Die Schlange Ihres weiffagenden Traums, 
der uns beide vereint. Ach, und daß ich felbft das Band um Sie 
werfen mußte, Sie felbit verleiten mußte, mich in diefes gemeinfame 
Grab zu begleiten! Armer Florian, daß ich die Mörderin Ihres 
ihenern Lebens werden follte, das hatte mir nicht ahnen Tonnen! 

„Sie find es nicht, Hermione., Sie werben es nie fein!“ 

— D, die Morne warnte dreimal ernft, ich follte Sie meiden, 
nur Sie! — Ih Habe Sie ja vermieden. Ich erzitterte, fo oft 
ich Sie erblidte. Ich bin Ihnen ansgewichen. Nie ging ich ohne 
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ſtilles Grauſen in Ihrer Nähe. O, vie Morne warnte nicht vers 
gebens, ich würde Sie, Sie würden mich in den Abgrund des 
Verderbens reißen. Nun habe ich Sie hinabgeriſſen. Ich wollte 
Sie vermeiden. Ich konnte es ja nicht. Nun iſt's geſchehen. Nun iſt 
- mein Grauſen geendet,; nun das finſtere Raͤthſel gelöſet. Ich ſoll 
ben Tod an Ihrer Bruft finden. Sch will ihn gern bier nehmen. 
Ich bin ruhig. Gott ift barmherzig. 

Sie fprach mit fanfter, aber feher Stimme, und ihre Arme 
umfchloffen ihn, als wolle fie im Sterben nicht von ihm gerifien 
fein. Florian fühlte fih von den widerſprechendſten Empfindungen 
erſchüttert. Hermionens Reden fihienen ihm Worte des Wahns 
finns, und Hauchten ihm doch die ſüßeſten Töne entgegen. Der 
Schmerz füllte fein Auge um ihr Berzagen mit Thräuen; aber 
‘die Liebe, mitten unter den Schrecken des Todes, fein Herz mit 
Entzücken. Er lehnte fein Haupt an das ihrige, welches feltwärts 
an feiner Achſel lag. Er berührte mit feinen Lippen den Shawl, 
ben fie um ihre Stirn gewunden Hatte, und Füßte ihn leiſe. Sie 
ſchien dieſen Kuß empfunden zu haben. Ein tiefer Seufzer zitterte 
von ihren Lippen. Ihre Hände, die fie um ihn gefchlungen hielt, 
erwieberten mit einem matten Drud. „Armer Florian!“ Flagte 
fie leiſe. 

„Hermione,“ fagte er enblih, „warum verzweifeln, ehe wir 
Gewißheit Haben, daß wir ohne Grlöfung verloren find? . Geben 
Sie mir Ihre Hand. Vertrauen Sie Gott und mir mehr, ich 
befchwöre Sie, als den Fafeleien der alten Morne und den finn- 
Iofen Gaufeleien eines Traums.“ 

— Bir find verfhüttet. Niemand in der Welt weiß, daß Sie 
und ich im Innern diefes Berges find. | 

„So tappen wir uns wieder zurück bis zur Deffnung gegen Dal 
de Sainte-Bröir. Ich will mit meiner Stimme hinunterfchreien, 
daß fie meilenweit gehört werben foll.“ 
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— 34 gehorche. Führen Sie mich, wohin Sie wollen. Ufer 
Verhaͤngniß hat es vollzogen. 

„Und wenn meine Verheißung erfüllt wird, himmliſche Her . 
mione, werben Sie mir.dann mehr, als nichtigen Träumereien 
und Propbezeiungen glauben? Ich bitte Sie, wollen Sie das?“ 

— Ich gehorche Ihnen. Ich bin Ihnen nun einmal hingeges 
ben, licher Freund. Das Schidfal gab mich Hin. In meiner 
Nacht lag nichts. 

Noch einmal zog er fie fanft an feine Bruſt. Die Hoffnung 
feines Glücks flammte Bell in ihm auf.. Er ergriff die Hand Hers 
mionens und fagte: „Faſſen Sie Muth. Bolgen Sie mir!“ 

Er fchritt langſam durch die Finſterniß. Bei jedem Tritte beugte 
er fih und fuchte mit der Hand den Boden, um ihren Fuß fiher 
zu ſetzen. Zitternd folgte fie. Es war ein mühfeliger, gefahren» 
reicher Weg, welchen Furcht und Schrecden verlängerten. Schon 
geraume Zeit waren fie fo gegangen. Da rief Hermione ängftli: 
„Blorian, was iſt das? Ich athme Schwefelbünfte! “ 

Florian, der dies für neue Wirkung ihrer gefchrediten Phan⸗ 
taſie hielt, fprach ihr Muth zu und febte den Weg fort. Aber er 
war noch nicht weit, als auch ihm Schwefelgerucdh entgegen drang, 
der bald immer flärfer und flärfer warb. 

„Sp wahr ich lebe, das ift Bulverbampf !” riefer: „Sch bes 
greife nicht, wie der in die Höhle gelangt. Kein Erdbeben und 
fein unterirbifches Feuer hat das gethan.“ 

„Täufchen wir uns nicht mit eiteln Hoffnungen, lieber Freund,” 
feufzte Hermione, „und nicht mit unglaublichen.” 

Ploͤtzlich, als Florian, weiter gehend, fich tappend zur Erbe . 
beugte, rief er: „Ich fehe Tageslicht! Sie find geretiet!” 

‚ Hermione firengte ihre Augen vergebens an, in der undurch⸗ 
bringlichen Finſterniß den Schimmer zu entdecken. Er zog bie Zit⸗ 
ternde rafcher nach. Ste traten aus der Krümmung bed Ganges. 
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—* erblickten fie ven Ausgang ber Felſengroite, durch welchen blen- 
dende, dunkelrothe Goldgluth hereinftrömte, in der die gränen Halme 
und Kräuter der Oberwelt mit firahlender Schönheit ſchwebten. 

„Ach Bott!“ ſchrie fie, und land vor der Ueberraſchung wie 
in ein Marmorbild verwandelt, unbeweglich, mit emporgehobenen 
Armen, mit flarren Bliden. Und als Florian fi mit Entzücken 
zu ihr wandte, fan fie im Uebermaße der Freude, fich felber uns 
bewußt, an feine Bruft, umfing ihn und drückte küſſend ihre Lips 
pen auf die feinigen. Dann warb fie bleich, und ihre Züge ent⸗ 
ſtellten ſich. Cin heftiger Schmerz ſchien fie zu durchzucken. Ihre 
Arme ſanken kraftlos. Ihr Haupt neigte ſich ohnmächtig auf die 
Seite. Florian hielt fie erſchrocken in ſeinen Armen empor. Es 
ſchien ihr an Luft und Athem zu mangeln. Wie zwiſchen Tod 
und Leben ringend, ſtarrte ihr trockenes Auge ängſtlich zu Florian 
auf, bis ſich dieſer krampfhafte Zuſtand In hefliges Weinen und 
Schluchzen löfete. Da genas fie gemach wieder. Unter einer Fluth 
von Thränen traten die verſchwundenen Roſen ihrer Wangen wies 
der aus der leichenhaften Bläfie hervor. 

Sobald fie ihrer mächtig getvorben war, entzog fie ſich ven Ar: 
men des Sünglings und verhüllte ihr Antlig in ein Tuch. Wie 
fie aber ihren Blick wieder erhob, und fah, wie Florian blaß und 
flumm dafland in ängſtlicher Bekümmerniß um fie, durch ihren 
Zuftand geſchreckt, Tächelte fie ihn mit unausſprechlicher Rübrung 
an. Und fie reichte ihm die Hand und fagte, in Blid und Stimme 
bie reinfte Zärtlichkeit, zu ihm: „Guter Florian, was haft du meinets 
willen gelitten! Vergib!“ 

Nun erwachte er zum heitern Leben. Gr fchloß die Zitternde 
in feinen Arm. Gr drüdte den erflen Kuß auf ihre Lippen, und 
fühlte ihn erwiedert. 

„Mein Bott, ich kenne mich ſelbſt nicht mehr!“ fagte Her» 
mione und wand fich los von ihm. Dann bot fie ihm wieder bie 


r 
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Hand und fagte: „Ah, lieber Freund, verkennen Sie mi nicht. 


Berlaffen Sie mich nit. Sie wiffen es nun, mein Leben ift in 
Shnen. Was hilft Iäugnen? Ich weiß es, mir felbit gehoͤr' ich 
nicht mehr.“ 

Dann ging fie Hand in Hand mit ihm zum Ausgang ves Feen⸗ 
tempels, durch welchen blaͤſſere Gluth hereinſtrͤmte. Gr flieg ins 
Tageslicht; Hermione folgte. Beide, als fie draußen ſtanden, ath⸗ 
meten ſchweigend mit tiefen Zügen bie reine, warme, erquickende 
Abendluft. 


19. 
Der Karpfen. 


Schon war die Sonne Hinter den Höhen des Gros⸗Taureau 
niebergefunfen. Milder Glanz ſchwamm über ven Fluren, helleres 
Widerlicht um die Berggipfel. Durch die blauen Lüfte zogen Bögel 
und leuchtende Wöllchen. In den grünen Thalgründen glichen bie 
einzelnen Hütten Altären, von welchen perlenfarbene Säulen bes 
Rauchs zum Himmel fchwebten. — Florian und Hermione glaubten 
nie die Welt fihöner gefehen zu Haben. Alles war geifliger, reiner, 
glängender vor ihren Angen. 

Hermione faltete, mit einem Blick Innigen Dankes zum Hims 
mel, die Hände; dann ruhte derfelbe Blick wieder in rührender 
Verwirrung auf Zlorian, während ihre erröthenden Wangen ein 
Lächeln voll Liebe überflog. In der That, Liebreicheres war nicht 


"zu ſehen, als diefe Berfchämung, dieſes Entzücken und dieſes Ders 


frauen. Aber auch er, in edler Haltung, finnig und flumm, glich 
einem Halbgott. Wie zitteruder Heiligenglanz wehte im Iuge bes 
Abendhauches das Gold der Haarloden ihm um Stirn und Nacken. 
Es ſprach Abglanz innerer Seligfeit aus dem Dunkel feiner blauen 
Augen. 


% 
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Indem rief eine laute Stimme unfern von beiden: „Oho! da 
find’ ich Ste mir eben recht gelegen. Glück auf! Gluck anf!“ 

Es war Fein Anderer, als der Herr Profeffor Onyr. Er kam 
den Abbang des Berges herauf von der benachbarten.Hütte Le 
Gret. Er trocknete ven Schweiß von der Stirne, und machte ſchon 
aus der Ferne zahllofe Verbeugungen gegen Fraͤnlein Delory. 

„Wahrhaftig,“ fagte er, „mich verfolgt das Unglüd wie ein 
auffäbiger Kobold. Da find’ ih Sie, mein Fräulein, unverhofit, 
und fann Ihnen Feine Shrer niedlichen Namensfchweftern, Feine 
meiner Hermionen anbieten. Ginen ganzen Strauß hatte ich von 
den Felſen bei Buttes geftern Abend gebracht nach Le Cret. Aber 
es war fehon zu dunkel, um fie Ihnen zu überreichen. Sch ftellte 
fie forgfältig in Wafler. Siehe, ta fommt diefen Morgen eine 
verbammie Ziege, und frißt mir die Blumen alle hinweg. Ich 
gewann bei dieſem Berlufte jeboch fo viel, daß Ich Ternte, die Her: 
mionen wären ein gutes Viehfutter. Wirklich melft jet der Eleine 
Etienne das gefräßige Raubthier. Ich habe die Milch ſchon ber 
zchlt. Wir wollen fie Alle verfuchen, ich vermuihe nicht ohne 
Grund, die Hermionen können ihr einen aromatifchen Beigeſchmac 
geben. Wir müſſen verſuchen!“ 

Fräulein Delory lächelte den Gelehrten an. „Ich würde mit 
Bergnügen Ihr Saft fein; aber drunten erwartet man mich ges 
wiß ſchon lange!“ fagte fie: „Doch wenn Sie mir morgen einen 
Strauß von Ihren Blumen . . .“ \ 

„DH,“ rief der Profefior, „ganze Kränze verſprech“ ich Ihnen, 
ſchönes Fraͤulein. Bei Hunderten hab’ ich ſie dieſen Morgen im 
Schatten eines Granitblockes beiſammen blühend geſehen. „Dann 
zu Florian gewendet, rief er: Seelenfreundchen, dieſen Granitblock 
müſſen Sie ſehen, eben dieſen! Er iſt von alerhöchfter Wichtigkeit 
für meine Erklärung vom. Erſcheinen der Urgebirgsfindlinge auf 
den Jurahöhen. Er ift ein berebter, ein ungerftörbarer, ein uns 
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wiberlegbarer Zeuge, daß ihn, wie die andern, urweltliche Cis⸗ 
ſchollen von den Gipfeln der Alpen hieher trugen, da dies alles 
noch Tohu Vabohu, ein unenbliches Meer war. Oben und an 
den Seiten ringsum abgefloßen iſt er an allen Eden, natürlich 
durch Reibungen und Abprallungen. Unter der Mitte, wie er in 
die Eisfläche der Scholle geſenkt King, erbliden Ste ihn unvers 
fehrt, fharfedig, wohlgeſchnitten.“ 

Hermione zog, während ber Herr Profeſor fortfuhr, ſeine Be⸗ 
obachtungen zu entwickeln, den rothen Shawl von ihrem Haupte 
und ging gegen den Eingang des Feentempels zurlick, wo ſie Hut 
und Körbchen verſteckt hatte. Als Onyr ihre Entfernung bemerfte, 
unterbrach er ſich plößlich und rief: „Kommen Sie, kommen Sie, 
Ser... . ich behalte in meinem Leben Ihren Namen nit... 
zum Seentempel. Sch bereite Ihnen ein Zeil. Es ift noch Kell 
genug. Sie werben erflaunen; Sie find Kenner.” Damit führte 
er den fchweigenden Florian, der wenig auf ihn gehört hatte, 
zum Gingang der Höhle. 

Was haben Site vor, Herr Profeſſor?“ fagte Florian, als er 
vor dem Loche fland. 

„Ich will nichts verrathen, nichts voraus verfprechen. Wer 
weiß, wie der Felſen eben geklüftet war! Ich ftehe für nichts, als 
daß mein Sprengloch gut gebohrt war.” 

„Wie? Was? Wo haben Sie gefprengt? Mit Pulver?“ 

„Allerdings, mein Seelenfreund.“ 

„Hier im Feentempel?“ rief Florian, dem ſich Raͤthſel löfeten. 

„Aha! Siehe da! Bin ich Ihnen zuvorgekommen?“ rief Herr 
Dnyr lachend: „Haben Sie vielleicht den gleichen Plan gehabt, 
wie ich?" 

„Ste alfo haben einen Felfen gefprengt, Herr Profeſſor?“ 

„Was denn anders? Sehe Stunden lang in der Höhle habe 
ich diefen Morgen am Bohrloch gearbeitet. Unterdeſſen fraß mir 
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die verbammte Ziege meine Hermionen rein weg. Dann ging ih . 
zur Hätte, holte Stein, Stahl, Zundel, Schwefelfaben, und hatte 
Zenfelsverbruß mit der Siege. Bor einer halben Stunde zlindete 
ih an. Gs war ein gefährliches Stückchen; aber ich war wie ein 
Blig wieder aus dem Schlunde der Höhle heraus. Pumm! — 
da ging bie Mine los. D, fie Frachte göttlich!“ 

„Das danke Ihnen Beelzebub, Moloch und Belial, Herr Pros 
feſſor. Sie Haben faft zwei Menfchen getöbtet.” 

„Es war weit herum feine Seele.“ 

„ber Zränlein Delory und ich befanden und denſelben Augen: 
blid eben im Feentempel unter ber Erde.“ 

„Wie? Ste kommen jest erſt heraus? Hat fich ver Bulverdampf 
zerfirent? Gr haͤngt fonft lange in den Stollen feſt. Faſt wäre 
ih einmal dariun erſtickt; er drang mir fauer in die Lunge.” 

„Aber welcher böfe Geiſt verführte Ste, eben heute Ihre zers 
flörende Kunft im Unterirdiſchen zu verfuchen?“ 

„Aus Ihrer Frage, Seelenfreundchen, laͤßt fich fchließen, daß 
Sie nichts geſehen haben, nichts, gar nichts. Waͤren Sie in der 
Grotte ein wenig aufmerkſam geweſen, würden Sie ſechs Schritte 
vom Eingang, rechts im Kalkfelfen, unter der abgefallenen Sinter⸗ 
rinde, einen purpurfarbenen Fleck bemerkt haben. Genauer befehen, 
ift’s ein ganzer Fiſchkopf, Halb erhaben, wie der Kopf eines Kar⸗ 
pfens. Man fieht deutlich den Einfchnitt des Mundes, die Kiefer 
gerundet, einen zinnoberrothen, runden, erbfengroßen Punkt an 
der Stelle des Auges. Sch, fobald die Entdeckung gemacht ift, 
verfolge die Richtung, ſchlage die Sinterfrufte ab, und, ich bitte 
Sie um Gotteswillen! erblicde anderthalb Schuh weit vom Kopfe 
einen ſchwarzroͤthlichen Streif im Felſen, ganz von der Größe ber 
Schwanzflofſen.“ 

Florian wandte ſich mit verdrießlichem Lachen zu Hermlonen, 
die herbeigekommen und Zuhörerin geweſen war. „Danken Sie 
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Gott, Herr Brofeffor, daß Ihr Karpfen uns nicht das Leben ger 
foftet bat!” 

„Sie fcherzen, vortrefflicher Freund. Aber ich mußte dieſes 
Munderfind ber vorfündfiuthlichen Welt heraushaben aus den Fels 
fen‘, nnd hätte ich unter ven Felfen fammt dem Karpfen begraben 
werben follen. Allein, erlauben Sie, che es bunfel wird, Tann 
ich eine Fleine Nachſuchung halten. Ich fage Ihnen, es tft Fein 
Fiſchabdruck, wie etwa in Sandſtein⸗ und Thonfchiefern ; nein, 
ein vollſtaͤndiger Fiſch mit Fleiſch und Graͤten, — der einzige in 
ſeiner Art, wie ihn bis jetzt kein Kabinet hatte.“ 

Mit dieſen Worten ſchlüpfte er In die Höhle, und ſchrie nech 
drinnen: „Herr, iſt mir der Schuß gelungen, ich gebe den Fiſch 
nicht um zweitauſend Gulden. Haben Sie Acht!“ 

Florian hatte aber nicht Acht, ſondern wandelte, Hermionen 
am Arm, längs den Felſen die Höhe abwärts, der Bell'ſchen Woh⸗ 
nung entgegen, die faft eine halbe Stunde von ihnen entfernt lag. 


20. 
Die Prophetin. 


Beide eilten nicht. Sie hatten ſich Vieles zu ſagen. Bon Zeit 
zu Zeit blickten fie zu einander feitwärts mit glänzenden Augen 
Bin, und jeder Blick erzaͤhlte von dem Simmel, der in beiden 
wohnte. - 

„Es ift wahr,“ 506 Florian an, „dieſer wunderliche Brofeflor 
hätte uns mit’ feiner naturforſcheriſchen Thätigkeit im Feentempel 
begraben Tönnen. Aber ich bin ihm zu viel Glüd ſchuldig, ale 
daß ich nicht gern den Heinen Schreck verzeihen follte, den er uns. 
gemacht hatte.“ 

„Und nicht er, vielmehr meine Saghaftigfeit und Angfi, war 
Urbeberin Shres Schredlens, lieber Florian.” 
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„Wenn wir es firenger nehmen, auch Sie nicht, theure Her⸗ 
mione, fondern die, welche Ihre reizbare Ginbildungsfraft mit 
Schreckbildern, darf ich fagen, des Aberglaubens? mit Traums 
bebeutungen und Weiffagungen überfüllten?“ 

— D Fremd, verdammen Sie nicht Alles, wie Pobelglauben, 
was aus dem Gebiet der Seele hervorgeht. 

„Indeſſen müſſen Sie zugeben, daß diesmal bie untrüglichſte 
Erfahrung von der Nichtigkeit aller Vorherfagungen gemacht wors 
den if. Jene Tropffteinhöhle ift eine Tropffteinhöhle, und mehr 
nicht. Hätte man ihr nicht den Namen bes Feentempels gegeben, 
würde man 'fle ſchwerlich für die Herberge geheimer Mächte ges 
Balten haben. Sie, theure Hermione, hätten meinen Traum vor 
„der Höhle nicht für ein zauberartiges Einwirken biefer Mächte ges 
halten. Ste Hätten jenen unglüdlichen Zufall In. ver Höhle nit 
mit dem Traum in Verbindung gebracht.“ 

— 35 will Ihnen einräumen, daß ich den Traum und die 
Brophezeiung der Morne falfch deutete; darum Fönnten ja doch 
aber noch Traum und Morne Recht behalten. Schon beveutfam 
find in Ihrem Traum Meer, Landhaus, Liliengarten. Winden 
Sie das nicht? 

„Wenn man von Reifen, träumt, treten wohl auch Meere und 
Sandhäufer hervor. Und dag mir die Menge Lilien erfchien‘, ers 
klaͤre ich leicht, weil ich an Sie dachte, fchöne Hermione, und von 
den Freunden wußte, daß Sie die Lilien vor allen Blumen ehren. 
Darum fah ich Sie im Traume mitten unter ihren Lieblingen und 
Ebenbildern.” 

— Zulebt verſtehen Sie ſich aufs Traumdeuten beſſer, als ein 
Chaldaͤer. Ich räume die Möglichkeit von Allem ein, was Sie 
fagen. Aber die Möglichkeit höherer Beziehungen eines Traums 
können Sie eben fo wenig verwerfen. 
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„Run denn, Möglichfeit gegen Möglichkeit! Warum uns mit 
Furcht und Möglichkeiten quälen?” 

Unter vergleichen Geſpräaͤchen war der dunkle Abend herange⸗ 
kommen; mit allen feinen Sterneu leuchtete der Himmel herab, 
an den Hligeln umher das röthliche Licht der Hütten aus der Ferne, 
and ſchon fah man im Vordergrund die erhellten Senfter der Frau 
Dell Hinter den Bäumen. 

Tranlicder, und Hand in Hand, wurden Abreden für beu fol⸗ 
genden Morgen genommen. Indem fie noch mit einander flüfters 
tem, gaufelte ihnen durch die flernenhelle Nacht zwifchen ven Bäus 
men ein finflerer Schatten entgegen. Gr fchwebte mit felifamen 
Schwüngen und Bewegungen auf dem Pfade von der Wohnung 

der Fran Bell. Es rauſchten Schritte. Bor ihnen fland bie lange, 
Geſtalt der More, die ihre Arme Hoch aufſtreckte und rief: „Don 
binnen, Flüchtling! Noch find die Bluiflecken nicht von Ihren 
Kleidern gefallen.” 

„Meinet Ihr mi, Frau Morne?“ fagte Florian betroffen und 
unwillig. 

„Morgen oder Übermorgen erfahren Sie mehr!“ erwiederte 
die Alte: „Und immer zu früh!“ — Dann erhob fie abermals die 
Hand hoch in die Luft und rief: „Auch der Himmel hat Augen, 
mein Here!” 

Hermionen überfiel bei diefen feltfamen Worten ein unwillfürs 
licher Schauder. Sie drängte ſich näher an Florian, ale fuche 
fie Schuß gegen das gefpenfterhafte Weſen des Weibes. Er bes 
merkte ihre Aengſtlichkeit, und fagte: „Fürchten Sie nichts, Zräus 
lein, Mutter Morne bat mich felber gefcholten, als ich ihre ein- 
mal eine Weiſſagung abforberte. Sie behauptete, nur Gott kenne 
die Zukunft.” 

„Das fagte le,“ rief die Alte, „und fagt es auch heut’. Aber 
auch jagt fie: Der Menſch fell die Gegenwart Fennen; und Sie, 
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mein Herr, kennen Sie nicht, font wüßten Sie, daß Sie heute 
ein frommes Lamm zum Altar der Reue geführt haben.“ 

— Und Ihr, Mutter Morne, wenn Ihr die Gegenwart vers 
fländet, würdet Ihr nicht frohen Menſchen mit Euerm Geſchwaͤtze 


| läftig fallen. Gehabt Euch wohl! 


„Gehabt Euch wohl! Gehabt Euch wohl!“ ſchrie die Alte: 
„Der Wunſch iſt nicht fir mich, fondern für Sie und Fräulein 
Delory vonnöthen. Gehabt Buch wohl, denn Ihr gehabt Euch 
übel. Sah ich nicht Blut auf dem Gipfel des Gros: Taureau? 
Aun fehe ich das blutende Haupt. Herr, im trodenen Bette des 
Stromes La Combe habe ich gewarnt, und auch die Jungfrau ges 
warnt in den flillen Schluchten unter Longaigue. Wer bat mich 


gehört?“ 


— Ziehet Eurer Straße in Frieden, und laſſet uns frieblidh 
unferd Weges gehen. Was haben wir mit Euch zu fchaffen? 
Bute Nacht. 

„Halt!“ ſchrie mit Keiferer Stimme die Schickſalsſchweſter, und 
fuhr mit beiden Armen in die Höhe, und blieb lange, in biefer 
Stellung einer Wahnflnnigen, vor ihnen fliehen: „Laffen Sie ab 


u vom Fräulein, und befledden Sie Hermionens Gewand nicht mit 


dem Blute, das zum Herzen Hermionens fihreit; ja, ja, ja, das 
zum Herzen Hermionens fihreit, das ich auf dem Gross Taurean 
fa und Ste in der Waldanelle abwaſchen konnten. Gutweichen 
Sie and dieſen Jurathälern, denn der Morgen wird Ihnen Herze⸗ 
leid nnd der Abend Jammer bringen.“ 

— Berfiehen Sie von dem Allen ein Wort? — fagte Florian 
lachend zu Hermionen. 

O, ich habe für das Fräulein die Auslegung unter drei Ins 
Kreuz gelegten Schwertern, mit einer Dornenfrone umfaßt!“ rief 
die alte Morne, fuhr dann Haftig fuchend in ihren Kleivern ume " 
ber und zog einen Brief hervor, den fle Hermionen reichte. 
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„Alfo von meinem Bater einen Brief?“ rief das Fräulein 
Delory, nahm der Morne den Brief ab, flüfterte Florian- eine 
gute Nacht, und flog daron zur Mohnung ihrer Freundinnen. In 
demfelben Augenblick wanderte auch die Morne in entgegengefeßs 


- - ter Richtung mit Tangen Schritten den Berg hinan durch die Nacht. 


Slorian fland allein. Er ſah Hermionen hinter den Bäumen vers 
fhwinden. Heiter eilte er ven bekannten Bigp zum gafllidyen Haufe 
Stafſarve zurück. 
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21. 


Verwandlungen. 


Vater Staffard war eben von einer Reiſe nach der Hauptſtadt 
zurückgekommen. Er brachte ſeinem bündniſchen Gaſtfreunde frohe 
Botſchaft mit, nämlich eine vom Töniglichen Statthalter zu Neuen⸗ 
burg unterzeichnete Aufenthaltsbewilligung. Gr felbft hatte ſich 
zum Statihalter begeben, ihn Florians Verhältniß und Gefchichte 
erzählt und für den Verfolgten gut gefprochen. Beſonders Hatte 
er die völkerrechtswidrige Verlegung des neuenburgifchen Gebiets 
durch jene Franzofen geltend gemacht, welche zwifchen ben Bayarbs 
und Brevine Florian und Georg überfallen hatten. Der Statts 
halter war wegen des Frevels fehr entrüflet gewefen. 

„Run genießen Sie in unfern Bergen volllommene Freiheit 
und Sicherheit!“ fagte der würbige Greis, ale ihm, nach dem 
nächtlichen Mahle, Georg zum gefüllten Weinglafe die Tabaks⸗ 
pfeife gereicht hatte: „Mehe dem, der Ihnen ein Saar krümmt! 
Das Schidfal des Bündnerlandes, wie der ganzen Schweiz, nun 
einmal an das Schwert der Ausländer hingegeben,, wird noch lange 
zwifchen biefen ſchwanken. Tröften Sie fih, gedulden Sie ih. 
Schon find wir Über des Sommers Mitte e hinaue. Bald wird der 
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Herbſt in unſern Höhen einziehen, wo er, flatt bes ſüßen Obſtes 


und der Trauben, Schnee und Reif an die Zweige ber Bäume und 
Geſtraͤuche hängt Aber deſto erquiclicher wird es in unfern war: 
men Zimmern. Die Thäler fpenden uns ihre fchönften Früchte 
und Gaben. Es wird Ihnen nicht an Unterhaltung fehlen. Sie 
find einer von den Männern, die auch mit fich felbft in guter Ge⸗ 
fellfchaft find. Richten Sie ſich ein für den langen Winter bei une. 
Denn wo fanden Sie mehr Freundichaft, mehr Sicherheit und Frei: 
heit? Nicht fo, werther Bundesgenofie, Sie bleiben ung getreu?“ 

Mit diefen Worten bot Vater Staffard herzlich feine Hand an 
Florian, der fle mit Rührung ergriff und fagte: „Es wäre an mir, 
zu bitten. Glücklicher, als in diefer Heimath des Friedens und 
der Tugend, könnte ich ja nirgends fein. Nicht einmal in mein 
zerflörtes Baterland zurück fehne ich mich. Betrachten Sie mich 
als Ihren Sohn, wie mein Georg mich als feinen Bruder bes 
teachtet. Dann kann ih Ihnen doch, früher oder fpäter, wie 
einem Bater erfenntlich fein. Wir wollen dann den Winter Plane 
machen, wie ich bier mein Vermögen aus Graubünden am vors 
theilhafteften anlege.“ 

„D Florian,“ rief Georg, „wir find ſchon an ganz andern 
Planen! Wir ſtehen ſchon im Handel, unfer hiefiges Heimweſen 
aufzugeben und vielleicht im uächften Frühling in mildere Land- 
fchaften zu ziehen. Denn diefer rauhe Himmel will doch meinem 
Bater nicht zufagen, eben fo wenig der Frau Bell, vie häufig 
Fränfelt. Wir haben hier Teine Aerzte in der Nähe.“ 

„und wohin wollet Ihr ziehen, Ihr Glücklichen? Berftoßet 
mich nicht. Ich wandere mit Euch!” fagte Florian. 

„Ha!“ rief ver Bater: „Mir wäre unfer rauhe Berghimmel 
noch lange mild genug, und des Arzies bedarf der nicht, deu eins 
fache Lebensart, Arbeit und froher Muth gegen Krankheiten vers 
wahren. Aber das find WeibersRevolutionen, die mich Alten von 
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hinnen treiben. Meine Frau Nachbarin Bell, ihrer Geſundheit 
wegen, will ins ſüdliche Frankreich, in die Gegend von Antibes, 
zu ihrer Nichte Hermione. Dort iſt ein weitläufiges Rationalgut 
fell, worauf Georg ſpekulirt, weil Claudine ihrer Mutter nahe 
Bleiben möchte. Und fo muß ich Alter hintennah. Was foll ih 
aflein bier in den Bergen?“ 

„Und du, o Florian, du mit uns ins gelobte Land nach St. 
Imar!“ rief Georg: „Wie, du errötheh? Mas follen wir auf 
der büflern Feenhalde, wenn unfere Keen entwichen find? Die 
Hand her! Sagteft du mir nicht, du fländeft einfam im Leben, 
ohne Aeltern, ohne Gefchwifter, ohne Freunde? Alles, Alles 
geben wir dir in der Nähe von St. Imar und Antibes wieder. 
Willſt du? Mache mi glücklich! Die Hand her!” 

„Könnte ich fle dir verweigern, dem ich fle auch geben würde, 
wenn ich ihn in eine Wüſte begleiten follte?” fagte Florian, und 
ſchloß Georg an fein Herz. | 

Sie plauderten noch lange. Sie waren felig in ven Borbil: 
dern ihrer Zufunft. Und was fie im Gefpräch ergößt hatte, das 
umgaufelte fie fehöner noch in der Zauberwelt des Schlummers. 

Aber der folgende Tag verwandelte Alles. Die Freude, welche 
der Himmel den Menfchen fpendet, {fl vergänglicher, als ein Sons 
nenblick zwifchen Regenfchauern. Georg, der ſchon am Morgen 
im Borbeigehen die Familie des Bell'ſchen Haufes gefehen Hatte, 
brachte die Nachricht heim, daß er die Frauenzimmer in unerflär- 
licher Stimmung und Berwirrung gefunden Babe, nämlich Clau⸗ 
dine und ihre-Mutter. Hermione fei unfichtbar, das heißt, in 
ihrem Zimmer verfchloffen gewefen, und, wie man gefagt Hätte, 
unwohl. 

„Aber,“ ſagte Georg, „die insgeſammt da drückt ein Geheim⸗ 
niß. Man ſieht in ihren Gefſichtern ven Umhang, welchen fie vor: 
gezogen haben, damit Niemand ſchaue, was dahinter wohne. Frau 


— 10 — 


Indem rief eine laute Stimme unfern von beiden: Oho! da 
find’ ich Sie mir eben recht gelegen. Glück auf! Bläd anf!“ 

&s war fein Anderer, als ber Herr Profeffor Onyr. Er kam 
den Abhang des Berges herauf von der benachbarten. Hütte Le 
Gret. Er trodnete den Schweiß von der Stirne, und machte ſchon 
ans der Ferne zahllofe Verbeugungen gegen Zräulein Delory. 

„Wahrhaftig,“ fagte er, „mich verfolgt das Unglüd wie ein 
anffäßiger Kobold. Da find’ ih Sie, mein Fräulein, unverhofft, 
und fann Ihnen Feine Ihrer niedlichen Namensfchweftern, Feine 
meiner Hermionen anbieten. Ginen ganzen Strauß hatte ich von 
den Zelfen bei Buttes geftern Abend gebracht nach Le Cret. Aber 
es war ſchon zu dunfel, um fie Ihnen zu überreichen. Sch ftellte 
fie forgfältig in Wafler. Siehe, ta kommt diefen Morgen eine 
verdammte Ziege, und frißt mir bie Blumen alle hinweg. Ich 
gewann bei diefem Verlufte jeboch jo viel, daß ich lernte, die Hers 
mionen wären ein gutes Viehfutier. Wirklich melft jet der Feine 
Gtienne das gefräßige Raubthier. Ich habe die Milch ſchon bes 
zahlt. Wir wollen fie Alle verfuchen; ich vermuthe nicht ohne 
Grund, die Hermionen fönnen ihr einen aromatifchen Beigeſchmack 
geben. Wir müfjen verſuchen!“ 

Fräulein Delory lächelte den Gelehrten an. „Ich würbe mit 
Bergnügen Ihr Gaſt fein; aber drunten erwartet man mich ges 
wiß fchon lange!” fagte fie: „Doch wenn Ste mir morgen einen 
Strauß von Ihren Blumen . . .* 

„Oh,“ rief der Profefior, „ganze Kränze verfprech' ich Ihnen, 
fehönes Fraͤulein. Bei Hunderten hab’ ich fie biefen Morgen im . 
Schatten eines Granitblodes beifammen blühend gefehen. „Daun 
zu Florian gewendet, riefer: „Seelenfreundchen, diefen Granitblock 
müſſen Sie fehen, eben diefen! Er iſt von alerhöchfter Wichtigkeit 
für meine Grflärung vom. Erſcheinen der Urgebirgsfinblinge auf 
den Jurahöhen. Gr ift ein berebter, ein ungerftörbarer, ein uns 
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widerlegbarer Zeuge, daß ihn, wie die andern, urweltliche Cis⸗ 
ſchollen von den Gipfeln der Alpen hieher trugen, da dies alles 
noch Tohu Babohu, ein unenbliches Meer war. Oben und an 
den Seiten ringsum abgefloßen if er an allen Eden, natürlich 
durch Reibungen und Abprallungen. Unter der Mitte, wie er in 
bie Eioflaͤche der Scholle geſenkt hing, erblicken Sie ihn unvers 
fehrt, fcharfedig, wohlgeſchnitten.“ 

Hermione zog, während der Herr Profeffor fortfuhr, feine Bes 
obachtungen zu entwickeln, den roten Shaw! von ihrem Haupte 
und ging gegen den Eingang des Feentempels zurück, wo fle Hut 
und Körbchen verfledt Hatte. Als Onyr ihre Entfernung bemerfte, 
unterbrach er ſich plöglich und rief: „Rommen Sie, kommen Sie, 
Herr. . . ich behalte in meinem Leben Ihren Namen nit... . 
zum Seentempel. Ich bereite Ihnen ein Zeit. Es iſt noch Hell 
genug. Sie werden erflaunen; Sie find Kenner.” Damit führte 
er den ſchweigenden Florian, der wenig auf ihn gehört Hatte, 
zum Gingang der Höhle. 

„Bas haben Sie vor, Herr Profeſſor?“ fagte Florian, als er 
vor dem Loche fland. 

„Ich will nichts verrathen, nichts voraus verfprechen. Wer 
weiß, wie der Felfen eben geklüftet war! Ich ftehe für nichte, ale 
daß mein Sprengloch gut gebohrt war.“ 

„Wie? Was} Wo haben Sie gefprengt? Mit Pulver?“ 

„Allerdings, mein Seelenfreund.” 

„Hier im Feentempel?“ rief Florian, dem fih Räthfel löfeten. 

„Aha! Siche da! Bin ich Ihnen zuvorgelommen?“ rief Herr 
Dnyr lachend: „Haben Sie vielleigt den gleichen Plan gehabt, 
wie ih?“ 

„Sie alfo haben einen Felſen gefprengt, Herr Brofefior?“ - 

„Was denn anders? Sechs Stunden lang in ber Höhle Habe 
ich diefen Morgen am Bohrloch gearbeitet. Unterbefien fraß mir 
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die verdammte Ziege meine Hermionen rein weg. Dann ging ich 
zur Hütte, holte Stein, Stahl, Zundel, Schwefelfaden, und hatte 
Teufelsverdruß mit der Ziege. Bor einer halben Stunde zündete 
ih an. Es war ein gefährliches Stückchen; aber ich war wie ein 
Blitz wieder aus dem Schlunde der Höhle heraus. Pumm! — 
da ging die Mine los. O, fie krachte göttlih!“ 

„Das danke Ihnen Beelzebub, Moloch und Belial, Here Pros 
feſſor. Sie Haben faft zwei Menfchen getöbtet.” 

„Es war weit herum feine Seele.“ 

„Aber Sräulein Delory und ich befanden uns benfelben Augen- 
blick eben im Seentempel unter der Erde.“ 

„Wie? Ste kommen jetzt erft heraus? Hat fich der Bulverdampf 
zerfivent? Er Hängt fonft lange in den Stollen fe. Faft wäre 
ich einmal dariu erflidt; er drang mir fauer In die Zunge.” 

„Aber welcher böfe Geiſt verführte Ste, eben heute Ihre zers 
flörende Kunft im Unterixbifchen zu verfuchen?* 

„Aus Ihrer Brage, Seelenfreundchen, läßt fich fchließen, daß 
Sie nichts gefehen haben, nichts, gar nichts. Wären Sie in der 
Grotte ein wenig aufmerffam gewefen, würben Sie ſechs Schritte 
vom Eingang, rechts im Kalffelfen, unter der abgefallenen Sinter: 
zinde, einen purpurfarbenen Fleck bemerkt Haben. Genauer befehen, 
iſt's ein ganzer Fiſchkopf, halb erhaben, wie der Kopf eines Kar: 
pfens. Dan fieht deutlich den Cinſchnitt des Mundes, die Kiefer 
gerundet, einen zinnoberroiben, runden, erbfengroßen Punkt an 
der Stelle des Auges. Sch, fobald die Entvedung gemadt ift, 
verfolge die Richtung, ſchlage die Sinterfrufte ab, und, ich bitte 
Sie um Gotteswillen! erblicke anderthalb Schuh weit vom Kopfe 
einen fehwarzröihlichen Streif im Felfen, ganz von der Größe der 
Schwanzflofien.“ 

Florian wandte fih. mit verdrießlichem Lachen zu Hermionen, 
die berbeigefommen und Zuhoͤrerin gewefen war. „Danfen Sie 
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Gott, Herr Brofeffor, daß Ihr Rarpfen uns nit das Leben ge: 
foftet Bat!” 

„Sie fcherzen, vortrefflicder Zreund. Aber ich mußte biefes 
Wunderkind der vorfündfinthlichen Welt heranshaben aus den Fels 
fen, und Hätte ich unter den Felſen fammt dem Karpfen begraben 
werben follen. Allein, erlauben Sie, ehe es dunkel wird, kaun 
ich eine Keine Nachſuchung halten. Ich fage Ihnen, es tft Fein 
Fiſchabdruck, wie etwa in Sanbfleins und Thonſchiefern; nein, 
ein vollftändiger Fiſch mit Fleiſch und Gräten, — der einzige in 
feiner Art, wie ihn bis jebt fein Kabinet hatte.” 

Mit viefen Worten ſchlüpfte er in die Höhle, und fehrie noch 
drinnen: „Herr, iſt mir der Schuß gelungen, ich gebe den Fiſch 
nicht um zweitauſend Gulden. Haben Sie Acht!“ 

Florian hatte aber nicht Acht, ſondern wandelte, Hermionen 
am Arm, längs deu Felſen die Höhe abwärts, ver Bell'ſchen Woh⸗ 
nung entgegen, die faft eine halbe Stunde von ihnen entfernt lag. 


20. 
Die Prophetin. 

Beide eilten nicht. Sie hatten ſich Vieles zu ſagen. Von Zeit 
zu Seit blickten fie zu einander feitwärts mit glänzenden Augen 
bin, und jeder Blick erzählte von dem Simmel, der in beiden 
wohnte. | 

„Es ift wahr,“ hob Florian an, „dieſer wunberlicde Profeſſor 
hätte uns mit’ feiner naturforſcheriſchen Thätigkeit im Feentempel 
begraben koͤnnen. Mber ich bin ihm zu viel Glück ſchuldig, ale 
daß ich nicht gern den Fleinen Schreck verzeihen follte, den er ums 
gemacht hatte.” 

„Und nicht er, vielmehr meine Zaghaftigkeit und Angfi, war 
Urbeberin Ihres Schredene, lieber Florian.” 
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„Wenn wir es firenger nehmen, auch Sie nicht, theure Her⸗ 
mione, fondern die, welde Ihre reizbare Einbildungsfraft mit 
Schreckbildern, darf ich fagen, des Aberglaubens? mit Traums 
bebeutungen und Weiffagungen überfällten? “ 

— O $reund, verdammen Sie nicht Alles, wie Pöbelglauben, 
was aus dem Gebiet der Seele hervorgeht. 

„Indeſſen müſſen Sie zugeben, daß diesmal bie untrüglichfte 
Erfahrung von der Nichtigkeit aller Borberfagungen gemacht wors 
den iſt. Jene Tropffteinhöhle ift eine Tropffteinhöhle, und mehr 
nicht. Hätte man ihr nicht den Namen des Feentempels gegeben, 
würbe man fie fchwerlich für die Herberge geheimer Mächte ges 
Balten haben. Sie, theure Hermione, hätten meinen Traum vor 
‚ver Höhle nicht für ein zauberartiges Einwirken diefer Mächte ges 
halten. Sie Hätten jenen unglüdlichen Zufall in der Höhle nicht 
mit dem Traum in Verbindung gebracht.” 

— Ich will Ihnen einräumen, daß Ich den Traum und die 
Brophezeiung der Morne falſch dentete; darum Fönnten ja doch 
aber noch Traum und Morne Recht behalten. Schon bedeutfam 
find in Ihrem Traum Meer, Landhaus, Liliengarten. Yinden 
Sie das nicht? 

„Wenn man von Reifen, träumt, treten wohl auch Meere und 
Lanphäufer hervor. Und daß mir die Menge Lilien erfchien‘, ers 
klaͤre ich leicht, weilich an Sie dachte, fchöne Hermione, nnd von 
ven Freunden wußte, daß Sie die Lilien vor allen Blumen ehren. 
Darum fah ich Sie im Traume mitten unter Ihren Lieblingen und 
Ebenbildern.” 

— Zuletzt verſtehen Sie fih aufs Traumbeuten beffer, als ein 
Chaldaͤer. Ich räume die Möglichkeit von Allem ein, was Sie 
fagen. Aber die Möglichkeit höherer Beziehungen eines Traums 
konnen Ste eben fo wenig verwerfen. 


— 111 — 


„Run denn, Möglichfeit gegen Möglichkeit! Warum uns mit 
Furcht und Möglichkeiten quälen?” 

Unter dergleichen Sefpräcdken war der dunkle Abend herange⸗ 
kommen; mit allen ſeinen Sternen leuchtete der Himmel herab, 
an ben Hügeln umher das roͤthliche Licht der Hhtien aus der Ferne, 
and fchon ſah man im Vordergrund bie erhellten Genfler der Frau 
Bell Hinter den Bäumen. 

Traulicder, und Hand in Hand, wurden Abreden für den fol 
genden Morgen genommen. Indem fie noch mit einander flüfers 
ten, gaufelte ihnen durch die fternenhelle Nacht zwifchen ven Bäus 
men ein finflerer Schatten entgegen. Gr ſchwebte mit feltfamen 
Schwängen und Bewegungen auf dem Pfade von der Wohnung 
der Frau Bell. Es raufchten Schritte. Vor ihnen ſtand die lange, 
Geſtalt der Morne, die ihre Arme Koch anfſtreckte und rief: „Bon 
binnen, Flüchtling! Noch find die Bluiflecken nicht von Ihren 
Kleidern gefallen.” 

„Meinet Ihr mi, Frau Morne?“ fagte Florian betroffen und 
unwillig. 

„Morgen oder übermorgen erfahren Sie mehr!” erwiederte 
die Alte: „Und immer zu früh!“ — Dann erhob fie abermals die 
Hand Hoch in die Luft und rief: „Auch der Himmel hat Augen, 
mein Herr!“ 

Hermionen überfiel bei diefen feltfamen Worten ein unwillfhre 
licher Schauder. Sie drängte fih näher an Florim, als fuche 
fie Schuß gegen das gefpenfterhafte Wefen des Weibes. Er bes 
merfte ihre Aengftlichfeit, und fagte: „Buchten Sie nichts, Fräus 
lein, Mutter Morne bat mich felber gefcholten, als ich ihr ein- 
mal eine Weiſſagung abforderte. Sie behauptete, nur Gott kenne 
die Zukunft.” 

„Das fagte fie,” rief bie Alte, „und fagt es auch Heut‘. Aber 
auch jagt fie: Der Menfch foll die Gegenwart fennen; und Sie, 
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mein Here, Eennen Sie nicht, fonft wüßten Sie, daß Sie heute 
ein frommes Lamm zum Altar der Reue geführt haben.“ 

— Und Ihr, Mutter Morne, wenn Ihr die Gegenwart ‚ver: 
ſtaͤndet, wärbet Ihr nicht froben Menfchen mit Cuerm Geſchwaͤtze 
laͤſtig fallen. Gehabt Cuch wohl! 
Gehabt Euch wohl! Gehabt Euch wohl!” ſchrie die Alte: 
„Der Wunſch iſt nicht für mich, fondern für Sie und Fräulein 
Delory vonnöthen. Gehabt Euch wohl, denn Ihr gehabt Buch 
übel. Sah ich nicht Blut auf dem Gipfel des Gros⸗Taureau? 
Run fehe ich das blutende Haupt. Herr, im trodenen Bette des 
Stromes La Eombe habe ich gewarnt, und auch die Jungfrau ges 
warnt in den flillen Schluchten unter Longaigue. Wer bat mid 
‚gehört? * 

— Ziehet Gurer Straße in Frieden, und laſſet uns friedlich 
unſers Weges gehen. Was haben wir mit Euch zu ſchaffen? 
Bute Naht. 

„Halt!“ ſchrie mit heiferer Stimme die Schickſalsſchweſter, und 
fuhr mit beiden Armen in bie Höhe, und blieb lange, in viefer 
Stellung einer Wahnflunigen, vor ihnen ſtehen: „Laſſen Sie ab 


u vom Fräulein, und befleden Sie Hermionens Gewand nicht mit 


dem Blute, das zum Herzen Hermionens ſchreit; ja, ja, ja, das 
zum Herzen Hermionens fehreit, das ich auf dem Gros: Taurean 


fa und Sie in der Waldguelle abwafchen konnten. Entweichen | 


Sie aud diefen Jurathälern, denn der Morgen wird Ihnen Herzes 
leid und der Abend Jammer bringen.“ 

— BDerfiehen Sie von dem Allen ein Mort? _ ſagte Florian 
lachend zu Hermionen. 

„D, ich Habe für das Fränlein die Auslegung unter drei ine 
Kreuz gelegten Schwertern, mit einer Dornenfrone umfaßt!” rief 
die alte Morne, fuhr dann haſtig fuchend in ihren Kleidern ums " 
ber und z0g einen Brief Hervor, ven fle Hermionen reichte. 
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„Alfo von meinem Bater einen Brief?“ rief das Fräulein 
Delory, nahm der Morne den Brief ab, flüfterte Florian eine 
gute Nacht, und flog davon zur Wohnung ihrer Freundinnen. In 
demfelben Augenblid wanderte auch die Morne in entgegengefehs 


- ter Richtung mit langen Schritten den Berg hinan durch die Nacht. 


Slorian ſtand allein. Er fah Hermionen Hinter den Bäumen vers 
ſchwinden. Heiter eilte er den befannten Pind zum gafllichen Haufe 
Staftarne zurück. 
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21. 
Verwandlungen. 


Vater Staffard war eben von einer Reiſe nach der Hauptſtadt 
zurückgekommen. Er brachte ſeinem bündniſchen Gaſtfreunde frohe 
Botſchaft mit, nämlich eine vom Föniglichen Statthalter zu Neuen⸗ 
burg unterzeichnete Aufenthaltsbewilligung. Er felbft Hatte ſich 
zum Statthalter begeben, ihm Florians Berhältnig und Geſchichte 
erzählt und für den DVerfolgten gut gefprochen. Beſonders hatte 
er bie völkerrechtswidrige Verletzung des neuenburgifchen Gebiets 
durch jene Franzofen geltend gemacht, welche zwifchen den Bayards 
und Brevine Florian und Georg überfallen hatten. Der Statts 
halter war wegen des Frevels fehr entrüflet gewefen. 

„Nun genießen Sie in unfern Bergen volllommene Freiheit 
und Sicherheit!” fagte der würbige Greis, als ihm, nach dem 
näditlichen Mahle, Georg zum gefüllien Weinglafe die Tabaks⸗ 
- pfelfe gereicht hatte: „Wehe dem, der Ihnen ein Haar krümmt! 
Das Schidfal des Bündnerlandes, wie der ganzen Schweiz, nun 
einmal an das Schwert der Ausländer hingegeben, wird noch lange 
zwifchen dieſen ſchwanken. Tröften Ste fih, gebulden Sie fid. 
Schon find wir über des Sommers Mitte e hinaue. Bald wird der 
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Herbſt in unfern Höhen einziehen, wo er, ſtatt des ſüßen Obſtes 


und der Trauben, Schnee und Reif an bie Zweige der Bäume und 
Befträuche hängt Aber deſto erquidlicher wird es in unfern wars 
men Zimmern. Die Thäler fpenden uns ihre fchönften Früchte 
und Gaben. Es wird Ihnen nicht an Unterhaltung fehlen. Sie 
Äind einer von den Männern, die auch mit fich felbft in guter Ges 
fellfchaft find. Richten Sie ſich ein für den langen Winter bei une. 
Denn wo fänden Sie mehr Freundfchaft, mehr Sicherheit und Frei: 
heit? Nicht fo, werther Bundesgenofle, Sie bleiben ung getreu?“ 

Mit diefen Worten bot Vater Staffard herzlich feine Hand an 
Florian, der fie mit Rührung ergriff und fagte: „Es wäre an mir, 
zu bitten. Glücklicher, als in dieſer Heimath des Friedens und 
der Tugend, könnte ich ja nirgends fein. Nicht einmal in mein 
zerflörtes Vaterland zurück fehne ich mich. Betrachten Sie mid 
als Ihren Sohn, wie mein Georg mich als feinen Bruder be⸗ 
trachtet. Dann Tann Ich Ihnen doch, früher oder fpäter, wie 
einem Bater erfenntlich fein. Wir wollen dann den Winter Plane 
machen, wie ich bier mein Vermögen aus Graubünden am vors 
theilhafteſten anlege.“ 

„O Florian,“ rief Georg, „wir find ſchon an ganz andern 
Planen! Wir ſtehen ſchon im Handel, unfer hiefiges Heimwefen 
anfzugeben und vielleicht im nächften Frühling in mildere Laud⸗ 
fchaften zu ziehen. Deun dieſer rauhe Himmel will doch meinem 
Bater nicht zufagen, eben fo wenig der Frau Bell, die Hänfig 
fränfelt. Wir haben hier leine Aerzte in der Nähe.“ 

„Und wohin wollet Ihr ziehen, Ihr Glücklichen? Berftoßet 
mich nicht. Ich wandere mit Eu!" fagte Florian. 

„Ha!” rief ver Vater: „Mir wäre unfer rauhe Berghimmel 
noch lange mild genug, und des Arztes bevarf ber nicht, den eins 
fache Lebensart, Arbeit und froher Muth gegen Krankheiten ver: 
wahren. Aber das find WeibersRevolutionen, die mich Alten von 
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Kinnen treiben. Meine Zrau Nachbarin Bell, ihrer Geſundheit 
wegen, will ins füpliche Frankreich, in die Gegend von Antibes, 
zu ihrer Nichte Hermione. Dort ift ein weitläufiges Nationalgut 
fell, worauf Georg ſpekulirt, weil Elaudine ihrer Mutter nahe 
Bleiben möchte. Und fo muß ich Alter hintennach. Was foll ich 
aflein bier in den Bergen?“ 

„Und du, o Florian, du mit uns ind gelobte Land nach St. 
Imar!“ rief Georg: „Wie, du errötheft? Mas follen wir auf 
der düflern Feenhalde, wenn unfere Feen entwichen find? Die 
Hand Her! Sagteft du mir nicht, du fländeft einfam im Leben, 
ohne eltern, ohne Befchwifter, ohne Freunde? Alles, Alles 
geben wir bir in der Nähe von St. Imar und Antibes wieber. 
Willſt du? Mache mich glüdlih! Die Hand her!” 

„Könnte ich fie dir verweigern, dem ich fie auch geben würde, 
wenn ich ihn in eine Wüfle begleiten follte?” fagte Florian, und 
ſchloß Georg an fein Herz. 

Sie plauderten noch lange. Sie waren felig in den Borbils 
dern ihrer Zufunft. Und was fie im Gefpräcdh ergötzt Hatte, das 
umgaufelte fie Schöner noch in der Zauberwelt des Schlummers. 

Aber der folgende Tag verwandelte Alles. Die Freude, welche 
der Himmel den Menfchen ſpendet, iſt vergänglicher, ale ein Sons 
nenblick zwifchen Regenfchauern. Georg, der ſchon am Morgen 
im Borbeigehen die Familie des Bell'ſchen Haufes gefehen Hatte, 
brachte die Nachricht heim, daß er die Frauenzimmer in unerflär: 
licher Stimmung und Berwirrung gefunden habe, nämlih Clau⸗ 
dine und ihre Mutter. Hermione ſei unſichtbar, das heißt, in 
ihrem Zimmer verfhlofien gewefen, und, wie man gefagt hätte, 
unwohl. 

„Aber,“ ſagte Georg, „die insgeſammt da drückt ein Geheim⸗ 
niß. Man ſieht in ihren Geſichtern den Umhang, welchen fle vor: 
gezogen haben, damit Niemand ſchaue, was dahinter wohne. Frau 





Bell, fpricht wenig, macht fi viel mit Tiſchen und Stühlen zu 
thun, wifcht von Fenſtern und Spiegeln ven Staub, um aufmerfs 


ſamer zu hören, was man redet. Steht fie aber im Geſpraͤch vor 


einem: fo nidt fie, nicht bejahend, nicht verneinend, mit dem 
Kopfe, und flieht ernflhaft und überlegend drein, auch wenn man 
eben nur ins Blaue hinein, nichts für die Meberlegung plau= 
dert. Und die närrifhe Glaudine fagt mir mit dem einen Blid: 
ich bin die gut! und mit dem andern: nähere dich nicht! mit dem 
einen: ich hätte Luft, eins mit dir zu plaudern! mit dem andern: 
aber frage mich nichts! — Doch Geduld! Ehe vierundzwanzig 
Stunden durchs Land gehen, hab’ ich Alles heraus.“ 

Blorian, wegen Hermionens Gefundheit ein wenig befümmert, 
bie vielleicht unter den Schreden des Beentempels gelitten haben 
fonnte; theils nicht ohne Unruhe, daß die Warnungen der alten 
Morne und deren Treiben auf des Fräuleins Binbildungsfraft ge⸗ 
wirkt, begab fih Nachmittags zur Wohnung der Frau Bell. Gr 
fand Elaudinen und ihre Mutter! aber Hermione blieb unflchtbar. 
Die fonft fo freundlichen Freundinnen nahmen gegen ihn gar be⸗ 
daͤchtliches, höflich» Taltes Weſen an. Wie erzwungen bies auch 
Immerhin, befonders bei @laubinen, erfchlen, war es dem beflürz- 
ten Bündner darum nicht minder Fränfend. Gr glaubte fogar zu 
bemerfen, daß er in diefem Haufe, in welchem er fonft willfommen 
gewefen war, ein etwas Überflüffiger Gaſt geworben fei. 

Eine Weile fland-er unentſchloſſen und verlegen; aber, flatt 
empfindlich, wandte er fich mit offenmüthiger Frage an die Frauen 
zimmer: „Alles trägt hier das Zeichen Ihrer Ungnade: was benn 
hab’ ich geſündigt?“ 

„Nicht das Geringfte!“ fagte Claudine höflich. 

„Aber beſſer, Fraͤulein, wir gehen offen mit unſern Erklaͤrungen 
hervor!“ entgegnete Florian: „Vielleicht iſt's ein Mißverſtändniß, 
das ſich zwiſchen uns drängen will. Ich liebe Sie alle zu ſehr, 
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als daß ih ohne Schmerz von der Achtung einbüßen Fönnte, deren 
Sie mich bisher zu würdigen fehlenen. Hab’ ich gefehlt, fo bes 
fhwör’ ich Sie, mir das Vergehen anzuzeigen, damit ich entweder 
meine Unfchuld rechtfertigen Fönne, oder die Strafe meiner Schuld 
mit Erkennung derfelben büße.“ 

„Wie fommen Ste zu dieſem fonderbaren Berbacht gegen uns 
oder ſich ſelbſt?“ fagte Srau Bell, und faltete am Umhang ‚des 
Fenſters. 

„Shre Worte, Ihre Gefichtezuge, Ihr Thun und Laſſen führen 
zu dieſem Verdacht!“ erwiederte Florian: „Sie werden dies nicht 
mir, noch weniger fich ſelber abläugnen wollen. Warum mir alfo 
verhehlen, was für Ihre und meine Ruhe wichtig iſt und viel: 
leicht entfcheidet, ob ih . " .” 

„Wir haben Ihnen nichts darauf zu erwiedern!“ verfeßte Frau 
Bell: „Wir haben gegenfeltig nichts zu fchlichten, nichts zu rich⸗ 
ten. Grlauben Sie alfo, dieſes Geſpraͤch abzubrechen, das uns 

Allen gleich peinlich werden muß.” 
j „Ich will gehorchen. Nur eine Frage geftatten Sie mir: 
würde Fräulein Delory mir gewähren, fie nur auf einige Augens 
blicke zu fehen?” 

„Nein!“ xief Claudine heftig: „Nein, je bedarf der Ruhe. 
Sie bat eine erfchredliche Nacht durchlebt.“ 

„Sie bringen mich zur Berzweiflung, liebes Fräulein, wenn 
Sie nicht fagen, ob ich als Urheber von den Leiden Ihrer lieben: 
wöürbigen Freundin angefehen werde.“ 

„Run ja; wenigftens — Sie haben — Sie werden e8 . . .“ 

Frau Bell unterbrach heftig ihre Tochter und rief: „Still, 
Glaudine! Wer gibt dir Erlaubniß zu plaudern? Kannfl du bi 
felbft fo ganz vergefien?“ Und dann zu Florian gewandt ſetzte fie 
hinzu: „DBerzeihen Sie. Wir müſſen ein Gefpräch enden, das für 
Keinen angenehm fein Tann. Hermionen iſt nicht wohl. Bönnen 
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Sie dem armen Mädchen fo viel Zeit, daß es ſich über fein Schick⸗ 
fal erheben Fönne; dann werben Sie vermuthlich erfahren, was 
Sie wiffen wollen, und was wir fein Befugniß haben, Ihnen 
wider Hermionens Willen zu. verrathen.“ 

Mit diefer Erflärung ward Florian entlafien, der davon eilte, 
um fih auf einem einfamen Lauf durch Berg und Wald zu zers 
freuen, ober vielmehr zu fammeln. So viel er umberfann, ließ 
fich nicht errathen,, wie er zu Hermionens Unglück beigetragen habe. 
Es ward ihm die Sibylle von Gros⸗Taureau verdächtig. Ste hatte 
obne Zweifel Hermionens Liebe entdedt und Hermionens Bruft 
mit abergläubiger Angft erfüllt. Ein eigenes Bewandtniß mochte 
es auch mit den geheimnißreichen Briefe haben, den die Wahn: 


finnige in der Dunkelheit des geſtrigen Abends gebracht hatte. 


Als er in der Dämmerung nach langem Wandern zu Staffards 
Haus fam, eilte ihm Georg entgegen längs dem Hag bes Gartens 
und fagte: „Es muß Anßerordentliches im Bel’fchen Haufe bes 
gegnet fein; denn die Natur der Srauenzimmer if ganz und ger 
verwandelt. Sie alle find ſtumm wie Fiſche. Mutter Bell erſchien 


“allein. Claudine durfte ſich nicht zeigen. Hier waltet ein Ges 


heimniß, e8 muß deine Perſon betreffen. Leite mich auf die Spur. 
Das Uebrige weiß ich morgen.“ 

Florian erzählte ihm die Geſchichte des geſtrigen Tages. „Viel⸗ 
leicht iſt es Reue in Hermionen,“ ſetzte er hinzu, „daß das Herz, 
von der Gewalt ſeltſamer Zufälle überwältigt, zu viel verrieth. 
Dielleicht if es weiblicher Stolz, Herz und Hand einem Flücht⸗ 
ling und Abenteurer leichtfinnig hingegeben zu haben. Vielleicht 
iſt e8 Furcht vor den Weiffagungen der alten Morne, die mich zu 
haſſen ſcheint. Vielleicht alles zugleich!“ 

„Nichts!“ rief Georg: „Hermione liebt did. Und wäre er 
ein Bettler, fagte fie einft zu Claudinen, und wäre er der Ver⸗ 
worfenfte unter den Männern er würde nicht minder Gewalt über 
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mich üben. Mein Leben hängt an feinem. Aber ich weiß, eich 
werde mit ihm und durch ihn untergehen, und er mit mir un 
durch mid.” 


22. 
Der Nebenbuhbler. 


Georg legte fih auch folgendes Tages auf die Lauer. Aber 
ärgerli kam er zurück und rief: „Ich glaube, der Teufel treibt 
feinen Spuf in diefem Haufe. Hermione und Elandine faßen auf 
dem Gartenbänfchen, als ich ankam. Gut, dachte ich, nun follt 
ihr mir Rede fliehen. Wie mich aber die München in ber Ferne 
exrblickten, fanden fie auf nnd gingen ins Haus. Ich fand Nies 
manden, als die Mutter. Ich mochte fragen und fagen, was ich 
wollte, ich befam Feine Antwort, als ein Kopfſchütteln, ein Achſel⸗ 
zuden und allerlei Revensarten ind Sprüdwörter, die ich nicht 
verlland; 3. B.: Trau, ſchau, wem; — am Abend weiß man mehr, 
als am Morgen; — man muß nicht alle Ahnungen verwerfen.“ 

„Und ſahſt du Claudinen nicht?“ fragte Florian. 

„Allerdings. Höre nur. Sie fam. Die Mutter ließ ans fogar 
beide allein. Nun hoffte ich, gewonnenes Spiel zu haben. Ich 
fing fogleih an. Sie aber ließ mich nicht zu Wort fommen, fon: 
dern fagte: „Lieber, golbner Herzens: Georg, ich darf Harmionen 
nicht länger, als drei Minuten verlafien. Alfo geſchwiud laß mid 
reden und bir eine Bitte thun.“ — Ich antwortete: „Auf der 
Stelle erfün’ ich fie!" Nun denn, fagte fie, du bift ein liches, 
waderes Söhnen. Alfo bitte ich dich, du follft Feine Frage thum, 
um dies und das zu wiffen, was beine Neugier vielleicht gern 
wiffen möchte. Berner, fage dem guten Florian, er thue mir 
leid. Gr folle den Tag im Feentempel vergefien, und Allee, was 
zu den Tage gehört; er folle® der Ruhe Hermionens willen, nicht, 
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ohne eingeladen zu fein, in unfer Haus kommen. — So fagte 
Claudine. Ich fragte ärgerlih: Marum? — Sie fhüttelte das 
Köpfchen md rief: Das ift die Frage, die du nicht thun ſollſt. — 
Dann feufzte fie: O ber arme Florian! Aber es find unglaub- 
liche Dinge geſchehen; ich fage dir, unglaubliche Dinge, und von _ 
der ſchrecklichſten Art. — Ich wollte noch einmal fragen. Sie 
aber rief: Die drei Minuten find vorbei! und fprang davon, 
wandte fich unter der Seitenthür noch einmal, warf mir ein Kuß⸗ 
händchen zu und verſchwand. Da flmb ich allein. Ich wartete. 
Niemand Tam zum Borfchein. Da_ging ich meines Weges.“ 

Diefer Bericht, des treuen Georg war vollfommen geeignet, bie 
Nengier der beiven Freunde noch mehr zu entzünden. Sie beidhs 
teten beim Abendeſſen Alles dem Bater Soaffard. 

„Kinder,“ ſagte der Greis, „zerbrecht euch iber Weibergeheim⸗ 
niſſe den Kopf nicht. Weiber haben keine wichtigern Angelegen⸗ 
keiten, als mit ihrem Herzen, und da iſt's, wo Ihre unglaublich: 
"fen Dinge gefchehen. Wer weiß, ob Fräulein Delory nicht einen 
Traum gehabt Hat, der für daffelbe merfwürbiger, als bie Bes 
ſtimmung der Touloner Flotte. unter Bonaparte it? Oder ob nicht 
für Mama Bell der Tag von vorgeflern ein Loos⸗, Glücks⸗ und 
Unglüdstag im Kalender gewefen? — Laßt die Weiberchen gehen; 
fie werben von ſelbſt fommen und euch die unglaublichfien Dinge 
der Reihe nach verrathen. Was den Brief betrifft, enthält er 
‚etwas Merkwürbiges, Fönnen wir es morgen wiflen. Ich habe 
„die Frau Bell zu fprechen. Sie wird fi freuen, ihr Herz gegen 
mi vom Geheimniffe erleichtern zu können.” 

.- Wirklich, begab fich Vater Staffard des folgenden Tages zu 
feiner Nachbarin. Die jungen Leute daheim brannten vor Uns 
gebuld nach feiner Rückkehr und Botfchaft. Als fie ihn endlich aus 
der Ferne wieber anfommen fahen, gingen fie ihm beide entgegen. 

Der Alte lachte. „Hab' ich's day gedacht,” fagte er: „ihr 
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würbet bie Dual des Fegfeners leiden, bis ich euch eslöfe. Nun 
denn, das Unglaubliche, was gefchehen ift, habe ich mit meinen 
leiblichen Augen gefehen, nnd ber Schlüffel zu dem großen Räthiel 
fam mir fchon unter der Hausthür der Frau Bell zu Geſicht.“ 

— Und das wäre? rief Georg. 

„Ei unn, der Hauptmann Lamargne iſt's. Gr bat fi im 
Bell’ichen Haufe einquartiert.” 

— Oho! rief Georg: Iſt's nur der? Warum machen Sie 
daraus ein Geheimniß? Etwa weil er bei Yräulein Delory feit 
etlihen Jahren den unglüdlichen Liebhaber fpielt? 

„Hm!“ verfehte Bater, Staffard: „Südlich oder unglücklich; 
ein Anbeter ift für ein Mädchen immer ein Anbeter. Und ver: 
ſtößt Hermione auch feine Hulbigungen, du weißt ja, ihr Vater 
beguͤnſtigt ihn, und Hermionen gilt des Vaters Wort über Alles.” 

— Sie hat aber beftimmt erflärt, fle Liebe ven Hauptmann nicht. 

„Mir glei. Aber bei dem Allen find doch die Unglaublichs 
feiten klar. Die Weiber fürdten zwifchen den Nebenbuhlern uns 
freundliche Auftritte; vielleicht Blutvergießen. Sie wiffen ja durch 
dich und mid, wie Florian mit eben diefem Hauptmann ſchon ob 
den Bayards unfanft an einander gerathen if.“ 

„Wie?“ vief Florian: „Iſt's derfelbe, der mich droben an⸗ 
greifen wollte, al& wir von Brevine kamen?“ 

„Allerdings! * erwiederte Georg: „Ich mag den Menfchen nicht. 
Er war das erfiemal in der Feenhalde, als er Hermionen auf 
Befehl ihres Vaters hieher begleiten mußte. Denn Oberſt Des⸗ 
pars, Hermionens Stiefvater, iſt der vertrantefle und innigfte 
Freund des Hauptmanns Lamargne. Gr blieb damals mehrere 
Tage bei Frau Bell; aber ich Hatte feiner in der erften Stunde‘ 
fatt und fam nicht mehr zu Glaudinen, fo lange er dort lebte; 
fah ihn auch nicht wieder, bis wir ihn biesfelts Brevine fanden. 
Faͤngt er Hier wieder Händel an, fo foll er von Glück fagen, 
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wenn ich ihn im ganzen Leibe einen einzigen Knochen ungebrochen 
lage.“ 

„Halt!“ rief Vater Staffard: „Keine Unfugen! Laſſet den 
Hanptmann in Frieden; vererbt nit, was die Weiber Gutes 
zu thun denken.“ | 





23. 
Alte Bekanntſchaft. 


Florian war jo gehorfam, daß er fogar befchloß, im Haufe zu 
bleiben, um feinem Nebenbuhler nicht einmal auf_einem Spazier: 
gange aufzuftoßen. 

Gr ſaß alfo auf feinem Zimmer, unter Büchern und mathe: 
matifchen Zeichnungen und Berechnungen, als bei ihm angepocht 
ward. Siehe, da trat der Herr Profefior Onyr herein. 

„Beſter, einziger Manu!“ rief diefer, und fland mit einem 
großen Sprunge vor Florians Arbeitstifch: „Ich hätte Sie billig 
längft befuchen ſollen; aber Sie wifien, man hat feine Gefchäfte, 
man bleibt feiner Zeit nicht Meifter, und unter Freunden und 
Männern rechnet man nicht nad. Alſo nichts für ungut. Sie 
find unter Büchern vergraben. Nun, ich bleibe nicht lange. Ic 
halte mich unterbefien fill, wie ein Fiſchchen. Ad vocem Fiſch — 
Sie wifien, wie es mit meinem vorfändfluthlicden Zifche ergan- 
gen iR? Es war ein ſündliches Unglück! Alles in zehntaufend 
Granaiſtuͤcken zerfprengt. Keine Spur mehr zu ſehen.“ 

— ch beflage den Unfall, Here Profeffor. Allein . 

„Grlauben Sie, Seelenfreundchen, ich bemerfe mit Entzüden, 
Sie find Mathematiker. Ich fehe da nichts als algebraifche For: 
meln bei Ihnen. Freund, wir haben uns nicht vergebens gefuns 
den. Wir treten mit einander in Societät. Ich gebe Ihnen meine 


Lokal- und technifchen Kenutniſſe; Sie geben mir Ihre Mathe: - 


\ 
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matif. Ein Mann, wie Sie, Hat mir gefehlt, um das wichtigſie 
Rätbfel zu löfen. Sind Sie zu Lons- le» Saunier gewefen? Ober 
zu Salins ?“ . 

— Rein. 

„Ste müffen Hin mit mir! Sie mäflen hin!“ 

— Darf ich wiffen, warum? 

„Sie follen erflaunen. Ich werde Ihnen dort, wo bie falzs 
baltigen Quellen aus der Gypsformation hervorgehen, ſaͤmmtliche 
darüber liegende Gebirgslager zeigen, und — ja, fpringen Sie . 
deckenhoch! — ich zeige Ihnen dann die nämlichen Formationen 
in der Gegend bes Neuenburger Sees. Brage: wie tief müffen 
wir bohren, um das Ealzlager zu erteufen? wenigftens die gefal- 
zenen Quellen aufzufchließen? Das können Sie mit Ihren alge⸗ 
braiſchen Formeln berechnen, ſobald Ste das geognoflifche Ver: 
Halten bei Salins und LonsslesSaunier fennen. Dann iſt uns 
beiden geholfen, uns und dem Fürſtenthum und der ganzen Schweiz. 
Noch por einer Stunde fagte ich zum Fräulein Delory . . .” 

— Sie Haben das Fräulein gefprochen ? 

„Drei Worte. Alfo ich ſagte ... was fagte ih? Was Hatte 
ih fagen wollen? Sie haben mich unterbrochen.“ 

— Bom Fräulein Delory ſprachen Sie. 

„Bom Bräulein? — Ih brachte ihr friſche Hermionen. Sie 
nahm eine einzige und jledte fie an ihren Bufen. Der Haupt: 
mann war etwas unartig dabei.“ 

— Hauptmann Larmagne? 

-„&i nun, von dem nachher. Denken Sie, Seelenfchag, wie 
wir zur Saline die unerfähöpflicden Torfgruben dieſer faulen Thäler 
zu Gute machen Fönnen ; welcher neue Gewerbsfleiß und Verkehr 
eingeführt wird! Der Genfer und Neuenburger See werben befier 
verbunden. Wallis muß uns feine Urwälder fenden. Durch die 

- Thiele, zum Bieler See und zur Aare, find wir Meifter ber vor: 





nehmfien Waflerfiraßen, um ven Verſchleuß unſeres Kochſalzes 
mit Leichtigkeit zu betreiben. Wir können ohne Mühe die ganze 
Schweiz befalzen.“ 

— Ich wollte lieber, Se hätten dem Hauptmann bie Unart 
gegen Fräulein Delory verfalzen. 

„Gegen das Fräulein war er artig; er Füßte ihm vor meinen 
Augen die Hand. Ich hätte das an des Broblans Stelle in 
meiner Gegenwart nicht gethan. Aber gegen mich betrug er ſich 
ungeſchtiſfen als ih. 

—- & that alfo vertraulich? j 

„Berftehen Sie mich wohl. Ich und ber Hauptmann find alte 
Freunde und Bekannte. Man fagt einander feine Meinung und 
läßt es dabel bewenben.“ 

— Und der Hauptmann und das Fränlein auch alte Bekannte? 

„Verzeihen Sie, Befter, ich habe eben nicht Acht daranf gehabt. 
Wie ich mich dunfel erinnere, war das Zräulein fehr einfilbig.* 

— Miet Sie erinnern fih deſſen nur dunkel? Und exrfl vor 
einer Stunde waren Sie bei Hermionen? 

„Allerdings. Aber eine verwettert große Kreuzfpinne, bie ſich 
vor dem Fenſter am unfichtbaren Faden ſchwebend hiekt, nahm meine 
ganze Aufmerkſamkeit in Anfprnd. Sie hätten die fihöne Beſtie 
fehen follen!” 

— Zu Geſellſchaft eines fehönen Mädchens, Here Profefior, würs 
den mich ſchwerlich die Reize einer Kreusfpinne angezogen haben. 

„Wer fpricht von Reizen? Was den Punft betrifft, Freund» 
chen, haben wir einerlel Meinung, und ich geflehe, Hernilone war 
fehöner, als die Kreuzfpinne. Allein die Kreuzſpinne iſt nicht ohne 
hohes Intereſſe für den Beobachter. Ich gebe für unfere gefammte 
künſtliche Witterungsfunde Feinen Sous. Spinnen, Spinnen find 
- bie wahren Propheten der Natur, die untrüglichen Zeiger an der 
atmofphäriichen Uhr! Che man nicht einen Spinnenfatehiemus, 





0 — 125 —⸗ 


einen Auszug ber Arachnologie in ven Schulen lehrt, ehe man nicht 
in jedem Bauernhaufe die Spinnen für heilige Thiere erklärt und 
fie fchont, wie die Störcdhe auf den Dächern, wirb der Landbau, 
und kann er nit, den _Bipfel feiner Bolllommenheit erreichen.“ 

— Shre Kreuzfpinne ließ Sie alfo von Allem nichts fehen 
und hören, was ber Hauptmann und das Fräulein . . ." 

„Mein Gott, das Fräulein hatte uns beide, den Hauptmann 
und mich, Längfi allein fichen lafien, als mich der beim Arm 
nahm, zur Stube und zum Haufe Kinausführte und zu einem Spas 
‚ziergang einlud. Da kam benn das Gefpräch auf Sie, ich weiß 
nicht wie? Gr fragte mich um taufend Dinge. Ich erzählte, was 
ich wußte. Ich fehwöre, der Schnurrbart iſt verliebt in Sie. In 
feiner Begeifterung ſchleppte er mich wiener auf feine Stube zurüd; 
da fchrieb er ein Briefchen für Sie, ein wahres Liebesbriefchen. 
Ich Hätte das Ding faft vergefien. So ifl’s, Freundchen, wem 
Sie ins Plaudern fommen. Sie machen einem Alles vergeffen.” 

Mit diefen Morten überreichte Herr Onyr den Brief. Florian - 
erbrach und las ihn. 

„Gelt, der Hauptmann iſt entzückt, Ihre Belanntfchaft zu 
„machen? Hätt’ ich ihm aber noch erzählt, was ich nun von Ihren 
mathematifchen Kenntniffen weiß, — ad vocem Mathematif: wie 
fieht’s mit unferm Beſuch auf Steinfalz am Neuenburger See?“ 

— Der Hauptmann erwartet meine Antwort, Herr Profeflor. 

„Ich habe verfprochen, fie ihm auf der Stelle zu bringen. Leben 
Sie wohl! Gut, daß Sie mich daran mahnen. Leben Sie wohl!” 

— Sie kennen ja meine Antwort nicht. Ginen Augenblid Geduld. 

Slorian ſchrieb auf ein Zettelchen: „Ich werde die Ehre haben, 
mein Here, Ihre Münfche zu erfüllen.” — Profeſſor Onyr nahm 
den Zettel und fprang davon, Indem Georg eben ind Zimmer trat. 

Florian gab diefem den Brief des Hauptmanns, der alfo lantete: 
„Wenn Sie, mein Herr, berfelbe Abenteurer aus Blinden find, 


— 
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der fich zwifchen den Bayarbs und La Brevine fo bäurifch: tapfer 
gegen franzöflfches Militär betrug, fo haben Sie Ihr Wort, als 
Mann von Ehre, zu erflllen, und mir Genugthuung zu leiften. 
In dem Fall erwarte ich Sie genau nad) Sonnenaufgang auf dem 
Fußwege nach La Brevine, am Bingang des Tannenwäldchens an 
der Halde. Ich habe Niemanden, als meine Orbonnanz bei mir, 
und nur meinen Degen. Ich erwarte Ihre Antwort. Laffen Sie 
mich am beflimmien Orte nicht zu lange zögern. Meine Gefchäfte 
rufen mich nach Bontarlier. 2. Larmagne.” 
®Georg machte beim Lefen ein zorniges Gefiht. „Was ant: 
worteft du?“ fragte er. 
„Wir gehen morgen mit einander hin!“ erwieberte Florian. : 
Dem treuen Georg fehlen der Handel, wegen feines Ausgangs, 
bevenklih. Denn Sieger ober befiegt, war, wenn es blutig ab⸗ 
Idufen würde, Florlan entweder gezwungen, fich flüchtig zu machen, 
ober übel zugerichtet und verwundet längere oder Fürzere Zeit das 
* Schmerzenlager zu hüten. Wiewohl ifm Florian Muth einfprach, 
fandte Georg dennoch Florians unentbehrlichfte Reifebedürfnifie noch 
in der Nacht durch einen Boten gen 2a Brevine, und ließ dort 
einen leichten Wagen zur Flucht bereit halten. Er follte aber vor 
der Hand nicht weiter, als bis zu einem Freunde nach Boudry. 


24. 
Der Zweitampf. 


Noch fah man im Oſten nur blaſſes Licht, und die Sterne 
bingen wie ſtrahlende Kraͤnze und Ketten am Himmel umher, als 
die beiden Freunde fchon auf dem Wege zur Halde waren. Florian 
erheiterte den bedenklichen Georg durch muthwillige Scherze. 
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Die Sterne verloren ich gemach über ihren Hänptern; es ent⸗ 
brannte eine dunkle Gluth am Horizont. Da kamen fie zum Ein⸗ 
gang des Tannenwaldes. Das prachtvolle Vorfpiel des Sonnen⸗ 
anfgangs und des Welterwachens entfchänigte fie für das Ber: 
zögern ihres Feindes. Sie fprachen von ihrer Zukunft; fie ſchwaͤrm⸗ 
ten auf den Flügeln ihrer Cinbildungskraft im Zauberlande erfüllter 
Wänfche. Da firente die Sonne ihr Erſtlingsgold auf die begeis 
fterten Jünglinge. Die @ebirgswelt flieg im Licht auf; an ben 
Grashalmen des Wiefenteppichs blitzten mit fpielenden Farben die 
Diamanten des Thaues; flille Nebelmeere rollten fi aber die Tie® 
der Thäler auf. 

Indem vernahm man Stimmen. Der Hauptmann war's, bes 
gleitet von einem Soldaten, der einiges Gepäd trug. 

„Verzeihung, meine Herren,“ rief er: „daß ich Sie vielleicht 
warten ließ. Aber eben exit fleigt die Sonne Hinter dem Berge 
hervor. Gehen wir frifh ans Werf. Da feitwärts im Gebüſch 
zwifchen den Tannen ift bequemer, freier Pla!“ 

Sie folgten ihm dahin. Georg verfuchte friebfertige Unterhand⸗ 
Iungen. Der Hauptmann wies ihn kurz und derb ab. „Mit Ihnen, 
junger Menfch, der mir feine Weisheitepredigt mit der Miene eines 
Großpapa halten will, hab’ ich nichts zu fchaffen. Ich fuche den 
ba, ber eine Feine Züchtigung verbient.“ 

„Herr Hauptmann,” fagte Florian: „Sie werben wenigflens 
bemerfen, daß ich Sie nicht fürchte. Ich geftehe aber, daß ich Feine 
Luft Habe, mich mit Ihnen zu fchlagen, weil ich's für Albernheit 
halte. Sie mögen ein ganz achtungsweriher Mann fein; aber 
drüben auf dem Berge, den Sie von hier fehen, waren Sie der 
muthwillige Urheber des Gezänfs. Lafien Sie uns unfere Sache, 
als vernünftige Leute, abthun. Trog dem, daß Sie mich dort zur 
Nothwehr zwangen, bitt’ ich Sie deswegen um PVerzeifung. Ich 
that Ihnen vielleicht weher, ats ich wollte.” 
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„Damit wird's nicht abgethan!“ erwiederte der Hauptmann: 
„Ste haben ſich wie ein Meuchelmörber benommen. Ich will Ihnen 
nur ein Denfzetteldgen geben.” Damit zog er den Degen.” 

„Und wenn einer fallen follte?” fagte Florian: „Welchen Ge⸗ 
winn hätte der Sieger? Ich kenne Ihre Verhältniſſe im Bell’, 
Shen Haufe.“ 

Der Hauptmann warb fenerroth und fagte mit funkelnden Augen: 
„Eben das hab’ ich bedacht! Ein fignalifirter Landſtreicher Ihrer 


Yet muß nicht die Rechte der Baftfreundfchaft entweihen.“ 
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. „Mo entweiht?“ rief Florian auffahrend. 

„Davüber hab’ ich Feine Rechenfchaft zu geben. Aber Blut um 
Blut. Fräulein Delory ſoll mir danken. Wohlan denn, Burſche, 
gezogen!“ 

„Nein!“ ſagte Florian: „Ih verlange Erklärung. Sie fihb 
zornig. Das taugt nicht zum Fechten. Beruhigen Sie fi, fonft 
geben Sie mir zu viel Meberlegenheit.“ 

„O du Strold und Rebell und Mörder meiner tapfern Kame: 
xaben In Difentis, dein Stünblein hat gefchlagen. Bereite deine 
Seele! Zieh!“ — 

„Geben Sie Erklärung! Uebrigens bin ich weder ein Rebell 
von Difentis, noch Mörder Ihrer Kameraden!“ 

„Zieh!“ brüllte der Hauptmann. 

„Sieh!“ ſchrie jeut Georg: „Wie kannſt du da fo gelafien ſtehen? 
Ich wollte, du hätteft dem Kerl ſchon ob Brevine das Genid ges 
brochen!“ 

Der Hauptmann verſetzte Georgen, flatt der Antwort, einen 
Streich mit der Degenflinge Über den Rüden. Jaͤhlings fprang 
Slorian dem Hauptmann entgegen. Die Klingen waren fogleidh 
im Gemenge, und nad anderthalb Minuten flog der Degen des 
Hauptmanns, ihm mit einem Schlage und Wirbel aus der Hard 
gedreht, feitwärts gegen einen Baum. Florian febte {pm die 
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Spike feines Degens auf die Bruſt und fagte: „Herr Hauptmann, 
Gie find in meiner Gewalt. Ich verlange Erklärung! * 

„Das ift ein Fechterſtückchen!“ fchrie der Hauptmann: „Nun, 
mach's fertig, ſtoß zu!“ | 

„Rimmermehr!” erwieberte Florian: „Ich verzeihe Ihnen!“ — 
Mit diefen Worten trat er zurück; aber mußte fich eben fo ſchnell 
wieder zur Wehre ftellen, weil der Hauptmann feinen Degen durch 
ven Solbaten wieder empfangen hatte. 

„Wenn ich dich gezeichnet habe, Böſewicht!“ brüllte der Haupt⸗ 
mann, indem er das Gefecht ermeuerte. 

Willſt du Blut fehen, fo ſieh' es! Achtung gegeben! Achtung! 
Beſſer noch! Beier!“ rief Florian, und in demfelben Augenblid 
war der Hauptmann mit Blut übergoffen. Ylorians Klinge war 
{hm zwiſchen Achfel und Hals durchs Fleiſch gefahren. Der Sol⸗ 
dat ſprang mit Gefchrei herbei, eben fo Georg. Florian warf den 
Degen fort. Man legte den Hauptmann ins Gras und unterfuchte 
die Wunde. Georg hatte fi mit allem Nöthigen zum Verbaud 
verfehben. Es währte lange, ehe man den Strom des Blutes ſtillen 
fonnte. 

„Das war ein rauher Stoß!” fagte Larmagne, indem man ihm 
das Blut von den Kleidern trodnete: „Ich kann nicht weiter. 
Bringen Sie mich zur Frau Bell zurüd. Und du,” fuhr er zum 
Soldaten fort, „laufe nach Brevine, beflellte ven Wagen ab; fage, 
mir fei ein Unfall begegnet. Ich überlaſſe mich dieſen Herren. 
Es find, Hof? ich, Männer von Ehre.” 

- Georg gab dem Soldaten einen mit Bleifift gefchriebenen Zet⸗ 
tel, um einen Wuubarzt herauf zu beſcheiden. 

„Meine verbammte Hitze!“ fagte der Hauptmann zu Florian, 
der ihm den Mantel des Solvaten umwarf: „Meine verdammte 
Hitze und — und — Ihr verdammies Süd! Aber ich muß be: 
fennen, Sie find ein Mann von Ehre und Großmuth. Beat ich 

80qh. Rov. VI. 


— 10 — 
das Leben, werd’ ich Ihr Freund. Sie fehlagen ih brav. Sie 
haben Faltes Blut. Ich bin Ihnen Achtung ſchuldig. Alfo Hand 
her! IL) 

Florian reichte die Hand; eben fo Georg, den ber Hauptmann 
um Verzeihung bat. „IH bin ein Glühkopf mein Lebetage ge 
wefen!“ fagte Larmagne: „Ich glaube, fo wahr ich Iebe, ich muß 
ſterben.“ 

Georg bemerkte, daß dem Verblutenden eine Ohnmacht bevor⸗ 
ſtehe, und wuſch ihm Stirn und Schläfe mit Kirſchwaſſer. Der 
Hauptmann that einige Züge aus ber Flaſche, und fühlte fich bald 


ſtaͤrker. Als er aber aufſtehen wollte) um am Arm ver jungen 


Männer zurkdjugeben, ergriff ihn ein Zittern. „Der Teufel foll 
mid) Holen!” rief er, und ſank wieber niever, „id komme nicht 
von der Stelle. Mit mir iſt's einmal ans.” 

Ste berubtgten ihn; machten einen Sit aus einem Zaunpfahl, 


trugen Ihn zwifchen ſich, bis fie beim erſten Haus befiere Hilfe er: 


bielten.” Dann ward er mit Bequemlichkeit weiter gebracht. 


28. 
Die Verbannung. 


Frau Bell kam mit Claudinen und Hermionen und allem ihrem 
Hausgefinde dem Trauerzuge ſchon vor beim Haufe entgegen. Georg 
hatte Bürforge getragen, vorauszueilen und bie Frauenzimmer durch 
Erzaͤhlung des Vorfalls auf den Anblick zu bereiten. 

„Zanken Sie doch ja nicht mit mir, Theuerſte,“ rief Larmagne 
der Frau Bell zu: „daß ich wieder komme. Und noch weniger 
machen Sie dem Mann bier" — er nahm Floriane Hand freund⸗ 
lich in die feinige — „ein böfes Geſicht. Gr ift, beim Himmel, 
ein Mann wie ein Engel, und fehlägt fich wie ein Teufel. Hätte 


— 13 — 


ers gewollt, ſaͤße ich jeßt, ſtatt vor Ihrer Hausthür, vor der 
Höllenpforte. Vorwaͤrts!“ 

Die Brauenzimmer flanden fehaubernd um den blutigen, bielchen 
Mann. Hermione heftete einen düſtern Blick auf Florian. Man 
trug den Hauptmann ins Hans. Alle folgten. Nuch Florian wollte 
Bilfeeich nachgehen. Aber eine zarte Hand ergriff die feinige. Her: 
mione zog ihn feitwärts im ein Zimmer. 

Sie wollte ihn anreven, und vermochte es lange nicht. Ihre 
Lippen bebten leife. Sie hob die gefalteten Hände empor, als fors 
derte fie Stärke von oben her. Dann ſprach fie: „Um Gottes 
Barmherzigkeit willen, was Haben Sie wieder gefliftet?“ 

&r bemühte fi, fle zu beruhigen, und gab zu feiner Rechte 
fertigung die einfache-und treue Erzählung der Begebenheit. 

„O,“ rief fle, mit jammervollem Blick auf ihn, „ich glaub’ 
es ia. Aber was Hilft alle Rechtfertigung? Unſer Schiclfal erfüllt 
ſich. Sie haben mich ſchon In den Abgrund niebergeriffen. Es iſt 
ſchon vollbracht. Sie können mich nicht mehr retten. Fliehen Sie, 
denn ich bin beſtimmt, Sie in gleich großes Verderben nieder⸗ 
zureißen.“ 

— Hermione, ich beſchwöre Sie, Ihrer Ruhe und meiner 
Ruhe willen, feine aberglänbigen Beforgniffe. Gedenken Sie Ihres 
BDerheißene im Feentempel. 

„Was Hilft’s mir? Ich bin ja fehon um alles Gluͤck des Lebens 
gebracht. D wären die Felfen im Feentempel über uns zufammens 
geflürzt, ich Hätte ein Leben an Ihrer Seite ausgehaucht, das nun 
ein endloſer Schmerz geworden iſt.“ 

— Sie erſchrecken mich. Was iſt geſchehen? In welcher Ver⸗ 
bindung vielleicht ſtehen Sie mit dem unglücklichen Larmagne? 

„Mit ihm in keiner. Aber zu Ihrem Verderben, Unglücklicher, 
bin ich an Sie gebunden. Ich liebe Ste, Florian, und Ihnen 
muß ich den Kelch der Verzweiflung reichen? Zweifeln Sie nicht, 
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„Sehen Sie über ch!“ rief Florian. Es flog ein Rabe. Der 
Bündner ſchoß. Der Habe flürzte ſenkrecht aus der Luft. 

Despars betrachtete das biutende Thier, das am Boden ums 
herzappelte. „Out gefchoffen!“ fagte er. 

„Ich würde Ihnen aber auch ven Thaler ziwifchen den Fingern 
weggefchofien haben, ohne Ihre Haut zu verleben. Ich erwarte . 
nun Ihren Schuß. Grüßen Ste Fräulein Delory von mir.“ 

Despars Ichien verlegen. Gr legte an, zielte lange.. Der Schuß 
fiel, zugleich auch rückwaͤrts von Slorians Kopf deſſen Hut. „Sie 
zielten zu Hoch!“ fagte Florian gelaffen, und hob den Hut auf, 
ber von der Kugel burdhlöchert war. 

„Zeufel! Hält’ ich den rechten Arm noch!” tief der Oberſt 
beſturzt: Bin ich behext, oder ſind Sie kugelfeſt?“ 

„Laden Sie noch einmal!“ ſagte Florian kaltblütig: „Wir 
fliehen zu weit aus einander. Legen Sie das nächſte Mal mir 
die Mündung dicht anfs Herz.“ 

Der fterbende Rabe fchlug mit den Flügeln die Füße des Ober: 
Ren. Er fließ das Thier von fig, winkte dem Knecht und befahl 
ihm, eine Feder aus dem Rabenflügel zu ziehen. Florian eilte 
hinzu, riß felbft die Feder aus und reichte fie dem Oberſt. 

„Sr farb für mich!” fagte Herr Despars: Darum behalte ich 
die Feder zum Andenken. Ste müflen ein braver Mann fein. Sie 
haben mich zum Krüppel gemacht. Ich wollte Genugthuung für 
meinen-rechten Arm. Sie haben fie mir gegeben. Begleiten Sie 
mi zum Bel’fchen Haufe. Iſt Lamargne übel verwundet?” 

„Nicht gefährlich; aber er litt anfangs bedeutenden Blutvers 
Inf!” antwortete Florian. Der Oberfl fragte um die nähern Um⸗ 
fände, und empfing ausführlichen Bericht. 

„DBegleiten Sie mich!“ fagte Despars: „Hermione if eine 
Schwärmerin Sie hat Sie verbannt, als den vermeinten Mörber 
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ihres Baters. Ich will ihr aber fagen, daß ich mein Leben nody 


zum Denkmal Ihrer Großmuth trage.“ 

Florian fträubte fich einige Zeit, änderte aber bald ven Sinn 
und gehorchte dem Oberfien. Man ſteckte die Piſtolen ein. Der 
Knecht führte die Pferde voraus; die Verföhnten folgten zu Buß. 

Despars erfunbigte ſich nad) Florians Derhältnifien in Bänden. 
Sie ſprachen viel von den Aufruhren und Gefechten daſelbſt; daun 
wieder von Hermionen. Despars blieb oft Rehen, um Bewunderung 
oder Beifall zu äußern, ober in verben Krafifprüchen und Flüchen 
feinem Aerger über ſich felbft, über Larmagne, über ven Profeſſor 
Onyr und befien Belfenfprengen in vem Feentempel Luft zu machen. 

„Junger Mann,” fchrie der Oberfi, und blieb wieder flehen, 
„Sie haben einen verzweifelten Roman gelebt! Ich allein bin 
darin am fehlimmften gefahren, und zum verkrüppelten Ginarm 
geworben. Mber ich Tann Ihnen meine Achtung nicht verfagen. 
Mir wollen einander noch befier fennen lernen.“ 


27. \ 
Der, Ausgaug. 

Sie waren nicht mehr weit vom Bell'ſchen Haufe. Da fahen 
fie faft alle Bewohner defielben daher eilen, Frau Bell mit ihrer 
Tochter und Nichte, Georg, den Vater Staffard und Profeflor 
Onyr. Allen floz Hermione mit freudeglühenden Wangen voran, 
mit zudenden Lippen, mit der Thräne Im Ange. Und unter einem 
Ad! aus dem Tiefften der Bruft: umflammerte fie den Stiefvater, 
ben alle als einen Wohlbekannten und Bertrauten mit Glüds 
wänfchen umtingten und bewiflfonmten. 

„Laßt fich die Leutchen fatt freuen!“ fagte endlich Vater Staf: 
farb zu Beorg und Florian: „Wir gehen unterbefien heim, wo 
wir Drei einander genng zu ersäblen haben. Hier find wir fiber: 
flüffige und flörende Figuren.“ 
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„NRimmermehr!" rief Frau Bell: „Rimmermehr, lieber Nadh« 
bar. Haben uns Entfegen und Schweden zufammengeführt, fol 
uns die Freude nicht tremuen. Wir bleiben beifammen. GEs gibt 
ein einfaches Mahl, aber das frohefte im ganzen Fürſtenthum. 
Sort, beginnen wir Alten den Zug!“ Go fprach fie, und gab 
dem Vater Staffard den Arm und wanderte mit ihm dem Haufe 
zu. Die Andern folgten langfam. Florian and im Hintergrunde. 

„He!“ rief Despars, und fah fi nach ihm um: „Und ber 
Berbaunte fol verbannt bleiben? Hermione, er fcheint auf gutem 
Wege zu fein, mein rechter Arm zu Werden. Gr darf unferm 
Feſte nicht fehlen. Geh’, Hermione, und führ ihn, und mit 
Gewalt, wenn er in Ste nicht will.“ 

Hermione ging zu Blorian. Sie folgten beide ſtumm ben 
Uebrigen ins Haus. 

Nun erft verbreitete fich in zahllofen Fragen und Antworten, 
Grzäßlungen und Unterbrechungen Licht über alles Geſchehene. 
Despars nahm Hermione, führte fie ine Freie, und redete lange 
mit ihr. Als er fle zurkdführte, nahm er den Bater Staffarb 
anf die Seite; fo einzeln Jeden, jelbft deu Profeſſor Onyr. 

- „Ich merk' es wohl,” rief er, „er felbit muß mein rechter Arm 
werben.“ Und da man fi zum Gaſtmahl nieverfeßte, orbnete er, 
dag Hermione an feiner und Florians Seite blieb. Und als die Glaͤſer 
ihm zu Chreu erflangen, rief er: „Nein, ver Held des Tages bleiht 
der Flüchtling im Jura. Freund Larmagne und ich find ihm das 
Leben ſchuldig. Und wär? er minder reich an Gütern, Hermione, er 
wäre deiner Liebe nicht minder würdig. Selbſt als er mich In feinem 
Dorfe zum Krüppel machte, Hatte er Recht! Küffe ihm den Brautkuß!“ 

Da ſteckte die alte Morne den grauen Kopf durch vie halb offene Thür, 
und muſterte mit ſchnell umherfliegenden Blicken die Gaͤſte am Tiſche. 
Dann nickte ſie freundlich und rief: „Gott Hat Alles wohl gelöfet! * 


- 


Die Gründung von Maryland. 
(Aus den Baltimorifchen Familienpapieren.) 


1. 
Mafter Athlon an Cecilius Galvert Esq. in Neapel. 
| London, 1632. | 


Erſchrecken Ste nicht, ſtatt von ber Hand Sr. Herrlichfeit, einen 
Brief von mir zu empfangen. Ihr Herr Bater iſt feit einigen 

Wochen kraͤnklich. Weder den Aerzten noch uns Andern fcheinen 
feine Umflände irgend gefährlih. Nur cr felbft gefällt fich, zu 
glauben, es Fönne gefährlich werben. 

Als ich diefen Morgen die Ehre hatte, von Sr. Herrlichkeit 
gerufen zu werben, befahl er mir, Ihnen zu melden, er verlange 
Ihre baldige Rückkunft nad London, wie leid es ihm auch thue, 
Sie in Ihren Genüſſen zu flören. Ihre Briefe aus Sizilien und 
dem übrigen Neapel machten ihm immer die unausfprechlichfte Freude. 
Wo möglich) noch größeres Vergnügen aber gab ihm ein Brief, 
den ihm unlängft Lady Sidney mitiheilte, und welchen fie von 
einer ihrer Bekannten aus Neapel erhalten Hatte. Bine Stelle 
diefes DBriefes betraf Sie. Se. Herrlichkeit gab mir den ausdrück⸗ 
lichen Auftrag, dieſe Stelle abzuſchreiben, um Ihnen feine ganze 
Zufriedenheit auszudrücken. 

38. Ro. VI. 5* 
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Hier folgt dieſe Stelle: 

„Sie fragen mid) um Eecil Galvert, den Sohn des Lord Georg 
Baltimore? Ob ich ihn Fenne? Ja wohl, Mylady, fenne ih 
fin. Und würden Sie mi auch nicht gefragt haben, hätte ich 
Ihnen doch von ihm erzählt. Er hat mich fehr angezogen, fo wie 
auch fein Freund Harry Otham. Belde find gleich liebens⸗ 
würbdige Sonberlinge; beide glei ſchöne Männer; beive haben 
beinahe einerlei Tugenden und Fehler. Es ift Schade, daß man 
beider fo felten habhaft werben fann. Sie fohwärmen faft be- 
ſtaͤndig umher auf Reifen. Ihre Reifen machen fie größtentheils 
zu Fuß. An Muth, Förperlicder Stärke, oder in Leichtigkeit, 
‚alle Mühfeligkeiten zu ertragen, thut es ihnen nicht Teicht Einer 
zuvor. Die haben fchon manche Nacht unter freiem Himmel ge- 
ſchlafen. Denken Sie fh, Mylady, nicht nur den Veſuv und 
Aetna haben fie befliegen, ſondern vorigen Winter waren fie beive 
fogar nach Afrifa hinüber, um die Ruinen von Karthago zu fuchen. 
Es war wohl ein närrifcher Cinfall, aber fie Haben num einmal 
einen Stich von Gelehrſamkeit. 

„Ich zweifle nicht, Cecil Calvert werbe einft bei ung eine gläns 
zende politifche Rolle fpielen. Gr Hätte alle Anlagen dazu, und 
übertrifft vielleicht feinen Bater, den ich doch als Stanismann zu 
unfern erſten rechne, und der als Stantsfefretär das Wunder voll: 
brachte, die Achtung aller Parteien ohne Ausnahme zu fefleln. 

„Der junge Mann wird hier allgemein geſchätzt. Seine Kennts 
niſſe, fein Zartgefühl für die Werke der Kunſt, feine feltene Gabe 
der Unterhaltung im Umgange, wo er Allem, auch dem Bedeu⸗ 
tungslofeften, finnreihe Deutung zu geben weiß, edler Abfchen 
gegen Schlechtigfeit jeder Art, ſelbſt gegen jene Leichtfertigfeiten, 
welche bei einem jungen Manne feines Alters, feines Reichthums, 
oft ale Tugenden gelten, machen ihn, wohin er fommt, und ohne 
dab er’s will und fucht, zum Ausgezeichneten in den Befellfchaften. 
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Die Weiber fehen ihn nicht ohne Bewunderung; die Männer mit 
demjenigen Vergnügen, mit welddem man irgend ein Ideal flieht, 
dem man fich gern nachbildet. Er, wie Sir Harry Otham, könn⸗ 
ten wohl manche angenehme Verbindung haben, wenn fie wollten. 
Aber die reizendſte Ytalienerin verzweifelt, in biefem norbifchen 
Gife Tener anzufachen. 

„Sie werben denken, Mylady, ich fei verliebt in ihn. Rein, 
ich fehe auch feine Fehler. Er iR zuweilen unartig, ungefellig 
und troden. Gr hat feinen Geſchmack an gewiffen Unterhaltungen, 
die man doch num im gefelligen Leben mitmachen und gutheißen . 
muß. Gr hat manchmal den Ton eines Reformators. Er iſt in 
feinem Aeußern zu einfach, man fönnte fagen, etwas vernach⸗ 
laͤffigt, wiewohl ich recht gut weiß, und wahrſcheinlich weiß er’s 
auch, daß eben dieſe Sorglofigfeit feinen Werth ober die Ges 
fälfigfeit feiner Geftalt zu vermehren ſcheint.“ — — 

Dies ift die Stelle, ‚welche Ihrem Herrn Vater fo viel Vers 


gnüuͤgen gemacht hat. Gr läßt Ihnen fagen, Ste follen nicht zu 


ftol; darauf werben. 

Damit habe ich meinen Auftrag erfüllt. Sie werben alfo wohl 
thun, in GSemäßheit des Willene Sr. Herrlichkeit, ſobald als 
möglich Neapel zu verlaflen; oder.abzureifen, wo Sie irgend diefer 
Brief antreffen mag. Befchleunigen Ste Ihre Reife. 

Ich füge wenige Selen noch hinzu, nachdem ich fo eben den 
Doktor Horbeth gefprochen habe. Sch fragte ihn ernſt, ob er die 
Krankheit Sr. Herrlichkeit, die ein fchleichendes Fieber zu fein 
fegeint, für gefährlich Halte? Er antwortete: fie iſ's noch nicht, 
fann 88 aber nach Bewandtniß der Umflände werden. Wenn ein 
Doktor fo fpricht, weiß man ſchon, woran man if. Mir felbfl 
wird etwas bange. — Kommen Sie eiligft. 
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2. 
Gectlius Salvert an Harry Otham. 


Saris, 1632. 

Lebe wohl, mein Harry, du athmeſt noch den ewigen Frühling 
Staltens; ich fühle ſchon die rauhe Herbflluft des Nordens. Dich 
erwarten die Wunder ber unvergänglichen Roma, dich die Geiſter 
aller Heroen des Alterthums unter ven Trümmern ihrer Schöpfune 
- gen; mich ein zärtliher, ach! vielleicht flerbender Vater, und tans 
fend wiberlige Berbältniffe in Stadt und Land und bei Hof. 

Meine Reiſe längs der tyrrhenifchen Küfte bi Genua war 
glücklich und raſch. Gin freundlicher Wind ſchwellte beſtaͤndig die 
Segel. Weber Nizza kam ich ohne Unfall nah. Paris. Ich ruhte 
nur zweimal unterwegs, fonft fuhr ich Tag und Naht. Daher 
Fonnte ich dir nicht fo früh fchreiben, als du verlangtefl. Auch 
diefe Zeilen fchreibe ih nur im Flug; denn in einer Stunde reife 
ih ab. Aus London melde ich dir mehr. 

Gern ober ungern werbe ich nun in Gefchäfte treten müſſen. 
Meine Flitterjahre find zu Ende. Ich kenne die Abfichten meines 
Pater. Sch fürchte die Arbeiten nicht; aber fürchte, unnüß zu 
fein. Mir wäre am wohlften in einer fchönen Cinſamkeit bei dir, 
gleichviel wo. Ich tauge gewiß zu dem heutigen Menſchengeſchlecht 
‚nicht; nicht zu den Fadheiten, in denen man ſich reizend findet; 
nicht zu den artigen Heucheleien,, mit denen man beſtändig Karne⸗ 
val fpielt, nur Feigen von luſtiger Act; nicht zu dem felbftfüchs 
tigen Verkehr, in welchem jeder fein eigener Abgott if, fi} im 
Stillen anbetet und nad Anbetung von Andern ſchmachtet; nicht 
zu den leidenfchaftlichen Umtrieben für falſche Brundfäge, für 
abergläubige Hirngefpinnfte in Politik, wie in Religion. 

Gewiß, Harry, wir find um ein Jahrhundert, oder mehr, zu 
früh geboren. Wenn wir beide unfer. Innerftes aueſprechen wollten, 
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man würde uns ohne Gnade für reif zum Narrenhauſe halten. Und 
doch, bei Gott! wollen wir nichts anderes, als was bie gefunde 
Bernunft, als was die Edelſten der Alten wollten. 

Ich nahm von Lyon hierher ein Parlamentsglied in meinem 
Wagen mit. Es war uns beiden um Gefellfchaft auf der Reife 
. zu thun. Wir zanften von Lyon bis Paris. „Aber können Gie 
IAugnen,“ fagte ich zu ihm, „daß meine Behauptungen gerecht, 
ingendhaft, vernünftig find?“ — „Gar nit,” antwortete er, 
„Sie haben an ſich recht, wahr und vernünftig geſprochen; aber 
das paßt fhr unfere bürgerlichen Berbältniffe durchaus nicht. Ich 
gebe Ihnen zu, es follte fo fein; aber weil es nicht fo iſt, wird 
Ihr Recht Unrecht, Ihre Wahrheit falſch, Ihre Tugend flanten 
zerflörend, Ihre gefunde Vernunft verdammungswürbig, weiß fie 
alle beflehende Ordnung auflöfen will.“ 

Was fagft du zu dem eingefleifchten Unſinn? Ich fah den Par⸗ 
lamentsherrn an, ob unter feiner Perrücke nicht ein Spaßvogel fitze. 
&r war aber erflaunlich ernfihaft. Alfo weil die Welt in ihrer ver: 
fehrten Erziehung, in ihren verkehrten Religionsbegriffen, in ihren 
verfehrten Staatseinrichtungen Alles unnatürlich auffafiet, muß das 
Schaͤndliche gut und die Weisheit aller Zeiten tollhäͤuoleriſch heißen. 

Der alte Barlamenisherr war von einer uralten, berühmten 
-abelichen Familie. Ich gab mir nicht die Mühe, feinen Namen 
zu behalten. Daß ein Evelmann von göttlichen Rechts wegen 
Bürgern und Bauern auf den Naden zu treten habe, daran zwei: 
felte er gar nicht. Höre nur feinen Einfall, als ich ihm fagte, 
der Abel fei eine unnatürliche Stiftung, Die man vor taufend Jahren 
nicht gekannt Habe. Er erwiederte: Die DMenfchheit Hat ſich vers 
edelt, und wird fi immer dem göttlichen Cbenbilde mehr nähern, 
daß die Erde zuletzt Abbild des Himmels wird. Im Himmel iſt 
ein Gott, dann Erzengel, dann Engel, dann Heilige, dann fromme | 
Seelen. Auf Örben ein König, dann Prinzen von Geblät, dann 


— 10 — 


hoher Abel, dann niederer el, dann Bürger, Bauern und anderes 
Bad. — Welche BVerfchrobenheit und DBerruchtheit im gleichen 
Augenblid, den Himmel ſich gut ariftofratifch nach hiefiger Rang⸗ 
ordnung zu fehnörfeln! 

Siehe, ih gehe Wetten ein, wenn ein Evelmann aus alter 
Bamilie gefunden Menfchenverftand hat, iſt er ein uneheliches Kind. 
Denn gleichwie Förperliche Krankheiten von den Bätern auf die 
Kinder gehen: fo erben auch Geifteeverzerrungen und Gemüthe- 
gebrechen fort. 

Mein Wagen ift ſchon angefpannt. Harıy, fehreibe mir bald. - 
Aus London. fehreibe ich dir einen zwölf Bogen langen Brief, Mir 
- if nicht mehr wohl, als bei dir. Harry, ich möchte weinen, wie 
ein Kind. Aber . 

Aequam momento rebus in arduis 
Servare mentem! 

3 Tann ben göttlichen Horaz bald auswendig. Ich füfle dich 
im Geift; o, warum kann ich's nicht mit den irdiſchen Lippen! 
Hurry, ich habe dich‘ zu Lieb. Es iſt gut, daß wir gefchieden wer: 
den, damit wir uns nicht verwöhnen. Frei von Luft und Schmerz 
nicht, aber erhaben follen wir über beide fein. Sch wäre zuletzt 
Loch nur Sflave meiner Liebe für dich geworben. Ich freue mich, 


von bir getrennt zu fein. Lebe wohl, o du mein Schugengel! 
4 


3. 
Der Schiffbruch. 
In einer Fiſcherhütte an ver Küſte, unweit Lewes, 
am 4. Oktober 1632 Morgens. 
Mit gelber Tinte, auf grauem Papier, mit dicker Feder, am 
wadelnden Tiſch, in fehlechter, baufälliger Hütte eines Fifchers 


q 
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fegreibe ich dir, Harıy. Wenn du mich ſaͤheſt, Harch, du wir- 
deft lachen. Ich bin halb nadt, barfuß, babe ein grobes Hemd 
des alten Fifchers, meines Wirihes, an, und dazu fein Wamms. 
Zeit zum Schreiben warb mir im Ueberfluß. Jetzt iſt's Morgen. 
Schwerlich kann ich heut’ Hier weg. Der Tag iſt lang. 

Schiffbruch habe ich gelitten und Abenteuer feltener Art er⸗ 
lebt. Laß dir's recht umftändlich erzählen. Ich bin Heiter, felig 
Bin. ich, wie ein Gott. Weißt du, Harry, wie oft ich mich ſchon 
in Roth und Gefahr wünſchte? — Ich danke Gott wahrhaftig herz: 
licher für das Unglüd, das er mir fendete, als für alles Glück 
Jenes hebt gen. Himmel, diefes zieht zur Erde. 

In Calais hörte ich, es feien mehrere Engländerinnen auf dem 
Boot, um mit über den Kanal zu feben. Sch Iiebe Feine Empfinde⸗ 
leien, die in ſolchen Zäflen den Frauenzimmern eigen zu fein pfle⸗ 
gen. Jede will die ſchüchternſte fcheinen, um das meifle Interefie 
zu erregen; noch unausftehlicher find auf einer Eleinen Seefahrt 
‚die Heroinnen. — Alfo mußte mir der Hanptmann ein Feines Ge⸗ 
mach geben, wo ich einzig mit einem Buch ſein konnte. 

Wir waren noch keine zwei Stunden aus dem Hafen, als das 
Pakeiboot von plöglichen Windftögen überfallen wurde. Bon Augen⸗ 
bi zu Augenblid wuchs der Sturm. Das Meer ging Hohl, und 
bald in foldde Empörung über, daß man hätte glauben folten, die 
Tiefen des Ozeans würden von einem langen Grobeben in gewal- 
‚tigen Schwingungen geworfen. Man hat mich verfichert, die Altes 
ften Leute erinnerten ſich ſolches Aufruhrs der Natur nicht, wie 
an diefem Tag im Kanal. 

Ich fpürte es wohl, wollte mich aber nicht flören lafien, nicht 
einmal von Neugier anfechten lafien, binaus zu fehen. Sch vers 
fuchte eine metrifche Ueberfehung ber Ode: O navis, referent in 
mare te novi fiuctus? bie bir wohl beſſer zu lefen angeilanden 
wäre, als mir. Ich aber deutete fie allegorifch auf meine Zufunft. 


[4 
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Zaͤhlings ward das Schiff fo hart auf die Seite geſchleudert, daß 
Tiſch und Stuhl und ich ſelbſt vom Seffel auf den Boden ums 
geftürzt lagen. In demfelben Augenblid erhob fi fürdhterlicher " 
Schrei der Matrofen. Das kündete Unglüd.an. Ich glaubte, 
der Wind habe das Schiff zurüd zu den franzöflfchen Küften und 
an einen Felſen getrieben. Bald fühlte ich aber, daß das Schiff 
feine rechte Lage wieder annahm, und auf den Wogen weiter tanzte. 

Ich trat aus meinem Kämmerlein hervor. Harry, du fehlteft. 
Gin unbefchreibliches Schaufpiel. Die Küfte von Frankreich war 
verfhwunden. Am Horizont vor uns leuchtete matt das weiße Ge⸗ 
ftade von England. Der Himmel wehte büfter, wie ein graues 
Tuch. Der Wind rafete, aber Fein Tropfen des Regens fiel. Ein 
Maſt lag zerbrochen. Die Wellen wandelten wie glänzende Berge, 
und donnerten zerſchaͤumend. Cinige Matrofen ſchrien und fluchs . 
ten, andere flanden wie flumme Todesbilder. In der Mitte des 
Fahrzeuges erblickte ich einen Greis In fchwarzen Kleidern, mit 
fohneeweißen Haaren, die der Sturm zerriß; eine hohe, majeſtä⸗ 
tifche Geſtalt. Mit der einen Hand hielt er fih an einem Schiffes 
feil, die andere hatte er auf das Haupt eines jungen Maͤdchens 
gelehnt, welches auf den Knien neben ihm halb ohnmächtig. Hin- 
gefunfen war und feine Beine umflammerte. Sein Blid war ruhig 
gegen den Himmel gewandt, und mit langfamer aber flarfer Stimme 
hob er plößlih an: „Siehe, der Tag, fiehe, er kommt daher, er 
bricht an! Alle Hände werben bahinfinfen, und qlle Knie werben 


ſo ungewiß flehen, wie Wafler. Und werben Säde um fi gürs 


ten, und mit Zurcht-überfchlittet fein, und Aller Angeficht jämmers 
lich fehen, und Aller Häupter werben kahl fein. Sie werben Ihr 
Silber hinaus auf die Gaflen werfen, und ihr Bold als einen 
Unflath achten, denn ihr Silber und Gold wird fie nicht erretten 
am Tage bed Zorns des Herrn.” | 

Ich fchauderte bei diefen Worten des Gzechiel. Der Alte ſelbſt 
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ſchien mir einer ver ehrwürdigen Propheten zu fein. Seine Furcht: 
Iofigfeit und dazn feine Rebe waren entweder etwas Uebermenſch⸗ 
liches, oder Wahnfinn. Indem überrannte mich faft ein Matrofe. 
„Wo iſt der Kapitän, wo ber Steuermann?" fragte ich, da ich 
feinen von beiden ſah. — „Ueber Bord. Eine Welle ſchlug über. 
Das Steuer iſt gebrochen. Fünf Mann find verloren.” 

Jetzt erſt warb mir unfere Gefahr Hell. Sch. fah noch einmal 
auf die Verwirrung im Schiffe, fprang über zum Steuerruber, 
fand es noch ganz unverfehrt, bemächtigte mich defielben, und gab 
dem Schiffe in feinem Fluge feftere Richtung. Der Wind trieb 
gegen die englifchen Küſten. Sch Hatte Riefenarbeit und Rieſen⸗ 
kraft. Biermal, fünfmal überfchlug mich eine Welle. Ich ber 
fümmerte mich nicht um Alles, was vorging. Mein Auge hing 
an der Küfle und am Wogen des Meeres. 

Als wir nicht mehr weit vom Geſtade waren, fprangen einige 
Matrofen, die mich nun erfi am Ruder fahen, herauf, und bes 
fahlen mir abzulenfen, daß das Fahrzeug nicht an ben Felſen zer: 
ſchelle. Die Kerle glichen Rafenden. Sch wies fie gebieteriich 
zurück, und befahl ihnen, Alles bereit zu Halten, fich und was 
Zebendiges auf dem Pafetboot war, zu reiten, wenn das Boot in 
Stüden gebe. Sie wollten ſich meiner bemächtigen. Ich ergriff 
einen neben mir liegenden Holzpflod, hielt ihn, wie eine Pifole, 
gegen fie, und ſchrie: Flieht, oder ich drücke ab, und ſchieße den 
erfien von euch Rebellen nieder! — Die Kerle erfchrafen. Sie 
zogen fich fluchend und eilfertig zurück. War mein toller Einfall 
oder die blinde Furcht der armen Teufel Lächerlicher? 

So Ienfte ich gegen die tobende Brandung, nur bemüßt,- einem 
Belfen auszuweichen, und auf ein flaches, ſandiges Uferſtück zu 
treiben. Zetergefchrei heulte durch den Sturm. Altes ſtürzte zu⸗ 
fammen. Die Wellen fuhren über den Wrad. Wir faßen felt. 
IH fprang auf,. die Matrofen waren am Lande; Alles eilte über 
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„Rimmermebr!" rief Frau Bell: „Rimmermehr, lieber Nach⸗ 
bar. Haben uns Gntfegen und Schreden zufammengeführt, foll 
uns die Freude nicht trennen. Wir bleiben beiſammen. Es gibt 
ein einfaches Mahl, aber das frohefle im ganzen Fürſtenthum. 
ort, beginnen wir Alten den Zug!“ So ſprach fie, und gab 
dem Vater Staſſard den Arm und wanderte mit ihm dem Haufe 
zu. Die Andern folgten langfam. Florian fand im Hintergrunde. 

„ge!“ rief Despars, und fah ſich nach ihm um: „Unb ber 
Berbannte foll verbannt bleiben? Hermione, er ſcheint auf gutem 
Wege zu fein, mein rechter Arm zu werben. Gr darf unferm 
Feſte nicht fehlen. Geh’, Hermione, und führ' ihn, und mit 
Gewalt, wenn er in Süte nicht will.“ 

Hermione ging zu Florian. Sie folgten beibe ſtumnm den 
Webrigen ins Hans. 

Nun erſt verbreitete fi in zahlloſen Fragen und Antworten, 
Erzaͤhlungen und Unterbrechungen Licht über alles Geſchehene. 
Despars nahm Hermione, führte fie ind Freie, und redete lange 
mit ihr. Als er ſie zurückführte, nahm er den Vater Staffard 
anf die Seite; fo einzeln Jeden, ſelbſt den Profeſſor Onyr. 

- „Ic merk' es wohl,“ rief er, „er felbit mn mein rechter Arm 
werben.“ Und da man fih zum Gaſtmahl nieverfeßte, orbnete er, 
dag Hermione an feiner und Floriaus Seite blieb. Und ale die Glaͤſer 
ihm zu Chren erflangen, rief er: „Rein, der Held des Tages bleiht 
der Flüchtling im Jura. Freund Larmagne und ich find Ihm das 
Leben ſchuldig. Und wär’ er minder reich an Gütern, Hermione, er 
wäre deiner Liebe nicht minder würdig. Selbft als er mich fu feinem 
Dorfe zum Krüppel machte, hatte er Recht! Küffe ihm den Brautkuß!“ 

Da ſteckte die alte Morneden grauen Kopf durch die halb offene Thür, 
und mufterte mit ſchnell umherfliegenden Blicken die Gaͤſte am Tiſche. 
Dann nickte ſie freundlich und rief: „Gott hat Alles wohl gelöfet! * 


- 





Die Gründung von Maryland, 


(Aus den Baltimorifchen Familienpapieren.) 





1. 
Mafter Athlon an Gecilius Galvert Esq. in Neapel. 
| London, 1632, 


Erſchrecken Sie nicht, ſtatt von der Hand Sr. Herrlichkeit, einen 
Brief von mir zu empfangen. Ihr Herr Bater iſt feit einigen 
Wochen kraͤnklich. Weder den Aerzten noch und Andern fcheinen 
feine Umflände irgend gefährlich. Nur er felbft gefällt fih, zu 
glauben, es könne gefährlich werben. 

Als ich diefen Morgen die Ehre Hatte, von Sr. Herrlichkeit 
gerufen zn werben, befahl er mir, Ihnen zu melden, er verlange 
Ihre baldige Rückkunft nach London, wie leid es ihm auch thue, 
Sie in Ihren Genüſſen zu flören. Ihre Briefe ans Sizilien und 
dem übrigen Neapel machten Ihm immer bie unausfprechlichfie Freude. 
Wo möglich noch größeres Vergnügen aber gab ihm ein Brief, 
ven ihm unlängft Lady Sidney mitiheilte, und welchen fie von 
einer ihrer Bekannten aus Nenpel erhalten hatte. Gine Stelle 
diefes Briefes betraf Sie. Se. Herrlichfeit gab mir den ausbrüds 
lichen Auftrag, dieſe Stelle abzuſchreiben, um Ihnen ſeine ganze 
Zufrtedenheit auszudrücken. 

30q. Rov. VI. 5* 
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Hier folgt diefe Stelle: 

„Ste fragen mich um Cecil Calvert, den Sohn des Lord Georg 
Baltimore? Ob ich ihn Fenne? Ja wohl, Mylady, kenne ih 
fin. Und würden Ste mich auch nicht gefragt haben, Hätte ich 
Jhuen doch von ihm erzählt. Er Hat mich fehr angezogen, fo wie 
auch fein Freund Harry Otham. Beide find gleich liebens⸗ 
würdige Sonderlinge; beide gleich ſchöne Männer; beide haben 
beinahe einerlei Tugenden und Fehler. Es ift Schade, daß man 


beider fo felten Habhaft werben fann. Sie fchwärmen fait be⸗ 


fländig umher auf Reifen. Ihre Reifen machen fie größtentheils 
zu Fuß. An Muth, förperliher Stärfe,- oder in Leichtigkeit, 


‚alle Mühfeligfeiten zu ertragen, thut es Ihnen nicht leicht Einer 


zuvor. Die haben ſchon manche Nacht unter freiem Himmel ge: 
fehlafen. Denken Sie fih, Mylaby, nicht nur den Veſuv und 
Aetna haben fie befliegen, fonderh vorigen Winter waren fie beide 
fogar nach Afrifa hinüber, um die Ruinen von Karthago zu ſuchen. 
Es war wohl ein närrifcher Einfall, aber fie Haben nun einmal 
einen Stich von Gelehrfamfeit. 
„Ich zweifle nicht, Cecil Calvert werde einft bei ung eine gläns 
zende politifche Rolle fpielen. Cr hätte alle Anlagen dazu, und 
übertrifft vielleicht feinen Vater, den ich doch als Staatsmann zu 
unfern erflen rechne, und der als Staatsfefretär das Wunber voll: 
brachte, die Achtung aller Parteien ohne Ausnahme zu feſſeln. 
„Der junge Mann wirb hier allgemein geſchätzt. Seine Kennts 
niffe, fein Zartgefühl für bie Werke der Kunſt, ſeine ſeltene Gabe 
der Unterhaltung im Umgange, wo er Allem, auch dem Bedeu⸗ 
tungsloſeſten, ſinnreiche Deutung zu geben weiß, edler Abſchen 
gegen Schlechtigkeit jeder Art, ſelbſt gegen jene Leichtfertigkeiten, 
welche bei einem jungen Manne ſeines Alters, ſeines Reichthums, 
oft als Tugenden gelten, machen ihn, wohin er kommt, und ohne 


dab er's will und ſucht, zum Ausgezeichneten in den Geſellſchaften. 
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Die Weiber fehen ihn nicht ohne Bewunderung; die Männer mit 
demjenigen Vergnügen, mit welchem man irgend ein Ideal ficht, 
dem man fich gern nachbilvet. Er, wie Sir Harry Oiham, könn⸗ 
ten wohl manche angenehme Verbindung haben, wenn fie wollten. 
Aber die retzendſte Italienerin verzweifelt, in dieſem norbifchen 
Eife Feuer anzufachen. 

„Sie werden denken, Mylady, ich ſei verliebt in ihn. Nein, 
ich ſehe auch ſeine Fehler. Er iſt zuweilen unartig, ungeſellig 
und trocken. Er hat keinen Geſchmack an gewiſſen Unterhaltungen, 
die man doch nun im geſelligen Leben mitmachen und gutheißen 
muß. Gr hat manchmal den Ton eines Reformators. Er iſt in 
feinem Aeußern zu einfach, man koönnte fagen, etwas vernach⸗ 
laͤſſigt, wiewohl ich recht gut weiß, und wahrfcheinlich weiß er's 
auch, daß eben dieſe Sorglofigfeit feinen Werth oder die Ge⸗ 
fälttgfeit feiner Geſtalt zu vermehren ſcheint.“ — — 

Dies iſt die Stelle, welche Ihrem Herrn Vater fo viel Ver⸗ 
gnüugen gemacht bat. Er läßt Ihnen fagen, Sie follen nicht zu 
ſtolz darauf werden. 

Damit habe ich meinen Auftzag erfüllt. Sie werben alfo wohl 
thun, in Gemäßheit des Willens Sr. Herrlichkeit, ſobald als 
möglich Neapel zu verlaffen; ober. abzureifen, wo Ste irgend biefer 
Brief antreffen mag. Befchleunigen Sie Ihre Reiſe. 

Ich füge wenige Zeilen noch Hinzu, nachdem ich fo eben ben 
Doktor Horbeth gefprochen habe. Ich fragte ihn ernfl, ob er bie 
Krankheit Sr. Herrlichkeit, die ein ſchleichendes Fieber zu fein 
ſcheint, für gefährlich Halte? Er antwortete: fie iſt's noch nicht; 
kann 88 aber nach Bewandtniß der Umflände werben. Wenn ein 
Doktor fo fpriht, weiß man ſchon, woran man iſt. Mir ſelbſt 
wird etwas bange. — Kommen Sie eiligft. 
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2. 
Gectlius Calvert an Harry Otham. 


Paris, 1632, 

Lebe wohl, mein Harry, du athmeft noch den ewigen Frühling 
Staliens; ich fühle ſchon die rauhe Herbftluft des Nordens. Di 
erwarten die Wunder ber unvergänglichden Roma, dich die Geiſter 
aller Heroen des Alterthums unter den Trümmern ihrer Schöpfur: 
- gen; mid ein zärtlicher, ach! vielleicht ſterbender Baier, und tanz 
fend widerliche Berbältnifie in Stabt und Land und bei Hof. 

Meine Reife längs der tyrrhenifchen Küfte bis Genua war 
glücklich und raſch. Ein freundlicher Wind fchwellte beſtaͤndig vie 
Segel. Ueber Nizza kam ich ohne Unfall nah. Paris. Ich ruhte 
nur zweimal unterwegs, fonft fuhr ich Tag und Naht. Daher 
konnte ich dir nicht fo früh fchreiben, als du verlangtefl. Auch 
diefe Zeilen fchreibe ich nur im Flug; denn in einer Stunde reife 
ih ab. Aus London melde ih dir mehr. 

Gern ober ungern werbe ich nun in Gefchäfte treten müſſen. 
Meine Flitterjahre find zu Ende. Ich kenne die Abfichten meines 
Vaters. Ich fürchte die Arbeiten nicht; aber fürchte, unnüh zu 
fein. Mir wäre am wohlften in einer fehönen Cinſamkeit bet dir, 
gleichviel wo. Ich tauge gewiß zu dem heutigen Menfchengefchlecht 
‚nicht; nicht zu den Babheiten, in denen man fich reizend findet; 
nicht zu den artigen Heucheleien,, mit denen man befländig Karne⸗ 
val fpielt, nur Feigen von Iufliger Art; nicht zu dem ſelbſtſüch⸗ 
tigen Verkehr, in welchem jeder fein eigener Abgott ift, ſich im 
Stillen anbetet und nad Anbetung von Andern ſchmachtet; nicht 
zu ben leidenfchaftlicden Umtrieben für falfhe Grunbfähe, für 
abergläubige Hirngefpinnfte in Politik, wie in Religion. 

Gewiß, Harry, wir find um ein Jahrhundert, oder mehr, zu 
früh geboren. Wenn wir beide unfer. Innerftes aueſprechen wollten, 
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man würde uns ohne Gnade für reif zum-Narrenhaufe halten. Und 
doch, bei Gott! wollen wir nichts anderes, als was die gefunde 
Bernunft, als was die Edelſten der Alten wollten. 

IH nahm von Lyon hierher ein Parlamentsglied in meinem 
Wagen mit. Es war uns beiden um Geſellſchaft auf der Reife 
. zu thun. Wir zanften von Lyon bis Paris. „Aber fonnen Sie 
laͤugnen,“ fagte ich zu ihm, „daß meine Behauptungen gerecht, 
tugendhaft, vernünftig find?” — „Gar nit,“ antwortete er, 
„Sie haben an fi recht, wahr und vernünftig gefprochen; aber 
das paßt für unfere bürgerlichen Verhältniffe durchaus nicht. Ich 
gebe Ihnen zu, es follte fo fein; aber weil es nicht fo iſt, wirb 
Ihr Recht Unrecht, Ihre Wahrheit falfch, Ihre Tugend flaaten- 
zerftörend, Ihre gefunde Bernunft verbammungewürbig, weil ſie 
alle beſtehende Ordnung auflöfen will.“ 

Pas ſagſt du zu dem eingefleifchten Unſinn? Ich fah den Bar- 
lamentsherrn an, ob unter feiner Perrücke nicht ein Spaßvogel fiße. 
Er war aber erfiaunlich ernfthaft. Alfo weil die Welt in ihrer ver: 
fehrten Erziehung , in ihren verfehrten Religionsbegriffen, in ihren. 
verfehrten Staatseinrichtungen Alles unnatürlich auffafjet, muß das 
Schändliche gut und die Weisheit aller Zeiten tollgäuslerifch heißen. 

Der alte Barlamentöherr war von einer uralten, berühmten 
adelichen Familie. Sch gab mir nicht die Mühe, feinen Namen 
zu behalten. Daß ein Edelmann von göttliden Rechts wegen 
Vürgern und Bauern auf den Naden zu treten habe, baran zwei: 
felte er gar nicht. Höre nur feinen Einfall, als ich ihm fagte, 
der Adel fei eine unnatürliche Stiftung, die man vor. taufend Jahren 
nicht gefannt habe. Er erwiederte: Die Menfchheit hat fich vers 
edelt, und wird fi immer dem göttlichen Ebenbilde mehr nähern, 
daß die Erbe zulebt Abbild des Himmels wird. Im Himmel iſt 
ein Gott, dann Erzengel, dann Engel, dann Heilige, dann fromme _ 
Seelen. Auf Erden ein König, dann Prinzen von Geblüt, dann 
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hoher Adel, dann niederer Adel, dann Bürger, Bauern und anderes 
Pack. — Welche Verſchrobenheit und Verruchtheit im gleichen 
Augenblick, den Himmel ſich gut ariſtokratiſch nach hiefiger Rang⸗ 
ordnung zu ſchnörkeln! 

Siehe, ich gehe Wetten ein, wenn ein Edelmann aus alter 
Familie gefunden Menſchenverſtand bat, iſt er ein uneheliches Kind. 
Denn -gleicäwie Förperliche Krankheiten von den Vätern auf vie 
Kinder gehen: fo erben auch Geifteverzerrungen und Gemüths⸗ 
gebrechen fort. 

Mein Wagen ift ſchon angefpannt. Harry, fhreibe mir bald. - 
Aus London. fehreibe ich dir einen zwölf Bogen langen Brief, Mir 


- iM nicht mehr wohl, als bei dir. Harry, ich möchte weinen, wie 


ein Kind. Aber... . 
Aequam momento rebus in arduis 
Servare mentem! 
Ich kann den göttlichen Horaz bald auswendig. Ich küſſe dich 
im Geil; o, warum fann ich's nicht mit den frbifchen Lippen! 
Harry, ich Habe dich zu Lieb. Es iſt gut, daß wir gefchleben wer: 
den, damit wir uns nicht verwöhnen. Frei von Luft und Schmerz 
nicht, aber erhaben follen wir über beide fein. Ich wäre zulekt 
Loch nur Sklave meiner Liebe für dich geworden. Ich freue mich, 
von dir getrennt zu fein. Lebe wohl, o du mein Schupengel! 
4 


3. 
Der Schiffbruch. 


In einer Fiſcherhütte an der Küſte, unweit Lewes, 
am A. Ditober 1632 Morgens. 


Mit gelber Tinte, auf grauem Papier, mit dicker Feder, am 


wackelnden Tiſch, In ſchlechter, baufälliger Hütte eines Fiſchers 
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ſchreibe ich dir, Harry. Wenn du mich fähelt, Harry, du wür⸗ 
deſt lachen. Ich bin halb nackt, barfuß, habe ein grobes Hemd 
des alten Fiſchers, meines Wirihes, an, und dazu fein Wamms. 
Zeit zum Schreiben ward mir im Ueberfluß. Seht iſt's Morgen. 
Schwerlich kann ich heut’ Hier weg. Der Tag iſt lang. 

Schiffbruch Habe ich gelitten und Abenteuer feltener Art er: 
lebt. Laß dir's recht umſtändlich erzählen. Ich bin heiter, felig 
bin. ich, wie ein Gott. Weißt du, Harry, wie oft ich mich ſchon 
in Roth und Gefahr wünſchte? — Ich danke Gott wahrhaftig herz⸗ 
licher für das Unglüd, das er mir fendete, als für alles Glück 
SIenes hebt gen. Himmel, dieſes zieht zur Erbe. 

In Calais hörte ih, es feien mehrere Engländerinnen auf dem 
Boot, um mit über den Kanal zu feben. Sch liebe Feine Empfinde⸗ 
leien, die in ſolchen Zällen den Frauenzimmern eigen zu fein pfles 
gen. Jede will die ſchüchternſte fcheinen, um das meifle Interefie 
zu erregen; noch unausfiehlicher find auf einer Eleinen Seefahrt 


‚die Heroinnen. — Alfo mußte mir ver Hanptmann ein Fleines Ge: 


mach geben, wo ich einzig mit einem Buch fein konnte. 

Wir waren noch Feine zwei Stunden aus dem Hafen, als das 
Paketboot von plöglichen Windſtoͤßen überfallen wurde. Bon Augen» 
blick zu Augenblid wuchs der Sturm. Das Meer ging Hohl, und 
bald in foldde Empörung über, daß man hätte glauben folfen, vie 
Tiefen des Ozeans würden von einem langen Erbbeben in gewal- 


‚tigen Schwingungen geworfen. Dan hat mich verfichert, bie Altes 


fien Leute erinnerten fich folches Aufruhre der Natur nicht, wie 
an dieſem Tag im Kanal. 
Ich ſpürte es wohl, wollte mich aber nicht ſtoͤren laſſen, nicht 
einmal von Neugier anfechten laſſen, hinaus zu ſehen. Ich ver⸗ 
ſuchte eine metriſche Ueberſetzung der Ode: O navis, referent in 
mare te novi fiuctus? die dir wohl beſſer zu lefen angeſtanden 
wäre, als mir. Ich aber deutete fie allegorifch auf meine Zufunft. 


[4 
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Jaͤhlings ward das Schiff fo hart auf die Seite geſchleudert, daß 
Tiſch und Stuhl und ich ſelbſt vom Seſſel auf den Boden ums 
geflürzt lagen. In demfelben Augenblid erhob fich fürdhterlicher 
Schrei der Matrofen. Das fündete Unglüd.an. Ich glaubte, 
der Wind habe das Schiff zurüd zu den franzöftfchen Küſten und 
an einen Zelfen getrieben. Bald fühlte ich aber, daß das Schiff 
feine rechte Lage wieder annahm, und auf den Wogen weiter tanzte. 

Ich trat aus meinem Kämmerlein hervor. Harry, du fehltefl. 
Gin unbefchreihliches Schaufpfel. Die Küfte von Frankreich war 
verfchwunden. Am Horizont vor ung leuchtete matt das weiße Ge⸗ 
flade von England. Der Himmel wehte düſter, wie ein graues 
Zub. Der Wind rafete, aber Fein Tropfen des Regens fiel. Ein 
Maſt lag zerbrochen. Die Wellen wandelten wie glänzende Berge, 
und donnerten zerfehfäumend. Ginige Matrofen fchrien und fluch⸗ 
ten, andere ftanden wie flumme Tobdesbilder. In der Mitte des 
Fahrzeuges erblickte ich einen Greis In fehwarzen Kleidern, mit 
fihneeweißen Haaren, die der Sturm zerriß; eine hohe, majelläs - 
tifche Geſtalt. Mit der einen Hand hielt er fih an einem Schiffes 
feil, die andere hatte er auf das Haupt eines jungen Mäpchens 
gelehnt, welches auf den Knien neben ihm halb ohnmaͤchtig hin⸗ 
gefunfen war und feine Beine umflammerte. Sein Blid war ruhig 
gegen den Himmel gewandt, und mit Iangfamer aber ſtarker Stimme 
hob er plöglich an: „Siehe, der Tag, fiehe, er kommt daher, er 
bricht an! Alle Hände werben bahinfinfen, und qlle Knie werben 


fo ungewiß flehen, wie Wafler. Und werden Säde um ſich gür⸗ 


ten, und mit Furchtüberfchüttet fein, und Aller Angeficht jämmers 
ih fehen, und Aller Häupter werben fahl fein. Sie werben Ihr 
Silber Hinaus auf die Gaflen werfen, und ihr Bold als einen 
Unflath achten, denn ihr Silber und Gold wird fie nicht erretten 
am Tage des Zornd des Herrn.“ 

Ih fchauderte bei dieſen Worten des Ezechiel. Der Alte ſelbſt 
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fehlen mir einer der ehrwürdigen Propheten zu fein. Seine Furcht⸗ 
Iofigfeit und dazu feine Rede waren entweder etwas Mebermienfch- 
liches, oder Wahnftun. Indem überrannte mich faft ein Matrofe. 
„Wo ifl der Kapitän, wo der Steuermann?“ fragte ich, da ich 
feinen von beiden fah. — „Ueber Bord. Bine Welle fchlug über. 
Das Stener ift gebrochen. Fünf Mann find verloren.” 

Jetzt erfi ward mir unfere Gefahr Hell. Ich. fah noch einmal 
auf die Verwirrung im Schiffe, ſprang Über zum Steuerruder, 
fand es noch ganz unverfehrt, bemädhtigte mich defielben, und gab 
dem Schiffe in feinem Fluge feftere Richtung. Der Wind trieb 
gegen die englifchen Küſten. Ich Hatte Riefenarbeit und Riefens 
fraft. Viermal, fünfmal überfchlug mich eine Welle. Ich bee 
kümmerte mich nicht um Alles, was vorging. Mein Auge hing 
an der Küfle und am Wogen des Meeres. 

Als wir nit mehr weit vom Geflade waren, fprangen einige 
Matrofen, die mich nun erft am Ruder fahen, herauf, und be⸗ 
fahlen mir abzulenken, daß das Fahrzeug nicht an den Belfen zer- 
fehelle. Die Kerle glichen Rafenden. Ich wies fie gebieteriich 
zurück, und befahl iänen, Alles bereit zu halten, fi und was 
Lebendiges auf dem Paletboot war, zu reiten, wenn das Boot in 
Stüden gehe. Sie wollten ſich meiner bemächtigen. Ich ergriff 
einen neben mir liegenden Holzpflod, hielt ihn, wie eine Piſtole, 
gegen fie, und ſchrie: Flieht, oder ich drücke ab, und ſchieße den 
erſten von euch Rebellen nieder! — Die Kerls erfchrafen. Sie 
zogen fich fluchend und eilfertig zurück. War mein toller Einfall 
oder die blinde Furcht der armen Teufel Lächerlicher? 

So lenkte ich gegen die tobende Brandung, nur bemüßt, einem 
Felſen auszuweichen, und anf ein flaches, fanbiges Mferflüd zu 
treiben. Setergefchrei heulte durch den Sturm. Alles flürzte zus 
fammen. Die Wellen fuhren über ven Wrad. Wir faßen feſt. 
Ich fprang auf, die Matrofen waren am Lande; Alles eilte über 
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Bord. Nur das junge Frauenzimmer, weldjes ich vorher zu des 


Bropheten Füßen gefehen, lag wimmernd am Boben. Ich trug 
ed aus dem Schiff auf den Sand zu einer gefahrlofen Stelle. _ 
Die Matrofen waren fehr thätig, das Boot durch Seile und 
Anfer am Ufer zu befefligen. Ich ermunterte andere, mir Ins 
Fahrzeug zu folgen, um, was noch darin fei, in Sicherheit zu 
bringen. Wirklich fand man fogar in der Kajüte noch zwei Alt 
liche Frauenzimmer, halbtodt im Waffer ſchwimmend. Man fchleppte 
fie ans Land, hoch ans Ufer, wo fie vor nachfahrenden Wellen 
geborgen waren. Ich gebot meinen Bebienten umberzufuchen, ob 
wir in der Nähe eines Dorfes wären, und diefe Frauenzimmer 
ſogleich hinzutragen, während wir Andern noch die Pakete und 
Maaren zu reiten fuchten. Dies gefchah nicht ohne Lebensgefahr. 
Denn Sturm und Regen wüthelen ohne Unterlaß fort. Ginen 
Matroſen riß die überfchlagenne Welle davon. Man fuchte ihn 
vergebens. 

In diefem Augenblic fühlte ich meine Knie gehalten. Das junge 
Mädchen, welches ich aus dem Schiffe getragen Hatte, und weldyes 
mit den davongeſchleppten Frauenzimmern gegangen war, lag athem⸗ 
los und in bleicher Angft vor mie. Es wollte reven. Die Lippen 
zucten nur. Die Augen flarrten mich an. Sch verfuchte, bie Un: 
glückliche aufzuheben. Sie fanf immer wieder zufammen. Es war 
ein wunderbarer, fehauerlidyer Anblid. Sie glich einem Marmors 
bilde. Aber ihr Bufen flog ungeftim, und ihr langes Haupthaar 
floß im Sturm, wie ein ſchwarzer Nebel. Ich redete fie vielmals 
an, ohne Antwort zu erhalten. 

Endlich ſchien fie alle Kräfte in fi zu verfammeln, und mit 
großer Anftrengung brachte fie die Worte hervor, indem fie aufs 
Schiff zeigte: „Mein Großvater! mein Großvater!“ 

Ih erinnerte mich in dieſem Augenblide des Greiſes wieher, 
und daß ich ihn nirgends am Lande gefehen: Ich rief ten Ma⸗ 
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trofen. Keiner wollte geben; Eeiner mir ins Fahrzeug folgen. Ich 
ſchrie umfonft, .es ſei noch ein Menfch im Schiffe. Aber da ich 
Geld bot, willigte ein junger Burfch ein, mit mir zu gehen. Wir 
Kamen glüdlih ins Boot. Wir fuchten lange umfonfl. Ich er: 
blickte endlich unter einigen leeren Faͤſſern einen Theil des ſchwar⸗ 
zen Gewandes im Wafler ſchwimmend. Der Alte lag mit ge: 
fchlofienen Augen, einem Todten ähnlich, aufrecht ſitzend an ber 
Schiffswand; den Unterteil feines Leibes im Waſſer. Wir zogen 
ihn hervor Glücklich warb er auf den Sand gebracht. Da ſchlug 
er die Augen alıf. - In demfelben Augenblid ergoß fich heftiger 
Regen über uns. Diefer ſchien die Kraft des Alten zu erfrifchen. 
Auf feine Enkelin und mich gelehnt, ging er landeinwärts mit 
uns. Das Schiffsvolk floh unter die Zelfen. . 

Einer meiner zuchdfommenden Bedienten meldete die Nähe 
einiger Fifcherwohnungen, und führte uns in eine berfelben. Die 
nächte war fchon von ben Frauenzimmern und einigen unferer ges 
flüchteten Unglüdegefährten angefüllt. Dom Meerwaffer und Regen 
triefend und durchkaͤltet traten wir zu einer andern ein. Der Cigen⸗ 
thümer der Hülte, fein Weib und feine Kinder umringten uns 
mitleidig. Am vernünftigften war der Einfall der Frau, daß fie 
fogleih Betten in einer Nebenfanımer bereitete; in eins berfelben 
warb der Greis gelegt, ins andere deſſen Enkelin. Beide wurden 
mit reinlicher, wenn gleich rauher Wäfche verforgt, und unters 
defien deren durchnäßte Kleider ans Feuer zum Trocknen gehangen. 
Dann kam die Reihe au an mi. Ich empfing ein Strohlager 
in der warmen Wohnftube,, eine grobe Wollendede, ein Hemd des 
Mannes. Man brachte warme Suppe an unfer Lager. Ich fühlte 
mich bald erquickt, doch ſchwer ermüdet. Wirklich fchlief ih, trog 
des Lärmens der Kinder und des Hin- und Herrennens im Haufe 
und des Sturmes draußen, der die mürbe Hütte wegzublafen drohte, 
fo fe ein, ungeachtet es erſt Nadjmittag war, daß ich nie ſüßer 
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gefchlafen habe im Leben. Achtzehn Stunden Hatte ich geichlafen, 
und es. war ſchon hoher Tag wieder, als ich erwachte. 

Unfer ehrlicher Philemon theilte mir von feiner Fifchertradht 
mit; feine Baucis bediente den Greis und deffen Enkelin in ver 
Kammer. Ich erfuhr, daß dieſe beiden noch den Abend vorher 
heftiges Sieber gehabt, und erfi gegen den Morgen den Schlaf 
gefunden hätten. Draußen regnete es unaufhörlich; der Wind hatte 
ſich gemäßigt. Meine Bedienten kamen; mit ihnen zwei Leute des 
Greiſes. Sied hatten in einer andern Hütte Herberge gefunden. 
Ich vernahm nun, der Alte mit dem Prophetengefiht fei, was 
auch fchon feine Sprache verrietb, ein Schotte, Namens Duns 
Dfallin, und einer der reichten Güterbefiber Schottlands; Mig 
Mary, feine Enkelin, feine einzige Erbin; er ſelbſt der Letzte feines 


‚Stammes. 


Ih fandte meine Leute in den Yurgfleden gemes, er iA nur 
zwölf Meilen von hier, um Wein und Lebensmittel für unfere 


Schiffbrüchigen mit @ile herbeizufchaffen; deögleihen eine Miete _ 


kutſche. — Die Fifcher holten die Waaren vom Meeresufer; be: 
fonders die Gepäde der verunglüdien Reifenden. 

Während bies Alles gefchieht, und meine Schotten noch ruhig 
ſchlafen, ſchreibe ich dir. Nun aber gehe ich ans Morgeneſſen. 
Vor mir dampft aus irdener Schüſſel eine brodreiche, ſchwarze 
Spartanerfuppe. 


Abends. 
Alles geht über Erwartung gut. Ausgenommen bas Uebel⸗ 
befinden eines der beiden ältlichen Frauenzimmer (beide find Ge⸗ 
fellfchafterinnen ober Rammerfrauen der Miß Mary), hat das gar« 
ige Abenteuer der Geſundheit Feines Binzigen geſchadet. Selb 
Sir Ofallin, ungeachtet feines uch Alters, iſt frifch auf. Speife 
und Weine kommen aus dem Burgfleden im Ueberfluß, ein ganzer 
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- Wagen vollgepadi. Nur unfer Kleiverzeug in den Kiften ift vom 
Meerwafier und vom Regen, in welchem Alles bie ganze Nacht 
gelegen war, durchſeuchtet. Wir bebelfen uns indefien mit dem 
Gewand, das wir beim Schiffbrudy getragen Hatten, und hinlängs 
li getrodnet worden. Bloß Miß Mary genoß dieſes DBortheile 
nicht. Durch Unvorfichtigkeit war beim Trodnen der beträchtlichfte 
Theil ihrer Kleidung verbrannt, umb fie mußte, bie ihre Reiſe⸗ 
gepäde vom Strand gebracht, geöffnet, ausgeſucht und das Noth⸗ 
wenbigfte zum Trodnen aufgehängt und wirklich wieder tragbar 
wor, in ber bäuerlichen Sonntagstracht unferer Wirthin erfcheinen. 
Sie machte ein äußerſt feltfames Bild. Denke dir, Harry, eine 
zarte Hebe von fechszehn Lenzen, eben erſt zur Jungfrau aufge: 
blüht, in die europälfche Kleidung einer ehrbaren Fifcherfrau ver: 
ſteckt, die feine, durchſichtige Haut vom gröbften Tuch berührt; 
eine reine, Klare Lilie in rauhe Schiifmatten gewickelt, aus denen 
fie blendend Hervorprangt. 

Die junge Schottm blühte und glühte aber wie eine Rofe, 
die fich nach Gewitterregen aufgefchlofien hat. Ste wußte mir viel 
Berbinpliches für meine Heldenthaten am Meerufer zu fagen, und 
behauptete fehr artig, fie und der Großvater wären mir das Leben 
ſchuldig. Ich fagte vergebens, daß jeder Matrofe, flati meiner, 
das Heldenſtückchen hätte vollbringen können. Sie ift unaufhörlich 
mit ihrem Großvater befchäftigt, das Entzüden firahlt in ihren: 
Augen, fo oft fie ihn anfieht. „Sch Hielt dich ja ſchon für vers 
Ioren,“ fagte fie wohl zwanzigmal den Tag über zu ihm, „unb 
dann wäre ich auch nicht mehr.“ 

. Sir Ofallin ift eine Herrliche, große Geſtalt, mit breiter. Bruft, 
ftarfer Stimme, ungeachtet des hohen Alters ſehr Fräftig und rührig. 
Seine fhlichten, weißen Haupthaare und die weißen Augenbrauuen 
geben ihm patriarchalifches Anfehen. Die Züge feines Geſichtes 
find fehr fein, fehr edel und ernft. Er fpricht faft beflänbig bibliſch. 
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Er iſt ein eifriger Presbyterianer. Aber feine fromme Schwaͤrmerei. 
ſteht ihm wohl. - 

Als er aus ſeiner Kammer trat in unſere Stube, traf es ſich, 
daß der Fifcher eben zunächfl ver Thüre fand. Die Fifcherin fagte: 
dies ift mein Mann. Dun⸗Ofallin wandte. fi langfam zu ihm, 
der ehrerbietig die Kappe vor dem Greis abzog. Dann legte der 
Alte die Hand auf des Fiſchere Stirn und ſagte: „Das Haus 
der Gottlofen wird vertilget; aber die Hätte der Irommen wird 
grünen. Der Herr ſegne dich und behüte dich.“ — Es war rüh⸗ 
rend zu ſehen, wie der diſcher voll Ehrfurcht niederkniete, um 
den Segen des Alten zu empfangen, der ſich dann von ihm wandte, 
auf mich zuging, mir die Hand entgegenſtreckte und ſagte: „Die 
Saͤulen des Himmels zittern und entſetzen ſich vor meinem Schelten. 
Bor feiner Kraft wird das Meer ploötzlich ungeſtum, und vor feinem 
Beift erhebet fih die Höhe des Meeres. Siehe, alfo gehet fein 
Thun; aber davon haben wir ein geringes Wörtlein vernommen. 
Mer wird den Donner feiner Macht verfichen? Du aber Haft 
meine Klage verwandelt in einen Reigen und mich mit Freuden 
umgürtet.“ Nah dieſen Worten füßte er mir die Stim. Ich 
wußte nicht, wie mir warb. 

Sir Ofallin iſt Übrigens ein gefelliger, angenehmer, welters 
fahrner und fenntnißreicher Mann. Die presbpterianifche Propheten⸗ 
ſprache fiimmt mit dem Ernſi, der ihn auch bei Heitern Gefpräcdhen 
nicht verläßt, und mit den firengen Grundſaͤtzen feiner Frönmig: 
fett, die fich in allen feinen Worten und Werken offenbaren, fehr 
wohl zufammen. Irdiſche Gefchäfte und was das Häusliche oder 
die Bedurfniſſe feiner Berfon betrifft, thut er immer mit den wenig: 
flen Worten, mit furzen Befehlen, oft mit bloßen Winken ab. 
Hingegen fobald ı von Gefchichten des Altertfums, von Staates 
verhältniffen, von Eirchlicden Sachen, von fremden Ländern, von 
berühmten Berfonen die Rede ift, weiß Riemand fo viel zu fagen, 
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.als er. Ich erfuhr auch, daß er ſchon In Aften gewefen fei. Und 
unerfchöpflich war er an mancherlei und merfwürbigen Erinneruns 
gen von daher. 

Ueberhaupt ich lebte in der Fifgerhätte einen ver intereffantes 
fien Tage, abgefondert von der übrigen Welt, beſchraͤnkt auf bie 
beiden äußerft fonderbaren Geſtalten aus Schottland. Miß Mary 
it wahrhaft fchön; die entitellende Tracht der Fifcherin macht eben 
erit ihre Zartheit und den Adel ihres Gliederbaues auffallender 
und abſtechender. Ja, es ift etwas Bezauberndes in ihrem feinen, 
guimüthigen Lächeln; etwas Ginnehmendes im Klang, im eigens 
thümlichen Ausdruck ihrer Stimme, und in ihren Urtheilen etwas 
Großes, Gedachtes. 

Sir Ofallin lud mich ein, ihn in London. zu beſuchen, wo er 
den Winter bleiben werde. Den Sommer iſt er gewohnt, in Schott⸗ 
land auf ſeinen Gütern zuzubringen. Als ich ihm den Namen meines 
Vaters ſagte, reichte er mir freundlich bie Hand, und ſprach: „Ein 
Mann im Lande uUz, fehlecht und recht, gottesfhrchtig und meidet 
das Böfe.” Er kennt meinen Bater nur dem Namen nach, aber 
ſchaͤtzt ihn fehr. 

Die Nacht übereilte uns zu früh. Ich will dir, fobald ih in 
London Ruhe habe, noch das Wefentlichfte aus den Unterhaltungen 
in diefem armen Fiſcherhauſe aufzeichnen. Nie habe ich ein merk⸗ 
würdigeres und anziehenberes Baar gefunden, als den Greis und 
feine geiſt- und feelenreiche Enfelin Morgen trennen wir une. 

Gute Naht, mein Harry. Wärft vu doch bei mir! 


— 


— 160 — 


4. 
Der Tod. 
London, den 21. Oltober 1632. 

. Gr Hat ausgelebt. Mein guter Bater war der erfle der Men- 
ſchen, ven ich fterben fah. Sein Tod brach mir Augenblide lang 
das Herz; dann verflärte er mich. Nun weiß ich, was das Leben iſt. 

Ich wär meiner mächtig genug, die Cinſamkeit zu fliehen, mich 
zu zerfireuen, um beim Bewußtjein zu bleiben. Das muß man in 
ſolchen Lagen thun; denn wie flarf auch der Geiſt ifl, der Leib 
haͤlt's nicht mit ihm aus, und unterliegt. Ich fühle mich wie zers 
malmt in ven Gebeinen, und wundere mich über meine Schwäche. 
Morgen thue ich eine Reife nach Irland und auf meine Güter. 
Harry, ich meine, ich fei ein Anderer geworben. Meine Seele 
Bing bisher bloß mit dem Staube zufammen; nun auch mit dem 
Himmel iſt fie eins. Glaubſt du, ich leide? Ih bin glüdlicher 
als. je. Der Geift hat keine Thränen. Es if Seligfeit im Ernſt 
und Schauern, wenn Gott zum Menſchen fpricht. 

Nur diefe einfache Nachricht wollte ich dir vor meiner Abreife 
gebeg. Dienge dich nicht in den gemeinen-Troß der Menfchen, die 
aus Freude und Leid und den allerheiligften Dingen des Lebens 
ſpießbürgerlich⸗ albern und albern⸗höflich Komplimentenftoff machen, 

‚und mit derfelben Herzlofigfeit gratuliren und fondoliren, wie fie 
gedanken⸗ und herzlos zu Gott zu ‚beten gewohnt find. 

Tröſte mid nicht; denn ich bin glüdjelig, wenn ich auch Tihräs 
nen anf den Wangen babe. Freue dich, wenn auch mit Schreden, 
auf den Tag, da dir dein Allerliebftes Hinwegfterben muß; denn 
da wirft du Gott und das Leben, die Bibel und Me Natur, bie 


. Stimme des Altertbums und deiner Bruſt, wie eine neue Offen⸗ 


Barung, vernehmen. Selbft die Worte in biefen Zeilen wirft bu 
erſt dann verftehen. Lebe wohl, mein Freund. « 


— 161 — 


Das Privilegtum. 


- London, den 7. Dezember 1632, 

Der Ausfing that mir wohl. Auch dem geifligen, größten Men⸗ 
fchen kleben die irbifchen Hefen an. Weinte nicht ſelbſt der Gott: 
menfh? Der Jüngling, der Mann, der Greis find darin nicht 
vom Rinde unterſchieden. Sie find fo fehwer von dem Gewohnten, 
Irdiſchangenehmen zu entwöhnen, als der Säugling von ver Mutters 
brufl. Ierfireuung iſt das wohlthätigfte Mittel. Sch empfehle 
fe dir in ähnlichen ſchmerzvollen Herzverhältniffen. 

Nun will ich dir erzählen, Harry, wie ich ven Ucheber meines 
Lebens aus dem Leben fcheiden fah. 

Als ich in London anfam, hatte er ſchon feit drei Wochen das 
Kranfenbett bewohnt. Die Freude des Wiederſehens befeelte ihn 
von neuem. Alle verficherten, feine Krankheit fei nicht gefährlich. 
Alle Aerzte verfiherten es. Er glaubte es ſelbſt. Ich glaubte es 
auf. > 

„Man muß aber auf ein Menfchenleben nicht zu viel bauen!“ 
fagte mein Bater: „Trotz der Chrenworte unferer Doktoren könnte 
ich einmal unverfehens über Nacht von Hinnen fahren. Und wenn 
fie ſich ſchon hintennach darkber ärgerten, ober aus ihren dicken 
Büchern des Breiten beiviefen, wie das gegen ihren Willen fo. 
und nicht anders hätte Tommen müffen: wir würben nichts davon 
"Gaben. Darum befier, das Haus zur rechten Zeit beftellt. Du 
wirft Alles in befler Orbnung nach meinem Tode finden, Gegil, 
und mehr, als du erwarteft. Ich Habe fogar daflır geforgt, mein 
“Sohn, daß du einen ruhigen Winkel auf Erden finden Fönneft, 
wenn dich das gährende Vaterland ausflößt, oder pn dich einmal 
freiwillig verbannen willſt.“ 

Diefe Worte waren wir dunfel. Gr befahl mir, eiten ver 
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4. 
Der ob. 


London, den 21. Oktober. 1632. 

. &r bat ausgelebt. Mein guter Vater war der erſte der Men: 
ſchen, ven ich fterben fah. Sein Tod brach mir Augenblide lang 
das Herz; dann verflärte er mich. Nun weiß ich, was das Leben iſt. 

Ich wär meiner mächtig genug, die Ginfamfeit zu fliehen, mich 
zu zerfireuen, um beim Bewußtfein zu bleiben. Das muß man in 
ſolchen Lagen thun; denn wie ſtark auch der Geiſt if, der Leib 
haͤlt's nicht mit ihm aus, und unterliegt. Ich fühle mich wie zer⸗ 
malmt in den Gebeinen, und wunbere mich über meine Schwäche. 
Morgen thue ich eine Reife nach Irland und auf meine Güter. 
Harry, ich meine, ich fei ein Anderer geworden. Meine. Seele 
Ging bisher bloß mit dem Staube zufammen; nun and) mit dem 
Himmel ift fie eins. Glaubſt du, ich leide? Ich bin glüdlicher 
als. je. Der Geiſt hat keine Thraͤnen. Es iſt Seligfeit im Ernſt 
und Schauern, wenn Gott zum Menfchen fpricht. 

Nur diefe einfache Nachricht wollte ich dir vor meiner Abreife 
gebeg. Menge dich nicht in den gemeinen-Troß der Menfchen, die 
aus Freude und Leid und den allerheiligften Dingen des Lebens 
ſpießburgerlich⸗ albern und albern-höflich Komplimentenitoff machen, 
‚unb mit berfelben Herzlofigfeit gratuliven und fonboliren, wie fie 
gedanken⸗ und herzlos zu Gott zu beten gewohnt find. 

Tröſte mich nicht; denn ich bin glüdfelig, wenn ich auch Thräs 
nen anf den Wangen habe. Freue dich, wenn auch mit Schreden, 
auf ven Tag, da dir dein Allerliebftes hinwegfterben muß; denn 
da wirft du Gott und das Leben, die Bibel und Me Natur, die 
. Stimme des Altertgums und deiner Brufl, wie eine neue Offens 
Barung, vernehmen. Selbft die Worte In diefen Zeilen wirft du 
erſt dann verfiehen. Lebe wohl, mein Zreund. -« 
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5. 
Das Privilegium. 


London, den 7. Dezember 1632, 

Der Ausflug that mir wohl. Auch dem geiftigen, größten Men- 
fchen Eeben die irdiſchen Hefen an. Weinte nicht felbh der Gott: 
menſch? Der JZüngling, der Mann, der Greis find darin nicht 
vom Kinde unterfchieden. Sie find fo ſchwer von dem Gewohnten, 
Irdiſchangenehmen zu entwöhnen, als der Säugling von ber Mutter: 
bruft. Zerſtreuung if das wohligätigfte Mittel. Ich empfehle 
fe dir in ähnlichen ſchmerzvollen Herzverhältniffen. 

Run will ich dir erzählen, Harry, wie ich den Urheber meines 
Lebens aus dem Leben ſcheiden fah. 

Als ih in London anfam, hatte er ſchon feit drei Wochen das 
Kranfenbett bewohnt. Die Freude. des Wiederſehens befeelte ihn 
von neuem. Mille verficherten, feine Krankheit fei nicht gefährlich. 
Alle Aerzte verficherten es. Gr glaubte es ſelbſt. Ich glaubte es 
ad. » 

„Man muß aber auf ein Menfchenleben nicht zu viel bauen!“ 
fagte mein Bater: „Trotz der Ehrenworte unferer Doktoren Fönnte _ 
ich einmal unverfehens über Nacht von binnen fahren. Und wenn 
fie Ach ſchon hintennach darüber ärgerten, ober aus ihren biden 
Büchern des Breiten beiviefen, wie das gegen ihren Willen fo. 
und nicht anders hätte kommen müffen: wir würden nichts davon 
“Haben. Darum befier, das Haus zur rechten Zeit beftellt. Du 
wirft Alles in. befter Ordnung nach meinem Tobe finden, Cecil, 
und mehr, als du erwartefl. Ich Habe fogar dafür geforgt, mein 
"Sohn, daß du einen ruhigen Winkel auf Erben finden Fönneft, 
wenn dich das gährende Vaterland ausflößt, ober du dich einmal 
freiwillig verbannen willſt.“ 

Dieſe Worte waren wir dunkel. Gr befahl mir, eilen der 
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Schraͤnke zu öffnen, und eine Schrift, die er bezeichnete, zu bringen. 
Es war eine königliche Mrkunde, erſt vor Kurzem ausgeftellt in 
aller Form, wodurch dem Lord Baltimore und feinen Erben in 
Amerika der Beſitz des unbewohnten, doch Außerft fruchtbaren 
Landes Im Norden des Potowmakfluſſes mit dem widhtigen 
Privilegium zugeſichert ward, Zivil: und Kriminalgeſetze zu geben, 
Zaren zu erheben und Stellen zu vergeben. Se. Majeflät, zu diefer 
Schenkung aus Lebe zur Verbreitung der chriftlichen Religion bes 
wogen, hat fogar, für fi und die Erben feiner Krone, angelobt, 
diefen nenen Ländern zu Teinen Selten eine neue Tare auflegen zu 
lafien. ‘ 

Mein Bater fah das zweiflerifche Lächeln, mit dem ich die Ur⸗ 
funde des uns geſchenkten Königreich betrachtete. 

„Cecil,“ fagte er, „ich will wünfchen, baß du nie in ven Zwang 
gefett werbeft, von diefem Privflegium Gebrauch zu machen. Aber 
ich fehe, es kommen ſtürmiſche Tage über die Welt, und was in 
Fraukreich und Deutfchland gährt, und dort Alles mit Bürgerblut 
‘färbt, wird früh ober fpät auch fiber England kommen. Sind wir 
Katholiken, die wir nicht felg genug find, den alten Glauben un: 
ferer Väter fahren zu laſſen, find wir wicht fchon jebt in unferm 
eigenen Vaterlande verfpottet, verbrängt, verfloßen, verfolgt? Die 
Mehrheit der Nation ift vom neuen Blauben bethört; der König 
felbR auf dem Thron nicht mehr fiher. Es Tommi zum blutigen 
Bruch zwifchen den Meinungsparteien, glaube mir; und wir Ras 
tholifen werben in dieſem Kampfe unterliegen; denn wir fechten 
mit allzuungleichen Kräften und Waffen. Schon find wir an Zahl . 
die Schwächern in England und Schottland. Auf Seiten unjerer 
Gegenpartei ftehen die befiern Köpfe. Sie hat den Eifer aller 
jungen entfiehenden Gefellfchaften; wir Haben die Schlaffheit derer, 
die im Schatten ihrer Loorbeern ruhen. Jene Partei prebigt Frei⸗ 
heit der Meinungen; die unfrige Gehorſam und Glauben. Jene 
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Iehnt ſich auf das vermeinte ewige Recht der Geifter; wir fprechen 
von altehrwürbigen Uebungen, von Rechifamen, bie unferer Kirche 
gehören, und in alten Zeiten wohl erworben find. Ich fürchte, 
wir unterliegen. Nein, ich follte nicht fagen, daß ich fürchte. 
Denn, wenn wir unterliegen, if es ber Beſchluß der Borfehung. 
Die Welt foll ein neues Kleid anziehen. Es if eine große, geiflige 
Verwandlung. In vielen Dingen haben die Proteflanten Recht; 
aber in vielen Unrecht. Inzwiſchen, daß der größere Theil Deutſch⸗ 
lands, Preußens, Polens, Böhmens, Schwedens, Dänemarks und 
ſelbſt unſeres Baterlandes fi der Reformation fo jählings zuge: 
wantt bat, ift ein beveutungsvolles Zeichen.” 

Sp ſprach mein Bater. 66 kann dir, Harry, nicht anders, 
als wichtig fein, wie diefer tiefblidende, erfahrne, vielfeitig durch 
Schickſal uud Schule gebildete Staatsmann die gegenwärtigen all: 
gemeinen Bewegungen ber Weli anfieht. Darum will ich dir noch 
eine feiner Neußerungen mittheilen. 

„Die heutigen, durch Meinungsftreit entflandenen Nebel und 
Verwimungen, zum rohen, mörberifchen Fanatismus gefleigert, 
müffen allerbings, als Folge der wiffenfchaftlichen Forifchritte Euros 
pa’8 und ber dadurch bewirften größern Aufflärung der Nationen, 
betrachtet werden. Es mußte dazu kommen, fobald die Völfer 
zum Selbfivenfen gelangten. Aber die der höhern Bildung 
enifprechenden Berbefierungen hätten ohne Gräuel zu Stande fom: 
men Eönnen. Daß biefe eintraten, daran find Kurzfichtigkeit, ſtolzer 
Gigenfinn und Ueberſchaͤtzung eigener Weisheit von Seiten unferer 
Geiftlichfeit, befonders des roͤmiſchen Hofs, und unferer Minifter 
und Fürften allein Schuld. Sie fannten den Geiſtesſtand und das 
Bedürfniß der Unteribanen nit. Sie träumten, das menfchliche 
Geſchlecht, wie ein Erbgut, bewirthfchaften zu Fönnen; nur Bes 
fehle geben, nur broben zu müfen, um Alles ins alte Geleis 
zurückzuſchrecken. Sie irrten in ber Anficht der Völker. Diefe 
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hatten aufgehört, Mafchinen zu-fein. Unfere, Großen kannten bie 
Gewalt der Meinungen nicht. Ste beförberien wider ihren Willen 
den Sieg durch die Mittel, welche den Untergang berfelben bes 
wirken foltten. Sie handelten fo Furzfichtig, fo unbefonnen und 
zeitlos, wie die Fürften zur Zeit des erften Chriſtenthums, als fle 
diefes ausrotten wollten. Darum warb ihnen das gleiche Schick⸗ 
fal. Ich Habe immer zu milden Maßregeln gerathen. Nichts bleibt 
unterm Monde ewig einerlei. Es entwidelt fi Alles zum Beffern; 
aber wozu, wohin? Das ahnet fein Sterblicher. Biſchöfe, Für: 
ſten und Minifter find einzelne, ohnmächtige Perfonen, wenn die 
Bölker nicht mehr mit ihnen, oder fie nicht mehr mit den Völkern 
gehen wollen. Kein Hof ift flark, er Halte es benn jederzeit mit 
der Mehrheit des Volks. Guſtav Adolf, der fchwerifche König, 
bat mehr Verſtand, als die meilten der übrigen Staatsmänner. 
Er Eennt feine Zeit. Diefer Fleine Fürft if auf vem Weg, Herr 
und Meifter von Deutfchland zn werben. Unſer König hat die Liebe 
der Nation verloren, well er mit Frankreich Frieden fchloß, ohne _ 
das Schickſal der dortigen Proteftanten zu fichern, und mit Spanien, 
ohne fi um das Loos feines eigenen Schwagers, des Pfalzgrafen, 
zu befümmern. Der König meinte e8 gut; aber er iſt in den Händen 
des leidenſchaftlichen Erabifchofs Laud. Seine verfchwenderifche 
Hofpracht, feine willfürlichen Auflagen, fein Sträuben gegen Zu⸗ 
fammenbernfung des Parlaments bringen ihn und den Thron in 
die fchredlichfte Gefahr. Denke ari meine Worte, Cecil! — Die 
gleichen Urfachen haben in ver Welt noch Immer die gleichen Folgen 
gehabt. So lange ich um den König fein durfte, habe ich ernft, 
aber vergeblich gewarnt.“ 

„Durch die Fehlgriffe unferer Staatsmänner ,“ fuhr Lord Bal⸗ 
timore fort, „wird Europa ein Raub blutiger Verwirrungen, 
und wird das öde Amerika bevölkert. Ich habe die beften Berichte 
vom Aufblühen unferer dortigen Kolonien. Während der Regie: 
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rung des vorigen Könige find viele Taufend Menſchen aus England, 
Schottland, Irland, Frankreich und Deutfchland dahin ausgewans 
dert. Die Auswanderungen dauern fort. Es find gegenwärtig zahl 
loſe Menſchen im Begriff, in die neue Welt einzuſchiffen, die des 
fanatifchen Glaubenshaſſes und der Berfolgungen müde find. Ich 
babe wegen meiner Treue am DBelenniniß der Fatholifchen Kirche 
viel leiden müflen. Sollte ich genefen, fo verlaffe ich mit bir 
England, und fuche mir jenfeits bed Weltmeers am Potowmak eine 
Sreiflätte. Darauf’ richte dich ein. Dies Briujlegium, aus der 
Hand unfers Königs, fichert unferer fehwerverfolgten Familie Leben, 
Ehre und Eigentgum, die in Buropa jeben Tag gefährbeter find.” 


6. 
Der Abſchied. 


Ihm ward die erfehnte Hreiftätte nicht am Ufer des Potow⸗ 
maf, fondern in jenen Gefllven des unendlichen Weltalle, wo wir 
fio Alle einft finden. 

Seine Schwäche nahm zwar fichtbar zu, aber die Aerzte hatten 
dieſelbe, als Vorzeichen des beginnenden Geneſens, vorausver⸗ 
kündet. Wie ich ihn eines Morgens beſuchte, fand ich ihn zu meinem 
Erſtaunen außer dem Bette in feinen gewöhnlichen Morgenkleidern. 
Gelehnt auf zwei Bediente war er zum Fenſter gegangen. Er ließ 
ſich zum Lehnſeſſel zurückführen. Ich war voller Entzücken über 
dieſes ſeltene Wohlbeſinden. Er laͤchelte gutmäthig zu meiner 
Freude, und ſagte, als wir mit einander allein waren: „Webers 
morgen, Gecil, wirft du anders reden. Hoffe von meinem Leben 
nichts. Es iſt gebrochen. Ich weiß es, daß ich nun meiner Auf⸗ 
löfung nahe bin. Mein Geſühl ſagt's.“ 
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„Wie können Ste das wiſſen!“ erwiederte ih: „Ihr Gefühl 
kann täufchen, und täufcht Ste." 

Gr ſchüttelte den Kopf. Er fehlen eine Weile über fich ſelbſt 
nachzudenken, lächelte und fagte: „Nein, mein Sohn, es täufcht 
nicht. Ce ift Kein Eörperliches Gefühl, fondern ein beſtimmtes 
Ueberzeugtfein, ohne daß ich fagen Tann, wie ich zu bemfelben. 
komme. GEs ift mir mein innerer Zufland Flar, und doch kann ich nicht 
fagen, wie? Ich bin fchon diefen Augenblid im Anfang des Sterbens, 
und habe ein veutlicheres Bewußtfein meiner ſelbſt, als ſonſt. Nie 
im Leben ift mir alles Vergangene, nie die Gegenwart heller ge: 
wefen. Es ift dabei eine ruhige, ich möchte fagen, angenehme 
Empfindung. Nun weiß ich das, was mir oft unbegreiflich ges 
wefen, aus Erfahrung, daß Sterbende genau ihre Auflöfungeftunde 
voraus erkennen. Die Körperbande fallen eine um bie andere ab; 
die Seele wird freier. Sie ift größer und wunderbarer, als ich 
ehemals wußte.” 

Wie Lord Baltimore fo ſprach, glaubte ich fchon ein Wefen aus 
andern Welten zu bören. Ich fanf weinend zu feinen Füßen. Er 
legte die Hände auf mein Haupt und fegnete mich. „Bleibe die 
felöft treu, Cecil!“ fagte er: „Handle nach Ueberzeugungen, nadh 
Pflicht und Recht, nicht nach gemeinen Begriffen von Ehre. Wer 
fromm zu leben verfteht, ift fchon Halb geflorben, und hat in Wahr: 
heit fchon den Tod befiegt. Um Gold, Ehrenftellen, Ruhm, Macht 
und andere Kleinigkeiten, die der Leidenfchaft gemeiner Sterbs 
lichen fchmeicheln, Hat er weber Kummer noch Freude. Das Wohls 
thätige, Gerechte und Wahre find zufammen das hoͤchſte Gut. Lebe 
wohl, mein Freund. Gott ift mit dir, wenn du mit ihm bift. 
Lebe wohl, mein Sohn; es iſt für einen Augenblid; wir bleiben 
dennoch ungetrennt. Xebe wohl, Cecil; nun gehe. GStöre mich 
mit feiner Frage mehr. Sch lege mid), um nie wieder vom Bett 
aufzuftehen. Ich will mit mir allein fein, und mein Abſcheiden 


— 167 — 


aus dem Leibe belaufchen.. Keine Arznei mehr. Man foll mir 
nur geben, was ich felbft verlange.“ . 

Ich Eüßte feine väterlichen Hände. Ich mußte aufftehen, und 
ihn verlafien. Das war fein Abſchied. In der That redete er mit 
Niemandem mehr, ausgenommen, wenn er etwas begehrte. — Am 
dritten Tage des Abend nach jenem Abſchiede warb ich, auf feinen 
Befehl, gerufen. Ich fand vor feinem Bett. Er fehlen mich wohl 
zu Eennen. „Siehe mich!“ fagte er einige Male, als wollte er 
mir zeigen, wie füß das Sterben fel. — Dann ſprach er nad 
langer Baufe wieder: „Bald, bald!” Was er meinte, war nicht 
zu beflimmen. Weiler aber ven Vorſatz hatte, fich im Tode felbft 
zu belaufchen und zu behorchen, vermuthete ich, er fühle, es fei 
bald vollendet. Er Tächelte nachher fanft, und fagte mit leifer 
Stimme: „Alfo das if das Sterben? fonft nichts?" Gr fchien 
noch mehr zu fagen. Sch Iehnte mich über ihn. Gr fihlug bie 
Augen auf und jagte ganz leife: „Stille, ſtille!“ Und in der 
felben Minute gab er den Geift auf. 

Ich habe dir diefe feheinbar geringen Umflände erzählt, Harry; 
fie fcheinen mir von hoher Wichtigkeit zu fein. Wer Tann ſich bes 
nengierigen Borwißes ganz erwehren, zu wifien, wie es der Seele 
it, wenn ihr an den Schwellen der Ewigkeit das alte Kleid ab: 
fält. 

Daß Lord Baltimore die Zeit feiner Auflöfung mehrere Tage 
voraus wahrnahm, ift auffallend. Und ınan weiß Aehnliches au 
von vielen Andern, die verflorben find. Es fcheint, die Scele, 
wenn fie fi von den Sinnenwerkzeugen bes Körpers allmälig zurück⸗ 
zieht, Tonzentrirt ihre wunderbare Macht, gehört fich mehr felbft 
an, als fonft, da fie mit dem Leben des Leibes verbunden, von 
ihm befangen und gehemmt war, und auf die Sinne fh, um gehen 
zu fönnen, wie auf Krücken, Ichnen mußte. 

Ich möchte das Sterben der Menfchen ein Infichzurückkehren 
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der Seele zu ihrer Cinheit und Selbſtheit nennen, und im 

Gegenſatz das Geborenwerden eine wahrhafte Auflöfung 
der Seele in mancherlei andere Naturfräfte nennen, mit denen 

fie aufs allerinnigfte verſchmolzen wird, um, vermittelft derfelben, 

thätig auf einen Theil der Körpers Welt zu wirken. Im unent- 

widelten Kinde tft fie noch ganz verfunfen in die Tiefe und vors 
herrſchende Macht der irbifchen Kräfte, nnd von ihnen verſchlungen. 
Je mehr fich die Lebenswerkzeuge entfalten, je felbfithätiger wirb 
fie; und fie wird gegen die Außenwelt, mit dem Abſterben der 
Werkzeuge, zwar in diefen am ohnmächtigften, aber wird dann 
ihrer am felbfimädhtigiten. 

Menn im hohen Alter manche Greife Kinder werben, iſt ihre 
Seele darum nicht geringer geworben, fondern fie find, die fle fonft 
waren, nur verftehen wir fie nicht mehr. Die Seele tft nicht mehr 
der abgeftorbenen Nerven mächtig, durch welche fie fich in ihrem 
Glanz gegen die Außenwelt ofiendbaren Fonnte. Die niebrigften 
ber Lebenskraͤfte, welche fich beim Kinde zuerft laut machen, bleiben 
wieder auch am Ießten die wirffamern. Die ganz gemeine, trbifche 
Pflanzenfraft verharret ja noch in Leichnamen, denen Haupthaar 
und Bart noch im Grabe wachen. — Bei fogenannten wahnflus 
nigen Menfchen iſt's wie bei Findifch fcheinenden Alten. Wir vers 
ſtehen fie nur nicht, weil ihre Seele in ven Werkzeugen, durch 
welche fie fich der Außenwelt Fund zu thun Bat, Serflörung und 
Verwirrung findet. So thut fie fich zerflört und verwirrt Fund, 
während fie fehr folgerecht und vernünftig in ſich ſelbſt if. Sie 
gleicht einem vortrefflicden Harfenfpieler, welcher, wenn er auf 
einer Harfe, deren Saiten verftimmt find, das herrlichſte Tonſtück 
fpielt, und doch nur Unfinn hören läßt. Wir erkennen in feinem 
Spiele dann und wann Sinn für uns, wenn er mit ben Fingern 
eben weniger verſtimmte Saiten berührt. Daher fommt, daß Wahns 
finnige in vielen-Dingen fehr vernünftig urteilen, während fie 
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irre reden, fobald fie ſich auf Iren falfch tönenden Gemüthsfaiten 
faut machen. 

Und fo, nimm's mir nicht übel, Harry, find mehr oder minder 
wohl vie meiſten Menſchen, mit Ausnahme der Weiſeſten und der 
Naturmenfchen, wahnfimig in den barbarifchen oder zivilifitten 
Ländern. Ihrer Seele feineres Werkzeug iſt mehr oder minder, 


bald durch körperliche Ausfchweifungen und Unmäßigfeiten, balb 


durch Leidenfchaften, bald durch anhaltende Verwöhnungen, balb 
durch Erziehung Hie und va verſtimmt. Sind im Grunde nicht alle 
Vorurtheile, alle Grundſaͤtze der Leidenſchaftlichkeit, oder der bloßen 
Unwiffenheit, ein Wahnfinn? — Gibt es nicht Menfchen, die den . 
Diebſtahl fchändlich heißen, und doch ſich nicht überwinden können, 
zu ſtehlen? Gibt es nicht vernünftige Menſchen, die die Wolluſt 
an ſich verabſcheuen, und ſich ihr dennoch überlaſſen, und unver: 
nünftig handeln? Sie find in den Augenblicken vom Wahnſinn 
befallen, wie von einem Rauſch, und verfluchen hintennach ihre 
That, wie fie fle vorher verfluchten. 

Auch die heutigen Religionsfriege in Deutfchland und Frank⸗ 
reich, -und die Berfolgungen bei uns find Wahnfinn. Die Mens 
fhen handeln ſchnurſtracks aller Vernunft, aller Lehre Chriſti ent- 
gegen, und bilden fidy ein, recht vernünftig, recht chriftlich zu fein. 
Allerdings find fie in ihrem Innern folgerecht; aber wie fie ſich 
offenbaren, iſt's Widerſpruch und Unſinn. Sch verzeihe ihnen; fie 
wiſſen nit, was fie thun. 

Et mihl dulces. 
Ignoscent si quid peccaro staltus, amiei; 
Inque vicem illorum pallar delicta libenter, 
fagte der holde Freund Horaz. 

Und fo verzeihe du mir, daß ich, nach meiner leidigen Ges 
wohnheit im Schreiben und Plaudern, mich zu Dingen verirre, von 
- denen ich mir gar nicht vornahm, mit dir zu reden; gleichwie id} 
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Hintieber die verzeihe, daß du mich feit vier Wochen ganz ohne 
Nachricht gelaffen Haft. Bir du noch in Neapel, mein Harry, ober 
in Rom? Rede! male mir dein Zimmer, beine Ausficht vom Fenſter 
ans, deine neuen Bekannten, damit ich durch dich fehe, was bu 
fieheft, und ganz in dir leben Fönne. 


7. 
Der Neujahrsbefud. 
London, im Sanner 1633. 


Ich ſaß am zweiten Tage des neuen Jahres im Zimmer eins 
fam. Da warb mir ein Fremder gemeldet. Die Thür öffnete ſich. 
Der Prophet Ezechiel trat herein. Diefe Erſcheinung machte 
einen wunberbaren Eindruck auf mich. Ich Hatte feiner nicht ein 
einziges Mal wieder gedacht, feit ich in London war. Meines 
Baters Krankheit und Tod, dann eine Lafl mannigfaltiger Ge⸗ 
fchäfte haften mir den Gebanfen an alles Vergangene, nur nicht 
an dich, mein Harry, geraubt. 

Das erfie Wort des Greifes war: „Mylord, der Herr hat es 
gegeben, der Herr bat e6 genommen; ber Name des Herrn fei 
gelobet! Hältft du noch feft an deiner Frömmigkeit? Ja. Segne 
Gott und ſtirb.“ — Ih umarmte ihn. Er fuhr fort, mit oft 
feltfamer, oft treffender Binmifchung biblifcher Nebensarten vom 
Tode meines Baters zu reden. Der Mann hatte mitunter große 
Ideen. Er wollte mich nicht teöflen; er wollte mich erheben. Mir 
verloren uns in finnreiche Gefpräche über das irdiſche und ewige 
Sein. 

Sein Beſuch war eine bloße Handlung ber Dankbarkeit. „Sie 
haben,” fagte er, „Ihr Leben für das meine gewagt. Der Herr 
wird vergelten. Ich bin zu arm. Aber auch ich, auch Maria, 
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würben das Leben für Sie wagen und opfern. Mir können Ihuen 


nicht die geringfle Freude für Ihre That bieten. Gott gab Ihnen, 


weflen Sie bebürfen, und das Befle: ein Herz voller Güte bazn. 
Möge er auch Ihre Augen erleuchten, daß Sie den wahren Weg 
des Lebens erfennen, und aus der Finfterniß des alten Irrthums 
in das Morgenlicht des reinen Blaubens treten.“ 
„Sie Offallin,“ ſprach ih, „meinen Site nicht, ich könne in 
meiner Kirche fo gerecht fein vor Bott, als Ste in der Ihrigen ? 
„Wie mag der Menfch gerecht fein vor Ihm?“ antwortete er. 


„Siehe, der Mond fcheint noch nicht rein, und die Sterne find _ 


noch nicht rein vor feinen Augen: wie viel weniger ein Menſch, 
die Made, und ein Menfchenkind,, ver Wurm?“ 

So leitete er das Geſpraͤch auf einen Gegenfland, der ihm fehr 
am Herzen zu liegen fihlen, nämlich auf den Verſuch, mich zu 
befehren, und, wie er es nannte, mich von ber Abgötterei des 
Papſtthums in die Stonshallen der Presbyterianer zu Teiten. Es 
war vergebens, daß ich diefer Art der Unterhaltung andere Wens 
bung zu geben trachtete. Immer kehrte er dahin zurüd. Nur bie 
Herzlichkeit, mit der er fprach, und bie Liebe, welche zu mir bers 
vorleuchtete, verföhnte mich mit den Zumuthungen. Gr fagte 
au, daß fowohl er, ale Maria, ohne Unterlaf Tag und Nacht 
für die Rettung meiner Seele zum Her flehen. Wer Fönnte fo 
vieler Gutmůthigkeit zürnen? 

Beim Abſchied verſprach ich, ihm zu beſuchen. Er drückte mir 
die Hand, und fagte: „Höre das Geſetz von feinem Munde, und 
faffe feine Rede in bein Herz. Wirſt du dich befehren zu dem 
Allmaͤchtigen, fo wirft du für Erde Bold Haben, und für Felfen 
goldene Bäche, und der Allmächtige wirb dein Gold fein, und 
Silber wird bir zugehäuft werben.“ 

Mit diefen Worten verließ er mich. 

Es {ft mir immer unbehaglich in Gefellfchaft ſolcher wunder 
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lichen Menfchen, mit denen man nicht reden kann, ohne in ihre 
Schwärmerei einzugehen, ober fie zu beleidigen und Gegner zu 
werben. Aber mit viefem Czechiel läßt ich's Ieben. Kein Wider⸗ 
fpruch kraͤnkt ihn; er wirb dadurch vielmehr wur milder, zärtlicher, 
gütiger, duldſamer. Seine Miene if ehriwürbig, und unbefchreibs 
lich einnehmend; -feine Stimme hat etwas Feierliches, und doch 
zum Herzen Gehendes. Gr Hat Geberde und Majefät eines alts 
teffamentlichen Weiffagers, und das lentfelige Wefen eines Jo⸗ 
hannes, des Jefusjüngers. . 

Schon den folgenden Tag, welchen ich ver Abbezahlung laͤſtiger 
Höflichfeiten geweiht Hatte, fattete ich auch ihm den fehulbigen 
Gegenbefuh ab. Er war abwefend. Ich ließ mich bei Miß 
Maria melden. Sie empfing mich. 

Durch eine Reihe Heller, nicht reich aber Außerfi geſchmackvoll 
möblirter Zimmer warb ich zu ihrem Kabinet geführt. - Sie trat 
mir aus demfelben entgegen. Ich erfamte fie kaum wieder. Sie 
war mir bloß mit ber Fifcherintracht im Gedaͤchtniß. — Eine zars 
tere, eblere Geſtalt Habe ich in meinem Leben nicht erblickt. Ihr 
feines Geſicht war durch das Erröthen der Ueberraſchung wunder⸗ 
bar erleichtet. Eine lebendige Naphaelifche Cecilia! Ich war faft 
verlegen, ihr zır nahen. Sie aber mit leichter Unbefangenheit 
führte mich zum Kaminfeuer und fnüpfte ein Gefpräd an, welches 
mich durch die feinften Bemerkungen überrafchte; bald durch Spuren 
mannigfaltiger Kenntniffe, wie man bergleichen felten bei unfern 
Britinnen findet, bald durch rührenne Züge wahrhaft kindlicher 
Unwiffenheit ober Unfchuld, ich weiß nicht, wie ich's nennen foll; 
bald durch eigenthämliche Borftellungen, an denen fie, bei meinen 
Miderfprüchen, ich möchte fagen, eigenfinnig fefthielt. — Genug, 
fie ift durchaus Feine unferer gewöhnlichen Schönen, weber dem 

Neußern noch Junern nad. Man Fönnte fagen, fie wäre bezaus 
bernd, wenn das Wort, das abgenußte, auch nur ven Umriß befien 
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bezeichnete, was fie wäre. Ich würbe fie, bei aller ihrer Offen: 
heit, eine geheimmißreihe Jungfrau nennen. Denn mas fie rebet, 
wie freundlich, wie harmlos fie es hinſpricht, läßt etwas Fremd: 
artiges in ihrem Geiſte ahnen; gibt Empfindungen, wie ein Sonnen: 
ſtrahl, der theilweife eine unbefannte, reizende Landfchaft, von 
Nebeln umflort, entgüllt. Man wird immer mehr angezogen, fie 
auszuforfcgen, ich weiß nicht, ob ans Neugier oder Verwunderung. 
Ich werbe dir wohl mehr von ihr melden. Denn Sir Ofallin, 
der bald nach Ihr Fam, Kat mich eingeladen, fo oft ih wolle, ihn 
zu beſuchen. 3a, er bat mich darum. Sch merke wohl, fein Be- 
kehrungseffer ift im Spiel. Die Schwäche muß man dem ſehrwür⸗ 
digen Alten verzeihen. „Sie führten mich,” fagte er, „noch auf 
ein paar Jahre ins irbifche Leben zurück; möchte mir’ der Herr 
verleihen, Sie daflıe dem ewigen Leben zuführen zu dürfen.“ 
Indem er gegen bas Fenſter trat, z0g er ein rothes Tuch von 
einem an die Wand gelehnten großen Bilderrahmen. Maria zuckte, 
als wollte fie wehren, und wandte ſchnell das Geſicht von mir, 
ein Erröthen zu verbergen, das ich doch wahrgenommen hatte. 
Es wer ein Bild von ihrer Hand gezeidmet, noch unvollenvet; 
bie wühe Gegend am Meer, wo ich meine Beftalt, über ven halb⸗ 
tobt im Sand liegenden Ofallin gebeugt, wohl erkannte; Maria 
daneben auf den Knien mit ringenden Haͤnden gen Himmel blickend. 
Eine reizende Geſtalt; ihr edles Geficht gut getroffen. Was muß 
boch das Mädchen wohl empfinden, wenn es fo viel Schönheiten 
zeichnen muß? Aber dennoch feine Spur von Gitelfeit an ihr. 
Wie? Fönnte fie die fo verbergen? Auch Ofallins Züge find, un: 
geachtet -er ohnmächtig daliegt, ſprechend. Sie fagte aber, fie 
babe des Großvaters Antlitz gezeichnet, als er, nach feiner Ge⸗ 
wohnheit, das Nachmittagsſchlaͤſchen gehalten. Der Sturm in ben 
fliegenden Gewaͤndern, Haaren, einzelnen Grashalmen, Wolfen ifl 
gluͤcklich. Cine Geiſtergeſtalt, mehr Licht und Luft, ale Körper, 
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verſchwimmend im Helldunkel der Luft, ſchwebend über ver Figur, 
welche die meinige fein foll, deren Haupt mit einer Hand berüh⸗ 
send, mit der andern aufwärts beutend, macht dad Ganze eimas 
wunderfam. 

Ich zeigte fragend auf die Himmelserfcheinung. 

„Unfer Schutzgeiſt!“ fagte Miß Mary. 

„Siche, er hat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie dich 
bebüten anf allen deinen Wegen!“ ſprach Df allin mit der maje⸗ 
ſtaͤtiſch gehobenen Prophetenſtimme. 

Ich bemerkte, daß die überirdiſchen Weſen, in Kunſtwerken 
dargeſtellt, mir noch nie recht gefallen Hätten „Sie ſtören,“ ſagte 
ih, „die Täufchuug, weil fie dem Berfland und ber Erfahrung 
nicht zufagen; und befriedigen bie Phantafie nicht, auf beren Ges 
heiß fie daftehen, weil fie, als ätherifche Gefchöpfe, zu irdiſch er- 
ſcheinen. Miß Mary allein war der rechte Schubengel; er machte 
den Zrembling aus den Wolfen entbehrlich.“ 

„Wie, Mylord?“ Tifpelte fie und fah mich mit einem durch⸗ 
driugenden, ſonderbaren Blick an. 

Ich verſuchte, mich deutlicher zu machen. Ih nahm alle Er⸗ 
innerungen aus Frankreich und Italien zuſammen, um meinen Satz 
darzuthun, und bewies das Schwierige der Darſtellung überirdiſcher 
Dinge aus den befleu Chriſtnobildern, bie uns nie genugthun. 

Sie ſchwieg zu Allem; nur den Ausdruck, Phantaſiegeſchöpfe“ 
wollte fie ſchlechterdings von Schußgeiftern nicht gelten laſſen. „Mit 
gleichem Recht Tönnen Sie Alles auf diefem Bild Phantaflegefchöpf 
beißen!“ fagte fie. 

„Wir aber find wirklich vorhandene Gegenflände. Uns koͤnnen 
wir "nit den Sinnen faffen. Wie wifien wir aber von Schutzgei⸗ 
ſtern, die wir nie ſahen?“ ſprach ich. 

„Wie wiſſen wir Gott, den wir nie ſahen?“ entgegnete fie 
Sir Ofallin fchlug ernft die Augen gen Himmel auf. 
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IH antwortete: „Offenbarung und Natur zeugen von ihm.“ 

„Dfenbarung und Natur, zeugen fie von den Geiſtern weni⸗ 
ger?” fragte Miß Maria. „Haben Sie, Mylord, nicht feſte 
Meberzeugung, daß Ihnen, wie andern Sterblichen, ein geifliges 
Weſen inwohne, wenn Sie auch fchon den Geiſt nicht mit Auge 
and Hand berührten?“ 

Ich bemerkte ihr, daß ſich die menſchlichen Geifler durch Bes 
wußtfein klar würben, und ſich einander, vermittelft der Sinnen 
welt und des eigenen Körpers, wie buch Werkzeuge, Kunde 
gäben. „Aber können wir das auch von Schnögeiftern behaupten ? 
Mo fpredhen Offenbarung, Ratur nnd Vernunft von biefen?“ 

Da unterbrah mi Sir Ofallin mit einer ganzen Reihe bib- 
liſcher Stellen, die mir, was die Offenbarung betraf, demüthiges 
Schweigen gebeten. Meine Niederlage zu vollenden, fchloß ſich 
die fchöne Enkelin an ihn, und that eine verfängliche Frage nach 
ber andern an mid. 3. B.: „Ob ich denn glaube, daß Gott 
außer dem Menfchengeift Teine Höhern Weſen zwifchen ſich und ben 
Sterblichen geſchaffen Habe? Ob ich glaube, daß die .unenbliche 
Kette der Natur zwifchen dem allerhöchften Wefen und dem Tiefs 
ſten plöplich beim Menfchen unterbrochen, und kein allmäliges 
Emporfinfen vom Menſchen zum Thron der Vollkommenheit ſei? 
Ob dies der Bernunft wahrfcheinlidh fein könne?“ 

Allerdings Tonnte ich über Die Metaphyſik der begeifterten Jungs 
frau erflaunen. Sch mußte ihr die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlich- 
Feit ihrer Geiſtesordnungen einräumen; nur wollte ich nicht ganz. 
fimpflih meine Nieberlage vollenden laſſen, und feßte Hinzu: 
„Wenn diefe Weſen vorhanden fein mögen, wiſſen wir doch nichts 
von ihnen. Unſere Schußgeifter find überdies nie fo gefällig, zur 
rechten Zeit thätig zu werben. Würben fie aber thätig, dann möchte 
ich von ber Freiheit des menſchlichen Willens nicht viel Rühmens 
machen. Haben fie nit unmittelbar auf den menſchlichen Willen 
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und defien Richtung Einfluß, fondern nur zu unferm Beſten auf | 


_bie uns umgebenden Umſtände, fo fehe ich nicht ein, warum Gott 


beftändig Wunder thun müffe, und zu warnen, zu leiten, zu.fpornen ! “ 

„Warum?“ fagte Miß Mary. „Sch denke darum, weil fhr 
uns-Menfchen Alles Wunder if, was Bott thut. Oder begreifen 
wir's? Warnet, leitet, fpornet er nicht durch Naturerfcheinungen, 
Aeltern, Lehrer, Bekannte und Unbefannte? Warum benn nicht 
durch höhere uns befreundete Wefen? Iſt das Thun von diefen 
wunderbarer, als das Thun der Raturerfcheinungen, Aeltern, 
Bekaunten und Unbefannten? Ich glaube kaum.“ 

Das ungefähr fagte fie; doch begriff ich fie nit reiht. Darum 
war mir’s fchwer, Widerlegung ober Antwort zu finden. Ich be- 
gnügte mich mit einer Querfrage, die mir plößlich einflel, und 
womit ih, ohne anders, zu entrinnen bachte: „Haben Sie ſchon 
Dffenbarungen Ihres Schupgeifles gehabt?“ 

Mit dem ehrlichften Gefiht von der Welt fagte fie: „Mand- 
mal fon, wie ih glaube.“ 

Ich fah fie bei dieſen Worten wahrfcheinlich etwas verblufft 
an; denn fie ſetzte haſtig hinzu: „Mylorb, verſtehen Sie mid 


wohl; ich glanbe es! War's nicht ein frember Geiſt, der auf ben 


meinigen einwirfte: fo müßte mein eigener ein höherer fein, als 
ih weiß. Daran zweifle ich, weil ich doch nicht anders bin, als. 
Andere, und Andere folge höhere Kräfte nicht haben.“ " 

Ich wußte noch immer nicht, was ich aus ihren Reben machen 
follte. Daher, am fie zu nöthigen, mir klarer zu werben, fagte 
ich bloß: „Zum Beifpiel, Liebe Mist“ 

Da erhob ihr Großvater wieder die Stimme und ſprach: „Zum 
Beifpiel, Mary hat Sie gekannt, ehe wir Sie gefehen hatten, 
Mylord. Auf der Reife nach Ealais, ale wir in Amiens bed 
Mittags verweilten, ſaß Mary allein im Wirthehaus am Fenſter. 
Da ich wieder ins Zimmer trat, eilte fie mir ängftlich entgegen, 
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und fagte: Wir gehen einer großen Gefahr entgegen. Aber Gott 
iſt mit und. Wir follen uns nicht fürchten. Wir liegen am 
Strand des Meeres. Bott fendet feinen Engel. Er erwedt einen 
Helfer. So fagte Mary, und befchrieb, Mylord, Ihre Geſtalt, 
Ihr Alter, fogar die Farbe Ihres Haares. Als ih Sie nachher 
erblickte, Mylord, in der Fifcherhätte, waren Ste berfelbe, den 
mir Mary zu Amiens gefchilvert hatte.“ 

Als DunsOfallin fo redete, wagte ich's nicht, zu wider⸗ 
ſprechen. Ich geftand, daß fo etwas über den Horizont meiner 
Erfahrungen und Kenninifie binaus trete, und empfahl mich der 
Huld von Maria’s freundlichem Schutzgeiſt. „Mir,“ febte ich 
laͤchelnd Hinzu, „iR ſolch ein Glück noch nicht zu Theil geworben. 
Aber ich glanbe wohl, ſchoͤne Miß, Engel fplelen gern mit En: 
gen, darum haben fie mit mir nichts gemein.” 

Diefe Antwort erregte In ihr leiſes Mipfallen. Sie brach 
plöglich ab, und lenkte das Geſpraͤch mit der ihr eigenthümlichen 
Befonnenheit auf andere Saden. 

Recht mit Abficht habe ich dir, Harry, dies umſtaͤndlich er- 
zählt. Was denkt du eigentlich dazu? Nie, fage ich bir, Habe 
ich ein fo junges Mäbchen von fo gereiftem Verſtande, von fo 
vieler Umſicht, fo großer Geiſtesgewandtheit und fo feltfamen 
Einbildungen gefehen. Aber du müßte fie fehen, fie ſelbſt Hören, 
um mein Erflaunen zu theilen. Nie were ich dieſen Nenjahrs⸗ 
befuch vergeſſen; doch die geſchehene Cinladnng will ich benntzen, 
und den greifen Propheten und die fchöne Geiſterſeherin näher 
fennen lernen. 


Z3ſch. No. VI. 6* 
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. 8. 
Die Audienz beim Erzbifchof. 
London, im Februar 1633, 
Heil dir, glüdlicher Harry, du wohneft, wie der Seligen einer, 
in dem Baradiefe, welches die Natur mit eigenen Händen baute, 
und Eennft Feine Welt, als bie du dir ſelbſt durch die Fülle deines 
Geiſtes ſchafſſen willſt. Sch aber bin, o daß Ich das fagen muß! 
feit ich wieder in meinem Baterlande wohne, wie einer, der in 
Verbannung lebt. Ueberall fremde Menfchen, denen ich zuwider 
bin, und. die mir, wenn es länger dauert, unerträglich werben. 
Ich bin, wiewohl ich Fein Verbrechen auf mir habe, bloß bes 
Kirchenglaubens willen, den ich von meinen Vorfahren erbte, gleich. 
einem Geächteten. Die Preebyterianer, wie die Epislopalen, bes 
Handeln mich wie einen, der mit Himmel und Erbe im Wider⸗ 
ſpruch, Gott und Vaterland zugleich verrathen muß. Meine Treue 
am Blauben der alten Kirche wird von den Zanatifern Fanatiemus 
. geheißen. Sch will gern zugeben, Harry, daß In unferer katho⸗ 
lifchen Kirche mancherlei Mißbrauch eingefchlichen fei von alten, 
wüften Zeiten ber. Am tadelnswürdigſten ift die zubringliche Ein- 
miſchung des römifchen Hofes in weltliche Angelegenheiten ber 
Staaten und einzelnen Familien. Die Zeiten des Prieferregiments 
bei vernünftig und mündig geworbenen. Nationen find vorbei und 
ſollen vorbei fein. Was geht es meinen innern Glauben an, ob 
ber römifche Stuhl mehr ober weniger Gelveinnehmen von Ju⸗ 
dulgenzen und Weihen und Dispenfationen habe? Die heiligen 
Sinanzfpekulationen, diefe frommen Geldſchneidereien gehören nicht 
zum Chriſtenthum. Aber was finde ich bei den Gpiokopalen, den 
Proteftanten? Iſt es nicht der nämliche Priefterftolz, die nämliche 
pfäffifche Boahelt und Herrfchfucht? Was finde ich bei den wilden 
Schwärmereien der Presbyterianer, bei zahllofen andern Seften, 
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bie aus beim verwefeten Leichnam des alten Kirchenthums hervor 
gehen? Ich würde Heute den Glauben ändern, wenn ich einen 
böhern anträfe. Aber übertreten heuchlerifch, aus Modeton, Bos 
litik, Menſchenfurcht, Ehrgeiz — — feine Gewalt der Erde foll 
mich zwingen, mich ſelbſt verächtlich zu machen. 

Ich, wie alle Katholiken meines Standes, find ohne Hoffnung, 
unferm Vaterlande dienen und nüben zu fünnen. Wir find vers 
drängt, gehaßt, wie Baflarbe. Niemand fleht und gut dafür, daß 
wir nicht im erſten Pöbelaufruhr ermordet werben. Das ſchwan⸗ 
ende Betragen bes Hofes, der nur in Erweiterung ober Beſeſti⸗ 
gung feines Despotismus nicht ſchwankt, verfcehlimmert die Sache 
ber vielverbächtigten und vielverfolgten Katholifen. Wir mögen 
fein und thun, wie wir wollen, Alles verfchlimmert unfere Sache. 
Wer da ſchweigt und gelaffen duldet, wer ohne Vermögen, ohne 
"Namen, ohne ausgezeichnete Gaben in unbemerfter Stille zu leben 
hofft, wird mit Füßen getreten. Wer durch Talent, Reichthum 
und Geburt die Augen auf fi zieht, wirb nur um fo heftiger 
verabfchent und mit Drohungen umringt. ' 

Das Leben efelt mich täglich mehr an. Die Menfchen treiben 
fi, wie im Wahnfinn, durcheinander, we jeder dem Abgott feiner 
Leivdenfchaften nachrennt , unbefümmert um den andern. Dan ver: 
ſteht füch nicht mehr. die Bande der gefeßlichen Orbnung löfen 
fih. Der König wird dem Volk verächtlich; der Hof verachtet 
und fürchtet das’ Bolf. Es tft eine ungeheure politifche Verwir⸗ 
rımg. Sie wird fih in Aufrühren und Reyolutionen fchließen. 


Der König bleibt feiner Erklärung treu; er will Fünftig ohne . - 


Barlament, aus eigener Kraft, regieren. Das Volk, ohne welches 
er Null wäre, foll Null fein. Sngland will Er fein! Das Volt 
wird arm. Der Hof fährt fort, in üppigem Glanz, die Kraft der 
Nation zu verfchwenden. Seine Pracht und die taufend Bedürf⸗ 
niſſe feines Aufwandes zu beftreiten, macht er willfürliche Auf⸗ 
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lagen, erzwingt er Darleihen, bereichert er ſich mit Strafgeldern, 
welche die heilloſe Sternfammer diktirt. Daß vor fünf Jahren die 
Hand eines fanatifchen Meuchelmörbers den fehändlichen Herzog 


von Bulingham nieverfiieß, blieb für den Hof, für feinen Abel, 
für den ganzen Troß der Tyrannenbiener fruchtlofe Warnung. Die 


Elenden verlaffen fich auf ihr Kriegsvolk, auf Ihr Geld. „Wir, 


wiffen, was wir wollen,“ fagte mir eines Tages folch ein Höfling 
flolz ins Gefiht: „der Pöbel aber weiß es-nicht, und zerfleiföht 
fih unter einander felbfl. Wir haben Schapfammern und Zeug: 
Käufer genug, um den Pöbel nicht zu fürchten. Am mindeften 
gefährlich find die einzelnen Schreier. Die bringt man ſchnell zum 
Schweigen, wenn fie fich ferner zu laut machen mit ihrem Gefchrei 
von Freiheit und Volksrechten. Wollen fie im Gefängniß nicht 
befonnen werben, macht man die Freiheitsritter um eine Spanne 
fürzer, und ftellt heilfame Warnerempel auf.“ 

Mas foll ich zu folchen Grundfähen fagen? Sind das die Grund⸗ 
ſätze, mit welchen man ein Volk beglücken, ein Reich groß, einen 
Thron feſter machen kann? Iſt denn die ganze Weltgeſchichte ohne 
Lehre geblieben? Iſt denn der Mutterwitz ganz aus dem Lande 


verloren gegangen? Man kümmert fi um die wahren Bedürf⸗ 


niſſe der Nation nicht, weil man fie nicht kennt; und man kennt 
fie nicht, weil man fie nicht Fennen will. Der ſchwache König 


weiß nit, was vorgeht! Er beurtheilt die Nation nah ben - 


Urtheilen der Höflinge, bie ihn umringen. Gr hört nur deu 
Wiederhall defien, was er in feiner Selbftverblenpung ſpricht. 
Die Stimmen der Nation werden unterbrädt. Jede freie Schrift 
empfängt den Schmachtitel eines Aufruhrlibellse. Die Sternfammer 
erröthet nicht, zu den verhaßteften und unter allen Nationen vers 
abichenteften Maßregeln Zuflucht zu nehmen. Man ftellt Spione 
und Horcher an, nicht nur heimliche, fondern öffentliche, init Bes 
foldungen und ehrlichen Amtstiteln, Man erbricht Briefe, laßt 


⸗ 


— 181 — 


Sausunterfuchungen veranſtalten, entweiht die Geheimniſſe ber 
bürgerlichen Familien mit unverfchämter Frechheit; man fchleppt, 
bloß aus Verdacht, auf Angebereien Hin, ehrbare -Leute in bie 
Staatsgefängniffe, Hält fie da Wochen, Monden, Jahre zurüd; 
wenn man durchaus keine Schuld an ihnen finden Tann, läßt man 
fie wieder frei, und bat dann die Stirn, noch die Milde, die 
Gerechtigkeitoliebe der Regierung zu preifen. Welch eine Höllifche 
Gerechtigkeitspflege das, erſt Unfchuldige im Berhaft umherzu⸗ 
fchleppen, und dann fich zu rühmen, fie nicht beftraft zu haben, 
weil man fie nicht betrafen fonnte! — 

Sich, Harry, fo weit ift’s bei uns in England gefommen. Der 
Ausgang der Dinge läßt fih vorausfehen. Es werben die dem Hofe 
verhaßten Grundfäge, eben weil fie verfolgt find, deſto eifriger, 
heimlicher verbreitet, deſto begieriger von allem Böbel verfchluns 
gen, Wahres und Falſches burcheinander. Der. Brand frißt im 
Stillen um fi, bis die Flamme bei einem Anlaß und in einer 
Zeit auffchlägt, wo man fie am allerwenigften erwarten wird. 

Dies, lieber Harry, nimm als Cinleitung zum Folgenden, was 
ich dir fchreiben werde, aber ich ſelbſt noch nicht weiß. Mehrere 
Baterlandemänner, und, aus begreiflichen Urfachen, die am meiften 
Leidenden, nämlich Katholiken, Haben fich vereinigt, auf irgend eine 
Weiſe Schritte zu thun, das Loos ihrer Blaubenss nnd Elends- 
genofjen zu verbeſſern ober zu erleichtern, wenn es möglich ifl. 
Sie haben viele Berathungen gepflogen. Durch Baronet Kills 
benny wurde ich in bie Berfammlung eingeladen. Ginige äußerten 
ansfchwelfende Meinungen. Die große Mehrheit wollte auf geſetz⸗ 
lich erlaubten Wegen vorfchreiten; verlangte nur durch Vorftelluns 
gen und Bitten bei Hof zu wirken. Andere ſchienen an Allem zu 
- verzweifeln. Denn fie fahen bie bisher verfuchten Vorftellungen 
fruchtlos, und von der andern Seite Maßregeln der Gewalt gegen 
die augenblidliche Webermacht bes Hofes, als vergeblich an; auch 
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ann als vergeblich, wenn ber. Hof, beim endlichen Aufftehen ver. 
Nation, die Uebermacht verloren hätte, weil alle Katholiken uur 
der Schwärmerwuth der Episkopalen und Presbyterianer preis: 
gegeben fein würden. 

Am Ende bin ich beauftragt worben, burch perfönliche Unter: 
haltung mit dem Erzbiſchof Laud den legten Verſuch zu wagen, 
und biefem über bie Angelegenheiten unſerer Kirche und deren 
Bekenner Licht zu geben. 


— 


Nun iſt's geſchehen! 

Der Erzbiſchof ließ mich vor. Er hatte mir auf geſtern Nach⸗ 
mittag die Audienz beſtimmt. Er iſt ein Mann von Gelehrſam⸗ 
keit, Geiſt und vieler Gewandtheit. Gr iſt ein gefälliges. Weſen; 
fein Aeußeres verkündet einen denkenden, kaltprüſenden Geſchäfts⸗ 
mann. Dieſer zweiundfechszigiährige Staatsruderer brennt für 
feine Lieblingeideen noch mit Zünglingsfeuer; aber zugleich hängt 
er mit zäher Hartnädigfeit eines Greifes, und ohne alle weitere 
Rückſicht, fe an dem, was er will. Er iſt einer von den Men: 
ſchen, die, weil fie obenan flehen, glauben, - fie verftehen Alles 
am beften; die den Widerfpruch für Rebellion Halten und am zu⸗ 
friedenften fein würden, wenn die gefammie Menfchheit zum Ma⸗ 
rionettenfram ihrer Hand würde. Dann, bilden fie ſich ein, könnten 
fie die Arbeit unfers Herrgotts vollenden und bie befte der Welten 
ſchaffen. 

Er begann, mir über meinen verſtorbenen Vater, über mein 
Familie, über mich ſelbſt, viel Verbindliches zu ſagen. Ich mußte 
ihm über die italieniſchen Höfe Manches erzählen; dann, bei ſeiner 
Frage, wie ich, nach meiner Rückkehr, England gefunden habe, 
fagte ich fo ſchonend als möglich, was ich in der kurzen Zeit mei⸗ 

nes Aufenthalts erfahren hätte. Ich fagte ihm, man überfchreite 
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auf allen Seiten und bei allen Parteien in leivenfchaftlicher Er- 
bitterung das gerechte Maß. ES Fönne fo unmöglich auf gute 
Weiſe enden. 

„Sie haben Recht,“ fagte der Erzbifchof, „Sie haben volls 
kommen Recht. All fer Unglüd iſt Wirkung des Parteigeiſtes. 
Wir müflen uns um den Thron des Königs zufammenfchließen, 
als Ehrenmänner, und dem tollen Bartelwirrwarr ein rafches Ende 


machen. Ich denke, der Augenblid ift nicht mehr weit, unb ber 


Sieg der guten Sache befefligt.“ 

„Das gebe der Himmel!” rief ich: „aber nie fehlen mir biefer 
Sieg ſchwieriger, denn jept.“ 

„Seien Ste ohne Kummer, Mylord. Es ift Alles wohl eins 
geleitet. Sie willen ohne. Zweifel, der König geht zu feinem 
Krönungsfeft in wenigen Monaten nah Schottland. Verſchledene 
Häupter der Presbyterianer fehen ihren Irrthum und die Schäb⸗ 


lichkeit ihres Widerſtandes ein. Die andern werben folgen, ober 


müffen, wenn fie nicht wollen. Die presbyterianifche Kirche wird 
mit der bifchöflichen vereint, und fomit die Suprematie des Throne 
in geiftlicden Angelegenheiten über beide Königreiche anerkannt. 
Dann iſt Friebe.” 

„Aber die Spaltung koͤnnte wohl auch fürchterlicher werben.” 

„Ich weiß, Mylord, was Sie fagen wollen, Sie halten feit 
einiger Zeit mit Dun: DOfallin, dem alten, fanatifchen Narren, 
vielen Umgang. Ich wollte, Sie mieden ihn. Er ſchadet Ihrem 
Namen und Kredit. Er if ein Wahnwigiger. Ic fchone feiner, 
weil er in Schottland Anhang hat. Iſt der König einmal in Schott: 
land, dann wird den Meuterer auf andere Welfe zugefprochen 
werden. Sch rathe Ihnen, meiden Sie den Schwärnter, der bald 
zum Kinderfpott wird.“ 

„Mylord, die Ratholifen werden das werden, was fe fein 

wollen.” 


Sm 
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„Bir wollen ruhige, treue Unterthanen fein, und. fliehen nur 
um die Gnade, daß man uns bei unferer Treue rubig laffe; uns 
In unfern hergebrachten Rechten nicht beeinträchtige; nicht Papiſten 
und Baterlandsfeinde zu gleichbedeutenden Namen mache.“ 

„Die Katholiken, Mylord, — Sie wiffen es fo gut als ih — 
fönnen dem Hofe nicht gefallen, und find ber Nation verhaßt. Was 
wollen Ste, daß man für fie thun foll, wenn Hof und Volk eins 
ſtimmig wider fie ind? Der Theil muß endlich dem Ganzen weichen. 
Es ift bei uns weniger Streit um Glauben und Kultus, als um 
den Einfluß der römifchen Kurie. Lebtern Fönnen wir in Britans 
nien nicht länger dulden. Es foll uns fein Srembling, der am 
andern Ende Buropens wohnt, DBerfchriften geben, und England 
im Namen Chriſti brandſchatzen. Es darf im Staat, wenn er 
wohlgeordnet ſein will, kein Theil des Volks einen eigenen Staat 
machen. Das iſt aber das Streben des katholiſchen Klerus. Er 
will unabhängig vom Landesherrn, will Meiſter fein, will wider 
den König eine Gegenmacht bilden. Darum hängt er dem Papfl 
an. Das darf nicht fein. Wir wollen und müſſen ein Boll fein, 
unter einerlei Geſetz, mit einerlei Interefie, mit einem König.“ 

„Ich aber follte glauben,“ fagt’ ich, „dies Eönnte Alles auch 
bei verfchiebenen rellgiöfen Ueberzeugungen beftehen, und zwar bei 
uns, wie ehemals und zum Theil auch jekt, in andern Ländern. 
Gefetzt nun, die Katholiken fönnen und wollen ihre Meberzeuguns 
gen nicht ändern?” 

„Mylord, dann müſſen fie fich gefallen lafien, was bie öffent: 
liche Meinung, und der Staat gegen fie verhängt. Sie wiſſen, 
wie es den Proteflanten, als Minderheit, in Frankreich geht.“ 

„Verhüte ˖ Gott, daß es bei uns zum Bürgerfriege fomme, und 
der wäre doch unvermeidlich.” 

„Hoffentlich wird es bazu nicht kommen; und wäre es, nun, 
dann ließe fich fein Auegang berechnen. Doch, wie gefagt, Mylord, 
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dahin kommt's bei uns nicht. — Mylord, — da wir von der Sache 
reden, — ich babe ſchon mehrmals an Sie gevadt, Sie find ein 
helldenkender Mann; Sie gelten bei Ihren Glaubensgenofien viel; 
die Srländer fehen auf Sie; — Sie Tönnten dem König und der 
Ruhe des Vaterlandes weſentliche Dienfle Teiften.“ 

„Ew. Gnaben, wenn id das Fönnte, wäre mir mein Leben 
fell. Befehlen Sie.“ 

Der Erzbiſchof nahm einen freundlichverirauten Ton an, und 
führte mich zum Kaminfeuer. Wir feßten uns, unb nun fing er 
lange Reden über den Unterfchieb ber Bpisfopalen und der päpft- 
lichen Kicche an; zeigte ihre Uebereinſtimmung in den wefentlichs 
fien Dingen; ftellte die abweichenden Lehren ber Katholiken als 
Mißbraäuche und Irrthümer dar; ſprach darauf von meiner Pflicht, 
für König und Ruhe des Staats Alles zu opfern, und, wenn ich's 
wollte, welche. glänzenden Ausfichten mir geöfinet werben würben. 
Gr envete damit, mir vorzufchlagen, zur englifchen bifchöflichen 
Kirche überzutreten, und meine Freunde zur Nachfolge zu bewes 
gen. Ich erwartete diefen Ausgang feiner Rebe. 

Du Fannft dir Senken, Harry, was ich ihm ungefähr antwors 
tete. Ich verachte jeden Heuchler. Wer wider feine Uebergeugung 
in eine andere Kirche übertritt, -und eine Art des Glaubens bes 
fennt, welche nicht in feiner Bruſt wohnt, ift ein Heuchler; fo wie 
der Heuchler ift, welcher in ber Kirche feiner Vorfahren bleibt, 
deren Slaubensfäge feiner -Ueberzeugung widerſprechen, und nicht 
in diejenige Kirche frei hineintritt, mit deren Lehren er eines 
Sinnes if. — Und Eönnte ich Heuchler genug fein, in eine ber 
proteflantifchen Sekten überzugehen,. fo würde mein Uebertritt mir 
nur verbiente Schmach zuziehen, Feine Nachfolge erweden; und 
bie Kirchenpartei entehren, zu ber ich traͤte. 

Der Erzbifchof wandte feine ganze Ueberredungskunſt an, mich 
zu erfchütterm Gr erreichte feinen Zweck fo ſchlecht, daß er zulept 
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ſichtbar empfindlich warb, und meine Feſtigkeit, wie eigenfinnigen 
Trotz, anfah, mit dem ich ihn ärgern wollte. 

Gr brach das Geſpraͤch jählings ab, fland auf, und machte Miene, 
Gefchäfte zu Haben. Nun aber war's an mir, ihn noch um Gehör 
zu bitten. Er gab ſich etwas Ian dazu Her. Ich fing an, ihm bie 
bedenkliche Lage des Reiches vorzuftellen. Ich zeigte ihm, daß, 
wenn ber König nicht König aller Parteien wäre, ſondern mur 
König einer Partei, die andern ihn bloß als Haupt ihrer Feinde 
anfehen würben. Gefährlich fei es immer, wenn ein Fürft mit - 
feinem Bolt zerfallen wäre; aber auch, wenn er in dem Prozeß 
bie Oberhand behielte, bliebe der Prozeß ſelbſt ein Flecken feiner 
Regierung und feines Lebens. Sch bewies ferner: daß, wenn ber 
König glaube, durch die große Zahl der Bekenner ans der biſchöf⸗ 
lichen Kirche, die er begünflige, ſtark genug zu fein, er doch auf 
dieſe Stärke nicht viel zählen dürfe, weil die Bekenner ver bifchöfs 
lichen Kirche wieder politifch getrennt wären, und bie Mehrheit 
derfelbeh mit den übrigen Kirchenparteien den Kummer und Ders 
druß über. Unterdrückung der Volksrechte, über Vernichtung - des 
Barlaments, über das eingeführte Spionenſyſtem, über die durch 
bie Sternfammer veranftalteten Berhaftungen, über die Erbrechung 
der Briefe, ber die Haueburchfuchungen, über die Vernichtung 
der Denfs und Preßfreiheit, ja der Redefreiheit, über die wills 
kürlichen Auflagen und dergleichen theilten. Sch ftellte ihm vor, 
daß die Unzufriedenheit dadurch, daß man mit Befehlen und Bers 
haftungen Alles zum Schweigen brächte, nicht geftilit, fonbern 
vermehrt, flummer, aber inniger gemacht würbe; daß es ber "Hof 
früh oder ſpaͤt bereuen Fönnte, das Herz der Nation durch harte, 
ja zweckwidrige Maßregeln unverföhnlich erbittert zn haben. Die 
Nation fordere in Eirchlichen Dingen nur Duldung. Möge die 
Mehrheit des Bolfs in England bifchöflich fein; aber man hindere 
bie in Schottland nicht, Presbpterianer, die In Irland nicht, Ka⸗ 
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tholiken zu bleiben... Die Ration forbere in politifcher Hinfiht ge⸗ 
ſetzliche Ordnung, weil in biefer allein nur wahre Freihelt 
wohne; außer berfelben nur Anarchie des Volks ober Despotismus 
des Hofes flattfinde. Geſetzliche Ordnung aber beftehe nicht, fo 
lange der Hof Befehle flatt Geſetze gäbe, und die Willkür Eines 
ober einiger Berfonen den Willen einer ganzen Nation bänbe, bie 
dadurch zur Knechtſchaft entehrt würde. 

Ich wollte darauf von den Katholiken, ihren beſcheidenen Wün- 
fchen reden, — aber Laud unterbrach mich fchnell; warb heftiger, als 
ih von einem fo Fugen Staatsmann erwartete, und fragte zuletzt 
kurz: „Mylord, ‚reden Sie in Ihrem Namen, ober aus Auftrag der 
Katholiten?“ Ich antwortete: „Nur in meinem Namen; aber was 
ich fage, ift Gedanke und Wunfch aller meiner Glaubensgenoſſen.“ 

„Das letztere müſſen Sie erſt beweifen können!“ fagte er, und 
eine zornige Röthe überfiog fein Geſicht. „Ihre Übrigen Bemer⸗ 
fungen, die Sie mir vortrugen — erlauben Sie, daß ich eben: 
falls offen rede — find zum Theil einfeitig, zum Theil falfch, 
teil Ste die Lage der Dinge mißkennen; zum Theil, nehmen Sie 
‚mies nicht übel, beſonders was Ihre prophetifchen Drohungen 
gegen den König beirifit, aufs gelinbefle gefagt, unbeſcheiden.“ 

Bei diefen Worten ging er raſch von mir und Flingelte feinen 
Leuten im Vorzimmer. Ich verfland, daß er mich entfernen wollte, 
und verabfihiedete mich. 


Harry, ich fehe Unglüd vor. Die Nachricht von meiner Unter: 
rebung mit Laub hat meine Fatholifchen Freunde in bie unbefchreib- 
lichſte Beſtürzung und Verzweiflung gebracht. Ich beruhigte fie 
einfiwetlen damit, daß ich eine unmittelbare Audienz beim König 
ſelbſt fuchen wolle. Sie haben aber wenig Glauben an das Ge: 
lingen biefes Schrittes. Ich ſelbſt nicht. 

Es may noch einige Jahre gehen; aber lange kann ein fo wider; 
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natürlicher Zuſtand nicht dauern. Gr iſt widernatürlich, weil ver 
König feinen Unterthanen einen Zuftand aufbringen will, welcher 
durchaus mit den Bebürfnifien und Binfichten der Nation nicht 
vereinbar ift. Er zerflört die Natur der Dinge, und will eine 
andere geltend machen. Der König ift von feinen Umgebungen 
übel berichtet; aber dieſe ſelbſt können unmöglich von der Lage 
des Bolfes Klarheit und Borftellungen haben. Denn, weil fie 
‚Allen Schweigen gebieten, außer ven Maulfreunden ihrer Partei, 
hören fie nichts mehr. Nun Halten fie das Schweigen für Bes 
ruhigung oder Zufrievenheit der Maſſe; halten, was nach ihren 
Begriffen das Belle if, für Meberzeugung und Willen des acht« 
baren Theils der Nation; nennen hingegen Alles, was ihren Maß⸗ 
regeln widerſpricht, Rebellionsſucht, Meuterei, Bollsaufwiegleret, 
und gehen in Selbfiverblendung fo weit, daß fie fich für untrügs 
lich achten, und gar nicht begreifen, wie eine und biefelbe Sache, 
von oben herab gefehen, ganz anders daſteht, als wie, wenn fie 
von unten hinauf betrachtet wird. 

Oder glaubft du, Bährungen, wie diefe, koͤnnen ohne furcht⸗ 
bare Ausbrüche befteben? Hier iſt's um Meinungsfachen, Gelfted- 
angelegenheiten, Meberzeugungen zu thun. Den Hunger und Durft 
bes Leibes kann man mit Nahrung flillen, nicht alfo den Hunger 
der Geiſter. Nicht die Gewalt beherrfcht den Gedanken, ſondern 
der Gedanke. beherrfcht die Gewalt, und die verzweifelnde Seele 
bietet zulegt den Leib Tobesgefahren feil, um eine höhere Sache 
zu reiten. Das Dorgefühl des mit befonnener Staatsflugheit, 
ober vielmehr Staatsthorheit, herbeigezogenen Unglüds meines 
Baterlandes quält mich oft peinlih. Die heute zu früh triumphiren, 
werben einft zu fpät darlıber weinen"). Wie die Sonne am Himmel, 


*) Es if bekannt, welchen Ausgang die Händel hatten. Die Unruhen 
ſtiegen. Karl J., vom Biſchof Laud verleitet, verfuchte erſt durch 
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hat das Schickfal des Sterblichen, des Volks, des Menfchenge- 
ſchlechts feinen beflimmten Gang unter’ unabänderlichen Geſeden 
der ewigen Weltordnung. 

Harry, ich finde, daß das große Verderben der Staaten ſeine 
Nrquelle in der heutigen Berziehung der Jugend Hat, folgleich in 
der Geiſtesblindheit und heillofen Befangenheit der Alten. Alle 
Geſetzgebungen find eitel, -wenn bie, für welche fie aufgeftellt find, 
moraliſch untauglich bleiben, fie zu begreifen und auszuüben. Die 
Solonen, Lykurge und Numa's der Vorwelt und unferer Tage 
begehen daher ven ewigen Mechnungsfehler, daß fie Strafgefehe 
für Verbrechen erfinden, flatt durch weife Stiftungen die Ver⸗ 
brechen ſelbſt zu mindern. Sie arbeiten alfo mehr für Henfer und 
Kerfermeifter in die Hand, als für Zufriedenheit der Bölfer. Das 
iſt das Unglüd. 

Alles ift verkehrt, und baher ſelbſt das Himmliſche in den Koth 
niedergezogen. — Und wehe dem, der das wagt lant auszuſprechen. 


Unterhaudluugen, van mit Gewalt vie engliſche und ſchottiſche Kirche 
zu vereinigen. Darüber kam es in Schottland zum Auffiand. Der 
Lärmen in der Domkirche zu. Edinburg vergrößerte fi bald zur Ge- 
ſetzloſigkeit und Empörung in Schottland und England. Die Hefen 
des Pöbels ſchwammen, wie immer, in der allgemeinen Umwälzung 
oben auf; die Onten gingen unter, ober wurben nicht gehört. Schuldige 
und Unfhuldige fielen durchs Schwert oder durch das Beil des Nad- 
richters. Auch Bifhof Laud mußte auf dem Schaffot ſterben; ſelbſt 
König Karl ward zum Tode verurtheilt und am 30. Januar 1646 
enthanptet. Er war von Natur ein gutmüthiger Mann, aber ſchwach, 
von falſchen Rathgebern geleitet, Er zeigte ſich erſt in Seetengeöft, 
als ihn nichte mehr vom Untergang reiten konnie. 
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9, 
Die Belehrungsverfude. 
London, am 3. März 1633. 


Ich war in diefer Zelt oft bei Dun⸗Ofallin und feiner fchönen 
Enkelin. Nirgends in London fonnte ich das wähle Zettalter und 
mich felbft fo ganz vergefien, als dort. Das Maͤdchen — du 
fpöttelft in deinem letzten Brief über mein Her; — nun ja, es hat 
GEindruck auf mich gemacht; aber ‚Liebe und Berliebtheit ift da 
nichts zu nennen. Da iſt Feine Leidenfchaft, welcher alles Andere 
unterliegen müßte. Ich würbe die Geſellſchaft dieſer presbyterianis 
fgen Familie ungern vermifien; aber fie zu entbehren, wäre ohne. 
Störung meines Glüdes möglich. 

Bern behorche ich mein Inneres über diefen Punkt. Es ift 
das erſte Mal im Leben, daß ein Maͤdchen durch Geiſt und Ans 
muth $e8 reinften Gemäthes mein Wohlgefallen in folder Stärke 
an fich zieht. Bin ich aber in Mary's Geſellſchaft, iſt's auch nur 
dies ſtille Wohlgefallen, welches mich belebt; nichts Anderes. Ich 
bleibe ruhig, gelafien, in meiner Alltagslaune. Ich gehe eben 
fo zufrieden von ihr, als ich zufrieden gefommen bin. Unſere 
Unterhaltungen haben nichts, das auf irgend eine Leidenfchaft hin⸗ 
deuten fönnte, wiewohl ich zugebe, daß dies Maͤdchen fähig wäre, 
Leidenfchaften zu entflammen. 

Inzwiſchen bemerkte ih an mir bald, daß ich in meinen Zims 
mern, wenn ich einfam war, oft größere Sehnſucht nad) jener 
Geſellſchaft empfand, als der Genuß groß war, dieſe Sehnfucht 
zu ſtillen. Sch bemerfte, daß ich, war ich nicht bei Marien, fie 
mir unendlich ſchöner dachte, als ich fie, fobald ich zu ihr kam, 
in der Wirflichfeit erblickte. Vielmals ertappte ich mich auf ſchwaͤr⸗ 
merifchen Träumerelen, und warb überzeugt, daß nur die Bins 
bildungefraft, nicht die Wirklichfeit es iſt, wodurch Leidenfchaften 
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entzündet werben, Um von biefen frei zu bleiben, iſt's am Fürzeflen, 
die gefährlichen Gaukelſpiele der Phantafle zu meiden. Das that 
ich; und ich ließ mich nie felbft einfam. Ich gewöhnte, ich zwang 
wih, Marien als gleihgältige Perfon zu betrachten; beinchte 
andere Gefellfchaften Häufiger; blieb nie gefchäftlos, und ging zu 
fehr ungleichen Seiten zu Ofallin. So Hlieb ich, bei allen Reigen 
Mary’s, eigener Herr. — Bolge meinen Fußftapfen, Harry, wenn 
dir eine Mary begegnet. 

Dfallin fieht wenig Gefellfchaft; noch feltener fand ich fremde 
Frauenzimmer in der Geſellſchaft feiner Enkelin. Ste verlafien das 
Haus nur, um in London Merkwürbigfeiten ober die Kirche zu bes 
fuchen. Mary lernt die Harfe bei einem jungen Staliener, Namens 
Sracaftelli. Er gehört gewiffermaßen zum Haufe. Gr ifl eine 
Eroberung des frommen Dfallin, ber ihn von der katholiſchen 
Kirche abtrünnig und zu der presbpterianifchen befehrt hat. Ich 
weiß nicht, was ich davon denken foll. Beinahe argwohne ich, 
die reizende Enkelin bat mehr Theil an der vermeinten Belehrung 
gehabt, als der ehrwürbige Alte. Der junge Menfch Tann fi 
nicht verhehlen. Er ift Gluth und Seele, wenn er unterrichtet, 
wenn er zu Mary fpricht, wenn fie ihn anlächelt. Gr hat das 
Weſen eines Menjchen, der fich felbft nicht mehr angehört. Gr 
if ein Anderer, wenn man ihn allein fpricht, und außer Mariens 
Nähe eine todte, erlofcgene Kohle. Mary benimmt fi mit ihm, 
wenigftens in Gefellfchaft, fo gütig, wie mit mir und jebem Andern. 
Zuwellen zwar ſchien mir's, als ſchliche ſich in ihr Betragen 
etwas Zaͤrtliches gegen ihn ein; zumeilen aber, als wäre fie gegen 
- ihn wieder Fühler, denn gewöhnlih. Sch weiß nicht, wie die 
jungen Leute mit einander fliehen. Doch läßt ſich Alles fehr gut 
ans ihrem längern nnd verirantern Umgang erklären. Auch geht 
mid die Sache wenig an. 

Der Alte läßt mit feinen Belchrungsverfuchen noch nicht von 
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mir ab. Sogar Mary miſchte ſich in das Geſchaͤft, vermnthlich von 
ihrem Großvater dazu ermahnt. Mit ihre aber Hatte ich leichteres 
Spiel. Die Religion des Herzens geht Über die Religion des 
Kopfes; und fo Fonnte ich in voller Wahrheit fagen: „Mi, wir 
find eines Gottes und eines Glaubens. Oder meinen Sie im 
Ernſt, ich würbe als Presbyterlaner frömmer. und beffer fein, denn 
ale Katholik?“ 

Sie antwortete mir mit fefter Stimme: „Nein, Mylorb.“ 

„Oder meinen Sie, Miß Ofallin, Ihre katholiſchen Borältern 
feien dem höchften Wefen minder lieb gewefen, als ihm heute t bie 
Presbyterianer find?“ 

Sie antwortete noch einmal eben fo feſt ihr Mein. 

„Run deun, fo will ih Ihnen mein offenes Bekenntniß ab» 
legen,“ ſetzte ich hinzu. „Sch finde in der katholiſchen Kirche felbft 
viel Irriges, Untauglidhes; das Beſte darin iſt das Wort Chriſti, 
nicht das aus fpätern Zeiten zugeflügte Menſchenwerk und Ges 
träume. Eben dies Göttliche erkenne ich in den Kirchen und Lehren 
der Presbyterianer, Puritaner, Episfopalen, und wie fle alle heißen; 
aber auch eben fo jenes hinzugewachfene bäßliche Menſchenwerk, 
welches mir mißfaͤllt. Ich Eönnte alfo nicht bie Religion, fondern 
nur die Kirche taufchen; das heißt, eine mängelvolle Einrichtung 
und Nebenmeinung mit der andern. Sf das der Mühe werth? 
Könnten Sie mich höher achten, wenn ich, ohne Ueberzeugung 
vom Beſſern, mich zu Ihrem Kirchengebrauch hinwenden würde?“ 

Sie ftand eine Weile mit gefentten Bliden finnig da. Dann 
ſchlug fie die Augen auf, fah mich mit einem Blick an, der mich 
durchdrang, faltete die Hände neit Inbrunſt, wie eine Bittende, 
und fagte: „Ach Bott, wenn es möglich wäre, wenn es fein bürfte! * 
Ste fagte das mit einer Stimme und Beberbe, helles Roth üͤber⸗ 
firömte dabei ihre Wangen — fie hätte einen Türfen zum Brofe: 
Inten mathen können. Dann drehte fie fi mit einer ihr unge: 
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wöhnlichen Heftigkeit von mir weg; ſah durchs Fenſter auf die 
Gaſſe und ließ mich" wegen der Antwort in Verlegenheit. — 
Ruhiger wandte fie ſich dann wleder zu mir und ſagte: 

„Mylord, iſt dies Ihr unwandelbarer Sinn?“ — Und als ſie 
meine Bejahung hörte, ſprach fie: „Wohl, Mylord, ich ehre Ihre 
Denkart. Ich will Sie nicht weiter plagen. Ueber dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſprechen wir nie wieder.“ 

Deſto öfter hebt der Alte davon an. Als ich ihm aber eines 
Tages vom Antrag des Erzbiſchofs Laud ſagte, mich von der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu der biſchöflichen zu wenden, gerieth ex in heiligen 
Sorn. „Bom Fegfeuer zur Hölle!” rief er: „Mylorb, lieber möchte 
ih Sie als Katholik fierben fehen, damit Sie nicht vom Irrthum 
in Heuchelei flürzgen. Diefe Episfopalen find aus der Blindheit 
zur Verblendung gelangt, und von der Erflarrung zur Verſtockt⸗ 
heit. Sie liegen in der Hölle, wie Schafe; der Tod benaget fie. 
Ihr Thun if eitel Thorheit. Aber die Frommen werden gar bald 
über fie herrfchen, und ihr Troß muß vergehen; in der Hölle müffen 
fie bleiben.” 

Diefer Zorn des frommen Greifes gegen bie Episkopalen hat 
gute Zolgen für mid. So oft er von Belehrung fpricht, laſſe 
ih nun die Episfopalen bazwifchen treten. 





10. 
Die Audtienz beim König. 


London, am 26. Mai 1633, 
Du Haft Urſache, unzufrieden mit mir zu fein. Sch verbiene 
beine Vorwürfe, mein Harry: Ich hätte dir wenigſtens mit wenigen 
Sellen ein Zeichen meines Lebens geben Fönnen. Ich unterließ es, 
weil ich's von Tag zu Tag verfihob. Aber nun ſollſt du, flatt des 
Zſch. Rov. VI. 7 
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Briefes, ein ganzes Buch von meinen Abenteuern erhalten. Ein 
Strom von ſeltſamen Schickſalen fluthete mich aus dem Geleiſe 
meiner üblichen Lebensart hinweg. Ich will dir Eins ums Ans 
dere erzählen. _ 

Am 6. März ward ich beim König zur Privataudienz gelafien. 
Ich Hatte mit Ungebuld darum gebeten; noch ungebuldiger erwar: 
teten meine Freunde den Ausgang berfelben. Das Loos der Katho⸗ 
liken follte dort gezogen werben. 

Der Empfang beim König war falt und verfündete Ungewitter. 
Der Monarch, fonft Außerft liebenswärbig, war diesmal wortarm, 
troden, und Batte in feinem Thun und Lafien Gezwungenes. Ich 
bemerkte es; ließ mich aber nicht fchredten. Er befragte mich erft 
um meine Reifen Doch in feiner Miene, in feinem Tone fand 
ich vollen Widerſpruch mit feinen Worten. &r fragte um Dinge, 
die Ihm äußerft gleichgültig waren. Auch unterbrach er mich bald, 
und fing von meinem Bater an. Er lobte die Tugenden befielben 
auf eine Weife, als wollte er damit nur ausdrücken, was er an 
mir vermiffe. Ich betheuerte meine Innigfle Anhänglichkeit. 

„Geben Sie ſich keine Mühe,“ fagte der König mit etwas 
verbrießlichem Blick, „es ift mir nicht unbefannt, wie .Sie von 
mir denken.“ \ 

Als ich meine unwanbelbare Ehrfurcht beiheuern wollte, unters 
brach er mich abermals, und verlangte mit wenigen Worten die 
Urſache zu wiffen, die mich zu ihm führe. — Ich fpracdh darauf 


mit aller Ehrerbietung und Umficht, aber auch mit aller Kraft und 


Lebendigkeit, welche das Gefühl des Rechts gewährt, von der vers 
jweiflungsvollen Lage feiner Fatholifchen Unterthanen. 

Er lieg mich ausreden, hörte mich aufmerffam an, und fagte 
dann nad) kurzem Stillſchweigen folgende wichtige Worte: „Lorb - 
Baltimore, Sie venfen, ale Untertban; ich benfe, als König, 
IH werde als König handeln; vergefien Sie nie, als Unterthan 
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zu handeln. Ich will in meinen Reichen Trieben, Gintracht, Ruhe; 
ohne dem Fein Glück. Mm Religionskriege zu verhüten, muß ich 
fitenge Maßregeln nehmen. Sie ihnn mir leid, Ihres Vaters 
wegen. Was Sie für die Katholiken begehrten, kann ich Ihnen 
nicht gewähren. Sch bin Ihnen Feine Rechenfchaft darüber, fons 
dern le nur dem Himmel ſchuldig. So wenig Tann ich für Sie 
thun, daß ich bei dem gegenwärtigen Parteihaß, beim Zorn ber 
Volksmenge gegen die Ratholiten, Ihnen faum perfönlidde Sicher 
heit verfprechen kann. Dahin, leider! ift es durch die Widerſpen⸗ 
fligfeit der Katholiten und Presbyterianer gelommen. Sie haben 
fi, Mylord, durch Unvorfichtigfeit gefchabet. Ich kenne das katho⸗ 
liſche Komplot, in weldges man Sie Hineingezogen hat. Laffen Sie 
fi zu keinen Unbefonnenheiten hinreißen. Sie find bei der Sterns 
fammer verdaͤchtigt. Man hat ein Auge auf Sie. Mus Achtung 
für Ihren Baier, und Ihres eigenen Friedens willen, gebe id 
Ihnen den Rath, entfernen Sie fi auf einige Jahre aus Eng: 
land. Ihre Berhältnifie geflatten nicht, eine untergeorbnete Rolle 
zu fpielen, oder müßiger Zufchaner zu bleiben. Entfernen Sie fi 
auf einige Zeit. Neutral können Sie nicht fein, wenn Sie in 
England wohnen. Sie haben Todſeinde. Es follte mich ſchmerzen, 
Ste durch Gewalt der Umflände oder durch demokratiſche Grund⸗ 
fähe, früh oder fpät, unter den Gegnern meiner Berfügungen zu 
erbliden. Was ich thue, ift für Englands Glüd. Aber es kann 
einige Stürme geben; ich fürchte die nicht. Sie.werben mein Wert 
vollenden helfen.“ 

Ich bat um Erlaubniß, einige Worte vor Seiner Majeflät zu 
meiner und der Katholiken Rechtfertigung ausfprecden zu bürfen. 
Gr ertheilte fie. Ich entvedte ihm mein Berhältnig ju den Kas 
tholifen; das Berhältnig meiner Sreunde, deren Zufammentritt 
man als Komplot denunzirt zu haben fchien; fprach von ber gähs 
rungsvollen Stimmung ber Nation, und von Allem, was ih ſchon 
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ſichtbar empfindlich warb, und meine Seftigfeit, wie eigenfinnigen 
Trog, anfah, mit dem ich ihn ärgern wollte. 

Er brach das Geſpraͤch jählinge ab, ſtand auf, und machte Miene, 
Gefcgäfte zu haben. Nun aber war's an mir, ihn noch um Gehör 
zu bitten. Er gab fich etwas Tau dazu her. Ich fing an, ihm bie 
bevenkliche Lage des Reiches vorzuftellen. - Ich zeigte Ihm, daß, 
wenn der König nicht König aller Parteien wäre, fonbern nur 
König einer Partei, die andern ihn bloß ale Haupt ihrer Feinde 
anfehen würben. Gefährlich fei es immer, wenn ein Fürſt mit - 
feinem Volk zerfallen wäre; aber auch, wenn er in dem Prozeß 
die Oberhand behielte, bliebe der Prozeß felbft ein Flecken feiner 
Reglerung und ſeines Lebens. Ich bewies ferner: daß, wenn ver 
König glaube, durch die große Zahl der Belenner aus der biſchöf⸗ 
chen Kirche, die er begünftige, flark genug zu fein, er doch auf 
dieſe Stärke nicht viel zählen dürfe, weil bie Bekenner der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche wieder politifch getrennt wären, und bie Mehrheit 
derfelbeh mit den übrigen Kirchenparteien den Kummer und Ver⸗ 
druß über Unterbrüdung der Volfsrechte, über Bernichtung - des 
Barlaments, über das eingeführte Spionenſyſtem, über die durch 
die Sternkammer veranſtalteten Verhaftungen, über die Erbrechung 
der Briefe, über die Hausdurchſuchungen, über die Vernichtung 
der Denk⸗ und Preßfreiheit, ja der Redefreiheit, über die will⸗ 
kürlichen Auflagen und dergleichen theilten. Sch ſtellte ihm vor, 
daß die Unzufriedenhelt dadurch, daß man mit Befehlen und Ver⸗ 
haftungen Alles zum Schweigen braͤchte, nicht geſtillt, ſondern 
vermehrt, ſtummer, aber inniger gemacht würbe; daß es ber Hof 
früh oder fpät bereuen Fönnte, das Herz der Nation durch harte, 
ja zweckwidrige Maßregeln unverföhnlich erbittert zu haben. Die 
Nation fordere in Firchlichen Dingen nur Duldung. Möge die 
Mehrheit des Bolfs in England bifchöflich fein; aber man hindere 
bie in Schottland nicht, Presbyterianer, die in Irland nicht, Ka⸗ 
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tholiken zu bleiben. Die Ration fordere in politiſcher Hinſicht ge: 
feglide Ordnung, weil in biefer allein nur wahre Zreihelt 
wohne; außer derſelben nur Anarchie des Volks oder Despotismus 
des Hofes flattfinde. Geſetzliche Ordnung aber beftehe nicht, fü 
lange der Hof Befehle flatt Geſetze gäbe, und die Willkür Eines 
ober einiger Perfonen den Willen einer ganzen Nation bände, bie 
dadurch zur Knechtſchaft entehrt würde. 

Ich wollte darauf von den Katholiken, ihren beſcheidenen Wün⸗ 
fchen reden, — aber Laud unterbrach mich ſchnell; warb heftiger, als 
ih von einem fo Eugen Staatsmann erwartete, und fragte zuletzt 
kurz: „Mylord, ‚reden Ste in Ihrem Namen, ober ans Auftrag ver 
Katholiten?“ Ich antwortete: „Nur in meinem Namen; aber was 
ich fage, ift Gedanke und Wunſch aller meiner Glaubensgenoſſen.“ 

„Das letztere müflen Sie erſt beweifen können!“ fagte er, und 
eine zornige Roͤthe überfloz fein Geſicht. „Ihre übrigen Bemer⸗ 
fungen, die Sie mir vortrugen — erlauben Sie, daß ich eben- 
falls offen rede — find zum Theil einfeitig, zum Tbeil falfch, 
weil Ste die Lage der Dinge mißkennen; zum Theil, nehmen Sie 
‚mies nicht übel, beſonders was Ihre prophetifchen Drohungen 
gegen den König betrifft, aufs gelindefle gefagt, unbeſcheiden.“ 

Bei diefen Worten ging er raſch von mir und Mingelte feinen 
Leuten im Borzimmer. Sch verfland, daß er mich entfernen wollte, 
und verabſchiedete mich. 


Harry, id} fehe Unglüd vor. Die Nachricht von meiner Unter: 
redung mit Laub hat meine Fatholifchen Freunde in die unbefchreib: 
lichſte Beſtürzung und Verzweiflung gebracht. Ich bernhigte fie 
einftwetlen damit, daß ich eine unmittelbare Audienz beim König 
ſelbſt fuchen wolle. Sie Haben aber wenig Glauben an das Ge: 
lingen dieſes Schrittes. Ich felbft nicht. 

Es mag noch einige Jahre gehen; aber lange kann ein fo wiber; 
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natürlicher Zuſtand nicht dauern. Gr iſt widernatürlich, weil der 
König feinen Unerthanen einen Zuſtand aufbringen will, welcher 
durchaus mit den Benürfnifien und Einſichten der Nation nicht 


‚vereinbar if. Er zerftört die Natur der Dinge, und will eine 


andere neltend mädchen. Der König iſt von feinen Umgebungen 
übel berichtet; aber dieſe felbit können unmöglich von ber Lage 
des Volkes Klarheit und Borfiellungen haben. Denn, weil fie 
Allen Schweigen gebieten, außer den Maulfreunden ihrer Partei, 
hören fie nichts mehr. Nun halten fie das Schweigen für Bes 
nhigung oder Zufrienenheit ver Mafie; halten, was nach ihren 
Begriffen das Befte iſt, für Ueberzeugung und Willen des acht⸗ 
baren Theils der Ration; nennen hingegen Alles, was ihren Maß⸗ 
regeln wiberfpricht, Rebellionsfucht, Meuterei, Bolksaufwiegleret, 
und gehen in Selbflverblendung fo weit, daß fie fich für untrügs 
lich achten, und gar nicht begreifen, wie eine und diefelbe Sache, 
von oben herab gefehen, ganz anders bafteht, als wie, wenn fle 
von unten Binauf betrachtet wird. 

Oder glaubft du, Gährungen, wie biefe, Tönnen ohne furcht⸗ 
bare Ausbrüche beftehen? Hier iſt's um Meinungsfachen, Geiftess 
angelegenheiten, Meberzeugungen zu Ihun. Den Hunger und Durft 
des Leibes Tann man mit Nahrung flillen, nicht alfo den Hunger 
der Geifter. Nicht die Gewalt beherrfcht den Gedanken, fondern 
ber Gedanke. beherrfcht die Gewalt, und die verzweifelnde Seele 
bietet zulegt den Leib Todesgefahren feil, um eine höhere Sache 
zu reiten. Das Borgefühl des mit befonnener Staatsflugheit, 
oder vielmehr Staatsihorheit, herbeigezogenen Unglücks meines 
Baterlandes quält mich oft peinlich. Die heute zu früh teiumphiren, 
werben einfl zu ſpaͤt darüber weinen"). Wie die Sonne am Himmel, 


*) Es ift bekannt, welchen Ausgang die Händel hatten. Die Nurupen 
fiegen, Karl J., vom Bifhof Land verleitet, verſuchte erſt durch 
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bat das Schiäfal des Sterblichen, des Dolls, des Menfchenge- 
fehlechts feinen beflimmten Gang unter unabänverlichen Geſetzen 
ber ewigen Weltorbnung. 

Harry, ich finde, daß das große Berberben der Staaten feine 
Urquelle in der heutigen Berziehung der Jugend hat, folgleidh in 
ber Geiſtesblindheit und heilloſen Befangenheit ber Alten. Alle 
Geſetzgebungen find eitel, ‚wenn die, für welche fie aufgeftellt find, 
moralifch untauglich bleiben, fie zu begreifen und auszuüben. Die 
Solonen, Lykurge und Numa's der Borwelt und unferer Tage 
begeben daher ven ewigen Rechnungsfehler, daß fie Strafgefebe 
für Verbrechen erfinden, flatt durch weife Stiftungen die Ders 
brechen felbft zu mindern. Ste arbeiten alfo mehr für Henfer und 
Kerfermeifter in die Hand, ale für Zufriedenheit der Völker. Das 
iſt das Ungläd. | 

Alles ift verkehrt, und daher ſelbſt das Himmliſche in den Koth 
niedergezogen. — Und wehe dem, der das wagt laut auszuſprechen. 


Unterhandlungen, daun mit Gewalt vie engliſche und ſchottiſche Kirche 
zu vereinigen. Darüber kam es in Schottland zum Aufſtand. Der 
Lärmen in ver Domkirche zu Evinburg vergrößerte fi bald zur Ge- 
feglofigkeit und Empörung in Schottland und England, Die Hefen 
des Pöbels ſchwammen, wie immer, in ver allgemeinen Umwälzung 
oben auf; die Guten gingen unter, over wurden nicht gehört, Schuldige 
und Unſchuldige fielen durchs Schwert oder duch das Beil des Nach⸗ 
richters. Auch Bifhof Laud mußte auf dem Schaffot ſterben; ſelbſt 
König Karl ward zum Tode verurtheilt und am 30. Januar 1646 
enthauptet. Er war von Natur ein gutmüthiger Mann, aber ſchwach, 
von falfhen Rathgebern geleitet. Ex zeigte fih erft in Seetengrößt, 
als ihn io mehr vom Untergang retten konute. 
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9. 
Die Bekehrungsverſuche. 
London, am 3. März 1633. 


Ich war in biefer Zeit oft bei Dun» Dfallin und feiner fchönen 
Enkelin. Nirgends in London fonnte ich das wüſte Zeitalter und 
mich felbft fo ganz vergefien, als dort. Das Mäpchen — bu 
fpöttelft in deinem lebten Brief über mein Herz — nun ja, es hat 
Eindruck auf mich gemacht; aber Liebe und Berliehtheit ift da 
nichts zu nennen. Da ift Feine Leivenfchaft, welcher alles Andere 
unterliegen müßte. Sch würde bie Geſellſchaft dieſer presbyterianis 
fegen Familie ungern vermiffen; aber fie zu enibehren, wäre ohne, 
Störung meines Glüdes möglich. 

Gern behorche ich mein Inneres über diefen Punkt. Es iſt 
das erſte Mal im Leben, daß ein Mäpchen durch Geift und Ans 
muth des reinſten Bemüthes mein Wohlgefallen in foldjer Stärke 
an fi zieht. Bin ich aber In Mary’s Gefellfchaft, iſt's auch nur 
dies ſtille Wohlgefallen, welches mich belebt; nichts Anderes. Ich 
bleibe ruhig, gelaffen, in meiner Alltagslaune. Ich gehe eben 
fo zufrieden von ihr, als ich zufrieden gefommen bin. Unfere 
Unterhaltungen haben nichts, das auf irgend eine Leidenſchaft hins 
deuten Fönnte, wiewohl ich zugebe, daß dies Mädchen fähig wäre, 
Leidenfchaften zu entflammen. 

Inzwiſchen bemerkte ih an mir bald, daß ich in meinen Zim⸗ 
mern, wenn ich einfam war, oft größere Sehnfucht nach jener 
-Geſellſchaft empfand, als der Genuß groß war, diefe Sehnſucht 
zu ſtillen. Sch bemerkte, daß ich, war ich nicht bei Marien, fie 
mir unendlich Schöner dachte, als ich fie, ſobald ich zu Ihr fam, 
in der Mirflichkeit erblickte. Dielmals ertappte ich mich. auf ſchwaͤr⸗ 
merifchen Träumereien, und warb überzeugt, daß nur die Eins 
bildungefraft, nicht die Wirklichkeit es iſt, wodurch Leidenſchaften 
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entzünbet werben. Um von dieſen frei zu bleiben, iſt's am kürzeſten, 
die gefährlichiten Gaukelſpiele der Phantafle zu meiden. Das that 
ich; und ich ließ mich nie felbft einfam. Ich gewöhnte, ich zwang 
mich, Marien als gleichgültige Perſon zu beirachten; befuchte 
andere Gefellfhaften häufiger; blieb nie gefehäftlos, und ging zu 
ſehr ungleichen Selten zu Ofallin. So blieb ich, bei allen Reizen 
Mary’s, eigener Herr. — Bolge meinen Zußflapfen, Harry, wenn 
dir eine Mary begegnet. 

Dfallin fieht wenig Geſellſchaft; noch feltener fand ich fremde 
Zrauenzimmer in der Gefellfchaft feiner Enkelin. Sie verlaffen das 
Haus nur, um In London Merkwürdigkeiten oder die Kirche zu bes 
fuchen. Mary lernt die Harfe bei einem jungen Ztaliener, Namens 
Bracaftelli. Er gehört gewiffermaßen zum Haufe. Er if eine. 
Eroberung des frommen Dfallin, der ihn von der Eatholifchen 
Kirche abtrünnig und zu der presbyterianifchen befehrt hat. Ich 
weiß nicht, was ich davon denken fol. Beinahe argwohne ih, 
die reizende Enkelin hat mehr Theil an ber vermeinten Belehrung 
gehabt, als der ehrwärbige Alte. Der junge Menfch Tann fi 
nicht verhehlen. Er iſt Gluth und Seele, wenn er unterrichtet, 
wenn er zu Mary fpricht, wenn fie ihn anlächelt. Er hat das 
Weſen eines Menfchen, der fich felbft nicht mehr angehört. Er 
if ein Anderer, wenn man ihn allein fpricht, und außer Mariens 
Nähe eine tobte, erloſchene Kohle. Mary benimmt ſich mit Ihm, 
wenigftens in Gefellfchaft, fo gütig, wie mit mir und jedem Andern. 
Zuweilen zwar fchien mir's, als fchliche ſich in ihr Betragen 
etwas Zärtliches gegen ihn ein; zuweilen aber, als wäre fie gegen 
- iin wieder Fühler, denn gewöhnlich. Ich weiß nicht, wie bie 
jungen Leute mit einander ſtehen. Doc läßt ſich Alles fehr gut 
ans ihrem längern nnd vertrantern Umgang erflären. Auch geht 
mich die Sache wenig an. 

Der Alte laßt mit feinen Belehrungsverfuchen noch nicht vom 
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mir ab. Sogar Mary mifchte fi in das Gefchäft, vermuthlich von 
ihrem Großvater dazu ermahnt. Mit ihr aber hatte ich Leichteres 
Spiel. Die Religion des Herzens geht über die Religion des 
Kopfes; und fo konnte ich in voller Wahrheit fagen: „Miß, wir 
nd eines Gottes und eines Blaubens. Oder meinen Ste im 
Ernſt, ich würbe als Presbyterianer frömmer und beffer fein, denn 
ale Katholik?“ 

Sie antwortete mir mit fefler Stimme: „ Rein, Mylorb.“ 

„Oder meinen Sie, Miß Ofallin, Ihre Fatholifchen Borältern 
feien vem höchften Weſen minder lieb gewefen, als ihm bene | bie 
Presbyterianer find?“ 

Sie antwortete noch einmal eben fo fett ihr Nein. 

„Nun denn, fo will ich Ihnen mein offenes Bekenntniß ab» 
legen,“ fette ich Hinzu. Ich finde in der Fatholifchen Kirche ſelbſt 
viel Irriges, Untaugliches; das Beſte darin if das Wort Chriſti, 
nicht das aus fpätern Zeiten zugefügte Menfchenwerl und Ges 
träume. Eben dies Söttliche erkenne ich in den Kirchen und Lehren 
der Presbyterianer, Buritaner, Episkopalen, und wie fle alle heißen; 
aber auch eben fo jenes Hinzugewachfene häßliche Menſchenwerk, 
welches mir mißfänt. Ich Eönnte alfo nicht die Religion, fonbern 
nur bie Kirche taufchen; das heißt, eine mängelvolle Cinrichtung 
und Nebenmeinung mit der andern. JR das der Mühe werth? 
Könnten Sie mich höher achten, wenn ich, ohne Neberzeugung 
vom Beſſern, mich zu Ihrem Kircdengebrauch Hinwenden würde?“ 

Ste fand eine Weile mit gefenften Blicken finnig da. Dann 
ſchlug fie die Augen auf, fah mich mit einem Blick an, der mid 
durchdrang, faltete die Hände mit Inbrunft, wie eine Bittende, 
und fagte: „Ach Gott, wenn es möglich wäre, wenn es fein bürfte! “ 
Ste fagte das mit einer Stimme und Seberbe, Helles Roth über 
fteömte dabei ihre Wangen — file hätte einen Türken zum Brofe: 
Isten mathen Tonnen. Dann drehte fie ſich mit einer ihr unge: 
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wöhnlicden Heftigfeit von mir weg; ſah durchs Fenſter auf die 
Safe und ließ mich’ wegeh der Antwort in Berlegenheit. — 
Ruhiger wandte fie fih-dann wieder zu mir und fagte: 

„Mylord, ift dies Ihr unwanbelbarer Sinn?” — Und als fie 
meine Bejahung hörte, ſprach fie: „Wohl, Mylord, ich ehre Ihre 
Denkart. Ich will Sie nicht weiter plagen. Ueber diefen Gegen: 
fand fprechen wir nie wieder.“ 

Defto öfter hebt der Alte davon an. Als ich ihm aber eines 
Tages vom Antrag des Erzbifchofs Laud fagte, mich von der Fatholi- 
ſchen Kirche zu der biſchöflichen zu wenden, gerieth er in heiligen 
Zorn. „Bom Zegfeuer zur Hölle!“ rief er: „Mylord, Tieber möchte 
id Sie als Katholik fterben ſehen, damit Sie nicht vom Irrthum 
in Heuchelei flürgen. Diefe Cpiskopalen find aus der Blinbheit 
zur Verblendung gelangt, und von ber Grflarrung zur Verſtockt⸗ 
‚beit. Sie liegen in der Hölle, wie Schafe; der Tob benaget fie. 
Ihr. Thun ift eitel Thorhelt. Aber die Frommen werben gar bald 
über fle berrfchen , und ihr Trotz muß vergehen; in der Hölle müſſen 
fie bleiben.” 

Diefer Zorn des frommen Greifes gegen bie Episfopalen hat 
gute Folgen für mid. So oft er von Belehrung ſpricht, laſſe 
ih nun die Episfopalen dazwiſchen treten. 





10. 
Die Audtenz beim König. 


London, am 26. Mai 1633. 
Du Haft Urfache, unzufrieden mit mir zu fein. Ich verbiene 
deine Vorwürfe, mein Harry. Ich hätte dir wenigflens mit wenigen 
Zeilen ein Zeichen meines Lebens geben Fönnen. Ich unterließ es, 
weil ich's von Tag zu Tag verfchob. Aber nun ſollſt du, ftatt des 
SH. Nov. VI. 7 
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Briefes, ein ganzes Buch von meinen Abenteuern erhalten. Ein 
Strom von fellfamen Schickſalen fiutbete mich aus dem Geleife 
meiner üblichen Lebensart hinweg. Ich will dir Eine ums Ans 
dere erzählen. 

Am 6. März warb ich beim König zur Privataudienz gelaffen. 
Ich Hatte mit Ungeduld darum gebeten; noch ungebuldiger erwar⸗ 
teten meine Freunde ven Ausgang berfelben. Das Loos der Katho⸗ 
liken follte dort gezogen werben. 

Der Empfang beim König war kalt und verfündete Ungewitter. 
Der Mondrch, fonft Außerft liebenswürdig, war diesmal wortarm, 
trodden, und Hatte in feinem Thun und Laffen Gezwungenes. Ich 
bemerkte es; ließ mich aber nicht ſchrecken. Er befragte mich erft 
um meine Reifem Doc in feiner Miene, in feinem Tone fand 
ich vollen Widerfpruch mit feinen Worten. Er fragte um Dinge, 
die ihm aͤußerſt gleichgültig waren. Auch unterbrach er mich bald, 
und fing von meinem Vater an. Gr lobte die Tugenden deſſelben 
anf eine Weife, als wollte er damit nur ausdrücken, was er an 
mir vermiffe. Sch betheuerte meine innigfte Anhänglichkeit. 

„Geben Sie fi keine Mühe,” fagte der König mit etwas 
verbrießlichem Blid, „es iſt mir nicht unbefannt, wie Sie von 
mir denken.“ \ 

Als ich meine unwandelbare Ehrfurcht beiheuern wollte, unter: 
brach er mich abermals, und verlangte mit wenigen Worten die 
Urfadge zu wiflen, die mich zu ihm führe. — Ich ſprach darauf 


. mit aller Chrerbietung und Umficht, aber auch mit aller Kraft und 


Lebendigkeit , welche das Gefühl des Rechts gewährt, von der ver: 
zweiflungsvollen Lage feiner katholiſchen Untertkanen. 

Er lieg mich ausreden, Hörte mich aufmerffam an, und fagte 
dann nach kurzem Stillfchweigen folgende wichtige Worte: „Lorb - 
Baltimore, Ste denken, als Unterthan; ich denfe, ale König. 
Ich werde als König Handeln; vergeffen Sie nie, ale Unterthan 
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zu handeln. Ich will in meinen Reichen Frieden, Eintracht, Ruhe; 
ohne dem fein Gluck. Um Religionskriege zu verhüten, muß ich 
ſtrenge Mafregeln nehmen. Sie thun wir leid, Ihres Baters 
wegen. Was Sie für die Katholifen begehren, kann ich Ihnen 
nicht gewähren. Ich bin Ihnen Feine Nechenfchaft darüber, fons 
dern fie nur dem Himmel ſchuldig. So wenig kann ich für Sie 
thun, daß ich bei dem gegenwärtigen Parteihaß, beim Jorn der 
Bollsmenge gegen die Katholiken, Ihnen faum perfönliche Sichers 
heit verfprechen kann. Dahin, leider! iſt es durch die Widerſpen⸗ 
fligfeit der Katholifen und Presbyterianer gekommen. Gie haben 
ih, Mylorb, durch Unvorfichtigfeit geſchadet. Ich kenne das katho⸗ 
lifche Komplot, in welches man Sie Hineingezogen hat. Laſſen Sie 
fi zu keinen Unbefonnenheiten binreißen. Sie find bei der Sterns 
fammer verbächtigt. Man hat ein Auge auf Sie. Aus Achtung 
für Ihren Vater, und Ihres eigenen Friedens willen, gebe ich 
Ihnen den Rath, entfernen Sie fi auf einige Jahre aus Eng⸗ 
land. Ihre Berhältniffe geftatien nicht, eine untergeorbnete Molle 
zu fpielen, ober mäßiger Sufchauer zu bleiben. Entfernen Gie ſich 
auf einige Seit. Neutral können Sie nicht fein, wenn Sie in 
England wohneu. Sie haben Todfeinde. Es follte mich ſchmerzen, 
Sie durch Gewalt der Umflände oder durch demokratiſche Grund⸗ 
fäße, früh oder fpät, unter den Gegnern meiner Verfügungen zu 
erbliden. Was ich thue, ift für Englands Glück. Aber es kann 
einige Stürme geben; ich fürchte vie nicht. Sie werden mein Werl 
vollenden Helfen.“ 

Ich bat um Erlaubniß, einige Worte vor Seiner Majeflät zu 
meiner und ber Katholifen Rechtfertigung ausfprechen zu dürfen. 
Er ertheilte fie. Ich entvedte ihm mein Verhältniß ju den Kas 
tholifen; das Verhaͤltniß meiner Freunde, deren Iufammentritt 
man als Komplot denunzirt zu haben ſchien; fprach von ber gähs 
rungsvollen Stimmung ber Nation, und von Allem, was ich ſchon 
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dem Erzbiſchof Laud geſagt hatte, um den Koͤnig zum Nachdenken 
über die gefährliche Lage des Reiches und zu mildern Geſinnungen 
gu bringen. Dann, nachdem ich lange gerebet, ſchwieg ich. 

„Haben Sie Alles gefagt, was Sie fagen wollten?“ fragte er 
ruhig. Sch bejahete es. „Gut!“ entgeguete der König: „So bes 
reiten Sie fih, England zu verlafien. Es thut mir leid um Sie. 
Ich rathe Ihnen, wie ich meinem beften Freunde unter ſolchen 
Umftänden rathen würbe. Wenn Sie zu mir kommen, Abſchied 
zu nehmen, werbe ih Sie gern empfangen.“ 

Damit entließ mich der König. 

In der That, Harry, die fonderbaren Aeußerungen des Könige 
und fein dringender Rath, England wieder zu verlaffen, erfüllten 
mich mit Unwillen. Taufend Gedanken verwirrten ſich in mir. Ich 
weiß noch jet nicht, wie ich aus dem Schloß, wie ich in ben 
Wagen gelommen bin? 

Abende erfchienen,, laut Verabredung, meine Freunde bei mir. 
Ich trug ihnen meine Reden und des Königs Antworten vor. Es 
. war Tobesftille. Niemand veränderte bie Miene. Als fie die wieder» 
Holte, dringende Mahnung des Könige hörten, ich follte England 
auf einige Jahre meiden, fehlen der Ernſt Einiger in Erſtaunen, 
ber Andern in Hohn überzugehen. — Nachdem ich geendet Hatte, 
fprang Oberfi-Sames Diklinfon auf — du Eenuft den Braufes 
kopf? — und fchrie: „Er ift verloren, der König!” — Ganz ſelt⸗ 
fam wieberballte es.aus dem Mund der meiften Andern im vollen 
Mißverſtaͤndniß defien, was Dikinfon gefagt Hatte: „Wir Katho⸗ 
liken find verloren. Uns Hilft nichts mehr. Es kommt zum Bürgers 
krieg. Wir unterliegen!“ 

Nachdem der erſte Laͤrmen geſtillt war, trat man in Berathung. 
Du kannſt leicht denken, wie verſchieden die Meinungen fielen. Alle 
biefe Meinungen aber waren am Ende doch nur Wirkungen ber 
erften verzweiflungsvollen Beftürzung. Ginige, ganz entmuthet, 


. 
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wollten in Zurũckgezogenheit von Geſchaͤften ihr Schickſal abwarten; 
Andere Hab’ und Gut verfaufen, und fi auf dem feſten Lande 

nieberlafien ; die Meiften aber fich in ihre Heimath begeben, des 
Königs Aeußerungen fund thun, Bewaffnungen in aller Stille vers 
anflalten, und mit dem Schwert verfuchen, Freiheiten und Rechte 
ihres Volkes gegen Willtühren des Hofes zu behaupten. Ich redete 
nicht. Als man meine Geflinungen vernehmen wollte, rieth ich, 
im erſten Aufbraufen keinen Entſchluß zu faflen, der zu verberbs 
lichen Mebereilungen führen würbe. 

Wirklich Hatte ich ſelbſt Feinen Entſchluß. Die Sache war zu 
wichtig GEs handelte fi um Ehre, Freiheit und Religion, um 
unfer Eigenihum und Leben. Die Mehrheit ſtimmte mir bei. Wir 
fehieden von einander mit dem Beſchluß, uns in vierzehn Tagen 
insgefammt wieber zu fehen. 


11. 
Der Traum 


Lange ſchwankte ich ungewiß über die Wahl meines Loofes. Fol⸗ 
gendes Tages empfing ich Befuche von den evelften Männern, die 
in der Nähe des Königs leben. Auch Lord Zuron, der Schatz⸗ 
meifter, kam. Bon Allen vernahm ich, daß der König, aus Huld 
zu mir, meine Emtfernung verlange, weil er vorausfehe, ich würde 
in verberbliche. Unternehmungen verwidelt werben. „Sie können 
nicht in England, nicht in Irland bleiben,“ fagte der rebliche 
Zuron, „ohne von den Katholiten früh. oder fpät zu einer Art 
Barteihaupt gehoben, mit dem Hof In Widerſpruch gefegt, und 


entweber das Schlachtopfer der Epistopalen, ober ver argwöhnifchen. . 


Katholiken, oder des Hofes felbft zu werben. Alfo verbannen Sie 
fi freiwillig auf eine Reihe von Jahren aus Ihrem Vaterlande: 
Es {ft für die öffentliche Ruhe und für Ste felbft nüblich * 
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Ich erfannte aus dieſer Rede, man halte mich für wf@iger, 
als ich war, ober fein wollte. Der Hof fürchtete In mit eine Haufk: 
flüße ver Katholiken gegen feine Anfchläge. Sollte ich zu einer foldjen 
Seit Glaubensgenoſſen und Baterland in ber gefährlichen Lage laffen, 
nur auf meine Sicherheit bedacht fein? Mein Stolz fträubte ſich. — 
Aber dem Hof verbädhtig, den Cpiskopalen verhaßt, von Allen be: 
obachtet:: was konnte ich hoffen, für die Katholiten zu leiten? 
Sollte ich endlich je meine Hand zum Blutvergießen in Bürger: 
friegen erheben? Nimmermehr. Der König dringt darauf, daß 
ich mich entferne. Sein Rath ift Höflicher Befehl. Wein Unge⸗ 
horfam wird feinen Argwohn verdoppeln; feinen Unwilfen gegen 
mich Ienfen. Wie Leicht wird es gewiffenlofen Menfchen, die ihm 
dienen, mich zum Verbrecher zu flempeln? — Des tugendhaften 
Juxon Warnungen famen mir nicht umfonft. 

Einige Tage verfloffen in diefen Veberlegungen. Ich ſprach mit 
vielen meiner Freunde. Ich dachte an dich, und daß ich zu dir 
wollte, und mit dir, du mein Cinziger, in Italien leben, wie in 
den vorigen Jahren. Aber dann vernichtete der Gedanke an mein 
Baterland, und befonders an viele Katholifche vom Adel, die ich 
fchäge, deren Loos zu theilen. ich entſchloſſen bin, denen ich Treue 
und Standhaftigfeit zugefagt habe, die auf meinen Rath hören, 
alle andern Plane. 

Da trat eines Morgens Sir Ofallin zu mir ins Zimmer. Wir 
Hatten uns ſchon feit einer Woche nicht gefehen. Er reichte mir 
feine Hand und fpradh in feinem Prophetenton: „Fliehe, denn 
ver Löwe brüllet, wer follte ſich nicht fürchten? Aber wehe dem, 
der die Stadt mit Blut bauet, und zuricdhtet die Stadt mit Uns 
. weht!" Schon ans biefem Gingang des fremden Mannes bemerkte 
ih, daß. das Gerlicht vom Willen des Könige wegen meiner nt» 
fernung zu feinen Ohren gekommen fei. In der That mußte er 
ziemlich alle Umflände. Er hat Freunde am Hofe. Er fcheint 


+ 
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feinen Aufenthalt in London nicht umfonk genommen zu haben. 


Auch von des Königs Reife nah Schottland wußte er ſchon. „Aber,“ 
fegte er Hinzu, „ber König geht mit eiteln Abfichten uub mit Ges 
Banfen, welche zu Schanden werben müflen. Darum ſpricht der 
Herr alfo: Wie man Silber, Erz, Blei und Zinn zuſammenthut 
im Ofen, daß man ein Feuer darunter aufblafe, und zerfchmelze 
es: fo will ich auch feine Anfchläge in meinem Zorn und Grimm 
zufammenthun, einlegen und ſchmelzen.“ j 

Als er fich endlich in der gewöhulichen Sprache der Menfchen; 


kinder näher erflärte, vernahm ich mehr, als ich felbft wußte, daß 


König Karl befonders deswegen nach Schottland reifen wolle, um 
die Presbyterianer ſchlechterdings mit den Episfopalen zu vereinigen, 
und zwar ihr ganzes Kirchenweſen zu vernichten. „Das gibt Unglüd! ” 
tief der Alte: „Die fchottifche Kirche foll eher zerftört werben, als 
entweiht fein; und. ihre Kinder werben’eher auf dem Schutte fterben, 
denn daß fie follten ihr Heiligihum irdiſchen Machthabern über: 
antworten. Darum, Mylord, gehorchen Sie vem König, fehhtteln 
Sie den Staub von Ihren Schuhen, und wenden Sie dem nahen 


- &räuel den Rüden. Es kann ja wohl fein, daß ich alter Mann, 


wenn ich meines Daterlandes Knechtfchaft vollendet fehe, mich aufs 
mache, und Ihnen nachfolge in die Binfamkeit der Kolonien jen- 
feits des Weltmeers, wo die Indianer zu Ihren Füßen fifen. Da 
will ih dann ven Helden prebigen, und Ihnen den Herrn verfün- 
digen; denn hier wird ein neues Ninive erbaut und ein neues Babel.” 

„Wie meinen Sie das, Sir Dfallin? ſprach ih. „Wer jugte 
Ihnen, daß ich zu den Indianern über das Weltmeer wolle! Ich 
habe wirklich noch Feinen fehlen Entfchluß genommen. Wahrſchein⸗ 
lich, wenn ich Cugland meiden muß, begebe ich mich zu meinem 


Freunde Otham wieber nach Stalien, und warte ben Ausgang ber 


Unruhen und die Zeit ab, da ich mit Sicherheit Hier wohnen Tann.” 
„Das werden Sie nicht. Meine Mary hatte im Traum ein 
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Geſicht. Und fie ſah bie Schiffe, auf welchen Sie mit hundert 
Nittern in das fremde Land famen, wo Sie unter einem hohen 
Baum faßen, und die Wilden Speife zu Ihnen brachten, und auf 
Ihre’ Worte horchten. Die Andern aber fällten Bäume, und 
fölngen Hütten auf am Ufer bes großen Fluſſes, der dort ins 
Meer ſich ergeußt.“ 

Ich fonnte mich des Laͤchelns nicht erwehten; aber doch übers 
raſchte mich der Gedanke mit unbefchreiblicher Gewalt. Ich dachte 
nämlich an die Schenkung, welche der König meiiei Vater in 
Amerika gemacht Hatte, und gebadhte dazu der Woı fi 
den Vaters. Wie, wenn ich dort allen Müben, Gi 
Berfolgten, Allen, die früh ober fpät Ihres ibens wi 
dem Sande zu gehen Luft haben, fihere Zufluctsthtte 
Diefer Gedanke fand plöglic in voller Klarheit. Es waı 
als fei dies die edelſte Aufgabe meines Lebens; als fei Mart 
Engel, durch welchen fi mir ver Himmel offenbaren wollte. 

Ich erioieberte bem Ulten, daß der Traum Mariens in der That 
feinen ganz ungemäßen Rath zu geben fehlene; und erzählte vom 
meinen Befigungen im. Norben des Potowmalfluſſes, wovon Duns 
Dfallin nichts wußte. „Wohl, Mylord,“ fagte er, „dort werben 
Sie Hütten bauen. Gott fei mit Ihnen. Vertrauen Ste auf den 
Herrn. Gr wird Sie führen an feiner rechten Hand.“ - 











12. 
Die Annäherung. 


Denjelben Tag gegen Abend befuchte ich Dfalline Haus. Er 
Hatte mir gefagt, feine Enkelin wäre unpaͤßlich. Ich fand fie In 
ihrem Zimmer allein. Sie ſah blaß, und ihre Augen ſchlenen vers 
weint. Sie empfing mich mit gewohnter Güte. 6 ſchwebte etwas 





Unnennbarfchönes über ihr ſchwermůthiges Lächeln, mit dem fie 
mich grüßte. 

Nie um das Wort verlegen, wußte fie fogleich Hundert Kleinigs 
feiten zu erzählen. Aber was wird nicht durch den Sauber ihrer 
Anfichten, durch die eigenthümliche Art, in der fie Alles nimmt, 
was fie berihrt, wichtig? Ste hatte mich unlängft in den Kreis 
ihrer Häuslichteiten hineingezogen „ daß Ihr Vogel, ihre Blumen 
am Benfter, ihre Bilder, ihre Lefereten, die Kleinen Angelegens 
beiten ihrer Bekannten hohe Bedeutung für mich gewonnen Hatten. 
Du biſt fo glücklich, Harry, eine Schwefter zu haben. Ich aber 
fah die Frauen bisher nur im Außerlichen Feſtkleide. Diefe Bis 
Dfallin ift das erfte Frauenzimmer, dem ich mich in Ihrem Heimath⸗ 
lichen nähern darf. Welch eine Verſchiedenheit, Welt und Leben 
eines Mädchens, nnd eines Mannes Leben und Welt! — Man 
vergißt herzlich gern die großen Gegenflände der Wiffenfchaften, 
der Nationen, der eigenen Berhältniffe neben den liebenswürdigen 
Kleinigkeiten eines Hausweſens, wo der Genius eines Anvollen 
Weibes waltet. | 
- „Sie aber fcheinen nicht froh zu fein, Miß Ofallin?“ ſagte 

ich, und unterbrach ihre Erzaͤhlungen. „Ihre Augen haben noch 
eine Trübheit, wie nach Thränen. Wenn ich unbefcheiden Bin mit 
meiner vertraulichen Frage, fo halten Sie es der ängftlichen Aufs 
merffamkeit auf Alles, was Sie angeht, zu gut.” 

Sie antwortete Tächelnd: „Wenn wir Mäpchen einmal weinen, 
will es eben fo wenig und fo viel jagen, als wenn Männer tobem. 
68 liegt in der Natur, daß fich jeder Theil auf feine Art das 
Herz erleihteri. Schmerz will fein Recht Haben. Und man kann 
nachher wieder Aber fich felbft lachen, wenn man feinen Berbruß 
auf eine oder bie andere Art ausgeweint oder ausgezürnt hat.“ 

„Wer möchte fo böfe fein,” fagte ich, „Ihnen Berbruß zu 
machen?“ 


— 


TE un 
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Lichelnd und doch mit gulmäthigem Bedauern ſah fie mir in die 
Augen, unb fagte: „Vielleicht Sie ſelbſt, ober vielmehr — — —“ 

„wie? ich ſelbſi? Miß,“ rief ich, indem ich ihre Hand ergrif 
und zu meinen Lippen führte. 

In dem Augenblid ging die Thür auf. Fracaſtelli trat, mit 
einer Zither unter dem Arm, herein. Sein Geſicht war aſchfar⸗ 
Gen. Der junge Menfch fehlen beſtürzt; wanbte ſich fchmell; ging 
zurück, und ſchloß die Thür. 

„Treten Sie nur herein, Fracaſtelli!“ rief ihm Miß Ofallin 
nach. Er aber war ſchon verſchwunden. 

„Und ich trüge die Schuld von Ihrem Verdruß, Miß Ofal⸗ 

Im?” fragte ich. 

„Wenn Sie nit, doch Ihr und ganz Englands Schickſal?“ 
fagte fie. „Wer kann denn gegen fo viel geſtörtes Lebensglück 
gleichgültig bleiben? Was will aus England, Schottland, ans 
meinem Großvater, aus Ihnen, aus Allem werben! Gin wenig 
Rechtlichkeit, ein wenig Dulbung Aller gegen Alte, und man Töunte, 


in dieſer Welt, des Lebens froh fein! Sehen Sie, das machte mir 


den Kummer, den ich fchon jetzt nicht mehr habe, nun er ausgeweint 
if. Jetzt erlaube ich Ihnen, mich dafür ein wenig auszufpotten.“ 

„Nimmermehe!” rief ich: „vielmehr Sie bewunsern, und 
mich ausfpotten muß ich. Denn ich habe eben diefen Kummer noch 
nicht überwunden.” 

„So erlaube ich Ihnen, recht von Herzen Ihn auszutoben. Ga: 
ben Sie das gethan, fo werben Sie wieber Alles son ver beffern 
Geite fehen, nicht weil die Welt eine beffere Seite befommt, 
fondern weil Ste auf einen andern Standpunkt überixeten, auf 
ben beſſern, wohin Sie der Verdruß jebt nicht kommen läßt. Auf 
mein Sort, toben Sie nur ein wenig, Mylorb.“ 

„Was gewänne ich dabei? was die gute Sade? Wenn ſchon 
die Seele Über das, was Edles untergehen muß, trauert, iſt's 





doch beffer, die menfchliche- Ohnmacht in TS anuerfennen, dem 
Schiefal ſich nicht kaͤmpfend entgegenzumwerfen, fonbern mit Ge⸗ 
lafienbeit, was es bringt, zu nehmen, und bafür zu geben, was 
man foll, ober was man kanu. Das ift mein Grundſatz.“ 

„Gi, Mylord, fo find Sie ſchon da, wohin ich Sie wünfchte. 
So Habe ich Ihnen nichts mehr zu fagen. Ich hätte es wohl wiſſen 
follen. Denn mein guter Großvater felbft erzählte mir, mit wie 
vieler Ergebung in Ihr Verhängnis Sie vom Willen des Königs, 
wegen Shrer Entfernung aus England, gefprochen Haben. — Und 
Sie gehen über Meer? nad Amerika?” 

Die Frage, jebt von den Lippen Mariens gethan, jagte mir 
einen Eleinen Schauer ab. Bisher Fonnte ich mit einem gewiffen 
Leichtſim an eine Reife über den Ozean denken, ober vielmehr 
ich Hatte nie recht ernſthaft daran gedacht. Nun aber fah ich in 
dieſer Fahrt eine Trennung von dem Umgang mil der Liebens⸗ 
wöürbigften ihres Geſchlechts. Es ward mir zu Muthe, als ſei 
ich da, Abſchied zu nehmen, als fehe ich vie Engelögeftalt zum 
legten Male. | 

Antworten Eounte ich nicht. Ich zudte die Achfeln. GE Ing 
mir auf ben Rippen, ihr zu fagen, es wäre mir leicht, in den 
entfernteften Windel des entfernteften Weltiheile zu gehen, wenn 
sch hoffen Fönnte, nur ihr dort zu begegnen. Ich erröthete, aber 
gewiß nut vor mir ſelbſt. Das wollte ich, das follte ich ihr nicht 
fagen. &8 überrafchte mich, ſolche Gefühle, folche Wünfche in 
mir laut werben zu laffen. Sch SHefeitigte fie, als wenn es un« 
befonnene Rebenearten mären; und, ich geſtehe es bir, Harıy, 
fie waren es doch nicht. 

Mary bemerkte meine Berlegenheit. Ste ſah mich mit unbe⸗ 
fangener Ruhe au, und fchien in meinem Zunern zu leſen; aber 
wie ihr Blick dem meinigen begegnete, fehlen meiue Verlegenheit 
ihre eigene u werben. 


“ 
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Während wir ſchweigend vor einander ſtanden, trat ihr Groß⸗ 
vater herein. Das Gefpräch warb willfommen abgebrochen, unb 
Hef in behaglicher Wendung über die Tagesgefchichten Hin. 


13. . 
‘ Der Meudelmord. 


Nie im Leben warb ich fo vielfeitig bewegt. Der Wille des 
Königs, der Gedanke an Amerika, das Loos meiner Freunde, das 
Schickſal der Katholifen, und dazu, was ich felbft nicht recht ein- 
geftehen wollte, meine allzugroße Freundſchaft für Miß Ofallin, — 
das Alles machte mir beinahe fchlummerlofe Nächte. Sch Eonnte 
feinen feften Gntfchluß faſſen. Bald nahm ich mir vor, in Eng⸗ 
land zu bleiben, und das Aeußerfte zu erwarten, burch unbefchols 
tenen Wandel den Argwohn des Hofes und den Banatismus der - 
Episkopalen zu entwafinen; bald nah Frankreich zu gehen, um 
in der Nähe des Vaterlandes zu bleiben, — ich befenne, daß auch 
der Gedanke an bie Möglichkeit, die fehöne Ofallin zu fehen, dars 
auf Einfluß Hatte — bald, mit dir in Stalien zu leben; bald, 
nach den Nfern‘des Potowmak mit: Fatholifchen Freunden auszu⸗ 
wandern, und bort eine den Stürmen Europa’s entlegene Nieder⸗ 
laffung unter weifen Gefeßen zu gründen. Ich wußte nicht, was 
ich wollte. " 

Allerdings, Harry, das räume ich ein, Halte ih Miß Mary 
nicht gefannt, die Entfcheidung wäre leichter gewefen. Ich liebe 
fie. — — — In ruhigern Tagen würde ich fein Bedenken getra⸗ 
gen haben, ihr biefe Empfindung zu befennen. Ich würbe um ihre 
Hand 'geivorben haben. Jetzt mußte mein Gedanke auf andere 
Dinge gerichtet fein. Es war Pflicht, mich felbft zu beftreiten. 
88 war an mir, Mann zu bleiben, unabhängig von jeder Leiden⸗ 
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ſchaft, und einer höhern Sache anzugehören, mit der das Wohl 
von tauſend Andern verknüpft iſt. 

Der Tag kam, daß ſich die Cdelleute bei mir verfammeln ſoll⸗ 
ten, und noch wußte ich nicht, welchen Borfchlag thun? — Ein 
wüfter Vorfall entfchied. 

Den Tag vor ber Berfammlung brachte mir einer meiner Diener 
einen Brief, den, während ich in Gefchäften ausgegahgen war, 
ein Bote gebracht Hatte. Ich erbrach ihn. Es war eine weibliche 
Handſchrift. Ich Hätte ſchwoͤren follen, Niß Ofallin Habe bie 
Sellen gefchrieben. Diefe Ianteten folgendermaßen: 

„Mylord! verlafien Sie heute und in den nächſten Tagen 
‚Ihre Wohnung nit. Es ſteht Ihnen ein linglüd bevor. Ihr 
Leben ift in Gefahr.“ 

Ich rieth lange an dem Räthſel. Es warb mir immer wahr: 
ſcheinlicher, Miß Ofallin fei die Verfaſſerin. ben den Abend 
Hatte ich befchlofien, fie zu befuchen, nach meiner Gewohnheit. 
Aber unbegreiflich war mir, wie fie von einer mir drohenden Ge: 
fahr unterrichtet fein konnte. Vielleicht durch ihren Großvater, 
der midy ſchon oft vor dem Pöbel der Episfopnlen gewarnt. hatte. 
Warum ſprach fie nicht deutliher! Warum war Dun: Ofallin, 
bei feiner Freundfehaft für mich, nicht felbft gelommen? — &s 
war fchon fpät am Tage. Sch befchloß, mich fogleich über bie 
Sache aufzuflären, warf den Mantel um, und begab mich zu 
Dfallins Wohnung. Hier vernahm ich, er fei verreifet; auch 
feine Enkelin abweſend. Mißmuthig eilte ih zurüd. In der 
Nähe meines. Haufes fühlte ich mich jählinge von hinten durch⸗ 
fiohen. Ich wandte mih. Es gingen in der Dunkelheit mehrere 


Menſchen auf der Straße. Ich ſchrie: Mörder! Man Fam zu mir. 


Ih fagte, was gefchehen fei. Plößlich warb ich von einer großen 
Menfchenmenge umgeben. Dan führte mich in mein Haus. Vom 
Thäter wurde nichts erfahren. Der Wundarzt beruhigte mid. 


‘ 


Sin Mefierfiich war. mir unter der linken wäre, an den Rippen 
fireifend , durchs Fleiſch gegangen. 

Die Sache machte Aufſehen. Ganz London bejengie mir Theils 
nahme; felbft der Hof. Mein Haus war ben folgenden und alle 
folgenden Tage von Nachfragenden beflürmt. Sch empfing mehr 
Beſuche, als Ich wünſchte. In öffentlichen Blätiern warb gerabezu 
von einem Komplot gegen mich gerebet. Ginige fehlenen, indem 
fie die Gräneltbat ehrbar zu verabfcheuen Miene machten, nicht 
ganz unzufrieden zu fein. In foldden Slugblättern warb von Ums 
trieben und Vermeſſenheit ber Katholifen in England gefafelt, 
und dann hinzugeſetzt (ale follte es ein Winf fein), daß bas bris 
tifche Vollk ſich zuletzt in feinen Nechten gegen die ewigen Unter; 
drüder, auf welche Art es fein möge, Schub ſchaffen müfle. — 
Dahin alfo iſt es bei une gefommen, daß man nit nur mit Schwärs 
merwuth Meuchelmörbereien begehen, fondern fogar mit kaltem 
Blut billigen ann! O mein unglüdliches, gefchändetes Vaterland. 

Doc ich breihe ab. Die Wunde bat mich nie fo gefchmerzt, 
als die ruchlofe, herz⸗ und geiftverberbende Gefinnung ber ges 
genwärtigen Menſchheit. Sch mag nicht mehr in England leben. 
Mein Entfchluß ſteht fehl, auszuwandern nach Amerika, und mir 
und hundert Unglüdlichen ein neues Baterland zu bauen, wohin 
die raſende Bhilofophie oder bie blutbürflige Religions: und Frei⸗ 
heitsliebe unferer Zeit ihren tückiſch⸗ heroiſchen Freoelſinn noch 
nicht getragen hat. 

Du wirſt mir's wohl glauben ‚ Barry, daß ich mich am Tage 
nach meiner Verwundung mitten im Schmerz felig fühlte, als ich 
nach kurzem Schlummer erwachend ; folgendes Briefchen fand: - 

„Warnm, Mylord, verfhmähten Sie meine Warnung? Oper 
empfingen Sie den Zettel nicht, welchen ich geflern fehrieb? Der 
Dolchſtich, der Sie traf, bat auch mich bluten gemacht. Gott, 
dem Grbarmer, ſei Danf, daß die Wunde, zwar nahe Ihrem Hers 
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zen, ohne Gefahr iR. Auf den Knieen flehe ich zu ihm für Ihre 
Senefung. Mein Großvater kommt beute nach London zurück. 
Mylord, ſchonen Sie fih. Ich fchreibe unter taufend Thtänen. 
London ſtinkt mich an, wie eine Mörbergrube. Dem Wahnſinn if 
nidyts Helliges mehr in der Welt. Ich wäre ruhiger, wüßte ich 
Sie nur erfi fern von England. Aber Sie find ja überall in Gottes 
Hand. Berirauen Sie der Vorfehung. Ich will vertrauen. Ich 
bete ohne Unterlaß für Sie.” | 

Die Handfchrift war mit der des vorigen Tages gleih, und 
nun klar, daß es Zeilen von der Hand der ſchönen Mary waren. 

Ihre Theilnahme erquickte mich tief. Sch legte beine Briefe 
unter mein Hauptkiſſen; hielt meine Hand auf das Papier. So 
war mir wohl. Bin wirkliches Kind warb id in meinem Wund⸗ 
fieber. Harry, eben dies Fieber, die Cinſamkeit, das Unbeichäfs 
tigtfein, das ungeförte Träumen von der Unvergleichlichen brachte 
meinem Herzen mehr Gefahr, als das Mefler des Mörbers. 

Der greife Ofallin war am zweiten Tage nad) London gefoms . 
men. Ich fchlief, als er kam; hatte aber befohlen, ihn hereins 
zulafien. Da ich erwachte, fah ih ihn Inteend auf einem Fuß⸗ 
ſchemel vor meinem Bette. Er hatte feine Hände fanit auf meiner 
Bruſt liegend. Sein Auge war gen Himmel gerichtet. Eine Thräne 
hing auf feinen Wangen. Seine Lippen beteten leife. Ich kann 
dir unmöglich befchreiben, weldden Einbrud diefe ehrwürbige Er⸗ 
fheinung auf mich machte. Es war ein betender Moſes. 

Als er mein Erwachen bemerkte, fammelte er fih, Rand auf. 
und fagte mit leifer, weicher Stimme: „Er Hat uns zerrifien, er 
wird und auch heilen. Der uns Hat gefählagen, er. wirb uns auch 
heilen!” 

Bon ihm nun erfuhr ich, daß Mary in der Nacht vor dem vers 
ſuchten Meuchelmorb mid blutend im Traum geſehen habe, wie 
ich, von vielen Menfchen umringt, weggefchleppt worden fei. Dars 


— 108 — 


| um babe Amich gewarnt. — Was denkſt du dazu, Harry? Das 


mahnt au Calpurnia's Traum vom Gäfar. Gs if etwas Wunder⸗ 


bares in dieſem Mädchen. 

DunsDfallin mahnte mich dringend, England auf einige Zeit 
zu verlaffen, fobald ich Hergeftellt fein würde. Er zweifelte felbft 
nicht, daß Glaubenshaß eines Episfopalen nach meinem Leben 
getrachtet habe. 


14. 
Die Berfammlung der Fatholifchen Edelleute. 


Sobald ich das Bett verlafien konnte, war ich nur mit Ans 
ordnung meiner häuslichen Angelegenheiten befchäftigt. Nicht, ale. 
ob der Entſchluß, Curopa zu verlaffen, ſchon unerfchütierlich ges 
landen wäre, fondern um durch hellen Ueberblid meines Geſammt⸗ 
vermögens, und deſſen, was ich beim Wagſtück eines außerorbents 
lichen Unternehmens allenfalls zu gewinnen, ober einzubüßen hätte, 
zur Grfenntniß zu gelangen, ob ein Zug nach Amerika zu meinen 
Planen gehören dürfe. Als ich aber überzeugt warb, daß zur Aus: 
ruftung der Schiffe, zur Meberfahrt, zur Herbeifchaffung der Lebeus- 
mittel in den zwei erflen Jahren für einige Hundert Berfonen, 


. felbR wenn alle auf meine Koften leben müßten, noch nicht volle 


drei Viertheile meines Vermögens erforderlich wären; daß, wenn 
auch der Entwurf einer großen Niederlaffung in einer der frucht- 
barften und bequem gelegenflen Gegenden der neuen Welt aus uns 
vorherfehbaren Urfachen mißlingen follte, ich dennoch mehr, als 
nöthig, um flandesgemäß in Altengland zu leben, von meinen Beflb- 
thümern behielte: war der Gedanke ſelbſt nicht ganz zu verwerfen. 

Mein Bater, wahrfcheinli mehr aus Neugier, als zu ans 
dern Zwecken, Hatte über jenes ihm erblich durch des Königs Huld 
verliehene, unbefannte Land Erfundigungen einziehen laſſen. Er 
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Hatte nicht nur Berichte mehrerer Schiffiahrer und GHanbelsleute 
über die Natur des Bodens und Himmelsſtrichs geſammelt, fon- 
dern anf eigene Koſten durch einfichtsvolle Männer ein Jahr lang 
das Land unterfuchen Lafien. Ich fand dies in feinen Papieren, 
mit Bemerkungen feiner Sand. Er Hatte mit fo ungemeiner Sorg⸗ 
falt jede Einzelnheit zum Gegenſtand befonderer Korfchungen ges, 
macht, daß mir zuweilen ſchien, ale hätt’ er felber ernftere Plane 
gebegt. 

Die Berfammlung der katholiſchen Gpellente, durch den Mord» 
anſchlag gegen meine Berfou lange verzögert, warb endlich in meiner 
Wohnung gehalten. Schon früher hatt' ich Ginzelnen von ihnen, 
die mich befnuchten, erklaͤrt, daß ich in einem Fall, auch wenn alle 
Andern in England bleiben wollten, hier bleiben fünne und möge; 
daß ich entweder meinen Aufenthalt in Italien nehmen, ober mehr- 
jährige Reifen durch Curopa machen, oder auf eine Nieverlaffung 
am Potowmak venfen werde, wo mir das Land erblich gehöre. — 
Daher waren bie allfälligen Entwürfe oder Borfchläge, die ich 
machen fonnte, keinem in der Verfammlnng mehr unbefannt. 

" Demungeadhtet verlangte man von mir, ich folle zuerſt reden. 
Ich fagte ihnen: Nur zwei Bälle könnten flattfinden. Entweder 
würbe man in England bleiben und hier für fih und das Baters 
Iand das Letzte wagen. In diefem alle könne ich nicht mitſpre⸗ 
hen, weil ich zur Auswanderung entfchloffen fei. Oder man ſei 
zur Auswanderung entfchloffen, wie ih. Dann fomme e6- darauf 
an, ob jeder einzeln eigenen Planen folgen, oder auch in der Fremde 
ein Beifammenbleiben Aller wolle. Beiden ſtimme ich zu, unb im 
letztern Fall böt' ich meine Beſitzungen in Amerifa allen verfolg- 
ten Katholifen des Vaterlandes zur Zufluchteflätte. _Ich las bie 
Eöniglide Schenktungsurfunde ab, und legte die Papiere meines 
Baters in Betreff des Potawmaklandes vor. . 

Die Sache war fihon ziemlich reif geworden, ve man noch 

gi. Nov. VI. 
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Geſicht. Und fie ſah die Schiffe, auf welchen Sie mit hundert 
Rittern in das fremde Land famen, wo Sie unter einem hoben 
Baum faßen, und die Wilden Speife zu Ihnen brachten, und auf 
Ihre” Worte horchten. Die Andern aber fällten Bäume, und 
fehlugen Hütten auf am Ufer des großen luffes, der dort ins 
Meer fich ergeußt.“ 

- 35 fonnte mich des Lächelns nicht erivehren; aber doch über⸗ 
tafchte mich der Gedanfe mit unbefchreiblicher Gewalt. Ich dachte 
nämlich an die Schenfung, welche der König meinem Bater In 
Amerika gemacht hatte, und gedachte dazu der Worte meines flexfeng 
ben Daters. Wie, wenn ich dort allen Müben, Geplagien un 
Verfolgten, Allen, die früh ober fpät ihres Glaubens willen au 
bein Lande zu gehen Luft haben, fichere Zufluchtsftätte bereitete $ 
Diefer Gedanke ftand plößlich in voller Klarheit. Es warb mir,' 
als fei dies die ebelfte Aufgabe meines Lebens; als jet Marie der 
Engel, durch welchen fih mir ver Himmel offenbaren wollte. 

Ich erwiederte dem Alten, daß ver Traum Mariens in ber That 
feinen ganz ungemäßen Rath zu geben ſchiene; und erzählte von 
meinen Beflbungen im Norden des Botowmalfluffes, wovon Duns 
Dfallin nichts wußte. „Wohl, Mylorb,” fagte er, „bort werben 
Sie Hütten bauen. Gott fei mit Ihnen. Vertrauen Se auf den 
Herrn. Gr wird Sie führen an feiner rechten Hand.“ 







12. 
Die Annäherung. 


Deyjelben Tag gegen Abend befuchte ich Dfallins Haus. Er 
hatte mir gejagt, feine Enkelin wäre unpaͤßlich. Ich fand fie in 
ihrem Zimmer allein. Sie ſah blaß, und ihre Augen ſchienen vers 
weint. Sie empfing mich mit gewohnter Güte. Es ſchwebte etwas 


Unnennbarſchoͤnes über ihr ſchwermuthiges Laͤcheln, mit dem ſie 
mich gruͤßte. 

Nie um das Wort verlegen, wußte fie ſogleich Hundert Kleinig⸗ 
feiten zu erzählen. Aber was wird nicht durch den Zanber ihrer 
Anfichten, durch die eigenthümliche Art, in der fie Alles nimmt, 
was fie berührt, wichtig? Sie Hatte mich unlängft in den Kreis 
ihrer Hänslichleiten bineingezogen „ daß Ihr Vogel, ihre Blumen 
am Benfter, ihre Bilder, ihre Lefereien, die Eleinen Angelegens 
heiten ihrer Bekannten Hohe Bedeutung für mich gewonnen Hatten. 
Du bift fo glüdlih, Harry, eine Schwefter zu haben. Ich aber 
fah die Frauen bisher nur Im Außerlichen Feſtkleide. Diefe FIG 
Dfallin ift das erfte Srauenzimmer, dem ich mich in Ihrem Heimath⸗ 
lichen nähern darf. Welch eine Verſchiedenheit, Welt und Leben 
eines Mädchens, und eines Mannes Leben und Welt! — Man 
vergißt Herzlich gern die großen Gegenflände der Wiffenfchaften, 
der Rationen, der eigenen Berhältniffe neben ven liebenswürdigen 
Kleinigkeiten eines Hauswefens, wo der Benfus eines finnvollen 
Weibes waltet. — 
- „Sie aber fcheinen nicht froh zu fein, Miß Ofallin?“ fagte 

ih, und unterbrach ihre Erzaͤhlungen. „Ihre Augen haben noch 
eine Trübheit, wie nach Thränen. Wenn ich unbefcheiden bin mit 
meiner vertraulichen Frage, fo halten Sie es der Angftlichen Mufs 
merkfamfeit auf Alles, was Sie angeht, zu gut.” 

Sie antwortete lächelnd: „Wenn wir Mädchen einmal weinen, 
will es eben fo wenig und fo viel jagen, als wenn Männer tobem. 
Es liegt in der Natur, daß fich jeder Theil auf feine Art das 
Herz erleichtert. Schmerz will fein Recht haben. Und man fann 
nachher wieder über fich felbft Lachen, wenn man feinen Verdruß 
auf eine oder die andere Art ausgeweint ober ausgezürnt Bat.” 

„Wer möchte fo böfe fein,“ fagte ich, „ Ihnen Berbruß zu 
machen?“ 


— 


» 
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Lächelnd und doch mit gutmüthigem Bedauern ſah fie mir in bie 
Augen, und fagte: „Dielleicht Sie ſelbſt, oder vielmehr — — —“ 

n Wie? ic ſelbſi? Miß,“ rief ich, indem ich Ihre Hand ergriff 
und zu meinen Lippen führte. 

In dem Augenblid ging die Thür auf. Bracaftelli trat, mit 
einer Zither unter vem Arm, herein. Sein Geſicht war aſchfar⸗ 
ben. Der junge Menfch fehlen befturzt; wandte fich ſchnell; ging 
zurück, und fchloß die Thür. 

„Treten Sie nur herein, Fracaftellt!“ rief chm Miß Ofallin 
nach Er aber war ſchon verſchwunden. 

„Und ich trüge die Schuld von Ihrem Verdruß, Miß Ofal⸗ 
Im?“ fragte ich. 

„Wenn Sie nicht, doch Ihr und ganz Englands Schickſal?“ 
fagte fie. „Wer kann denn gegen fo viel geftörtes Lebensglück 
gleichgültig bleiben? Was will aus England, Schottland, aus 
meinem Großvater, aus Ihnen, aus Allem werden! Gin wenig 
Nechtlichkeit, ein wenig Duldung Aller gegen Alte, und man Eöunte, 


. In diefer Welt, des Lebens froh fein! Sehen Sie, das machte mir 


den Kummer, den ich fchon jebt nicht mehr habe, nun ex ausgeweint 
iſt. Sept erlaube ich Ihnen, mich dafür ein wenig anszufpotten.“ 

„Nimmermehe!“ rief ich: „vielmehr Sie bewunkern, und 
mich ausfpotien muß ich. Denn ich habe eben diefen Kummer noch 
nicht überwunden.” 

„So erlaube ich Ihnen, recht von Herjen ihn auszmtoben. Ha⸗ 
ben Sie das gethan, fo werben Sie wieder Alles won ber beſſern 
Seite fehen, nicht weil die Welt eine befjere Seite bekommt, 
fondern weil Sie auf einen andern Standpunkt übertreten, auf 
den beffern, wohin Sie ber Verdruß jebt nicht kommen läßt. Auf 
mein Wort, toben Sie nur ein wenig, Mylorb.“ 

„Was gewänne ich dabei? was bie gute Sache? Wenn fchon 
die Seele Über das, was Edles untergehen muß, trauert, iſt's 


doch beffer, die menfchliche Ohnmacht in M anuerfensen, dem 
Schickſal fich nit kaͤmpfend entgegenzuwerfen, ſondern mit Ges 
Iaffenheit, was es bringt, zu nehmen, unb baflır zu geben, was 
man foll, over was man kann. Das iſt mein Grundſatz.“ 

„Gt, Mylord, fo find Ste ſchon da, wohin ich Ste wünfchte. 
So Habe ich Ihnen nichts mehr zu fagen. Sch hätte es wohl wiſſen 
folfen. Denn mein guter Großvater ſelbſt erzählte mir, mit wie 
vieler Ergebung in Ihr Verhängniß Sie vom Willen des Königs, 
wegen Ihrer Entfernung aus England, geſprochen haben. — Unb 
Sie gehen über Meer? nah Amerika?” 

Die Trage, jekt von den Lippen Martens gethan, jagte mir 
einen Heinen Schauer ab. Bisher Tonnte ich mit einem gewiſſen 
Lethtfinn an eine Reife über den Ozean denfen, ober vielmehr 
ich hatte nie recht ernſthaft daran gedacht. Nuu aber fah ich in 
dieſer Fahrt eine Trennung von dem Umgang mit der Lichens- 
wöürbigften ihres Geſchlechts. Es warb mir zu Muthe, als fel 
ich da, Abſchied zu nehmen, als fehe ich die Engelsgeflalt zum 
legten Male. 

Antworten Eonnte ich nicht. Ich zuckte die Achfeln. Es lag 
mir auf den Lippen, ihr zu fagen, es wäre mir leicht, in ben 
entfernteften Winkel des entfernteften Weltiheils zu gehen, wenn 
ich hoffen könnte, nur ihr dort zu begegnen. Ich erröthete, aber 
gewiß une vor mir felbfl. Das wollte ih, das follte ich ihr nicht 
fagen. Es überrafähte mich, ſolche Gefühle, ſolche Wünfdhe in 
mir laut werben zu lafien. Ich befeitigte fie, als wenn es un« 
befonnene Nebenearten wären; nnd, ich geflehe es dir, Harry, 
fie waren es doch nicht. 

Mary bemerkte meine Berlegenheit. Sie ſah mich mit unbes 
fangener Ruhe au, und fchien in meinem Innern zu lefen; aber 
wie ihr Blick dem meinigen begegnete, ſchien meine Derlegenheit 
ihre eigene zu werben. 
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Während wir fchtweigend vor einander flanden, trat ihr Groß⸗ 
vater herein. Das Gefpräch warb willlommen abgebrochen, und 
lief in behaglicher Wendung über die Tagesgefchichten Hin. 


13. . 
g Der Meuhelmord. | 


Nie im Leben warb ich fo vielfeitig bewegt. Der Wille des 
Könige, der Gedanke an Amerika, das Loos meiner Freunde, das 
Schickſal der Katholiken, und dazu, was ich felbft nicht recht ein- 
geftehen wollte, meine allzugroße Freundſchaft für Miß Ofallin, — 
das Alles machte mir beinahe fchlummerlofe Nächte. Ich Eonnte 
feinen feften Entſchluß faflen. Bald nahm ich mir vor, in Eng⸗ 
land zu bleiben, und das Aenßerfte zu erwarten, durch unbefchols 
tenen Wandel ben Argwohn des Hofes. und den Banatiemus der 
Episfopalen zu entwafinen; bald nach Frankreich zu gehen, um 


in der Nähe des Vaterlandes zu bleiben, — ich befenne, daß au 


der Bedankte an die Möglichkeit, die fehöne Ofallin zu fehen, dars 
auf Einfluß hatte — bald, mit bir in Italien zu leben; bald, 
nach ben Ufern des Potowmak mit: Fatholifchen Freunden auszus 
wandern, und dort eine ben Stürmen Europa’s entlegene Nieder⸗ 
laſſung unter weifen Gefeßen zu gründen. Ich wußte nicht, was 
ich wollte. i 
Allerdings, Harry, das räume ich ein, hätte ich MiE Mary 
nicht gefannt, die Entſcheidung wäre Leichter gewefen. Ich liebe 
fie. — — — In ruhigern Tagen würde ich Fein Bebenfen getra⸗ 
gen Haben, ihre dieſe Empfindung zu befennen. Sch wärbe um ihre 
Hand geivorben Haben. Set mußte mein Gedanke auf andere 
Dinge gerichtet fein. Es war Pflicht, mich ſelbſt zu beflreiten. 
Es war an mir, Mann zu bleiben, unabhängig von jeber Leiden⸗ 


lu | 


(daft, und einer höhern Sache anzugehören, mit der das Wohl 
von taufend Andern verfnüpft ift. 

Der Tag Tam, dag. filh die Cdelleute bei mir verfammeln folls 
ten, und noch wußte ich nicht, welchen Vorſchlag thun? — Ein 
wüfter Vorfall entfchied. 

Der Tag vor der Berfammlung brachte mir einer meiner Diener 
einen Brief, den, während ich in Gefchäften ausgegahgen war, 
ein Bote gebracht Hatte. Ich erbroch ihn. Gs war eine weibliche 
Handſchrift. Ich Hätte ſchwoͤren follen, Miß Ofallin Habe die 
Zeilen gefchrieben. Diefe Iauteten folgendermaßen: . 

„NMylord! verlaffen Sie heute und in den nächflen Tagen 
Ihre Wohnung nit. Es flieht Ihnen ein Unglüd bevor. Ihr 
Leben if in Gefahr.” 

Ich rieth lange an dem Raͤthſel. Es warb mir immer wahr: 
fcheinlicher, Miß Ofallin fei die Berfaflerin. Eben ben Abend 
Hatte ich befchloffen, fie zu befuchen, nach meiner Gewohnheit. 
Aber unbegreiflih war mir, wie fie von einer mir drohenden Ge: 
fahr unterrichtet fein Fonnte. Vielleicht durch ihren Großvater, 
der mich fehon oft vor dem Pobel der Episfopalen gewarnt. halte. 
Warum ſprach fie nicht deutliher! Warum war Dun:Dfallin, ' 
bei feiner Freundſchaft für mid, nicht felbft gelommen? — GEs 
war fchon fpät am Tage. Ich befchloß, mich fogleich über die 
Sache aufzuklären, warf den Mantel um, und begab mich zu 
Dfallins Wohnung. Hier vernahm ich, er fei verreifet; auch 
feine Enkelin abweſend. Mißmuthig eilte ich zurüd. In ber 
Nähe meines Haufes fühlte ich mich jählinge von Hinten durchs 
fiohen. Ich wandte mid. Es gingen in ver Dunkelheit mehrere 
Menfchen auf ber Straße. Sch fehrie: Mörder! Man fam zu mir. 
Ich fagte, was gefihehen fei. Ploͤtzlich warb ich von einer großen 
Menichenmenge umgeben. Dan führte mich in mein Haus. Vom 
Thäter wurbe nichts erfahren. Der Wundarzt beruhigte mid. 
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Sin Meſſerſtich war. mir unter der linken Achſel, au ben Rippen 


ſtreifend, durchs Fleiſch gegangen. \ 


Die Sache machte Auffehen. Ganz London begeugte mir Theils 
nahme; ſelbſt der Hof. Mein Haus war den folgenden und alle 
folgenden Tage von Nachfragenden beſtürmt. Sch empfing mehr 
Befuche, als ich wunſchte. In öffentlichen Blättern warb gerabezu 
von einem Komplot gegen mich geredet. Ginige fihienen, indem 
fie die Gräuelthat ehrbar zu verabfeheuen Miene machten, nicht 
ganz unzufrieden zu fein. In foldden Slugblättern warb von Ums 
trieben und Bermeflenheit ber Katholiken in England gefafelt, 
und dann hinzugeſetzt (als follte es ein Wink fein), daß bas bris 
tifche Volk ſich zuletzt in feinen Rechten gegen bie ewigen Unter; 
drüder, auf welche Art es fein möge, Schutz fchaffen müſſe. — 
Dahin alfo ift es bei ung gefommen, daß man nit nur mit Schwärs 
merwuth Meuchelmörbereien begehen, fondern fogar mit kaltem 
Blut billigen kann! D mein unglüdliches, geſchaͤndetes Vaterland. 

Do ich breche ah. Die Wunde hat mich nie fo gefchmerzt, 
als die ruchlofe, herz⸗ und geiftverderbende Geſinnung ber ges: 
genwärtigen Menfchheit. Ich mag nicht mehr in England leben. 
Mein Butfchluß Recht fe, auszuwandern nach Amerika, und mir 
und Hundert Unglüdlichen ein neues Baterland zu bauen, wohin 
die rafende Bhilofophie oder bie blutdürſtige Religions und reis 
beitsliebe unferer Zeit ihren tückiſch⸗ heroiſchen Freoelſinn noch 
nicht getragen hat. 

Du wirſt mir's wohl glauben ‚ Barry, daß ih mich am Tage 
nach meiner Verwundung mitten im Schmerz felig fühlte, als ich 
nach kurzem Schlummer erwachend, folgendes Briefchen fand: 

„Warum, Mylord, verfhmähten Sie meine Warnung? Ober 
empfingen Sie den Zettel nicht, welchen ich geflern ſchrieb? Der 
Dolchſtich, der Sie traf, bat auch mich bluten gemacht. Gott, 
dem Grharmer, fei Danf, daß die Wunde, zwar nahe Ihrem Hers 
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zen, ohne Gefahr ii. Auf den Knieen fiche ich zu ihm für Ihre 
Serefung. Mein Großvater Tommt hente nach London zurüd. 
Mylord, fehonen Sie fih. Ich fehreibe unter taufend Thkäuen. 
London ſtinkt mich an, wie eine Mörbergrube. Dem Wahnfinn ift 
nichts Helliges mehr in der Welt. Ich wäre ruhiger, wüßte ich 
Sie nur erſt fern von England. Aber Sie find ja überall in Bottes 
Sand. Bertrauen Sie ver Borfehung. Ich will vertrauen. Ic 
bete obne Unterlaß für Sie.“ 

Die Handſchrift war mit der des vorigen Tages gleich, und 
nun Elar, daß es Zeilen von der Hand der fchönen Mary waren. 

Ihre Theilnahme erquicdte mich tief. Sch legte beide Briefe 
unter mein Hauptkiſſen; hielt meine Hand auf bas Bapier. So 
war mir wohl. Gin wirkliches Kind warb ich in meinem Wund⸗ 
fieber. Harry, eben dies Bieber, die Binfamleit, das Unbeichäfs 
tigtfein, das ungeflörte Träumen von ber Unvergleihlichen brachte 
meinen Herzen mehr Gefahr, als das Mefier des Mörbers. 

Der greife Ofallin war am zweiten Tage nach London gekom— 
men. Ich fchlief, ale er Kam; hatte aber befohlen, ihn herein⸗ 
zulafen. Da ich erwachte, ſah ich ihn Fnteend auf einem Fuß⸗ 
fchemel vor meinem Bette. Gr hatte feine Hände fanft auf meiner 
Draft liegend. Sein Auge war gen Himmel gerichtet. Eine Thräne 
hing auf feinen Wangen. Seine Lippen beteten leife. Ich Tann 
dir unmöglich befchreiben, welchen Cindruck diefe ehrwärbige Er⸗ 
ſcheinung auf mich machte. Es war ein betender Mofes. 

Als er mein Erwachen bemerkte, fammelte er fih, Rand auf 
und fagte mit leifer, weicher Stimme: „Er bat uns zerrifien, er 
wird uns auch heilen. Der uns hat gefchlagen, er wird uns auch 
heilen!“ 

Bon ihm nun erfuhr ich, daß Mary in der Nacht vor dem vers 
fuchten Meuchelmorb mich blutend im Traum gefehen habe, wie 
ich, von vielen Menfchen umringt, weggefchleppt worden fei. Dars 


— 28 — 
um habe Aemich gewarnt. — Was deunkſt du dazu, Harry? Das 
mahut an Ealpursia’s Traum vom Gäfar. Ge iſt etwas unters 
bares in diefem Mäbchen. 

DunsDfallin mahnte mich dringend, England auf einige Zeit 
zu verlaffen, fobald ich Hergeftellt fein würde. Er zweifelte ſelbſt 
nicht, daß Glaubenshaß eines Cpiskopalen nach meinem Leben 
getrachtet habe. 


14. 
Die Verſammlung der katholiſchen Edelleute. 


Sobald ich das Bett verlaſſen konnte, war ich nur mit An⸗ 
ordnung meiner häuslichen Angelegenheiten befchäftigt. Nicht, als 
ob der Entſchluß, Europa zu verlaflen, ſchon unerſchütterlich ge⸗ 
flanden wäre, fondern am durch hellern Ueberblid meines Geſammt⸗ 
vermögens, und befien, was ich beim Wagſtück eines außerorbents 
lichen Unternehmens allenfalls zu gewinnen, oder einzubligen hätte, 
zur Grfenntnig zu gelangen, ob ein Zug nach Amerika zu meinen 
Planen gehören dürfe. Als ich aber überzeugt ward, daß zur Aus⸗ 
ruftung der Schiffe, zur Ueberfahrt, zur Herbeifchaffung der Lebens- 
mittel in ven zwei erften Jahren fhr einige Hundert Berfonen, 


. felbft wenn alle auf meine Koften leben müßten, noch nicht volle 


drei Viertheile meines Dermögend erforderlich wären; bag, wenn 
auch der Entwurf einer großen Niederlaffung in einer der frudht- 
barften und bequem gelegenften Gegenden der neuen Welt aus uns 
vorherfehbaren Urfachen mißlingen follte, ich dennoch mehr, als 
nöthig, um flandesgemäß in Altengland zu leben, von meinen Beflk- 
thümern behielte: war der Gedanke felbft nicht ganz zu vermwerfen. 

Mein Bater, wahrfcheinlich mehr aus Neugier,. als zu ans 
dern Zweden, Hatte über jenes ihm erblich durch des Königs Huld 
verliehene,, unbefannte Land Erkundigungen einziehen lafien. Gr 
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Hatte nicht nur Berichte mehrerer Schifffahrer und Hanbelsleute 
Aber die Natur des Bodens und Himmelsſtrichs geſammelt, fons 
dern auf eigene Koflen durch einſichtsvolle Männer ein Jahr lang 
das Land unterfuchen laſſen. Ich fanb dies in feinen Papieren, 
mit Bemerkungen feiner Hand. Gr hatte mit fo ungemelner Sorgs 


falt jene Bingelnheit zum Gegenſtand befonderer Forſchungen ger, 


macht, daß mir zuweilen ſchien, ale hätt’ ex felber ernftere Plane 
gehegt. 

Die Verſammlung ber katholiſchen Cdelleute, durch den Mord⸗ 
anſchlag gegen meine Perſon lange verzögert, ward eudlich in meiner 
Wohnung gehalten. Schon früher hatt' ih Einzelnen von ihnen, 
die mich befuchten, erklärt, daß ich in feinem Zall, auch wenn alle 
Andern in England bleiben wollten, hier bleiben fünne und möge; 
daß ich entweder meinen Aufenthalt in Stallen nehmen, oder mehr: 
jährige Reifen durch Curopa machen, ober auf eine Niederlaſſung 
am Potowmak denfen werbe, two mir das Land erblidh gehöre. — 
Daher waren die allfälligen Entwürfe oder Vorſchlaͤge, die ich 
machen fonnte, Teinem in der Verfamminng mehr unbekannt. 

Demungeachtet verlangte man von mir, ich folle zuerfi reden. 
Ich fagte ihnen: Nur zwei Fälle könnten flattfinden. Entweber 
wäre man in England bleiben und Hier für fih und das Vaters 
Iand das Letzte wagen. In diefem alle könne ich nicht mitfpres 
chen, weil ih zur Auswanderung entfchlofien fei. Oder man ſei 
zue Auswanderung entfhloffen, wie ih. Dann komme es- barauf 
an, ob jeder einzeln eigenen Planen folgen, oder audy in der Fremde 
ein Beifammenbleiben Aller wolle. Beiden flimme ich zu, und im 
lestern Ball böt’ ich meine Befißungen In Amerifa allen verfolg- 
ten Katholiken des Vaterlandes zur Zufluchtsflätte. . Ich Ias bie 
Eönigliche Schankungsurkunde ab, und legte die Papiere meines 
Vaters in Betreff des Potawmaklandes vor. 

Die Sache war ſchon ziemlich reif geworden, “ man nod) 

3i4. Rov. VI. 


— 
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zur Berfammlung gefommen war. Ginftimmig äußerte ſich Alles 
für eine Niederlaffung in Amerika, nur forderte man mid) auf, 
zu erflären, unter welchen Bebingungen ich die Freiftätte auf- 
ſchließe? Obgleich auf dieſe Frage nicht vorbereitet, glaubt’ ich 
doch die allgemeinen Grundſaͤtze ausfprechen zu dürfen, unter welchen 
ih meine amerikaniſchen Beſitzungen zur Gründung einer neuen 
Kolonie anböte. Das Land, fagte ich, bleibt mein und meiner- 
Erben Cigenthum. Ich geflatte jedem, ſich nach Gefallen Güter 
anssnwählen, und ich verkaufe fie jedem nach gemachter Schakung 
ihres jeßigen Werths, oder gebe fie gegen Grunbzins vom jedes⸗ 
maligen Ertrag in Zehen. Ich behalte mir das Recht vor, erfter 
Souverneur der Kolonie zu fein. Jeder, web Landes, weß Glau⸗ 
bens er fein mag, foll das Recht der Nieverlafiung daſelbſt erhalten. 
Auflagen follen nur mit Bewilligung Aller gemacht werben können. 
ZR die Kolonie zahlreich genug, mag fie ſich ſelbſt eine zweckmäßige 
Derfaffung geben, doch foll diefe ewig auf den von mir ausges 
fprochenen Grundſaͤtzen beruhen: daß alle Bürger gleiche Rechte 
Gaben; duß Teine Stelle erblidh gemacht werben fönme, ſelbſt bie 
des Gouverneurs nicht in meiner Familie; daß jeder chriſtliche Glaube 
ungeflörte Freiheit genieße; daß Niemand geſetzlich verfolgt wer⸗ 
den Fönne, der nicht eriwiefen ein Geſetz verlept habe. —- Zu diefem 
Allem fügte ich noch, daß ih, ans Liche zu meinen Schidfale: 
gefährten, ohne Gigermuß die erfien Borfchliffe denen machen werbe, 
welche nicht im Stande feien, die Koflen der Ueberfahrt und ber 
nöthigen Anfchaffungen zu beftreiten. 

Als ich ausgeredet Hatte, fanden Alle von Ihren Sitzen auf, 
mir zu danken. Jeder gefland, feine Brwartungen wären übers 
troffen. Sämmtliche Anwefende zeigten ſich entfchlofien, die Nieder⸗ 
laffung mit mie zu gründen. GEs waren Ihrer dreiunddreißig Katho⸗ 
lifche vom Adel; mehrere von beträchtlichen DBermögen und Au⸗ 
fehen darunter. Sie verlangten meine Grundfäße und Bedingungen 
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fehriftlich,, als fürwallche Urkunde, in mehrern gleichlautenden Abs 
fögriften; fie wären insgefammt bereit, zu unterfchreiben. 

Auch der geifiwolle Harford war in biefer Berfammlung. Du 
fennft ven Herrlichen, Harry, der uns in Mailand durch Binfichten 
und Gefinnungen fo innig an fi zog. Br iſt ſchon feit einem 
Sabre wieder in England, und einer der Thätigflen für die Recht 
der Katholiken und die Freiheli des Landes gewefen. Seine Reben 
in unferer Berfammlung verbreiteten Begeiſternug in allen Ges 
müthern. Ich ſelbſt, nun ich die Entſchiedenheit, die Freude Aller 
ſah, warb davon ergriffen. Sch denke mit Luft an das Vaterland 
jenfeits des Ozeans; Harry, ich denfe mit Luft daran, denn ih 
hoffe heimlich auf dich. Was kann dich bei deiner freien Denkart 
an Europa feſſeln? 

„Die Weltgeſchichte,“ ſagte Harford unter anderm, „if die 
Lebensgeſchichte der Menſchheit, und hat von Zeit zu Zeit, wie 
ver Lauf des Lebens von einzelnen Sterblichen, Lichtparihien, in 
denen ſich die göttliche Borfehung Heller offenbart. Darum mußte 
die neue Melt erſt vor zweikundert Jahren entdeckt werben, nicht 
früher, nicht fpäter, bis das menfchlicge Geſchlecht in Europa den 
Grad der Ziviliſation erreicht hatte, der es mit fich felbft in Zwie⸗ 
tracht und Gaͤhrung brachte. Als Indien, Aegypten und Perfien 
überalt geworden, war Griechenland ſchon da, Freiftätte der Muſen 
zu werden; als bie Osmanen Griechenland zur aflatifchen Barbarel 
weibten, wurden die legten Funken vom Altae menfchlicher Wiſſen⸗ 
haft in das Haus der florentinifhen Mebiceer getragen. Daran 
entzündete fich der ganze Dceivent herrlich. Nun, da der europäifche 
Drient in Sklaventhum liegt, und der Dreident bald feine Sonne 
untergehen fieht, wird die hier untergehende bie neu anfgehende 
in Amerifa. Das feh’ ich vor, wie heut Krieg unjeen ganzen Welts 
theil erſchütiert, wird ihn das Kriegäfteber noch Jahrhunderte nicht 
verlafien. Die Spreu muß fi vom Korn ſcheiden. ” 
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„Amerika oder Europa! — welder Mann von Kraft und 
Lebensluft mag ziwifchen beiden ſchwanken? — Hier Zeuge fein 
des ſchweren Todeskampfes alter Formen, alter Ideen, alter Reiche; 
dort Stifter fein neuer Orbnungen, neuer Staaten. Hier bie 
Sertüttungen, die Religionsfriege, die Bürgerfriege, die Revolus 
tionen an Höfen und in Bölfern; dort der Friede, ber Pflug, 
die Wiſſenſchaft, die Gründung neuer Städte und Geſetze. Hier 
unterm weltlichen und geiftlicden Despotismus, Kuechtfchaft des 
Glaubens, Knechtſchaft des Gedankens, Ueberhandnehmen orienta> 
liſcher Tyrannei, orientalifchen Kaſten⸗ und Ständewefens, orienta- 
liſcher Geiſtesſtlaverei, orientalifcher Kriegs: und Verwüſtungsluſt, 
orientaltfcher Meppigfeit der Höfe, orientalifcder Armnth des großen 
Haufeus; dort der Meni in fein ewiges Recht eingefeht, frei 
in Glauben und Meinung, ohne Herrn und ohne Knecht, fo reich, 
als fein Fleiß, fo groß, als fein Werth ihn macht; Eroberer mit 
bem Spaten, Berbreiter göttlicder Gedanken unter Wilden, während 
in @uropa die vornehmen Wilden die göttlichen Gedanken mit Kerker 
und PVerbannungen firafen. Hier das mühfelige, bifitige, aber 
eitle Streben, Mißorbnungen, Borurtheile, Ketten, Boltern nnd 
andere Erbſtücke einer rohen Borzeit abzuthun und den gefunden 
Menfchenverfland gegen Unnatur in fein Recht einzufeben; dort 
bie fhlichte Vernunft und Natur oben an, in ungehemmter reis 
heit, von keinen Höfen, Miniftern, Sternfammern, Brieflern, 
Genfuren, Inquiſitionen bebrängt, das Beſſere bauend. — Wer 
mag da ſchwanken in der Wahl. Fort nach Amerika! Sch Habe 
drei Söhne; ich will ihnen ein Vaterland geben, hier haben fie 
nur ein weites Gefängniß. Ich will fie zu Bürgern mit koͤniglichen 
Rechtfamen machen auf ihren Gütern; bier find fie nur Knechte mit 
Titeln, und Haben feinen Bortheil höherer Art, als das Borrecht, 
ihre Feſſel mit einem breiten Ordensband zu verbeden.“ 

Es war allgemeiner Jubel. Alle Noth fehien befiegt. Jeder 
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wünfchte, der Tag ber Abreiſe wäre ſchon morgen. Auf mein ges 
gebenes Wort bauend, erklärte Jever, er wolle jein Hausweſen 
befellen, Koloniften werben, die Nothwendigkeit zur Nieberlaffung 
beforgen. Mancherlei Abreden twurben getroffen. 

Acht Tage nachher legte ich den Freunden, bie fich wieder bei 
mir verfammelten, fchriftlih die Bedingungen vor, die ich münds 
lich eröffnet hatte. Ich hatte mehrere Abfchriften ausfertigen laſſen; 
meiner Unterfchrift folgten die Unterfchriften aller breiundbreißig. 
Die Sache war inzwifchen ruchbar geworben. Mehrere mir unbes 
Tannie Spelleute Hatten mich befucht, oder mir gefchrieben, um 
Zutritt in die neme Niederlaffung zu erhalten. Die Anwefenden 
alle Hatten ähnliche Anzeigen, jeder aus feiner Bekanntſchaft, zu 
machen. Wir rechneten zufammen; es waren in biefen acht Tagen 
nicht weniger ale Hundert und breiundzwanzig Katholifche vom 
Adel, welche fi; mit und nach Amerika einfchiffen zu wollen ers 
Härt Hatten. Du kannſt daraus ermeflen, Harry, wie traurig es 
in England fleht. . 

Nun wurde mit Ernſt zur Ausführung des großen Vorhabens 
geſchritten. Man vertheilte Geſchaͤfte, ſchuf Aemter, beſetzte fle 
durch geheime Wahl. Der vielerfahrne Kapitän Marble empfing 
die Leitung des Seewefens, Auftrag zum Anlauf eines Schiffes 
für die Kolonie mit allem Zubehör, und Miethung eines ober 
zweier andern zur Ueberfahrt, Beforgung des Schiffsperfonale und 
Oberbefehl. — Bladen warb unfer Schagmeifter, ihm orbnete 
man zur Rechnungsführung zwei andere Männer von Sachkenntniß 
bei. — Oberſt Dikinfon empfing das Kriegsivefen und damit 
Auftrag, alle zur Vertheidigung der neuen Kolonie erforderlichen 
Anfchaffungen zu ordnen. — Harford erhielt Auffiht und Con⸗ 
trolleführung über das Perfonal gefammter Auswanderer, die ſich 
melden würden, ober deren man nöthig haben dürfte; beſonders 
den Auftrag, auf Anwerbung tüchtiger Simmerleute, Maurer, 
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Schreiner, Schneider, Schufter, Schmiede und anderer Handwerker 
Bedacht zu nehmen. — Belfaft warb PBroviantmeifter; und Elkton 
übernahm es, für Vollfländigkeit aller übrigen Bebhrfniffe einer 
neuen Kolonie Sorge zu tragen, damit fie auf feine Weife in Ber- 
legenheit gerathe. So wie dem Schapmeifler Bladen, wurden 
allen diefen mehrere von ben Anmwefenden, als Räthe und Ge: 


Hilfen, beigeorbnet, daß Feiner ohne Gefchäfte für die allgemeine- 


Sache blieb. So war der Kolonialrath ſchon aus uns gebildet; 
die Leitung des Ganzen in allgemeiner Ueberſicht gehörte mir an, 
doch wurden mir die ſechs genannten Gefchäftsworfteher zugeorhnet, 
md wir machten mit einander den Kantonalrath aue. Zum Bizes 
Gouverneur ernannte man einflimmig den edeln Harforb, im Fall 
ich durch Krankheit oder Abweſenheit von ven Arbeiten zurückgehal⸗ 
ten würde. — Die nothwendigen Bonds zur Beflreitung des Unters 
nehmens feßte man in eben biefer Berfammlung fell. Sie wurden 
dem Goüvernementsrath angewiefen. Cinflimmig befchloß man zu⸗ 
gleih, die Abreife nach Amerika aus allen Kräften zu betreiben, 
um bie neue Welt noch in der befiern Jahreszeit zu betreten, mit 
Bequemlichkeit die erfien Sinrichtungen zum Winteraufenthalt ver- 
anftalten und bie erflen Aufbrüche des Bodens für Winter- und 
Srühlingsfaaten machen zu Fönnen. 


15. 
Die Ringe 


Dun: Ofallin und die Liebenswürbige Mary find abgereiet! Sie 


find nad Schottland, auf ihr Gut in der Nähe des Städtchens 
Berwik. — NE, Harry! 

Mit ihrer Abreife iſt mir Alles fo ganz ausgeſtorben, daß ich 
in ven Mäldern am Potowmak nicht einfamer fein fann. 


⸗ 





— 2 — 


Mary liebt mich. Und id, Harry? — — Kannfl bu zweifeln? 
ie viel fie mir iR, wie ich nichts ohne fie bin, empfinde ich num 
erſt nach der Trennung. Ich bin nicht unglüdlicher, als vorher; 
aber ich fhhle ee, von ihr geſchieden, werde ich nie vollglücklich fein. 

In vierzehn Tagen eile ich ihr nach. Ich Habe es ihr, ich Habe 
es ihrem Großvater verfprochen. Der König geht auch dahin. I 
kann den Augenblick, die fchöne Heilige wieberzufehen, kaum er: 
warten. Zum Gläck bin ich in einem Meer von Gefchäften vers 
loren. Die mächtige Zerſtreuung erhebt mich. Faſt ſchaͤme ich 
mich meiner Schwäche. 

Ich werde nach Schottland fliegen. Ich werde um ihre Hand 
anhalten. Dun: Ofallin liebt mid. Gr und fie haben mir ja 
tauſendmal die Verſicherung wiederholt, dem Reiter ihres Lebens 
wollten fie das Schwerfte fihulbig fein, und jedes Opfer für fein 
Glück leicht finden. Wahrlih, Harry, mein Glück flieht auf dem 
Spiel. Ste werden mich nicht unglädlich machen. Aber nun meine 
Auswanderung, und daneben des Greifes hohes Alter! Kann ich 
ihm anfinnen, mich und die Enkelin nah Amerika zu begleiten? 
Kann ich wollen, hoffen, daß fie von einander ſcheiden? — Mein 
Herz iſt zwifchen. Furcht und Hoffnung; fühlt bald Abnungen der 
Seligfeit, bald der Verzweiflung. 

Beim Abſchiede weinte fle unverhohlen und bitterlih. Sie ward 
ihres Schmerzes nicht Meifterin, fo fehr fie es auch zu werben 
bemüht war. Mir zitterten die Thränen im Auge. Tun: Dfallin 
fand düfter feitwärts und ſprach: „Alle Herrlichkeit des Menſchen 
und des Lebens ift gleich des Brafes Blumen; das Gras iſt ver: 
dorret und die Blume abgefallen.“ 

Zehnmal fagte ich das Lebewohl, und zehnmal blieb is, und 
feßte mich wieder zu den irefflichen Menfchen nieder, um von Ju⸗ 
Eunft, vom Wiederfehen in Schottland, vom Briefwechfel zwiſchen 
ihnen In Schottland und mir in Amerifa zu reden. 
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Als ich endlich mit Ernſt aufbrach, den Greis umarmt hatte, 
fagte ich auch Marien das lebte Wort. Ich brachte es kaum her» 
vor. Ich nahm ihre Hand und drüdte fie an meine Lippen. De 
fiel einer der Ringe zufällig von ihren Fingern. Gr fireifie fi 
in meine gefchloffene Hand ab. Ich wußte nicht, ob fle es bes 
merkt hatte. Sch fledite ihn an meinen Finger, und dagegen an 
ben ihrigen den kleinſten ver meinigen, welchen ſchon meine Mutter 
getragen. Sie ſelbſt befefligte ihn ſich, ohne Zweifel im @lauben, 
es ſei der ihrige. 

Ich nehme diefen Wechfel der Ringe für ein günfliges Vor⸗ 
zeichen. Darf ich nit, Harıy? Mary's Schmerz, Mary's Bitten, 
bald nach Schottland zu fommen, Ihr krampfhafter Händebrud beim 
Scheiden, ihr Blid, ihr ganzes Wefen bekannte mir, wie werth 
ich ihr fei. — Berwünfcht fei meine Schüchternheit! Warum er⸗ 
Härte ich mich nicht? Warum fagte ich nicht ihre, nicht Ihrem 
Großvater, daß fie das Blüd meines Sehens, ale Gemahlin, 
vollenden koͤnne? 


16. 
Rüftungen zur Abretfe 

Deine Briefe find angefommen; die Altern zugleich mit den 
neueften auf zwei verfchiedenen Schiffen. Wohlbehalten auch die 
Kiften mit den MRaturfeltenheiten. Heil dir, bu Harmlofer Engel! 
Wie, Harıy, du willſt nach Griechenland? Welch ein Gedanke? 
Was ſuchſt du dort? Die Luft der Selbſttäuſchungen? Da hörſt 
du nicht mehr die Rhapſodien Homers, die Donneriworte des Des 
moflhenes, und fiehft du den großen Phocion nicht mehr wandeln. 
Schutt und Stein, mehr findeft du nicht. — Harry, folge mir in 
die nene Melt. Baue mit mir ein neues Athen, Korinth ober 
Sparta, Der Potowmak wälzt feine jugendlichen Wellen im Glanz 
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der auffleigenden Sonne; fchon ſeit Jahrtauſenden fchleicht ver 
Curotas In unruͤhmlicher Dunkelheit. Die Gerrlicde Vorwelt lebt 
nicht mehr in irdiſchen Geſtalten; nur verklärt noch glänzt fie im 
Gedaͤchtniß ver Menſchheit. Indien, Perfien, Aegypten, Griechen⸗ 
Ind, Rom nehmen wir mit uns in die Gefilde, die Columbus 
fand. Laſſen wir fortan Buropa feinen Prieflern, Königen, Edel⸗ 
leuten und Knechten. Das Epelfte, was der menfchliche Geiſt über 
die Bildung des gefellfchaftlichen Lebens je gedacht, die Refultate 
der Staatsweisheit, aus taufendjährigen Welterfahrungen, wollen. 
wir dort, ungehindert, von altfränfifchen, ererbten Ueberbleidfeln, 
ins Leben hineinftellen. 

Unfer Gouvernementsrath ift täglich verfammelt, Arbeit volls 
auf. Alles geht mit unerwarteter Schnelligkeit vor ſich, vom Glück 
begünſtigt, und von der ſtrengſten Ordnung gezligelt. Denfe dir, 
die Zahl der eingefchriebenen Auswanderer von perfchiedenen Res 
ligionen fleigt gegen taufend. Wir müflen Binhalt thun, unb vie 
Bedingungen erſchweren. Unter jenen find beinahe zweihnndert Edel⸗ 
leute von Stand und Vermögen. Gin gutes Schiff if angefauft, 
mit allen Rothiwendigfeiten verfehen. Zwei andere Schiffe find zur 
Ueberfahrt gemiethet; jede Stunde fegelfertig. Wirklich gehen bie 
beiden letztern ſchon Fünftige Woche mit Arbeitsleuten und Vor⸗ 
raͤthen aller Gattung ab. Sir Harford und Oberfi Dikinfon 
führen den Sug an, werben die erfien Arbeiten am Potowmak leiten, 
bie Lage des Landes ausforfchen, und bei meiner Ankunft den Platz 
zu den erflen Nieberlaffungen vorfchlagen. Es werben noch Viele 
auf eigene Koften folgen, bie fi nicht fo plößlidh frei machen 
können. Wir haben die Befchreibung der Gegend und die Vor⸗ 
theile, Rechte und Pflichten Aller, die fi in der neuen Nieders 
laffung mit uns anbauen möchten, im Drud herausgegeben. 

Weißt du, wie ich mein weitlänfiges Land am Botowmal nenne?! — 
Laͤchle nur. Ich habe ihm den Namen ver edeln und fchönen Mary 
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gegeben. Run ſchwebt viefer Name auf vielen tanfend Jungen. 
Künftige Weltalter werden ihn nennen. Go durchſchanert mich ſo 
oft ich von Maryland reden hoͤre. 

Sie weiß es, daß ich ihr zu Chren das neue Land genannt. Ich 
ſchrieb es ihr ſelbſt; ich ſandte ihr die Druckſchrift; ich geſtand ihr 
meine Liebe, meine hoͤchſten Wünſche; ich erklaͤrte ihr deu Rings 
wechfel. In vier oder fünf Tagen reife ich nach Schottland; mein 
befferes oder fchlimmeres Loos muß fich entfcheiven. Aber die Menge 
der Sefchäfte Hielt mich länger ab, als ich wollte und verfprochen 
hatte, Dun Ofallins Cinſamkeit zu befuchen. Kaum kann id an 
die Anordnungen meines eigenen Hauswefens denken. Ich darf mich 
aber volllommen der Thätigfelt meines reblichen Sheton ver- 
trauen, der ſchon auf unfern Reifen vielmals der Schutzgeiſt war, 
wenn wir zwei Springinsfelde über alles Himmilifche, des Irdiſchen 
vergeffen hatten. Ich Habe dem guten Sheton die Verwaltung 
meinge fümmtlichen Angelegenheiten übertragen, wenn ich Europa 
verlaffe. Ihm überfende deine Briefe für mich. Durch ihn empfängft 
du auch Nachrichten von mir und meinen Mitabenteurern. 

Ich fchließe diefen langen Brief, mein Harry, um ihn bir nicht 
‚länger vorzuenthalten. Ehe id) Alt⸗Englands Küſte verlafe, fende 
ih dir noch einige Zeilen, dir mein Schidfal in Dun: Ofallins 
Haufe, und den Tag meiner Ueberfahrt zu melden. Schwerlich 
kann th früher ald im Sommer, vielleicht im Herbſt erſt, nad 
Maryland gehen. Ich habe es meinen Gefährten ſchon erklärt. 
Sie reifen mit unferm Schiffe voraus. Sch werde Ihnen der Lepte 
folgen. Doch alles hängt von dem Willen der holden Schottin ab. 

‚Xebe wohl, du Geliebter. Ich beſchwöre dich, laß Griechen: 
land fahren; folge mir nach ; theile meine Schidfale mit mir. 
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17. 
Der Brief, 


Schon war biefer Brief gefähloffen und verfiegelt. Ich reiße 
ihn wieder auf. Gary, du mußt noch wiffen, daß dein Cecil 
glücklich if. Ich Habe von Miß Mary eine fchriftliche Antwort. 
Ich ſchreibe fe dir auf viefem Blättchen ab. — Urtheile felbft, 
ob ich mich felig zu preifen Habe. 

Hier Ihr ganzer Brief: 


„Mylord! 

„Bott weiß allein, welchen Kampf der Seele es mich gefoftet 
bat, Ihnen zu antworten. Aber ich will antworten; "Alles vers 
pflichtet mich dazu; Alles, redlich gegen Sie zu fein, was aud) 
daraus erfolgen möge. Sie follen das Innerſte meines Herzens 
durchſehen, wie Gott fieht. Ich betrachte Sie wie einen flerbens 
den Freund, dem man fich ohne Gefahr entdecken darf. Er nimmt 
die Geheimniſſe mit ſich in das ewige Schweigen, die wir ihm 
vielleicht fonft nie offenbart hätten. Und find Sie denn nicht ein 
fterbender Freund? Der unermeßlihe Ozean tritt zwifchen une 
und Sie, wie ein breites Grab; und in einer unbelannten Welt 
werben Sie wandeln, wenn auch noch unter den Sternen, doch 
für uns nicht amders, als über den Sternen. 

„ »SSie haben Ihr Land nach mir nennen wollen. Vielleicht glaub, 

ten Sie mir Freude zu machen. Ich danke Ihrer Freundfchaft. 
Aber der Name hat meinen Schmerz vergrößert. Ah, Mylord, 
wie flolz ih auf Ihre Huld fein Fönnte, wie glüdlich dieſe uns 
verdiente Huld mich machen könnte oder follte, — ich bin’s nicht. 
Ich wäre färfer, meinen eigenen Kummer zu tragen, als den 
eines Andern. Darum werbe ich erliegen. Doch Gott wird mir 
tragen helfen. 
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„Den Ring Ihrer Mutter erkannte ich erſt am folgenden Mor⸗ 
gen. Sch erkannte ihn ſogleich als ſolchen; wiſſen Sie nicht, daß 
Sie mir ihn einft zeigten, daß Sie mir mit fo vieler Beweguug 
von Ihren Kinderzeiten und von ber Berftorbenen erzählten? Aber 
wie er an meine Hand gefommen, wußte ich nit. Sch behalte 
ihn, Mylord, als Ihr Geſchenk. Gr wird mein ebelftes Kleinod, 
ein heiliges Andenken; er foll mir ins Grab gegeben werben. - 
Ich werde den Ring feines andern Mannes tragen. . 

„Wir Haben die Ringe getauft. Kaun Ihnen das arme Wort 
nur eine Fleine Freude machen, fo fei es ausgefprochen. Halten " 
Sie mich immerhin für Ihre Verlobte. Ich weiß, dies zu fein 
in der That, bin ich nicht würdig. Sie verdienen eine eblere. Aber 
es iſt dies Wort nichts Verpflichtendes für Ste. Wählen Sie fi 
bie Würdigere. Ich dagegen barf mich im Gedanken dem Würbigs _ 
flen angeloben; aber au nur in Gedanken! Sie haben fi 
von Empfindungen Hinreißen laſſen, vie fehr natürlich find, wenn 
ein plögliches Unterbrechen gewohnten Umgangs eintritt. Man 
glaubt dann oft, daß uns die PBerfonen, von denen wir getrennt - 
wurden, weit theurer find, als fle es wirklich waren. Laſſen Sie 
Wochen oder Monate darüber hinfliegen, und Sie werben fich eines 
Andern befinnen müſſen. Sie werben mir Danf wiſſen und meine 
Replichkeit achten. Sch weiß am beflen, daß ich einem Manne, 
wie Ihnen, Feine Liebe, wie Sie es nennen, einzuflößen fähig bin. 

„Ich fehne mi, Sie bei uns zu fehen. Mein Großvater fpricht . 
täglich von Ihnen. Gr betet täglich für Sie. Ich möchte Sie 
bitten, uns bald die Ehre Ihres Befuches zu gewähren. O Mylord, 
und doch zittere ich vor diefem Beſnch. Mich brüdt eine unauss 
ſprechliche Angſt. — Aber fommen Sie. IH will Sie noch eine 
mal fehen, und wenn ich in Ihnen meinen Tod fehen follte. — 
Nur den Ton? Das wäre ja das Schlimmfle nicht. 

„Ihren Brief Habe ich meinem. theuern Sroßvater vorgelegt. 


Lo. 
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Gr fragte mi um Manches, Ich Habe mich ihm nicht verhehlt. 
Er Hat mir aufgetragen, Ihnen feine Ungebuld zu fagen, mit der 
er Sie erwartet. Er mug und will Sie ſprechen. Sollten Sie 
ſich nicht über fich ſelbſt irren, Mylord, fo haben Ste meine Hand 
von ihm zu fordern. Ihm leiſte ih unbedingten Gehorfam. Ich 
Habe feinen eigenen Willen. 
Leben Sie wohl. | 
Ihre ergebenfte u. f. w. 
Mary.“ 


18. 
Der Beſuch in Schottland. 


Rewhonſe bei North /Berwik, 
den 17. Mai 1633. 

SH wohne nun mit ihr unter einem Dache. Ich benutze die 
einfame Morgenftunde, Harry, mich mit dir zu unterhalten. Mein 
Gluͤck verboppelt ih, indem ich es dir, Vertrauter meiner Seele, 
offenbaren darf. ' 

Seit geftern bin ich Hier. Sch verließ Wagen und Bediente 
in North⸗Berwik, um zu Fuß nad Dun- Dfallins Landhaus zu 
gehen, und mir und ihnen das Feſt der Ueberrafägung zu geben. 
Bon Berwil it Dun: DOfallins Befibung nicht weiter, als vier 
(englifche) Meilen, nahe am Meer, in einem Park auf ver Höhe. 
Der Abend war einladend genug, den Luflgang zu machen; und 
ich geftehe dir's, Harry, wie eilig ich von London hinweg hieher 
flog. — Alles ging meiner Sehnfucht zu träge: eben fo fehr be⸗ 
fürchtete ich nun, allzufrüh nach Newhoufe zu kommen, che ich 
mich vollfommen gefaßt hatte. Denn meine Faſſung Hatie ich etwas 
verloren, da ich mich der Herrlichen nahe wußte. Ich wollte mich 
auf dem Gange etwas fammeln. Du glaubft nicht, wie peinigend 


“ 
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mir's if, So oft ich mach einer Iöngern oder fürzern Treunung 
Pevſonen wieber fehen ſoll, mit denen ich dem Weifle nah volls 
fommen vertraut bin, mit desen ih wid in Gedanken viel ber 
fhäftige, und mit denen ich doch auf dem Fuß ber großen Welt, 
in einer von ber allgemeinen Sitte vorgezeichneten Urt leben muß. 
Ich fürchte immer, durch meine Natürlichkeit, duch Ungeſtüm 
meiner Empfindungen, bie Geſetze der feinen Lebensart zu belels 
bigen und unangenehm zu werben. 

Unterwegs bereute ich fchon, daß ich mich nicht lieber hatte 
anmelden laffen. Ich ging langfamer. Ich fehte mich unter die 


“ alten Eichen am Meerufer, meine Leute zu erwarten, denen ich 


befohlen Hatte, In einer Stunde nachzukommen. Dann quälte 
mich wieder die Sehnſucht. Jeder Augenbtid, ihr fo nahe, fie 
doch nicht zu fehen, fehten mir Verſchwendung. Ich ging weiter. 
Kindifche Furcht oder Blödigkeit, ober wie ich's nennen foll, hielt 
mich wieder, und fo kam ih nah und nach durch die grünen 
kppigen Auen gegen die umbäfchten Höhen. Lothian gehört 
zu den reizendſten und fruchibarften Landſchaſten, wie ich fie nie 
in Schottland vermuthet hatte. 

Ich ſchlug einen Fußweg ein, der durch den Park führte, und 


ſich in vielerlei Krümmungen durch das Wäldchen zog. Die filbere ' 


hellen Blüthen der Gefträuche ſchimmerten in Fühler Dämmerung 
der hundertjährigen Cichen, Ahornen und Linden, wie Geflirne. 
Dor mir fah ich's Lichter werden. Es war mitten im Bar, dick 
umbüfcht, ein freier, freisfärmiger Platz. Bon einem bemoofeten 
Belfen mir gegenüber riefelte ein Feiner Bad, vom Grün des 
Moofes und der ſchwebenden Ranfengewäihfe umfpielt. Der Weg 
ging an ihm vorbei, um ſich wieder in den Park zu verlieren. 
Harry, denke dir mein Kntzücken und Erſchrecken: Da tritt Miß 
Mary gösterhaft aus dem Wald, auf demfelben Wege, ben ich 
eben einfchlagen wollte. 
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Wir erſchraken beide gleich ſehr. Ich ſank zu ihren Züßen, 
ihre Hand Ehßenv. 

„Mylord,“ ftammelte fie, „vergrößern Sie meine Deflürzung . 
nicht durch eine Stellung, die Ihnen nicht gebührt." Sie hob 
mi auf. Nie fah ich He fo verlegen, fo außer Faſſung. Ste 
zitterte. Ste mußte fi) auf ein Bänkchen, nahe am Felſen, niebers 
laffen. Ich ſetzte mich ihr zur Seite, nnd fagte: „So fpielt das 
Stidfal mit ven Menſchenkindern. Ich wollte bie Meberrafchung 
meiden, meinen Wagen vorangehen laften, dann felbfl folgen; nun 
bin ich nicht minder als Sie ſelbſt überraſcht. Aber ih danke der 
Gunft des Schickſals, Mi. Ich nehme den angenehmen Jufall 
für bevewifames Vorzeichen.“ - 

Ste fchlug die Augen niever, ohne zu antworten. 

Ich fah den Ring meiner Mutter an ihrem Finger glänzen. 
Diefer Anblick that mir tief Im Kerzen wohl. Sie ſchien mir In 
diefem Augenbli eine Blutsverwandte. Ih fagte es ihr. Sie 
lächelte anmuthig und erwieberte: „Gold pflegt fonft wohl Ber 
wandte zu machen in ber Welt. Aber es bleiben doch nur Gold⸗ 
verwandte.” 

„Sie haben Recht, Miß; ich bin Ihnen indefien, das fühle 
ih, verwandt, wenn ſchon nicht durch Gold und Blut. Wollte 
Gott, ich dürfte das auch von Ihren Lippen hören.” 

„Mylord , warum nicht? Sie haben es ſchon oft gehört Ich 
bin Ihnen durch ewige Dankbarkeit und Freundfchaft verwandt.“ 

„Nichts von Dankbarkeit, Miß! Warum quälen Sie mich bad) 
fo gern mit Grinnerungen an etwas, das mir in Ihren Augen nur 
geringen Werth; geben Tann? Der raheſte Matroſe würde das Ber 
dienſt nm Sie gehabt Haben Tonnen. Der Menich will ja nit 
durch das gelten, was er leiſtet, fondern durch das, was er iſt.“ 

„Aber, Mylord, mau erkennt, was er ift, durch das, was er 
vermag.” 
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„So fepen Sie mich in ven Fall, Ihnen zu beweifen, was ich 
vermag. Sehen Sie mich in ven Zall, Ihnen Alles zu opfern, 
was ich Theures habe, mich ſelbſt.“ 

„Wozu das? Es würde meine Achtung für Sie nicht erhößen, 
Mylord. Ich Halte Sie jeder großen Hanblung fählg. Ich würde 
ven Glauben an die Menfchheit verlieren, wenn Sie unter Ihrer 
Würde handeln Föunten. Und biefe Meberzeugung gehört ſelbſt zu 
meinem Süd, auch — weun ichs’ fagen foll — zu meinem Uns 
glüd, zu meinem Schmerz und zu meinem Trofl.“ 

„Ich verftiehe Sie nit, Miß Mary.” 
„Bielleicht lehrt Sie es bie Zukunft verſtehen.“ 
„MiE Mary, Sie wiffen, warum ich nach Schottland komme,” 


ſagte ich nach einem langen Stillſchweigen, indem ich erwartet Hatte, 


fie würde ſich deutlicher erklären. Ich Schloß ihre Hand in die meinige. 

„Ste wollen Abichieb von uns nehmen, Mylord.“ 

„Rein, Miß, ich komme mit dem Wunſch, nie von Ihnen Abs 
fchied nehmen zu dürfen. Die Erfüllung diefes Wunfches iR mein 
hoͤchſtes Glüd. „Sie können es gewähren. Mein Leben if nur 
durch Sie in fich vollendet. Getrennt von Ihnen wird es ein 
halbes, zerrifienes Leben.” 

Ste warb roth, antwortete nicht, und fah vor fich uieber. Im 


“ ver Schönheit ihrer zarten Züge bewegte ſich ein Wieberfchein von, 


ich weiß nicht welchen Gefühlen ihres Innerſten. 

„Mylord,“ fagte fle endlich unruhig, „könnten wir biefe Unters 
redung abbrechen!“ 

Ich erſchrak und ahnete Böfes. „Abbrechen?“ fagte ich, und 
es ward mir fehwer, das Wort hervorzuſtammeln: „Und doch eben 
diefe Unterredung entfcheidet über Leben und Sterben meiner ger 


ſammten Hoffnungen. Diefer Unterredung willen Tam ich nad 


Schottland. Aber — es iſt gefchehen. Ich gehorche. Sie if ſchon 
abgebrochen.“ 


„Ich glaube, es fei beſſer!“ ſetzte fie Hinzu. 

Ich konnte nicht antworten, ließ ihre Hand fallen, ſtand auf 
ging unentfchloffen durch den Kreis, überlegte und befchloß auf ber 
Stelle nach London zurückzukehren. Denn in der Nähe dieſes Weſens 
mochte ich nicht in Augenbliclen länger athmen, bie nur meine 
Leivenfchaft vergrößern Fonnten, und mich andern Pflichten unfähig 
gemacht haben würben. Ich Eehrte zu ihr zurüd. Sie faß noch 
in unveränderter Stellung auf dem Bänfchen, einer Träamenden 
ähnlich. 

„Miß,“ fagte ich zu Ihe mit aller Selbftbeherrfchung, bie mir 
möglich war: „ich kenne mein Urtheil. Es ift mir wohlthätiger, 
mi, fobald ih Tann, von Hier zu entfernen. Sch bitte um bie 
Güte, mid zu Ihrem Großvater zu führen. Ich will dem ehr: 
würbigen Greife mein Lebewohl fagen.“ 

„Was denn?" rief fie erſchrocken und ſprang auf: „Sie wollen 
nicht bei uns bleiben?“ 

„Wenn Sie fühlten, was ich leide, würben Sie fi graufam 
neunen, mich zum Bleiben aufzuforbern. Ich ehre Ihren Willen, 
aber tragen Sie mit meiner Schwäche einige Nachſicht. Höflichkeit 
wäre in folcher Lage Berfündigung an ben menfchlihen Gefühlen. 
Daß ich Ihnen gleichgültiger bin, als ich's zu fein wuünſchte und 
fogar fürdhtete —“ 

„Wie, Mylord?“ unterbrach fie mich, und ihre Augen flanden 
unter Thränen: „Was denken Sie? Habe ich Ihnen je heucheln 
dürfen? Gleihgültig? Warum wollen Sie ungerecht fein? Bott 
weiß, wie viel ich leive, wenn Sie fih von uns trennen. Aber 
verlafien Sie mich nicht, indem Sie mich verkennen.“ 

Die Heftigkeit, mit der fie die Worte ſprach, erſchütterte mich. 
„Miß Mary,“ fagte ih, „Sie feben mich in neue Verwirrung. 
Ich glaubte vorhin zu verfiehen, Sie weifen mein Herz zuräd, ins _ 
dem ich um das Ihrige vergebens bitte. Ich habe mich nur ber 
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Macht meines Schickſals zu unterwerfen. Mein Wunfch ift, Ihnen 
ewig verbunden zu fein; mein Loos, mich ewig von Ihnen zu trens 

nen. Ihre Worte, Ihre eigenen Worte, Miß: „Halten Sie mid 
immerhin für Ihre Berlobte” — ober wie? hätten Sie den Brief 
nicht gefchrieben? (Ic zog ihn hervor.) Ihre Worte gaben mir 
den Muth. 

„Ich ſchrieb den Brief,“ fagte fie fill weinen, „und berene 
ihn nicht. Dor meinem Gott, meinem Großvater und Ihnen habe 
ich fein Geheimniß. Und wär’ ich Ihrer Freundſchaft nicht würdig: 
Sie, wie kein Anderer, find der meinigen wärbig.” 

„Miß!“ rief ich eutzuckt: „ich darf hoffen? ich darf dies ſchöne 
Herz, diefe Hand die meinige nennen?“ 

„Mylord, über das Herz bat mein Schidfal entſchieden. Aber 
meine Sand fordern Sie vom Großvater, ber allein zu verfügen 
das Recht Hat.“ 

So ſprach fie, und fland, ich möchte fagen, in demuthsvoller 
Soheit vor mir, den Vli zur Erde gefentt, und bie gefalteten 
Hände nieberhangend. Ich betrachtete fie lauge ſchweigend. Sie 
redete nicht. weiter, und glich einer, bie vom entfcheidenden Wort, 
das fie gefprochen, ihr Loos erwarte. Ich fchlug, mir ſelbſt uns 
bewußt, meine Arme um das heilige Mädchen, und zog es an 
mein hochſchlagendes Herz. Ich weiß nicht, was ich fagte und 
Rammelte. Deine Lippen berührten ihre errötbennden Wangen. 

„Wer kann uns num trennen? * rief ich, wie einer ber Seli⸗ 
gen "groß. 

Sie lädjelte zärtlich zu mir empor, und fagte: „Die Seelen 
Niemand.“ 

Miß Mary mahnte mich, mit ihr ins Schloß zurückzugehen. 
Sie war wieber bie blühende Heiterkeit, wie ich fie fonk zu ſehen 
gewohnt gewefen; aber fie, aber Allee, was mich umgab, ſchwamm 
in wunderbarer Derherrlihung vor meinen Sinnen. Ich trat in 
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das einfache, doch geſchmackvolle Landhaus Dun⸗-Ofallins. Der 
Greis kam mir entgegen mit freundlicher Umarmung. Was ſoll 
ich dir, Harry, vom reizendſten Abend ſagen, den ich je erlebt 
habe? — Bon Ofallins freundlich: frommen und weiſen Unter: 
baltungen, die nur im Heiligen Zorn zum Sturm werben, wenn 
er an des Hofes Mißgriffe, des Königs gewaltfames Verfahren 
und ber Religionsparteien Hader erinnert wird? — Was von Miß 
Mary's feelenvollen Geſpraͤchen? — Als Ofallin fi fchon zur 
nächtlichen Ruhe begeben Hatte, ſaßen Mary und ih noch am 
lauen Abend vor dem Haufe, im Monbfchein, im Anblid des 
Meeres, beim Klange der Harfe. Jede Saite fprah Worte! — 
aber ihre Stimme dann! 

Wundere dich nicht, wenn ih Dichter werde. — Schon den. 
ich mir die ſternenvollen Nächte des Meeres, wie wir unter Mary's 
Harfentönen gen Maryland fehweben. 


19. 
Die Entfheidung. 
London, den 30. Mai 1633. 

Ich beende meinen Brief hier, meinen letzten an dich aus 
Europa. In wenigen Tagen, theurer Harry, reife ich ab. Viel⸗ 
leicht nie erblide ich die Küſten des alten Baterlandes wieder. 
Aber das Vaterland iſt auch nur noch ein Grab der Freuden. Ich 
verlaffe es ruhig. Ich Habe ein neues Leben nöthig. 

Jetzt erft verflehe. ich Mary’s Reden, die mir fo oft räthfel- 
haft gewefen find. Ofallin gab mir den Schlüfiel. 

Am zweiten Tage meines Aufenthalts In Newhouſe, ba Ih mit 
Dun:Ofallin einfam durch die Schatten des Parks ging, eröffnete 
ich Ihm mein Herz. Ich fagte ihm, wie ich Mary liebe, wie ich 
von ihr geliebt werde. Ich bat ihn um Mary's Hand. 
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Ofallin ſchloß mich mit Bewegung feines ganzen Gemüths an 
feine Bruſt. Er hatte die Augen voller Thraͤnen. Er konnte lange 
nicht reden. „Ich muß mich erſt faflen,” fagte er, „ruhen wir einen 


Augenblick.“ Wir feßten uns auf eine Bank am Wege unter 


einem breiten Ahorn. 


Nach einer Welle fagte ver Greis, indem er mit Wärme meine 


Hand ergriff: „Mylord, ich weiß Alles. Sie lieben meine Enkelin; 
aber Sie werben von ihr noch zärtlicher wieder geliebt. Und Sie 
verdienen es. Ich kann meinem Kinde in allen drei Königreichen 
feinen Mann wählen, ber beffelben würbiger wäre, als Sie es 
find, Mylord. Der Herr fegne Sie. Ich bin Ihnen Großes 
ſchuldig. Könnte ih Ste vom Blutgerüſt Iosfaufen, ich trüge 
mein Leben fröhlich für Sie aufs. Blutgerüfl. Wären zu Ihrem 
Wohl meine Beflgungen alle erforderlich, ich wärbe den Stab er: 
greifen, von binnen wandern, Ihnen Hab und Gut ohne anders 
überlaffen. Alles, nur eine Seele kann ich nicht veräußern, die 
mir Gott vertraut bat, und welche der Richter der Todten von 
mir fordern wird an jenem Tage. Mary ift in den reinen Grund⸗ 
fäten der evangelifchen Lehre auferzogen, Mylord, und Sie find 
Feind dieſer Lehre, Anhänger des römifchen Papftes, Katholif! — 
Mylord, Mary tft Ihr Cigenthum, fobald fie aufhören, dem Bapfte 
zu gehören. Sie kann es fonft nie werben; ich möchte im hohen 
Alter mich nicht der Sünde gegen ven heiligen Geiſt, nicht des 
Aergerniſſes ſchuldig machen, welches ich allen Rechtgläubigen 
geben würde.“ j 
Diefe Worte ſtürzten mich ploßlich aus dem Himmel. Lange 
fonnte ich nichts erwiedern. Endlich verfuchte ich mit aller Be⸗ 
tebfamfeit, deren verzweifelte Liebe fähig iſt, den hartnädigen 
Sinn des Greifes zu beugen. Sch flellte ihm vor, daß er, daß 
Maria mich verachten müßten, wenn ich nicht aus innigſter Uebers 
zeugung, fondern um eines irbifchen Gutes, felbft des höchſten 
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aller irdiſchen Güter willen, meinen Glauben taufchen Fönnte; baß, 
wenn ich Heuchelei triebe, ich mich verachten müßte; daß ih, bei 
meiner Shrfurcht für jedes chriftliche Glaubensbefenninig, Marien 
nie in ihren Ueberzeugungen flören,, felbft vie Erziehung ber Kinder 
im Glauben der Presbyterianer geflatten würde; daß ich nicht 
denken Fönne, viefer Glaube verbiete die Ehe mit Chriſten anderer 
Kichhen, und wolle, ftatt Glück in der bürgerlichen Gefellfchaft 
zu befördern, Zwietracht und Blend gründen, und eben hier Martens 
und mein lebenslängliches Leiden ftiften. 

Sch ſprach lange, ih ſprach warm und überzeugend. Der Alte 
fühlte ſich erſchüttert. Ich benußte ben Augenblid feiner Rührung, 
da er ſchwieg und nichts zu entgegnen wußte, und bat ihn, wenig⸗ 
ſtens feiner Enkelin die Freiheit zu geben, daß fie ſelbſt entſcheiden 
könne. Wolle fie nicht in die Ehe willigen, ohne daß ich mich 
vom Glauben meiner Väter Iosgefchworen haben würde, fo vers 
ſprach ich, von allen Wünfchen abzuftehen. 

Dun⸗Ofallin befann fich einen Augenblid und erwiederte dann: 
„Ich gebe Marien die Freiheit, über ihre Hand zu verfügen. Williget 
fie in Ihre Wünſche, Mylord, fo mag es geſchehen. Dann werde 
ih Schottland verlafien, und fie Ihnen felbft nach Amerika zu: 


führen. Sa, erlauben es die Gefchäfte meines Hauſes, welde . 


zuvor beftellt fein müflen, und ‚Tonnen Sie Ihre Abfahrt um einige 
Zeit verfchieben: fo begleite ich Sie mit Marien Über ben Ozean. 
Gleichviel, wo meine Aſche ruhe. Ich bin überall in der Hand 
Gottes. Ihnen bin ich Alles ſchuldig; Ihnen das fcäwerfle Opfer. 
Nun habe ich's gebracht. Ich bringe es, und bricht mir auch das 
Herz. Mary foll frei über ihre Hand, über Sie und mich ent⸗ 
ſcheiden. Nun denn, wie der Herr will.“ 

Er fand auf. Wir gingen ind Haus zurück. Mary warb bes 
rufen. Dun: Ofallin, feine Enkelin und ich flanden allein. Der 
Greis theilte ver Hocherröthenden treu den Inhalt unfers Geſpraͤchs, 
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dann meinen Anirag, dann ſeine Entſchließung mit. „Du biſt frei, 


Mary, über deine Hand zu entfcheiden. Sch ſchweige. Was du 
willſt, fol mein Wille fein; zu Allem bin ich ergeben. Ich ver 


lange nicht plößliche Srflärung von dir. Gehe In dein Kammer 


fein. Trage im frommen Gebet deine Sache dem Herren vor. 
Grwarte, was dir Gottes Gelft eingibt. Danach handle; nicht 
nach irbifhem Wiffen. Deine Erleuchtung fomme von oben. Die 
Sonne des Tages nicht foll dir ſcheinen, und der Glanz des Mondes 
fol dir nicht leuchten; fondern der Herr muß bein ewiges Licht 
fein, und Gott foll dein Preis fein. Dann wird deine Sonne 
nicht mehr untergehen, und dein Mond nicht den Schein verlieren. 
- Denn der Herr muß dein ewiges Licht fein, und bie Tage deines 
Leidens follen ein Ende haben.“ 

Mi Mary fand mit gefenkten Augen und gefalteten Händen. 
Als der Greis fchwieg, fagte fie nach kurzer Stille: „Ich bebarf 
feiner Bedenkzeit. In gemeinen Lebenspingen, wo menfchlicher 
Wis Vortheile und Nachtheile abwägen foll, mag Frift zur Ueber: 
legung gut fein. Wo es Pflichten angeht, iſt nur der Schwächling 
im Zweifel. Das Gewiſſen entfcheivet fchneller und beftimmter, als 
alle Klugheit. Ich hatte längft um Erleuchtung gebeten von oben.“ 

Dann ſchwieg fie, warf einen Blick voll unausfprechlicher Hold: 
feligfeit auf mich , trat zu mir, ergriff meine Hand und fagte: 
„Diefem Manne bier, theurer Großvater, find du und ich Alles 
ſchuldig. Dadurch gehöre ich ihm. Und wären wir ihm nidhte 
fchuldig, auch dann würde ih ihm gehören, nicht weil ich wollte, 
fondern weil ich nicht anders Fönnte. Ich bin feine Anverlobte. 
Du weißt es. Auch Mylorb weiß es. Ich würde, ich Fonnte nie 
eines Andern fein. Weil er mich gefordert, betrachte ich mich als 
feine Braut. Hätte er mich nie gefordert, er wäre dennoch der 
NAuserwählte meiner Seele, diefe Mahl aber ewig das Geheim⸗ 
niß meiner Bruft geblieben.“ 
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Ste fchwieg. Sie verbarg ihr glühendes Autlitz in ihr Tu 
und trodnete ihre [hönen Augen. Ich fland mit pochendem Herzen 
da. Dun: DOfallin fchlug mit ernſtem Bli die Hände gefaltet zu⸗ 
fanmen und fprach leife vor fih: „Was Gott zufammengefügt, 
fol ver Menſch nicht ſcheiden.“ Es ging über feine Seele, über 
fein Antlis eine Wolfe. 

Mary fuhr fort: „Mylord gehört nicht zu unferer Kirche. In 
einer andern geboren, find deren Brundfäge feine Gewohnheit ober 
Deberzeugung. Aber er faltet die Hände zu bemfelber Gott ber 
Barmherzigkeit, wie ih; er beuget feine Knie vor demſelben Jefus, 
wie ih; er erwartet mit mir einerlei Auferſtehung, einerlei Ge: 
richt, einerlei Belöfung, einerlei Cwigkeit. Die Verſchiedenheit 
unferer Glaubensarten, Meinungen und Grfenntniffe kann nicht 
unfere Liebe zerflören. Wie Eörfhte die Mutter denn ihr Kind 
länger lieben, da der innere Glaube, die Erkenntniß und Meinung 
von Heiligen Dingen nothwendig andere find in der Mutter, als 
in dem Kinde? Alfo darf ich, fol ich meine Hand dem Lord Bals 
timore nicht verweigern, wenn biefe Haud auch nur den Fleinflen 
Stein zum Gebäude feines Glücks tragen ann.“ 

Bei diefen Worten fchluchzte Miß Mary laut. Sie war ihres 
Schmerzes, ihrer Thränen nicht länger mächtig. Sie fanf auf 
einen Seffel und verhüllte ihr Geficht. Der. Greis fand finfter 
an einen der Marmorpfeiler des Saales gelehnt. Bon meinem 
eigenen Zuftande Tann ich Feine Nechenfchaft geben, fo drängten 
fih in mir Bewunderung, Trauer, rende, Mitleid, Hoffnung 
und Furcht. 

Plöglih fand Miß Mary auf, ernfl, und mit großer Yaffung. 
Sie reichte mir die Sand und fagte: „Leben Sie wohl, Mylord. 
Sie Haben die Stimme meines Iunerften vernommen. Run wiſſen 
Sie, daß ich, was mich betrifft, Feines Andern fein will, ale 
Ihnen. Dies fei Ihnen und mir genug. Ich aber gehöre mir 
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nicht. Ich gehöre diefem mir über Alles theuern Greife. Ihm bin 
ich ältere Verpflichtungen ſchuldig. Auch dieſe find Heilig. Er . 
kann mich großmüthig loszaͤhlen von diefen Verpflichtungen; aber 
ich mich nicht. Unfere VBermählung widerſpricht nicht feinen Wünr 
ſchen für unfer Glück, nein, feinem Gewiflen. Darum will er 
mir Freiheit geben, über mich zu verfügen, damit fein Gewiſſen 
unbefchwert bleibe. Aber er kann mir nicht die Zreihelt geben, 
fein Herz zu brechen. Es würde ihm gebrochen werben, wenn er 
fi in mir einen Augenblid getäufcht fände. Mylord, beweifen 
"Sie ihm und mir, daß Ihnen Ihr Glaube Muth und Größe gibt, 
mit Ruhe auch das Schwerfte zu tragen; fo wie mein Glaube mir 
Kraft verliehen Hat, den größten Kampf zu beſtehen, welchen ich 
„gelämpft. Daran follen wir erkennen, daß er göttlider Natur 
fei. Mein Entfchlug ift unwiderruflich.“ 

Dun: Dfallin erhob ſich. Zwar den großen Sinn feiner Enfelin 
preifend, fuchte er ihre einzureben, daß fie nicht auf ben Greis 
achten folle; daß das Wohl zweier Menfchen die Zufriedenheit 
eines einzigen aufiviegen müfle. Sie widerſprach mit abgebrochenen 
Worten. Ich endete den ebdelmüthigen Streit des Greifes mit 
der Enkelin, Indem ich Mary’s Hand küßte und ihr fagte: „Miß, 
ich liebe Sie, Ich beie Sie an. Werben Sie Zeuge, daß ich 
Ihrer würdig bin.” Damit verließ ich das Zimmer und eilte ins 
Sreie, befahl einzupaden, anzufpannen, und kehrte zurüd, um 
Abfchied zu nehmen. 

: Ofallin und Mary weinten. Ofallin fegnete mich. & führte 
bie Enkelin in meine Arme. Ste mußte mir den Kuß der Ber: 
Iobung geben. „Mylord,“ fagte der Alte, „welche Wahl ich treffen 
mag, fie iſt mein Schmerz. Mylord, ich konnte Mary zu Teinem 
andern Gebanfen bewegen. Aber betrachten Sie fie als Ihre ewige 
Braut!” 

Genug, Harry, wir ſchieden. Ich Fam nach London zurück. 
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Schon habe ich mich am Hofe beurlaubt. Der König entließ mich 
gnaͤdig. Alles iſt zur. Abreiſe bereit. Bor einigen Wochen ſchon 
find die Schiffe mit Arbeitern und Vorraͤthen abgefegelt.’ Es iſt 
jetzt die Einſchiffung der Übrigen Cdelleute mit mir befchlofien. 

Abe, Harry! Ade, Vaterland! . 

Ich wünfchte oft, einmal unglüdlich zu werben, um mich Tennen 
zu lernen. Bin ich noch nicht unglüdlih? Geliebt bin ih, und 
verworſen. Alle Erwartungen find zerrifien. Meine erſte und 
legte Liebe! Ih, kein Verbrecher, muß das Baterland meiden, 
in bie Einöben über das Weltmeer ziehen. — Harry, bin ich noch 
nicht unglücklich? Ich muß dich verlaffen, bu mein Einziger! Bes 
klagſt du mi? — Nein, Harry, ih bin ruhig. Es iſt etwas in 
mir, dad heiter iſt, und über dem Schutt aller Hoffnungen grünend 


blüht. Ich bin glücklich. Harry, folge mir über das Meer! 


20. 
Die neue Welt 


Baltimore in Maryland 
ven 3. Oktober 1633, 


Einpfange, o theurer Harry, die erſten Grüße aus der neuen 
Welt, in der ich ſchon einheimiſch bin. Europa iſt vergeſſen, nur 
du nicht, o meine mir verbrüderte Seele, und — noch eine. 

Die Fahrt über das Weltmeer konnte nicht glücklicher fein, als 
„ne war. In guter Gefellfchaft floh die Langeweile, bie gewöhns 
at: Seereifen befchwerlich macht. Wir lebten der Zukunft, und 


- . ergöbten uns an Entwürfen großer Art und riefenhaften Idealen 


en _ 


von unſern Schöpfungen. 


Wir fuhren in die Cheſapeakbai ein, und ſuchten ven Hafen, 


welchen bie Papiere meines Vaters, als einen der vortrefflichſten 


‚ in der Welt, gerühmt hatten. In der That gelangten wir in 
einen folchen, aber er zeigte uns bald eine neue Deffnung, bie 
faum einen Büchſenſchuß groß if, und durch welche wir in einen 
zweiten, Innern, vor allen Stärmen geborgenen gelangten, deſſen 
von Gebüſchen und Wiefen malerifch umgebenes flaches Ufer rings 
ein weites Waſſerbecken umfpannt. Hier hätten über taufend Schiffe 
bequemen Raum. 

Bei der Fahrt durch die Deffnung bonnerten uns Kanonengrüße 
freundlich an. Wir faben Hütten am Ufer, Menfchen, Rauch und 
‘ Breudenfener. Es war ein prachtvoller Sommermorgen. Das 
Geſchuͤtz unfers Schiffes erwieberte den Gruß. O welch ein Augens 
blick, als ich nun unter dem fortwährenden Schall ver Kanonen 
ausftieg, als ich unfere Auswanderer allefammt erblidte, friedlich 
mit nackten Urbewohnern des Landes vermifcht, ale man mich froh⸗ 
lockend mit dem Gefchrei: Freiheit! Freiheit! empfing, unb mit 
Vivat, während vom Schiffe: Vivat und Frelheit zurückgejauchzt 
ward. 

Harforb und Elfton famen mir entgegen. Wir umarmten 
ung mit Thränen der Luft. Ich wartete die Ausfchiffung unferer 
Mannſchaft ab. Es war ein Schaufpiel einzig in feiner Art, bies 
Gerwühl der Ankömmlinge, ergriffen von den verfchievenften Em⸗ 
pfindungen in der neuen, fremden Heimath, wo fie den Neft ihres 
Lebens verathmen, einft ihre Aſche ruhen lafien wollten. Dann 
führte man mich in ein hölgernes Haus, welches fie, als das erſte, 
für mich aufgerichtet Hatten. Ich Habe acht Zimmer; alle bequem 
und mit meinem Hausgeräth wohl beſetzt. Daran ftößt fhr Vena 
Berfammlung des Rolonialrathes ein geräumiger Saal. Ich 
fehe aus dem Fenſter den großen Wafferfpiegel des Hafens, 
langen Reiben von Zelten, Grohütten, Magazinen, und Heinen = 
aus Holz gezimmerten Häufern ; das regfame Leben ber Koloniſten, _ 
vergrößert durch bie ab⸗ und zugehenden gutmuͤthigen Indianer, men 
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mit ihren Weibern und Kindern. Diefe find fehr zutraulich. Har⸗ 
ford Hatte ihre Freundſchaft fogleich In ven erflen Tagen feiner 
Ankunft gewonnen ; in fürmlichen Berträgen mit den Häuptern ver 
Stämme das Recht zur Nieverlaffung und zum Anbau ber ganzen 
Gegend am Potowmal.und hier am Strom Batapsco erfauft; 
ihnen reihe Geſchenke gemadt, und Bünpniffe mit ihnen, wie 
mit andern entfernten Stämmen, gefählofien. 

Diefe freundlichen NRaturmenfchen, welche wir Enropäer Wilde 
nennen, weil fie frei und nicht Sklaven find; die wir dumm heißen, 
weil fie ehrlih, wahrhaft und treu find; die wir. als rohe Halb⸗ 
menfchen betrachten, weil fie unfere Lafter nicht kennen; die wir 
Heiden heißen, weil fie einander nicht der Religion willen kerkern, 
foltern, auf Scheiterhaufen verbrennen, oder von Haus und Hof 
treiben, fondern mit Demuth und Ehrfurcht vor dem unſichtbaren 
großen Geift beien, — diefe find unfere hilfreichen Nachbarn. 
Sie führen uns in ihre Wälder, nun die unferigen; lehren ung bie 
Bigenfchaften der Holzarten, der Geflräuhe, Kräuter und Thiere; 
fie haben unfere Weiber in der Kunft unterwiefen, Brod und Mais 
zu baden; fie find unfere Jäger, und verforgen und mit ſchmack⸗ 
haften Wilde aller Art. Genug, wir wären ohne den gefäfligen 
Beiftand diefer Indianer mit unfern Arbeiten zur Nieverlaffung 
noch nicht den vierten Theil fo weit, als wir wirklich find. 

Für die Aernten des Fünftigen Jahres find die Felder gewählt, 
ausgemefien, vertheilt, aufgebrochen, beftellt. Wirklich iſt der Fünfs 
tige Hauptort der maryländifchen Kolonien von Elfton und Harforb 
ausgeſteckt; und die Baumaterialien werden fort und fort herbei⸗ 
geführt und vorbereitet. Alles ift in Thätigkeit. Man hört das 
Hämmern der Schmiebe; das Schlagen der Zimmerleute; links 
und rechts in mäßigen Fernen fleigt Rauch der Kalföfen empor; 
von Zelt zu Zeit bröhut der Donner gefprengter Felſen. 

Baltimore, fo will man mir zu Ehren den erfien Sie unferer 
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Niederlaffung nennen, wird nach Glktons Entwurf fehr regelmäßig 
aufgeführt werben, mit ſchnurgeraden Straßen, bie fi einander 
in rechten Winfeln durchſchneiden. Es if im Blan auf die Zus 
Funft und das Wachsthum der Kolonie Bedacht genommen. Dem 
Hafen zunächft follen die Schiffewerften, die Waarenmagazine 
ſtehen, und fo fi um ben Hafen im Halbfreis die Gebäude der 
neuen Stadt legen, mit geräumigen, heitern Gaflen und großen 
öffentlichen Blägen. Die Haupiflraße, welche bie Fünftige Form 
der ganzen Stadt beflimmt, foll eine Breite von neunzig bis hun⸗ 
dert Schub erhalten. Die Stadt lehnt fi, an das fübliche Ufer 
des Patapsco, der hier feine Wellen ins Meer gießt. 

Der Sommer ift fehr heiß, heißer als der portugieflfche, doch 
die Seewinde Fühlen die Luft, und das Land ift quellenreih. Rei⸗ 
zend hingegen iſt bie herbflliche Jahreszeit; wie fchön müſſen Hier 
die Frühlinge blühen! Schon habe ich, begleitet von Freunden 
und Häuptern der indianifchen Stämme, wochenlang bie benach⸗ 
barten Landſchaften durchſtrichen. Sch Habe in ben Hütten ver 
Indianer frobe Tage genofien, und ihren Epelflun, ihre Cinfalt, 
ihre Kunſt bewundert. 


21. 
Die erfien Fortfchritte der Kolonte. 


Ja, Harry, ih empfinde In biefen weiten, fchönen Cinſam⸗ 
keiten Marylands ein nie gefanntes Glück, eine Harmlofigfeit, 
eine Seelenruhe, von ber ich in Europa nur ſchwache Ahnungen 
hatte, wenn ich mit Dir Tage lang in wenig befuchten Thälern, 
oder auf Bebirgen umbherirrte, und wir an einem Gießbach unfer 
Mittagsmahl, oder unter einem Baum unfer Nachtlager nahmen. 

Ich fühle mich geftärft, erfrifcht, rein, wie aus erquidendem 
Babe gefliegen. Ich bin ver Natur wiedergegeben. Sch begreife, 





= 231 — 


warum der Indianer unfere europälfche Kultur verfigmäht und 
Vreiheit vorzieht. “ 

Wir rüflen uns nun auf den Winter. Er foll nad) Ausfage 
der Indianer fireng fein. Wir bauen Keller und Erdhütten. Auch 
ein geräumiges hölzernes Haus iſt zur Kirche geweiht. Die meiflen 
Anfiedler find Tatholifcher Religion, doch einige Familien gehören 
zur presbyierianifchen oder bifchöflichen Kirche. Die Ankunft eini⸗ 
ger Kauflente ans Birginien, wo unfere Nieverlafjung befannt 
if, — fie find unfere nächften Nachbarn an der Cheſapealbai, — 
war uns erwünfcht, durch Handel mancherlei Bedürfniſſe zu bes 

friebigen. Denn, wie forgfam auch Elfton in England gewefen, 
uns mit allen Nothwendigfeiten zu verforgen, bemerfen wir doch 
an Ort und Stelle erſt, was wir nöthig haben. Eben diefe Kaufs 
Tente führten bittere Klagen über die Ginfcgränfungen, welche Eng: . 
Iand ihrem Handel machen wolle; über die ausfchließlichen Pris 
vilegien einzelner Hänfer; fiber Mangel der Ordnung in der Kos 
Ionie, die, obgleich ſchon älter, als die unferige, nur noch im 
Werden fet. Als fie die Freiheiten nnferer Kolonie, und bie Grund» 
füße vernahmen, auf welden Marylands Wohlfland und Glück 
beruhen follte, priefen fie uns felig, weiſſagten uns fchnelles Auf: 
blühen und baten um Erlaubniß, ſich mit andern Unzufriebenen 
aus Virginien bei uns anfleveln zu Tonnen. Aber die meiſten der⸗ 
felben find proteftantifcher Religion, fo wie bei uns bie meiften 
Fatholifchen Glaubens find. 
Dies veranlaßte mich, an einem Sonntage die Bürger unferer 
-Miederlaffung verfammeln zu laffen. Zwar kannten alle ſchon vie 
von mir vorgezeichneten Bebingungen, unter welchen ich die Aufs 
nahme von Roloniften in Maryland geftattet habe; aber ich wollte, 
das Bolt ſelbſt follte den Werth der Bedingungen anerkennen; 
feinen Willen ausſprechen; folglich vollkommene Religionsfreiheit 
den Ehriften aller Glaubensbekenntniſſe geflatten, fo daß feine 
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Kirche irgend Vorrecht zu genießen habe, und jeber Bürger von 
Maryland dem andern in bürgerlichen Rechten gleich ftehe. Ich 
wollte, es folle von Allen, als freie eigene Ueberzeugung, aus⸗ 
geiprochen werben, baß bier der Priefter jeder Glaubenspartei nur 
Staatsbeamter,, oder Beamter ber Gemeinde fei, Tein Glied eines 
unfihtbaren, vom Vaterlande getrennten, unter dem Namen Kirche 
befonders beftehenden Staates. Ich wollte, es folle ausgefprochen 
‘werben, daß bier das europälfche Geſetz vom Unterſchied edeln und 
umebeln Geblüts, der Unfinu des Vorzuges durch Zufall der Geburt, 
auf ewig vernichtet werbe, und ber Menfch nur das gelte, was er 
durch Herz und Geiſt werth ift, nicht wozu ihn ein Adelsbrief, ein 
Stammbaum, ein Ordensband flempelt. Ich wollte, es folle aus⸗ 
geſprochen werben, ale Grundſatz einer Fünftigen Staatsverfaflung 
von Maryland: daß das ganze Volk auf die Gefepgebung Einfluß 
babe durch felbfigewählte Stellvertretung in einem Oberhaufe und 
„Uuterhaufe, damit bie Sache beftehe, auch wenn ich früher mit 
Tod abgehen würde, ehe die Kolonie in Blüthe fleht. 

Der Gouvernementss und Kolonialrath waren mit mir einvers 
landen. Die Verfammlung warb gehalten. Es war bie erfle große 
Feierlichkeit bürgerlicher Art. Ich redete die Gemeinde an. Wegen 
gleicher Rechte aller chriſtlichen Glaubensparteien rief ich zuerſt 
unfere katholifchen Geiſtlichen auf, ihre Erklärung zu geben. Diefe 
Erflärung übertraf meine Erwartungen. Der Aeltefle unter den 
Geiſtlichen, ein Greis von beinahe fiebenzig Jahren, fprach mit 
wenigen, aber gewichtvollen Worten feine Meinung aus. „Daß 
wir uns diesſeits des großen Ozeans getreunt von den alten Hei⸗ 
mathen unferer Bäter befinden,” fagte er, „iR Wirkung des Fana⸗ 
tiömus von europäifchen Chriſten. Sollen wir nun, wir traurigen 
Opfer der religiöfen Unduldſamkeit, auf diefer freien Erde damit 
beginnen, unduldſam gegen Andere zu werben? Das fei ferne! 
Sollen wir beginnen, bie Saat zu Fhnftigen Religionefriegen in 
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der neuen Welt zu ſaͤen, waͤhrend Curopa's Voͤlker ſich unter 
einander wegen Glaubeneverſchiedenheit wüurgen? Nimmermehr. 
Mögen die erbitterten Kirchen der alten Well Mord und Brand 
prebigen: die chrifliche Religion predigt Liebe, auch gegen Beinde, 
Feine Liebe mit Dolch und Fackel. Die Religion Jeſu flieht Höher, 
als die Kirche. Zwar bie katholiſche Kirche bildet eine einzige. 
große Gemeinfchaft der Gläubigen, zufammengehalten durch den 
Stuhl Petri zu Rom. Aber der wahre Katholif unterfcheidet das 
Dberhaupt der Kirche und deſſen Befugniß zur Schaltung ber Eins 
heit des Glaubens von der weltlichen Herrſchaft des römifchen 
Hofes. Der heilige Vater verdient als Bifchof der Kirche Chr⸗ 
. furcht und Gehorfam, aber in weltlichen Dingen hat er nicht weiter, 
als bis an die Grenzen feines italienifchen Landes, zu befehlen. 
Daher Tann der Fatholifche Priefter allerdings guter Bürger des 
Baterlandes, unabhängig von fremden Machtſprüchen fein.“ 

Die ganze Gemeinde ſtimmte bei. Die virginifchen Kaufleute 
waren entzüdt. Sie fagten mir mit Zuverfiht eine große Sins 
wanderung der Ihrigen zu’). — — 


22. 
Die Nemeſis. 
Baltimore, Mai 1634. 


Ih Habe mit einem Schiffe, welches uns Waaren aus England 
brachte, die noch zurüdigeblieben waren, Nachrichten von daher; 
duch Briefe von dir, mein Harıy. Wie entzädten mich die Hoff⸗ 
nungen, welche du mir gibt, vielleicht diefes Jahr noch Bürger 


*) Bon bier an if Lord Baltimore's Sriefwechſel fehr unvollſtändig. 
Es finden id nur wenige feiner Schreiben vor, 
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von Maryland zu werden. Aber wenn du den Plan ausführen 
willſt, Konftantinopel umd Griechenland zu fehen, verzweifle ic 
an deinem baldigen Ankommen bei uns. 

Sheton, mein Verwalter, meldet mir auch, wie ganz uns 
vermuthet der Böfewicht entdeckt worden if, welcher mir einft moͤr⸗ 
berifch nach dem Leben trachtete. Es war nitht politifcher ober 
religiöfer Wahnſinn, der den Dol gegen mid ſchliff, fondern, 
Hu wirft erflaunen, verliebte Giferfucht. Ein gewiſſer Fracaſtelli, 
tim Haufe Dun⸗Ofallins, der die fhöne Miß Mary mit Leivenfchaft 
liebte; igretwillen, und fi bei Dun⸗Ofallin einzufchmeicheln und 
wichtig zu machen, von ber Fatholifchen Kirche zu den Presbyte- 
rianern Gbergegangen war, lebte feitvem in der Nähe Mariens, 
als ihr Lehrer auf der Harfe und als Dun⸗Ofallins Geheimfchreis 
ber. Gr verbarg der Tugenvhaften feine Leivenfchaft, fo lange 
er Feine Ausſicht Hatte, ihr ſolche für fich einzuflößen. Ihm war 
Mariend Neigung zu mir nicht entgangen, darum befchloß er, mid 
aus der Welt zu ſchaffen. Aber ftatt meiner warb bald ein Anderer 
der Gegenftand feines Haſſes. Sir Lindley, ein junger reicher 
Edelmann, naher Verwandter des Lord Douglas, eifriges Haupt 
ber Presbyterianer, Grenznachbar von Dun⸗Ofallins Beflsungen, 
erfebte nach meiner Abreife die Stelle in Dun⸗Ofallins Haufe. Cs 
fiheint, er ward gern gefehen. Es fcheint, Dun⸗Ofallins Wunfch 
ſelbſt fei gewefen, ihn mit feiner Gufelin zu vermählen. &s fcheint, 
die fromme Mary habe im Gehorfam und in unbedingter Liebe 
gegen den Großvater zulegt felbft das In meiner Gegenwart ge: 
gebene Wort vergefien wollen, meine ewige Braut zu bleiben. 
Genug, Bracaftelli fand Urfache zu neuer Eiferſucht. Er überfiel 
auf einer Reife im Walde den jungen Lindley meuchelmörberifch. 
Diefer vertheidigte fih. Beide wurben tödtlich verwundet vom 
Plage getragen. Fracaſtelli gefland vor den Gerichten die Urfache 


ſeines Verbrechens, und flerbenb auch das an mir verübte. 
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Bon Miß Mary Habe ich, feitbem ich England verließ, keine 
weitere Nachrichten. Ich aber babe mich überwunden. Meine Liche 
iſt unfterblich, wie meine Seele. Doc vergefien habe ich eitle 
Träumereien und Wünſche. Wollte Gott, auch die edle Mary 
bächte fo. Möge die Tugendhafte glüdlich fein. Wäre fie glüds 
lich, ich wurde ohne Schmerz hören, daß fie die Gemahlin eines 
Andern geworben. 

Kommſt du im Herbſt zu uns, wirſt du eine Stadt arblicken, 
wo noch vor einem Jahr Binöde war. Ununterbrochen warb ben 
ganzen Winter hindurch gearbeitet. Schon flieht man ganze Straßen 
aufgeführt, doch meiftens bloße Gerippe von Gebäuden, ber Sims 
merleute Werl. „Mit unglaublicher Ungeduld, ſelbſt nicht durch 
bie rauhe Jahreszeit gelähmt, fchreitet Alles, vom Brößten zum 
Kleinften, ans Werk. Künftigen Winter ſchon bewohnen wir bie 
neuen Gebaͤude. 

Der Fruͤhling bat Hier eine Pracht, wie der neapolitanifche 
faum kennt. Ueber Alles Koffnungsvoll ſtehen unfere Felder. — 
Aber was mehr, denn dies Alles, mich erquidt, iſt Eintracht, 
Freundſchaft aller unferer Kolonifter unter einander, und fort 
dauernde Dienftfertigfeit der guten Indianer. Wir und dieſe find 
nur zwei verfchlevene, aber engbefrennbete Familien. 

Meine Tage find mehr Genuß, als Arbeit. Der erſte Winter 
in Amerika verfirich ſchnell. Es fehlte uns, neben der Menge der 
Geſchaͤfte, nicgt an Dergnügungen. Bei mir war faſt jeven Abend 
Geſellſchaft. Meine Freunde, ihre Semahlinnen und Töchter, unter 
denen einige fehr liebenswürbig find, betrachtete ich als Haus 
genofien. Muſtk, Geſang, Borlefungen, Tänze, gefellige Spiele 
aller Art verfchönerten die Abende und Feſttage. Wir leben mit 
unfern Handwerkern und Aderleuten auf dem vertraulichften Zuß: 
Unfer Umgang veredelt ihre Sitten, ober verhätet bad Verwil⸗ 
dern derfelben. Wir machten abwechfelnd Beſuche bei Ka feßten 

ib. Rev. VI. 
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und unter dem Dach ihrer Erbhtten, die fie ſehr artig und ſauber 
eingerichtet haben, in den Kreis ihrer Familie; erforfägten ihre 
Bedürfniſſe, und trachteten, den dringendften abzuhelfen. Frauen 
und Töchter unferer Cdellente Haben fi; vereint, bie allgemeinen 
Krankeupflegeriunen ber Kolonie zu fein. Man flieht fle befchäf- 
tigt, das Hausweſen der Kolonie zu verbefiern. Wir Gaben einige 
gute Aerzte; aber was noch befier ifl, wenige Kranfe. Das Klima 
if fehr gefund. 


— 





Der erſte Zug virginiſcher Einwanderer iſt wirklich angelangt, 
mehrere Gundert Menfchen. Meiftens find es Deutfche. Aus Eng⸗ 
land werben uns neue Schaaren angefüinbigt; eben fo aus Holland. 
Unſere Arbeiten vermehren fih. Wir haben von den Indianern 
neue weitläufige Landfchaften durch Kaufverträge gewonnen. Es 
wird an Gruͤndung von zivei neuen Ortfchaften gedacht. Det Ko: 
konialrath hieß die Dazu von Glfton entworfenen Pläne gut. 


ı  Wel ein Sauber liegt in dem füßen Gefühl der Freiheit! 


Es gehört für mich zu bei Unbegreiflichfeiten, daß bie Könige 
Guropens ſich fihenen, Ihren Untertanen bies Hochgefühl zu ge⸗ 


währen, durch welches ihre Throne die ſtärkſten, ihre Staaten bie 


blaͤhendſten werden müßten. Denn der Menſch, welcher, ſtatt 
Befehlen, felbftgegebenen Geſetzen gehorcht, gehorcht freubiger. 
Wer fein Feld baut, ohne Sorge, daß, vom Lrxus der Höfe, von 
der Finanzkunſt der Plusmacher, ihm ein großer Theil von ben 
Fruchten enteifien wird, gibt freubiger, fobalb er überzeugt iſt, 
er gibt fhr das Vaterland. Wer da weiß, er gelte durch nichts, 
als durch feine Tugend, wird tugendhafter. — Harry, ich beneibe 
feinem Monarchen der alten Welt bie Krone. Ich bin Konig eines 
freien Volls; bin nur der reichſte Cigenthümer, außerdem ber 
erſte Diener Aller, und der aͤrmſte Taglöhner Hat vor dem Geſetz 
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gteiches Recht, wie ih. Und wollten meine Mitbürger Heute 
meine Unteribanen werben, ich möchte nicht ihr Herr fein. 

Aber bei euch in ber alten Welt if’s anders. Wie das Richt 
der Wiſſenſchaften von Often nach Welten zog, ‘und die Barbarei 
‚über das welland erleuchtete Aſten ihre Nacht verbreitete, und 
ſchon Griechenland, den Bonius bedeckt und Aegypten: fo wandert 
auch die Freiheit weftwärts, und orientalifcher Despotismus rückt 
aus Aflen über Konflantinopel gegen Europa. Wer faun es fagen, 
wie aflatifch dies Curopa in einigen Jahrhunderten werben kann, 
inzwiſchen Amerila im Licht der Breihelt, Wiſſenſchaft und Kunſt 
ſtrahlender geworden ſein wird? 





23. 
Die Familie des Kapitäns. 


Baltimore, September 1635. 

Das alfo war's, mein glüdlicher Harry, was dich Jahre lang 
an Italien feſtband? Aber nun, Heil dir, du biſt von Hhmen für 
beine ausdauernde Liebe. gekrönt! Die ſchöne Franziska iſt vie 
Deinige. Mit Freudenthränen las ich die Seilen, welche beine 
Gemahlin für mich den deinigen beigefchlofien hat. Aber ich übe 
Vergeltung, fo fchön und gut ich Tann. Auch meinen Brief begleitet 
ein Briefchen von weiblicher Hand an dich und beine Franziska. 

Sa, Harıy, ich bin vermäßlt. Ich darf dir nicht erfl fagen, 
daß ich gluͤcklich bin. 

Im April viefes Jahres Fam die Fregatte Nepenthe im 
Hafen von Baltimore an. Kapitän Morland brachte uns einige 
Familien aus Irland, und Waaren und Briefe aus England. In 
der Gefellfchaft des Kapitaͤns waren, wie ich vernahm, einige 
vornehme Frauenzimmer, und ich erfuße von ihm, es feien feine 


_ 24 — 


Gemahlin, feine beiden Töchter und fein Sohn, ein Züngling von 
zwanzig Jahren, welche ihn auf der Fahrt nach Weſtindien begleis 
tet hatten. Da Sir Narble, der Auffeher unfers Seeweſens, 
Morlands alter Freund iſt, z0g Morland mit feiner Familie zu 
Marble, der in der Stadt eins der fchönften Hänfer befitzt. 

' Ich machte den Frauenzimmern fogleich folgenden Tages nad 
ihrer Ankunft Beſuch. Die Damen hatten die Seereife mit fels 
tenem Gluͤck überflanden; nur ber innge Morland war unpaßlich 
und mußte bas Bett hüten. Miß Coleſtine, die jüngfte von 
Morlands Töchtern, blendete mich faſt durch ihre feltene Schöns 
heit; noch mehr duch ihren Geil. Wir wurden auch bald mit 
einander vertrauter. Marble gab uns ein prächtiges Gaſtmahl. 
Ich Iud ihn und die liebenswürdigen Tremben auf ben folgenden 
Tag zu mir ein. Abends beim Abſchiede fagte Miß Eölefline: 
„Mylord, vorausgefegt, daß unfere Koffer vom Schiff bis dahin 
hergebracht find, werde Ich Ihnen morgen eine Freude machen. 
Man hat mir in London Briefe für Sie zugeftellt.“ ” 

Am andern Tage Fam die Geſellſchaft zu mir In das Gouver⸗ 
nementshaus. Mi Cöleftine wünfchte die Einrichtungen bes Ge⸗ 
baͤudes zu fehen. Ich führte fie mil Vergnügen durch alle Zimmer. 
Ich fand eben mit ihr allein am Fenſter meines Bibliothefzimmers, 
und zeigte ihr die reizende Ausficht Über das Meer und die Um⸗ 


gegenden, als fie fagte: „Mylorb, damit ich's nicht vergeſſe!“ 


Dei diefen Worten erröthete fie, z0g einen Brief hervor, und 
überreichte ihn mir mit zitternder Hand. Ich konnte mir durchs 
aus die Semüthsbewegung nicht erflären, von der ich fie ergriffen 
ſah. „Leſen Sie, Mylord!“ ſagte fie mit leiſer Stimme. 

Ich erbrach ven Brief. Harry, denke dir mein Erſtaunen! es 
war der erfte Brief von Miß Mary, den ich ſeit meiner Ent⸗ 
fernung von England empfing. Mit jeder Gelegenheit nach Europa 
hatte ich ihr und ihrem Großvater geſchrieben; nie Antwort ems 
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pfangen. Als ih Mariens Handfärift und Unterfchrift erfanunte, 
ſchwanden mir faft vie Sinne. Ich warf mich auf einen Stuhl. 
Ich las den. Brief zehnmal. Sie meldete mir den Tod Ihres 
Großvaters; die Beränderung in ihrem Hanfe, und wie. fie Lon⸗ 
bon zum bleibenden Aufenthalt gewählt Habe. Ihre ganze, große, 
fromme, reine Seele athmete mich mit dem Ausdruck der zarteften 
Liebe aus diefen Zeilen an. Ich drückte das Blatt an meine 
Lippen; ich ſprang auf; ich durchlief einige Mal den Saal; ich 
hatte Miß Gölefinens Gegenwart durchaus vergefien. 

Wie ich Eöleftinen wieder erblidte, fah ich Ihr ftilles Weinen. 
IH erſchrak. Ich bat fie um die Urfache Ihrer Thränen; ich ents 
ſchuldigte den feltfamen UngeRüm meines Betragens; ich fagte 
ihr, von wen der Brief ſei, und fagte ihr Alles. „Und ich weiß 
ja Alles!“ erwiederte fie: Miß Mary ſelbſt Hat mir Alles offen- 
kart. Ich habe die Ehre, eine der beften Freundinnen dieſer Bors 
treflichen zu fein!“ 

Nun, Harry, diefe Worte! Ich fland in Flammen. Nach⸗ 
ticgten von Marien! Ihre eigene Freundin Fonnte mir von ihr 
erzählen! Alles, Alles, Hunberttaufend- Kleinigkeiten mußte fie mir 
berichten und wiederholen. Ich aber ward des Fragens und Hör 
rens nicht fatt. Auch vom Taufch ver Ringe fogar wußte Eöle- 
fine, und ich zeigte ihr an meinem Finger Mary’s Ring. „OD 
wenn mid Miß Mary liebt,” feufzte ih, „warum begleitete fie 
nicht ihre ſchöne Freundin über das Meer?" 

„Warum forderte Mylord Baltimore von einer Geliebten mehr, 
als er der Geliebten leiſtet?“ erwieberte Miß Cöleftine. 

„Aber glauben Sie, daß MiE Mary, jebt durch den Tod ihres 
Großvaters volllommen frei, mir, wenn ich fie in London Übers 
raſche, Über das Meer in diefe Kolonie folgen wird? Können 
Sie mir auch nur die leifefle Hoffnung eines glücklichen Erfolges 
machen?“ rief ich. 


— WM —. 


„3% glaube faſt,“ fagte Miß Morlanb, „ich follte es können.“ 
„So begleite ih Ste nach Curopa zurüd! “ 
Der Entſchluß fland nunu unerfchütterlich feR, und ich erklaͤrte 


ihn ſchon Über Tafel dem Kapitän Morland, wie meinen anweſen⸗ 


\ 


den Freunden laut, ohne jedoch die wahre Urſache zu enthüllen. 


Ss gab darüber mancherlei Geſpraͤch. Marble, Harford, Dikinfon 


und die Andern ſchienen beſtürzt und unzufrieden. Doch hofften 
fe, es ſei dies nur Laune eines flüchtigen Heimwehe. Sie irrten 
fih. Und Hätte ich zur Stunde mit Morland abſegeln können, 
ich hätte mich eingefchifft. . 

Miß Ehleftine entfernte ſich nach dem Gfien, um ihren Franken 
Bruder zu befuchenr. Auf mein dringendes Bitten erlaubte fie 
mir, fie zu begleiten. Seber Augeniblid, ben ich nicht mit ihr 
fein, nicht mit Ihe von Dun » Dfallins Enkelin verplaudern Tomte, 
war mir Raub an meiner Seligkeit. Als wir in Maxble's Haus 


- " angelommen waren, vernahmen wir mit Erſtaunen, daß ber kranke 


Jüngling, begleitet von einem Bedienten, ausgegangen fei. Göle- 
Kine war ungehalten über ihren Bruder. Doch wir hatten noch 
feine DViertelflunde gewartet, fo ſahen wir ihn über die Straße 
zurückkommen. Gölefline verließ mid, und eilte ihm entgegen. 
Es währte lange, ehe fle wieder erfchlen. Endlich trat fie herein, 
und an ihrer Hand der junge Menfch, welcher ihr, wie es fehlen, 


nur halbgezwungen folgte. Indem er ſich mir langfam unter einer . 


Derbeugung nahte, bemerkte ih, wie feine blaſſe Farbe plotzlich 
in ein. brennendes Roth überging. Ich heftete meine Augen 
fhärfer auf ihn. Es gingen wunderliche Ahnungen in meiner 


Seele auf. Ich wußte nicht, wie mir geſchah. 


„Mein Gott!“ rief ich, und fah betroffen Göleflinen an. 
„3a,“ rief Gölefline, „fle iſt es!“ 

Mary lag weinend an meiner Bruſt. 

Ja, Mary war es. Gefommen war fle nach Maryland, ſchüch⸗ 


& 


tern, faft mißirauifch, zweifelnd. Daher ihre Berborgenheit. Miß 
Göleftine und deren Schwefter waren ihre GSefellfchafterinnen, die 
fie zur Begleitung mitgenommen hatte, und die Gemahlin des Ra: 
pitäns Morland felbft hatte, diefer Frauenzimmer willen, als alte 
Freundin vom Haufe Ofallin, die Reife mitgemacht." 

Nichts, Harry, nichts Hier von dem Rauſch meiner Seligfeit! — 
Bon dieſem Tage an zähle ich die Tage meines ſchönern Lebens. 
Mary, die Böttliche, ifE mir anvermählt und von der ganzen Ro: 
lonie angebetet. — Aber auch die fchöne Eöleftine iſt vermäßlt, 
und zwar mit unferm Harford. Die Beiden fühlten ſich ſchon in 
den erſten Tagen der Befanntfchaft magnetifch an einander gezogen. 

Nun fehlft du nur noch, und deine Franziska, um unfern Him⸗ 
mel zu vollenden. Gile zu ung in die Heimath der Breiheit! - 


. Die Irrfahrt des Philhelenen. 


1. 
Die Flucht. 


Sande, 23. Juli 1819. 


Meinethalben, edler Jeremias, ſtiere das Blatt mit erſchrockenen 
Augen an; frage, wo liegt dies Landeck? ſprich immerhin: Franz 
hat ſeinen Verſtand in den Mond geſchickt! Ich bin nun einmal 
hier, bin zufrieden, und gehe, will's Gott, weiter, wenn's mir 
gefällt. Landeck liegt im Tirol. 

Was kümmern mich Vettern, Gevattern und Baſen in unſerm 
Städtchen? Die Leute da reichen mit ihrem Verſtand wahrhaftig 
blog über die Straße, von einer Hausthür zur andern. Sie meinen, 
in der Welt fei nichts Edleres, als ein Spießbürger Ihres⸗ 
gleichen. Mir aber ift nichts Ckelhafteres. Ich will Weltbürger 
fein. Ich bin's ſchen. Mein Weg ging über Kafiel, Ulm und 
Lindau hieher. . 

Blut weinen möchte ich über die fechs fchönen Jahre, bie ich 
verfihlief. Da roſtet Geift und Herz in dem Feinftäbtifchen engen 
Hlihnerhof, wo man ſich einen Tag wie alle Tage bewegt; einen 
Tag wie alle Tage fingt und fräht. Unter dem matten, platten 
Einerlei ſtehen zulekt alle Gedanken ab; die große Gotteswelt 


- . 
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ſchrumpft um das Städtlein zu einem Sad zufammen; die Mens 
fchen werben zu Automaten; der Schöpfer des menſchlichen Alls 
wir endlich felber fo Hein, wie ihn der alte Katechismus macht. 
Das ift nichts für mid. Wieder lebendiger Menfch zu werben, 
ich ich in pie Iebendige Welt zurüd. Ich jagte mit Ertrapofl 
durch Dentfchland, Tag und Nacht, zwifchen Traum und Wachen. 
In Feldkirch fehlief ich zum erflenmal wieder in einem Bett. 
„Wohin wollen Ste?“ fragte der Poſtmeiſter: „Nach Bindenz? 

über den Arlberg?“ 

„Allerdings! fagte ich, zufrieden mit dem Relſeweg, den ich 
felber nicht wußte. Ich nahm die Karte. 

„Es iſt nur der Paͤſſe wegen, die viflrt fein müſſen!“ fuhr der 
Boftmeifter fort. Ich gab alfo mein Signalement ab, um zu bes 
weifen, daß ich kein eutlaufener Verbrecher, Fein demagogiſcher 
Umtreiber, Banferotirer, Schleichhaͤndler nnd dergleichen fei. Lieber 
Seremias, rühme mir nicht die Stufe der Ausbildung, auf weldher 
wir Europäer fliehen. Gin Chrenmann, wohin er kömmt heutiges 
Tages, gilt ex officio fo lange für einen Schelm, bis er fi 
wegen feiner Unſchuld Iegitimirt bat. Die befiern unter den alten 
Staaten, in denen ber Menfch noch ale Menſch galt, wußten von 
dem Unwefen nichts. Das ift Ansgeburt neuer Zeit, der Mebers 
klugheit, wo man, nm einige Spiebuben zu ertappen, tauſend rechts 
ſchaffene Leute, als Verdaͤchtige, von Polizetknechten beaͤugeln läßt. 

Lieber Jeremias, ich habe gegen das Gute nichts einzuwenden, 
aber gegen das Uebergute fehr viel; denn es iſt das Schlechte. . 
Die Außenenden berühren fich in allen Dingen. Unmäßige Reins 
lichkeit habe ich immer als neue Unfläterei wiedergefunden; uns 
mäßige Freiheit ale KHottentoterei, und unmäßige Orbnung ale . 
Verwirrung aller natürlihen Ordnung. Sind die europäifchen 
Unterthanen nicht wahres Leibeigenthum ihrer Zeibherren, ohne 
deren Willen fie ſich nicht von der Schofle Lantes entfernen bürfen, 
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auf der fie entſtanden? Ich mag daran nicht denken? Ich mag 


davon nicht fehreiben. Die Polizei Fönnte den Brief erbrechen und 
mich als Demagogen und Garbonaro ausfdjreiben. Sogar vers 
traute Gedanken unter Freunden find nicht mehr zollfrei. Der Leib: 
herr verlangt Rechenfchaft von Vorſtellungen bes @gmüths. Der 
Leibherr möchte fogar Seelenherr werben. Das war felbft im 
Mittelalter Keiner. Baſta! - 

Hinter Feldkirch ein offenes, ebenes, geräumiges Thal. Die 
Hochgebirge von Floͤtzkalk fchichten fich links und rechts zu erſchreck⸗ 
licher Größe auf. Ste glichen an den Himmelswänden ungehenern 
Gemälden, mit Duftfarben an ben Horizont gepinfelt. Ich meinte 
fie mit Händen antaften zu können. Der Teppich des flachen Thals 
bodens war ein grüner Wielengrund, von Eleinen Feldern mit Tabaf, 
Haber, Welfchkorn, Hanf, Kartoffeln und Gerfle durchbrochen. 

Hinter Bludenz treten die Riefenberge enger zufammen. Der 
Seldbau ſtirbt. Don fchroffen Felſen herab flattern ſchmale filber⸗ 
graue Baͤnder. Als ich naͤher kam, waren es Waſſerfaͤlle. 

Ueber den Arlberg iſt ſchoͤne Straße; ich mußte Vorſpann 
schmen und ging zu Fuß. Hier ifl’s der Mühe werth zu weilen. 
Das find die Naturalienfabinette der großen Herren gegen bie 
Prachtſtuicke Gottes; neben dieſen fenfrechten Schichten ber Urkall⸗ 
felfen und golbbraunglänzenden Glimmerberge, wo das brennende 
Blau der Heinen Gentiauen und bie tofenfarbenen Blüthen der 
Nhododendern frieblichsfreumblich Lächeln! Edler Jeremias, ich 
habe mit bir das herzlichſte Mitleib. Wag' es doch. Kriech' nur 
einmal aus der dumpfen Höhle deines vergitterten Comptoirs her⸗ 


aus und in bie Stille der feierlichen Alpenwelt empor. Dann wir - 


. bu entdecken, was es heiße, Menſch zu fein und im Reich Gottes 
leben. _ 

Mir war wohl; feit ſechs Jahren zum erfien Mal wohl. Ich 
lebte allein... Denn ver Poſtknecht, die Poſtpferde umb der Bofls 


” v 
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wagen galten mir glei Maſchinen. Als ich bergab nad Naf- 
fereit wieber zn Menfchen gelangte, warb mir's bei denfelben uns 
heimlich, doch nicht unbehaglich, fonbern lächerlich. Ich ſah, nach 
der Natur, wieder Unnatur und Geſchmackloſigkeit. Die Lente 
gafften mich an und ich fie. Weiber und Mäpchen mitten im Som: 
mer in bilden Wollenfirimpfen; auf vem Kopf kegelfürmige, zottige 
fhwarze oder braune, zwei Finger vide Wollenfappen. ‚Hell mir, , 
daß ich von da weg bergab flog, zwiſchen den ſchwarzen Wald⸗ 
bergen auf engem Weg. Links flreiften die Achfen der Räder bei: 
nahe die Slimmerwand des Felfens, der wie polictes Kupfer ſchim⸗ 
merte; im Abgrund rechts unten fchäumten die Wellen der wilden 
Rofanna ihren flüffigen Schnee über die blaßgrüne Stromfläde. 
Der Wagen flog faufend neben dem Abgrund Hin, von dem fein 
Beländer ſchied; aber mein kecker Tiroler leitete mit ficherer Hand 
fein- @efpann. ’ ® 

Ein neuer Aufzug. Die Bergwände fchoben ſich aus einander. Ein 
Treisförmiges Thal erfiheint, mit Hochgebirgen unzäunt. Hügel, 
Felſen, Wiefen, Wäldeg durch einander in fihöner Verwirrung, 


Nechts ein Dorf am Inn; bie Schindeldächer mit Steinen belaftet ' 


gegen das Blaſen des Sturms. Dabei auf ver Höhe eine Kirche, 
und umwelt davon mit alterthümlichem Gemäuer eine Burg, nebſt 
hohem, vieredtem Wartifurm. Das ift Landed. 

Sage allen Bettern, Sevattern und Bafen daheim, ich erlaube 
ihnen, über mich zu ſchnattern drei Bierteljahre lang. Sie ſehen 
mich nicht wieder. Zwar, edler Jeremias, Du in eine armfelige, 
verfrüppelte Spießbürgerlarve durch dein Schickſal Berpuppter, 
zwar dich möcht’ ich, dich muß ich wieberfehen, aber nur nicht zwi⸗ 
ſchen den Erkerhaͤuſern mit den fehhttenden Dachrinnen, fondern 
auf einem Berge, in einer Aly, in einer Binöde, wo Bott, Du 
und ich! — Zwar auch Dberfieuereinnehmers Lenchen, ach, das 
Meiſterſtück der Natur, aber verhungt durch die Welt! Nein, th 


mag’s wicht wieder fehen, denn nach wenigen Jahren if dieſe Tulpe 
verblüht, und was bleibt dann son ihr? — Das arme Ding, das 
mit fich felber nichts Beſſeres anzufangen weiß; das feine jugend» 
liche Anmuth nur als Kapital an guten Sins legen will, um einen 
reihen Mann, ein hübfches Haus, mobifche Kleider, behaglichen 


Titel, Kutſch' und Pferbe, Abends Bo und Bofkon zu befommen. 


Adien. 


2. 
Die Stiefſchweſter. 
J Wels, ven 6. Kugup 1810. 
Dur Wiefengründe,, ſchlechte Dörfer und heitere Lärchenwälber 


fuhr ich nach Innsbruck. Gechts und links finflere Waldgebirge, 
dazwiſchen zerflüftete, nackte, zerbrödelnde Kalkberge, die zu Schutts 


haufen werben. Das ift nicht der bloße Fhägelfchlag der Zeit, wie . 


die Poeten fagen, ber die Gebirge verüpet. Die dumme Rohheit 
der Menſchen, welche nach und nach den Höhen die Wälder, da⸗ 
durch das Bindemittel für die fruchtbare Erbe, die Quellen raubt, — 


bie zerflört mehr, als die Ratur. Was die Natur verohftet, weiß. 


fie auch wieber zu erbauen. Nicht fo der Menfch. 

Bon Zeit zu Zeit kamen mir Tiroler» Schhgen entgegen mit 
ihren Stußern, und hübfche Bäuerinnen im Feſtſchmuck, die unter 
ihren runden Filzhüten recht keck 'hervorfchauten. Schattenfpiel an 
ber Wand! j 

- Hinter Zirl fuhr ich längs ber viefigen, ſchroffen Felsmauer 
Sin, bie man die Martinswand heißt. Ste ließ mich fehr gleiche 
gültig, trotz der vielen Treffen, die an ihrem Fuß von Franzofen, 
Baiern und Tirolern geliefert waren, und teo& dem, daß fi auf 


‚Ihrem Gipfel einmal ein Kaiſer Marimilian verirrt hatie. Die 
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- smeiften Dinge, welche die Leute für merkwürdig Halten, finb im⸗ 
mer Berirrungen; und die machen mir eben Langeweile. Ihre 
Weisheiten und Cdelthaten halten die Sterblichen felten für Merfs 
würbigfeiten, und find doch die merfwürbigfien Seltenheiten. .&s 
ift aber wahrfcheinlich Feine Befcheidenheit ihrerfeits. 

Innbruck macht im Hintergrund der weiten Ebene des Tales 


ein artiges Bild. Die Stadt ſelbſt fprach mich in ihrem Innern 


nicht an. Sie trägt Spuren einer gewefenen Haupt⸗ und Refldenzs 
Radt, Fam mir aber vor, wie ein verblichener Gallarod. Als ich 
nach der Hauptkirche ging, um das gepriefene Denkmal Kaifers 
Marimiliane 1. zu fehen, zeigte mir mein Führer links an einem 
Haufe ein Borbächlein, wie es Krämer über ihre Ladengewölbe in 
unferm Stäptlein zu haben pflegen. Der gute Tropf hielt es für 
fehenswürbig, weil es vergoldet war. 


Ich erſchrak fat, als ich in das hohe, ftille Gehäu der Hof⸗ 


kirche trat, worin'außer uns nichts Lebendiges athmete, und fi 
da, links und rechts im Mittelgang freiftebenn, dunkle Menſchen⸗ 
geftalten, ohne Bewegung in Übernatürlicher Größe erhoben. Ich 
glaubte die Schatten ver Vorwelt zu fehen, bie leiſe Unterredung 
pflogen, und deren Afche vielleicht unter meinen Sußfohlen in ver- 
meinter heiliger Erde begraben lag. Ca waren aber, in alterthüm: 
licher Tracht, zwanzig bis breißig eherne Bilvfäulen alter Fürſten 
and Fhrflinnen Tirols. Sie machen im Halbbunfel des Tempels 
großen Cindruck; deſto Eleinern gewährte mir Marimilians Marmor: 
denkmal, mit den Rarbinaliugenden und Thaten des Kaiſers, von 
balberhabenen, gefchnigten Bilverlein überladen. Nürnberger Tand! 

Die Kirche hatte für mich einen ganz andern Schab. Hier ſpukte 
ein ſchoͤnes Geſpenſt, das mich noch Immer ein wenig nedt. Die 
Heine, niebliche Spießbürgerin, vie ad modum des Oberſtener⸗ 


— 


einnehmers, ihres Vaters, der doch nur die Gulden ſeiner Mit⸗ 


bürger einnimmt, die Maͤnnerherzen mit Steuern belegt, nur fie 
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begegnete mir auch hier, aber heiliger, größer, ala fie ſelbſt. Droben, 
hinter vem Chor, ale ich vor einer großen Blende in ber Mauer 
"vorbeiging, fah ich fle. Aber es war, fagie mir ver Führer, das 
Denk⸗ oder Grabmal der reizenden Philippine- Welfer, ver 
bürgerlichen Gemahlin nes durch Fe bemerkbar gebliebenen Erz» 
herzogs Ferdinaud von Deflerreich, in weißen Marmor. Guter 
Seremins, denke dir nicht Sarg, nicht Tod; nicht die armfelige, 
fehmeicheleifelige Erſindung Canova's in ber Wiener Augufliners 
Pirche für das Grabmal einer Herzogin von Sadfens Tefchen; 
nicht das Widerliche und Peinliche des Hindelbanker zerbrochenen 
Grabſteins, wo fi ein zartes, junges Weib mit dem Kindlein 
eingeflemmt, bersorbrängt zwifchen ven Steinen, als wäre es 
darunter lebendig begraben worden. Nein, Ieremias, denfe bir 
nicht Sarg und Grab und Tod, fonbern anf weißen Marmorlager 
ruhend, mit gefchloffenen Mugen, ein leichtbedecktes, fehönes, junges 
Weib, wie Jalri Töchterlein im Cvangelium, son dem ber Herr 
fagt: Sie ift nicht geſtorben, fondern fie fhläft! 

So foll man ven Tod darſtellen, — einen ſüßerquickenden Schlums 
mer! Die efelhafte Serrgeflalt, der Knochenmann mit Stunden 
- glas und Hippe, Tonmte ans keiner griechifchen, ſondern nur aus 
Vner finftern, norbifch = chriſtlichen Fantaſie hervorgehen. Und dieſe 
Phiuppine und Lenchen, denle dir meine Beſtüurzung! Beide waren 
daſſelbe, Zug um Ing. Diefelbe Hille Milve, viefelbe felige Ruhe 
in fich felber, dieſelbe Ueppigkeit der zarten Lippen. Aber nicht 
mehr das von einer freundlichen Seele bewegte Antlig, ſondern 
blaſſer Todesſchlaf. Kälte durchſchauerte mich bei der Berührung 
des Fingers. Je länger ich fie betrachtete, je mehr ſchien fie des 
Lebens wieder fühle. Warum war bier Niemand, ber ſprechen 
fonnte: Rind, fiehe auf! — „Und ihr Beil kam wieber und fie ' 
fand alfobald auf.” In der That ſchien ſich nach und nach vor 
meinen Augen der Bufen mit der leichten Linnendecke ſchwach zw 
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heben und zu feufen. — Ich ging mit einem Seufzer von bannen. 
Schade um Lendhen! 


Ich warf mi in den Wagen, um mid) wieder zu zerfireuen, 
und wandte rechten Ernfl daran. Die Gegend mit bem verheerens 
den Innſtrom machte mir Langeweile. Auch bier fireden ſchon 
mehrere Berge, all’ ihres Pflanzenthums und Erdreichs entblößt, 
‚vie nackten Felsknochen zur Schau. Weber das lebendige Staͤdt⸗ 
lein Sall, noch das traneige Schwatz, welches eben uns der 
Aſche wieher hervorzukriechen anfing, lodien mich. 

Da kam die holdſelige Natur, die Reine, die von Menſchen 
Unentweihte, und küßte mich und gab mich mir wieder, als ich 
gen Söll flog. Im zitternden Abenbfonmenlicht umfing mid eine 
tyllifche Landſchaft: Wieſen im friſchen Grünglanz, Hütten auss 
gefreut Hinter Gebüſchen; fern in lieblicher Einöde auf der Höhe, 
im Roth der Abendwolle, ein Schloß, wie durch Feenkunſt hin⸗ 
gehaucht. Seltwärts im Schatten und Duft ein frommes Kirch⸗ 
Iein auf dem Hügel. Zwiſchen Alles ein fplegelnder Bergſtrom 
burchgefählungen. Da und hier Kinder mit Geſichtern von Schnee 
und Roſengluth; Knaben mit unbebecdten Knien; Weiberlein mit 
grauen Filzhüten, guimüthige Augen darunter. Aber Aphrodite 
ſelbſt würde zur Serrgeftalt, wenn fie die vielen Röde, den feifen 


* 


Bruſtlatz, die dicken Wollenſtrümpfe, die dicke, blaue, zuckerhut⸗ 


förmige Mutze, ober den kurzkraͤmpigen Grünhut einer Tirolerin 


truge. 


Mittags fahr ich in Salzburg ein. Jeremias, das if bir 
unter den . Städten, was. Philippinens Grabmal zu Junsbruck 
unter den Sarfophagen, — fchön und tobt. Stille Palaͤſte, große 
Plaͤtze ohne Volk, eine Natur voller Majeflät ringsumber. Die 
» Stadt Tagert fi) an einer weiten Ebene aus, eingellammert hin- 


m 36 — 


terwärts von Rieſenbergen mit den fchönften Formen: Man ficht 
aller Orten, dieſe Stabt ift prieterliches Prunkwerk! 

Das kleinlichſte, laͤcherlichſte Prunkwerk aber if, was bie Leute 
in Salzburg mir, al6 das Sehenswertheſte, zeigen wollten, — ein 
unreinliches, feuchtes, Hohes, thorfürmiges Loch, durch einen Yelfen 
gehauen, ein feuchtes, wüfles Amphitheater, ebenfalls in Zelfen 
gehauen; mit Sigen, Logen und Zubehör, ohne Zweck und Rutzen. 
Sch weiß nicht, wie der Kirchenfürſt geheißen, der in den großen. 
Raturumgebungen foldde Maulwurfsideen Hatte, und fein von ben 
armen Unteribanen empfangenes Gelb fo fruchtlos vergenvete, für . 
nichts Gutes und Schönes. Ah, hätte der Dann die Armuth, 
Unwifienheit und Trägheit dort in mancher Hütte gefehen, wie 
ich! Aber fol ein Mann lebt ſich, und nicht Anbern. Und feine 
Prahlſucht fand eben fo elende Schmeichler. Sie machten ihm in 


ven Felſen, die er durchlöchert und benagt Hatte, eine Inſchrift: 


Saxa loquuntur (die Steine reden). Run, mögen ihn bie Steine, 
allenfalls auch die Steinhauer preifen; er verlangte nichts Beſſe⸗ 
ves, und wußte wahrlich nichts Beſſeres. Als Bharao hätte er 
in Aegypten vermuthlih Pyramiden gebant, die am Enbe, eben 
durch die unermeßlichen Zlächen der Wüften, aus denen fie aufs 
fliegen, doch etwas Bebentfameres und Seelenerhebenveres find, 
als die Heinen, bumpfen Löcher bei Salzburg. . 


So fatt war ich der Stadt der Todten, daß ich noch fyät Nachts 
fortreifete, und ich jah bie Welt, trotz dem, daß ich fie, den Mond 
ungerechuet, mit zwei Wagenlaternen beleuchtete, erſt bei Volk⸗ 
Iabrud wieder. Es war Sonntag. Die Lanbleute famen, den 
Kicchendienft gu beobachten, aus benachbarten Drtfihaften, Weis 
lern, Höfen. Männer und Anaben in ſchwarzen, kurzen Jacken, 
eunden Hüften, Furzen Beinfleivern, weißen ober blauen Strum⸗ 
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pfen und geſchnürten Halbfliefeln. Mädchen und Frauen in ſchwar⸗ 
zen, niedlichen Spenfern, langen Röden, GStäbterinnen gleich, 
aber meiftens ſchoͤner, als Stäbterinnen zu fein pflegen. Brazien- 
hafter Wuchs, die feinſten Geſichtszüge, und außer der zarten 
- Sarbe, eine ganz eigene, halbblöbe, verſchämte Lieblichfeit im 
Autlitz. Der reizende Menſchenſchlag Hörte endlich gegen Wels 
bin mit der Sitte ber Bäuerinnen auf, ihre großen, Tebhaftsgrünen 
ober dunkelrothen Tücher recht geſchmackvoll ums Haupt zu winden. 
Bon allen weiblichen Rationaltrachten Deutſchlands iſt Hier die 
ſchönſte. Ihretwillen reifete ich Iangfamer, hielt von Ort zu Ort 
in ſchlechten Wirthehäufern, bis mir endlich eine artige Wirthss _ 
tochter Rillfaß, daß ich fle in ihrem Gewand zeichnen Eonnte. 


Darum kam ich, in dunkler Nacht erſt, nah Wels. Ic Hielt 
an einem freien Blabe unweit dem Thore. Ich fprang aus dem 
Wagen; mir odemlos unter der Thür ein junges Frauenzimmer 
mit ansgebreiteten Armen entgegen. Es ſchloß mich feſt an ſich, 
und heftete die Lippen mit Inbrunft an die meinigen, eh" ich zur 
Befinnung fam; und in Swifchenfenfjern rief fie halbleife mich 
bei meinem Namen: „D Granz! o Franz!“ 

So zärtlides Empfangen weiſet man aud im neunundſechs⸗ 
zigften Jahre nicht unzart ab, gefchweige im nennunzwanzigften. 
Ich gab Umarmung und Kuß auf Gerathewohl zurück, und über: 
zengte mich, es müfle Lenchen fein, die Cinnehmerin der Herzens⸗ 
ſtenern. Warum aber bier? Wie fo fehnell konnte fie da fein? 
Wie Tonnte fie meine Ankunft wien? Wollte fie mich in die Ges 
fangeufchaft zurückführen? Sch drückte fie herzlicher an mich. Da 
ließ ſie das Köpfchen bangen; fie ſank in meinen Armen zuſam⸗ 
men. Gleichzeitig erfchlenen Anfwärter mit brennenden Kerzen 
unter der Hausthür, wie auch eine Altliche Frau in weielteibern, 

gig. Row. VI. 
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mias, du wirſt mir's nicht verargen, daß ich, als Müßiggänger 
von Beruf, mir in Wels nicht übel gefiel, wenn auch nur, um 
mit einer artigen Gtieffchweiter am Traunslifer Arm in Arm 
wandeln zu Fönnen. Hier wird nämlich gewaltiger Holzhandel ges 
trieben, und Alles ſchien mir hoͤlzern in ber Welt, nur nicht die 
feelenreiche Stieffchweſter. 





3. 
Verſchwunden. 


Bien, 13. Anguſt 1819. 


Wie gewaltig iſt die Natur! wie unerklaͤrlich ihr Zauber fiber 
uns! Was wir nun fo Liebe nennen, iR wohl mehr als Frühlingss 
trieb des Thieres; ja, man liebt und findet durch den Gedanken 
am jenen Trieb fein Heiligtum entweiht. Die Liebe ſteht fo Hoch 
über daB irdiſche Drängen der Natur, als der göttliche Menfchens 
geiſt über Bolypen und Affen. 

Daß die ſchöne Helena yon Wels nit ein wenig anfefielte, — 
wie konnt' es anders fein? Die Schönheit Hat ihr Reich. Rührte 
mich nicht andy des Marmors Form zu Junsbrud? Die Anmuth 
des Umgangs Tonnte bie Feſſel nur flärken. - Sie ward fefter durch 
das Hochfittliche der jungfräulichen Seele, die mich mit Ehrfurcht 
erfüllte. Aber das Geheimnißvolle Kat nun das Werk volls 
endet. Warum eben dies? Ich Habe fie nicht mit der Trumfens 
Beit eines Liebenden geliebt; warum Lieb’ ich fie jetzt mit Trumfen- 
Beit? Höre! “ 

Als ich nach den fehönften Abend, vom fehönften Träumen, am 
Morgen erwachte, fah ich ein Blättchen Papier durch eine Spalte 
meiner Zimmerthlr bervorragen, offenbar von außen hereingefchoben. 
Ich nahm es und las: „Gute Nacht, edler Freund! Ich bin ver: 
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loren und elens. Es iſt für mich Alles aus. Leben Sie ewig wohl. 
Ich bete zu Bott für Sie. Beten Sie für Ihre Schwefler Selena.“ 

Mit Entfeben Ias ich die Zeilen, um einen Sinn herauszu⸗ 
ahnen. Ich warf mich in die Kleider und läutete dem Aufwärter. 
Die Freundlichkeit des Burſchen beruhtgte mich fehr; denn es konnte 
doch Fein Unglüd begegnet fein. Ich erfundigte mich, ob meine 
Geſellſchaft ſchon wach fei, und erfuhr mit Befremden, Mutter, 
Sohn und Tochter, nebſt Kammerfrau, wären Mitternadhts, beim 
Glockenſchlage zwölf Uhr, abgereifet; Mutter und Tochter mit 
rothgeweinten Augen, der Sohn und die Kammerfrau mit ver⸗ 
flörten Mienen. Es wäre beim Ginfleigen in den Wagen fall 
fein Wort gefallen; der Weg gen Linz genommen. 

. Mehr zu erforfchen war nit. Niemand Hatte mir ein Lebe: 
wohl binterlafien. Helenens Zettel madte mir Kummer. Guter 
Seremias, ich war daran, alle Fafjung zu verlieren; darum that 
ich das, was ich in ähnlichen Fällen zu thun pflege, meine Des 
ſonnenheit zu reiten. Ich nahm ven Schein vollflommener Nube 
und Sleichgültigfeit an, trank meinen Kaffe. gar gemächlich im 
Beifein ver Wirthsfamilie, um beobachtet zu fein, denn ber Bes 
obachtete übt größere Gewalt, als ver Einſame, über fich ſelbſt; 
verlangte Srtrapoft nach Linz, und warb fomit, was ich mich zu 
fein ſtellte, wirklich. 

Auf der erſten Station fragt’ ich vergebene, wann meine Flücht⸗ 
linge angefommen, wohin fie gereifet wären? Man Hatte der: 
gleichen Reifende weber In ver Nat, noch am Morgen gefehen. 
Ih fuhr zur zweiten nnd empfing gleichen Beſcheid. Ich fragte 
bis Linz, und jenſeits Linz, — ohne Glück. 

„So bleibt's ein Reiſeabentener, und am Ende nichts anderes!“ 
ſeufzt' ich und zerfireute mich gewaltfam. 
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Zu Mölk ruht' ich. Ich ging der Zerſtreuung willen fiber bie 
Gaſſen ven Hügel hinauf Ins Klofter. Es iſt da prachtvolle Ans: 
ſicht üiber die Donaufluthen, die fich zwifchen den walbigen Ufer: 
höhen fpiegelnd berumfrimmen, und auf das romantifche Bed; 
larn, uraltes Getrhmmer, wohlbefannt aus den Sängen ber 
Nibelungen, als des tapfern Rüdiger Sig. 

Der Pater Gaftmeifter zeigte mir gar höflich die Handſchriften⸗ 
fammlung des Klofters, die dich, edler Jeremias, bei deinem Pulte, 
bei deinen Gelbrollen und Strazzen, fo wenig interefficen mögen, 


‚ ald den, der mir fie vorwies. Denn diefer führte mich mit gleicher 


Miene, wie in die Bibliothek, in die paar Prachizimmer des 
Klofters. In einem derſelben deutete er mit befonderer Wichtigkeit 
auf den gebohnten Fußboden, den ein ſchwarzer Brandfleck entftellte. 

„Schade!“ fagt’ ich Höflih: „Ste werben das leicht ausbeffern 
laſſen.“ 

„Ei, beileibe!“ rief der Pater Gaſtmeiſter: „In dieſem Zimmer 
hat Kaiſer Napoleon gewohnt. Hier empfing er eine Depeſche. 
Die zündete er an der Kerze an, warf ſie auf den Boden und ließ 
fie da eindrennen.“ : 

So hält nun der würbige Geiftliche ven verfohlten Flecken für 
eine ewig bebeutfame Verzierung feines Kaiſerſaals; und doch 
hinterließ Napoleon wohl manchee bedeutendere Brandmal. 

Ach, die Kinder! 


Laͤndlich, ſittlich. Nichte beluſtigte mich auf der Fahrt nach 
Wien ſo ſehr, als der Anblick der Zeiſelwagen, welche zwiſchen 
Oeſterreich und Baiern regelmäßig her⸗ und hinzeiſeln, und ge⸗ 
meinen Leuten zur bequemen Reiſegelegenheit dienen. GEs find 
ziemlich lange Frachtwagen, mit Korbgeflecht ausgefüttert, oben 


! 


mit überfpanntem Segeltuch bedeckt; und unter dieſem Zelt liegen 
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lang ausgeſtreckt Männer, Knaben, Weiber, Mädchen behaglich 
auf Stroh, neben einander gefchichtet,; wie gebundene Kälber. Mid 
flach das Gelüſt, eine folche Zeiſelfahrt mitzumachen. Sie muß in 
der bunten Gefellfchaft gar unterhaltend fein, und man fährt Tag 
und Naht. Ich behalte mir pie Freude bei der Rückkehr von 
"Bien vor. | 

Meine Einfahrt in die Kaiferftadt hielt ich an einem fehönen 
Morgen. Die Stabt ift Fein. Aber wie ein Ring, oder ein Hof 
um den Mond, Liegen eine halbe oder Viertelftunde davon die zahl: 
Iofen, an einander gewachfenen Vorſtädte drum herum. Man hatte 
meine Reiſekiſte an der Grenze des Landes mit Bindfaden und 
Blei gefchloffen, daß ich felber nicht mehr, Herr darüber war 
Hier öffnete man fie beim Schlagbaum, um fie nach verbotener 
Waare zu burchwühlen. Aber ein paar Stückchen Papiergeld laͤhm⸗ 
ten und erflarreten alle Finger des getreuen Beamten fo ſchnell 
- und flarf, daß er zurücktrat und fagte: „Ich feh’ ſchon, Cw. Gnoden 
hob’n. holt Olles in Orbnung.“ 

Die Sorglofigfeit der wienerifchen Hausmütter fprach mich gleich 
beim Gintritt in die Haupiftabt gar vorzüglidh an. Yrauenzimmer, 
oft zierlich aufgepußt, von einer Magd oder Feiner begleitet, Taufen 
auf dem Markt felbft ein, füllen ihren Korb mit Gemüfe, und 
wandern, mit einem Bündel junger Hähne oder fchreiender Hühner 
“in der Hand, nad) Haufe. 


Ich habe Paris, id babe Berlin gefehen. Ge iſt dort, 
über alle Hefen der Großſtädterei hinaus, etwas Feineres, Gei⸗ 
fligeres im Leben und Umgang und Genuß. Selbſt der gemeine 
Mann ftrebt, wenn auch nur in äußern Formen, da Binauf. Man 
benft, man liefet; man zielt aufs Wibige, Anſtändige, Geiftvolle, 
ober auch nur Empfinnfame. Liebe, Politif, Mode, Religion, 


® 
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Wiſſenſchaft find da ſtehende Artikel in der Unterhaltung ber groͤßern 
Zahl, fo wie es in unferm Stadtchen, o Jeremias, Du weißt es 
wohl, Witterung des Tages, Hochzeit: und Kindiauf- Nachrichten 
zu fein pflegen. 

Hier In Wien, ſcheint's mir, neigt fi Alles nur dem Derben 
und Maffigen zu, und gefällt man fi mehr im ſoliden @lanben, 
foliven Eſſen und foliden Trinken, was man Lebensfrohflnn nennt. 
Die Einfuhr fremder Tabaksforten, Gedanken und Fabrifate find 
verpönt; in der Politik iſt der öfterreichifche Beobachter das Orakel, 
und in ber Welt Feine Stabt ſolch ein Himmel, als Din: Man 
glaubt, ißt und trinkt. 


Blei in den erflen Tagen ſah ich Laremburg, Sqhonbrunn, 


Belvedere, Gemaͤldegallerien, Porzellaufabrik, Arſenale, Gaͤrten, 
Naturalien⸗, Kunſtkabinete, Theater, und ſpeiſete im Prater, im 
Augarten. "Dann beſucht' ich Caſinos, Bierhaͤuſer, Kirchen, Bib⸗ 
liotheken, Privatgeſellſchaften u. f. w., und finde nun zuletzt, will 
man auf freie Denfart, am beiten aufs Denken felbf und auf feinere, 
wiſſenſchaftliche Unterhaltung verzichten, es lediglich aufs geiflige 
Einfamleben, aufs Sinnlichbehagliche abflellen: Wien ift ein ganz 
trefflicher Ort. 

Mir Müßiggänger that es wohl, die Arme auf dem Rüden, 
längs der Donau hinzufchlendern, die großen Schiffe zu betrachten, 
die von vielen Rofien an langen Seilen firomaufwärte gezogen 
wurben; ober Abends mit der ſchoͤnen und haͤßlichen Welt hinaus⸗ 
zuftrömen, ein großes Feuerwerk verpuffen zu fehen; ober dem 
bunten Denfchengetümmel in allerlei Trachten zuzufchauen; bier 
Soldaten, Fasmaniten (ungarifche Studenten von zwanzig bie 
dreißig Jahren, in blauer Moͤnchsttacht mit dreieckten Hüten von 
einerlei Sing), Stubenmädchen und Stantsherren; dort Türken 
und Griechen, in morgenlänbifcher Kleidertracht, mit Turbanen 
und dampfenden hölzernen Langpfelfen vor ben Raffeehänfern; ober 
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im Prater umherzuſtreichen, ver weiten, von vielen Schattengängen 
burchfchnittenen Wiefe, voller Eur, Bier⸗, Tanz⸗ und Spiels 
häufer zwifchen alten Linden, Biden, Roßkaſtanien und Eleinen 
@ebüfchen, wo nah und fern Trompeten und Pauken lärmen, um 
zum Ringeliechen und Sichs Herumtrillens Lafien einzuladen. Wo 
ein paar taufend- Menfchen fpazieren geben, geb’ ich wohl auch mit. 


Dies And die letzten Zeilen, die ich dir aus Wien ſchicke. Alles 
ik zur Abreiſe nach Ungarn oder zum ſchwarzen Meere gerüftet 
und mein Paß⸗ und Yinanzweien georbnei. In Ungarn, fagte 
men mir, liebe man das Wieners Papiergelo nicht, und fenne man 
deutfche Münze fchlecht. Am beften fahre ich mit Swanzigfrenzers 
Rüden Wiener Eonrant. 

Wunder du dich, was mich Ins Ungarland treibt? Gine Er: 
ſcheinung im Prater. 

„Was gibt’s da zu ſehen?“ fragt’ ich im Prater, als ich vor 
einem unanfehnlichen, etwas thurmartigen Haufe vorbeifchlenverte, 
wo Leute auss uud eingingen. 

„®ine Camera obscura, barin man faf ben ganzen Prater 
überfchant.“ | 

„Das muß ich fehen!” fagt’ ich, trat hinein, einige Treppen 
binauf, in ein Kleines, dunfles. Gemach, wo mehrere Perſonen 
um ein Tiſchchen flanden. Sch vermehrte bie Geſellſchaft, und 
ſah auf dem Tifh das lebendige Bild des Praters mit Lichts 
ſtrahlen gemaßlt. 

Der Aublick beluftigte mich eine Kleine Weile. Es if etwas 
Trodenes in den Farben ber Camera obscura; fie find immer, 
etwas fchwärzlich, wie mit Tufch hineingewafchen. Aber daß fi 
in einem Gemälde die Bäume und Blätter bewegen, ohne baß man 
ben Wind hört ; daß Menfchen und Thiere burcheinanderlaufen und 


— 206 — 
wirklich von der Stelle kommen, überrafcht und gefällt, eben weil 


man fih in der Taͤuſchung Immer am meiſten gefällt. 


Mitten aus der Luſt ſchreckte mich ein unerwarteter Auftritt in 
diefer Farben⸗ und Pigurenfpiegelung auf. GEs traten darin zwei 
weibliche, dann zwei männliche Geftalten größer und beutlicher, 
alfo ohne Zweifel näher dem Gebäude, worin ich war, aus dem 
Gebüſch. Sie blieben, als legten fie es recht darauf an, uns in 
unferer finflern Kammer durch ihr Geberbenfpiel zu ergögen, in 
lebhaften Geſpraͤch ftehen. Die beiden Frauenzimmer wandten fich 
gegen bie Herren zurüd; das ältere ſchien ſich ſehr heftig zu ers 
Hären; das jüngere hielt das Köpfchen niedergefenft auf die Bruſt, 
und fehrieb mit dem Stecken des grünen Sonnenfchirmdhens im 
Staub des Weges. Winer der Herren brohte mit beiden Fäuften 
gegen die Schreiberin; der andere, Fopffchlittelnd, indem er mit 
ausgebreiteten Armen und ausgefbreizten Fingern von oben nad 
unten fuhr, ſchien allen Streit damit niederbrücdken zu wollen. Das 
junge Srauenzimmer bob das Antlig mit wehklagender Geberde 
gen Himmel. Edler Jeremias, es war meine fchöne Helena von 
Mels, Zug um Sug. Bald erfannte ich nun auch ihre Mutter, 
und in dem Droher ihren Bruder. Hingegen der Sriebensflifter, 


ein älterer Herr in Zünglingstracht, deſſen dickes Halstuch faſt über 


das Kinn zur langen, Fameelartigen Nafe reichte, blieb mir fremd. 
Während fſich meine Gefährten im finftern Zimmer an dem 
Schaufpiel beiufligten, war ich faſt verfeinert, bis auf Aug’ umb 
Herz. Diefes pochte, als wollt’ es die Bruft fprengen, und bie 
Augen flarrten unbemweglich auf Helenens ſchöne Geſtalt nieder. Ich 
hätte fie anreden, ich hätte mich in den Streit mengen mögen. 
Erler Jeremias, man iſt zuweilen fehr einfälttg. Statt hiu⸗ 
unter zu fpringen und fle zu fuchen, blieb ich ftehen und behorchte 
mit den Blicken ihre Unterhaltung. Erf da ſich Alle wieder ſchnell 
wanbten und in dem Gebüfch verloren gingen, lief ich aus dem 
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Gemach davon, die Treppen hinab, ins Freie. Hier aber ſah die 
Melt ganz anders aus, als in der camera obscura. Gebüſche 
hewegten fich rings umber, aber in welchem ſich meine Leute bes 
funden Hatten, ließ fich nicht unterfcheiden. Wie ein Jagdhund 
auf der Wilpfährte, im Zickzack, kreuzt' ich von der Linken zur 
Rechten, von der Rechten zur Linken. Als ich in der Nähe des 
Sanfes vergebens gefucht hatte, erweiterte ich den Kreis meiner 
Streifereien. Wozu noch viele Worte? Die Verſchwundenen blieben 
verſchwunden, ob ich gleich bis Nackte umherſtrich, und alle Häufer 
durdhrannte, und alle Bläße, wo man bei Windlichtern an langen 
Tiſchen im Grünen ſchmauſete. 

Unauslöſchlich war die Camera opscura -Gruppe vor meinen 
Augen. Ich ſuchte ſie den folgenden Tag auf, und wieder ver⸗ 
gebens. Am dritten ließ mich der glücklichſte Zufall der Welt in 
der Stephanskirche den friedliebenden Herrn mit der Jünglings⸗ 
tracht und Dromedar⸗Naſe erblicken. Sobald er feine Andacht 
verrichtet Hatte, Eleitete ich mich mit aller Andacht an ihn. Bor: - 
wand zu einer Frage, die dem Fremden leicht wirb, fehlte nicht; 
3. DB. das Spielen angenehmer Weberrafchung, in ihm ben wieder 
zu erfennen, den man im Schattenfpiel der Camera obscura ges 
feben; dann, und fo weiter. Genug, ich erfuhr, woran mir wenig 
gelegen war, daß er in der ungarifchen Kanzlei angeftellt fet, und 
daß — woran mir etwas mehr lag —, die ich fuchte, ſchon am 
vergangenen Tage nach Ungarn, und ‚mar nach Beth, oder wohl 
gar nach Odeſſa gereifet wäre. 

Und die Praterfcene in der Camera obscura? Der ungarifche 
Kanzelift fehien davon beinahe fo wenig verftanden zu haben, als 
ih. Er hatte die Frauenzimmer, die er bloß durch einen Em: 
pfehlungsbrief Tennen gelernt, in den Prater begleitet. Hier ſchien, 
der Himmel weiß, wodurch? im Gefpräcd ein heimlicher Familien⸗ 
zwift angeregt worden zu fein. Die Mutter hatte Schweigen ge: 
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boten, mit Verſicherung, fie werde ihren Willen durchſetzen, und 
follte die Welt untergehen. Der Sohn Hatte fi mit fürdhter- 
lichen Schwären vermeflen, einem gewifien Semand, der nie ge 
nannt wurbe, bie Kugel durch den Kopf zu jagen, wo er Ihn träfe, 
und das Fräulein hatte mit Traurigkeit in Ton und Geberde nur 
bie Worte wiederholt: „Sch laſſe mir nicht Leib und Seele ver: 
Taufen. Sch kann ohne Mübe ſterben.“ Der Kanzelift ſeinerſeits 
verſicherte, er habe, ganz unbekannt mit dem Gegenſtande des 
Streites, nur um Ruhe gebeten, damit man im Prater Fein Auf⸗ 
fehen made. Aus Allen aber fchien heroorzuleuchten, daß Sohn 
und Muiter der armen Helena Krieg machten und das unglädliche 
Maͤdchen in ihrer eigenen Familie verlafien flehe. 

Und wenn fie nicht fo fehon wäre, und wenn Ich fie nicht liebte, 
und wenn das Geheimnißreiche ihres Schidfals fie nicht fo ins 
tereffant gemacht hätte: das Mitleiden allein Hätte mir's zur Pflicht 
gemacht, ihr meine Hilfe zu bieten. Ich reife nach Peſth. Nichts 
von ungefähr! Und nicht von umgefähr führte mich mein Ders 
haͤngniß in Wels an ihre Bruft, ehe ich fie ſelbſt und fie mich 
kannte. Ach, meine arme, ſchöne Stieffchwefter ! 

Ich glaube beinahe, du lachſt boahaft hinter deinem Bult, Jere⸗ 
mias? Lache nicht Aber die unverfennbaren Fügungen des bunfels 
waltenden Geſchicks. 


4. 
Die trojanifde Helena. 


Dveffe, 18: Ianuar 1820. 
Da fit nun ber fahrende Ritter am Ufer des ſchwarzen Meeres, 
und Bat nicht mehr weit bie Ovidiopolis, um dort, wie der römifche 


Dichter, Klageliever ex Ponto über feine klebe: und Rarcheit zu 


ſchreiben. 
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Was foll ich dir, wärbiger Jeremias, von der tollen Reife ex 
zählen? In den erfien Tagen meiner Fahrt über Preßburg, ins 
Ungarland Hinein, ſah und Hört’ ich nichts. Nur das Camera 
obscura -Bild gaufelte mir noch vor den Augen; ich weidete mich 
an der ſchwebenden Geſtalt der Schwermülhlgen, an dem Spiel 
bes Faltenwurfs in ihrem Gewande, an den eveln Bewegungen 
ihres Leibes. Erſt in Peſth ermunterte ich mid. Es war hier 
eben Herbſtmeſſe, glaub’ ih. Alles wimmelte von Kanfleuten, 
Krämern und Waaten, von Juden, Griechen, Türken, Ungarn, 
Bolafen, Siebenbürgern, Tataren und Deutfchen. Ich blieb vom 
21. Auguft bie 1. September in biefer Stadt, wo ſchon die wifien: 
fchaftlichere und feinere Gefittung bes Abendlandes mit der Barbarei 
und rohen Pracht des europäifchen Oſtens zu wechfeln begiunt. 

Man ſchickte mid vom Pontius zum Pilatus, um über bie 
geheimnißvolle Helena etwas zu erfahren, und ich vernahm end⸗ 
lich, man wiffe durch Kaufleute, ihre Mutter fei mit ihr wirklich 
von Wien nach Odeſſa gerelfet, wo ein reicher Kaufmann, ben 
. man mir nannte, Helenens Oheim, fett zehn Jahren das größte 
Haus bilde. Beiläufig Hört’ ich au, Helena hätte in Ungarn 
einen der erfien Magnaten heiraten können, wenn fie fo gutes 
Geld, als guten Abel, gehabt Hätte; fie babe in Peſth nur etwa 
ein halbes Jahr gelebt, und fei vorher iſt Kronſtadt in. Siebens 
bürgen geiwefen, wo man von ihrer Familie und ihr ſelbſt wahr- 
ſcheinlich mehr wiflen würbe. | 

Die Nachricht geflel mir gar nicht übel, und am meiften ber 
Grund, warum fie feine Gemahlin eines Magnaten geworben 
wäre. Alfo auf und nad Kronſtadt! Es ging durch Halb’ und 
Moor; ich ſah viel Büffelochfen; felten ein leidliches Wirthshans. 
So fam ich nach Kronflabt, der langen Stadt, im engen Thal, 
zwifchen hohen Bergen. 

Meine Nachforſchungen brachten Hier noch dürftigere Frucht. 
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laſſen. Nur die Hoffnung war auch mir noch zurückgeblieben. 
Ich troͤſtete mich, in der Stadt Gallatſch Erquickung zu finden. 
O Simmel, welche Stadt! Bine unflätigere hatt' ich nie ges 
ſehen. Alle Häufer find von Holz, ſchmutzig, dumpf und ſtinkend; 
die Straßen nur mit hölzernen Ballen belegt, damit Niemand 
im Moraft untergehe. Weil meine Gefährten ein Donauſchiff 


mietheten, entſchloß ich mich anf ber Stelle, den Argonautenzug 


mitzutäun, und ließ mir von dem gefälligen öfterreigifgen Konful, 
Seren Menfoli, eine Empfehlung nach der erfien Quarantaine 
in Neurußland geben. 

Wir famen noch an demfelben Tage (es war der 14. Oktober) 
bei dem Quarantaine⸗Orte an, denn er iſt nur brei Wegſtunden 
von Gallatſch. Hier aber zwang man uns, bis den anbern Tag 
auf dem Schiffe zu bleiben; daun, als wir Fuß ans Land ſetzen 
durften, ſperrte man uns am Ufer in eine erbärmliche, mit Ballis 
faden umfchlofiene Hütte ein, und Hier mußte ich mit allen Maͤn⸗ 
nern, Weibern, Kindern, vierzehn Tag in der Quarantaine blei⸗ 
ben, troß meiner Gmpfehlungen vom öflerreichifchen Konſul. 

Sch war mit lebendigem Leibe in der Hölle, edler Jeremias. 
Aber endlich lernt' ich hier doch, daß man fich zuletzt auch fogar 
an die Hölle gewöhnen Fönne. Die Speifen waren für gutes Gelb 
elend, und für den fauern Wein mußt?’ ich vierzig Füße Paras zahlen. 

Sobald wir der Gefangenſchaft entlaffen und — Ich weiß nicht, 
warum? — vifltiet worden waren, begaben wir uns eine kleine 
Wegſtunde weiter ins Land, zu einem Dorfe, das Domaro hieß, 
welches die Lente bort aber Stadt nannten. Hier Faufte ich mir 
Brod, Kaffee und Wein, miethete mir ein Fuhrwerf, nahm einen 
jungen Kerl aus meinen bisherigen Reifegefährten zur Begleitung, 
und fo fuhren wir durch Beſſarabiens Steppen wohlgemuth dem 
Dniefter zu, nah Bender. Zwei Mähren, bie kein Loth Gleifch 
am ganzen Leibe Hatten, und ein Wagen, an bem Fein einziger 
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eiſerner Nagel, geſchweige eine eiſerne Radſchiene war, — ſiehe, 


das war unfere Cquipage. Wir gingen meiſtens zu Fuß; die ge⸗ 
fpenfterhaften Rofje hätten lieber von und gezogen werben mögen, als 
daß fie und zogen. In den Steppen erblict man felten ein menfchs 
liches Antlitz, noch feltener ein Dorf. Wenn wir vergleichen ers 
reichten, befamen wir graues Brod und flinfenden Branniwein; 
bas Wafler hatte häufig einen wiberlichen, falpetrigen Geſchmack. 

Als man mir in Bender wieder von der Duarantaine fpradh, 
bie jenſeits dem Dniefterfiufie lag, und wo ich etwa einundzwanzig 
Tage weilen follte, überfiel mich Faltes Entfeben. Ich verlangte 
gar nicht, die Stadt zu fehen, welche Karl XII. berühmt gemacht 
hatte, drückte ven Ruſſen, die mich anfangs gar nicht verflanben, 
ein Stück Gelb in die Hand, worauf fie, plöglich erleuchtet, mir 
befjeres Fuhrwerk fchafften und mich nach der befiarabifchen Haupt⸗ 
ſtadt Kiſchinew fchidten. Am 28. November kam ich hier an, 
elend, ausgehungert und krank. 


Die Hauptſtadt, edler Jeremias, iſt ein wuͤſtes Neſt mitten 


im alten europäiſchen Schihens ober Thrazierlande. Da leben 
an, träg, unreinlih Tataren, Rufen und Juden beifammen; 
boch fand ich auch zum Gläd einige veutfche Familien. Bei einer 
derfelben Iagerte ich mich ein und pflegte meines Leichnams aufs 
Befte. Ein junger ruffiicher Offizier, der meinen Wein vorireffs 
U fand, leiftete mir Gefellfchaft. Er fprach das Sranzöflfche fehr 
geläufig, und hatte den Welbzug gegen Napoleon, von Mosfau bis 
Paris, mitgemadt. 


Ich geftehe dir offen, Jeremias, das Beben eines nnabhängigen 


Privatmannes in England oder Nordamerika, in Frankreich oder 

der Schweiz, ober einigen Ländern Deutfchlands, im Genuſſe eines 

milden Himmels und alles deſſen, was Kunft und Wiſſenſchaft feit 

Jahrtauſenden Herrliches und Großes geleiftet und errungen haben, 

und im behaglichen Sein zwifchen gebilbeten Freunden und Werten 
3. Rov. VI. 9* 
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älterer und neuerer Schriftfieller, und in dem erhebeuden Allwiffen- 
Heitsgefühl, welches Briefmechfel ober Zeitblätter von entfernten 
Freunden und Gegenden auf dem Erbball gewähren, — das Leben 
eines folchen Privatmannes ift unendlich reicher und edler, als 
das Leben aller barbarifchen Hospodaren, Fürſten und Khane diefer 
Tulturlofen, wüſten Landſtriche Oft- Europens zufammengemommen. 
Man bat wohl fehr überflüffige Furcht, wenn man ſich vor dem 
Tage ängfligt, da es dem feheinbaren Koloß der ruſſiſchen Macht 
einfallen dürfte, fi) gegen das blühende Abendland unfers Welts 
theils zu wälzen. Diefer jüngfte Tag, den felbfl Napoleon, ich 
weiß nicht, ob im Ernſt, oder um abfichtlich Furcht zu machen, zu 
fürchten fehlen, dieſer Tag iſt noch fern, oder koͤmmt wahrfcheins 
lich nie. \ 
Ich gebe euch gern zu, daß die Sehnfucht der Norbvölfer im⸗ 
merdar nach dem Süpen zieht; aber darum allein fommen fie fo 
bald nicht, als Eroberer, zu uns. GEs liegt zwifchen Wunfch und 


. Grfüllung ein langer Weg. Die Zivilifation des Abendlandes 


ſtaͤmmt fich ihnen mit jener überlegenen Macht entgegen, welche 
der Geiſt jederzeit über Förperliche Macht zu haben pflegt. Gben 
noch jener Rüdzug Napoleons aus Rußland hat die Meberlegens 
heit abendlaͤndiſcher Bildung beiviefen. Immer wurden die Ruffen, 
wo irgend angegriffen ward, von den Trümmern eines durch Froft 
und Hunger zerflörten Heeres zurückgewieſen. Tapfer und gewandt 
find die Ruſſen in Feld und Schlacht, das wird Niemand läugnen. 
Aber wie anders fechten die Preußen, Sachſen, Baiern, die Brans 
zofen und Engländer! Gleiche Zahl diefer Abenpländer gegen die 
Norbvölfer macht die Barthie ungleich. Dafür fprechen die Thats 
ſachen der neueſten Kriegsgefchichte. 

Allerdings, das ruffifche Reich ift ein ungeheures Reich, aber 
nur — an Landſtrichen. Es Hat eine Ausbehnung von beinahe 
350,000 Geviertmeilen; aber welch ein Land! Gin Theil deſſelben 
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Eis und Schnee; ein noch größerer Theil unendliche, unwirth⸗ 
bares Steppenland oder unermeßlicher Wald. Nur der Heinfte Theil 
des Bodens ift fruchtbar. Selbft im europälfchen Rußland iſt noch 
lange nicht der dritte Theil der Erde angebaut. Jene öden Wieſen⸗ 
gründe aber müffen bleiben, weil das Land nur noch zur Viehzucht 
taugt; jene weitläufigen Wälder müflen bleiben, weil, nur mit 
Hilfe des Brennmaterials, der Menfch dort wohnen fann. hen 
diefe Härte des Klima’s, diefe Unwirtäbarfeit des Bodens bleibt 
aber auch das ewige Naturhinderniß der Zivilifation und des engen 
Beifammenlebens; und vierzig bis fünfzig Millionen Menfchen 
wohnen dort, wie verloren, in den weiten Räumen. Wo da auf 
dem Raum einer Meike Hundert Berfonen haufen, fieht man taufend 
in Deutfchland, Frankreich, England. 

Und dann, ebler Jeremias, fehen müßteft bu dieſe Nationen, 
um dir einen Begriff von der Tiefe ihres Standes anf der Him⸗ 
melsleiter menfcplicher Gefittung bilden zu können. Allerdings hat 
Ausland einzelne treffliche Gelehrte, Künftler, Schriftfieller, Staates 
männer, Feldherren, die mit denen der übrigen höhern Menſch⸗ 
heit in Rei’ und Glied fliehen. Aber diefe gelten fo wenig für 
Zeugen defien, was das rufftfche Volf felbft fei, als Deutfchlands, 
Englands, Frankreichs große Geiſter fhr die Kulturfiufe der Volks⸗ 
maflen zeugen, unter denen fie leben. Und welch ein Abſtand zwi⸗ 
fchen dem Britifchen, deutſchen, nieberlänbifchen, franzöfifchen Lands 
mann und dem ruffifchen! | 

Aber auch die Kultur der Menſchen in diefen von der Natur 
unfreunblich ausgeflatteten Weltgegenben kann unmöglich fhnellen 
Schritt gehen, wenn auch Jahrhunderte lang menfchenfreundliche 
und weife Fürften, gleih Alexander, ben Thron der Ezaaren 
inne hätten. Dem widerſetzt fich nicht nur das Zerftreutleben der 
‘ Bölfer, von denen viele ganz nomadiſch find und bleiben müſſen, 
fondern auch die unüberwindliche Nothwendigkeit, die aus der Natur 
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“eines. fo weitläufigen Reichs hervortritt. Hier muß, um das 
unüberfehbare Gebiet zufammen zu halten, auf welchem Hundert 
Sprachen gefprochen werden, flatt der Freiheit, der Machtiille 
eines Einzelnen gelten; bier muß, um die weiten Grenzen nach 
drei Welttheilen hin zu decken, ein für die Volkszahl verhältniß: 
maͤßiges Militär auf den Fußen gehalten werben. Und wenn es 
ſchon in zivilifirten Ländern ſchwer ift, beffere Begriffe zu vers 
breiten, wie nun bier? Und wenn nun noch bei einem oder bem 
andern Staatsmann fogar die Furcht hinzukommt, Volkoaufklaͤrung 
fei ein fehr gefährliches Ding? — — — 


Ich ſehnte mich wieder zu Menſchen, und verließ mit meinem 
Begleiter am 21. Dezember Kiſchinew. Wir kamen folgendes Tages 
zu einem Dorfe am Dnieſter, gegen Dubitza oder Dubiſſan 
über, wo man mir abermals die höchftliebliche Nachricht von einer 
Quarantaine brachte, die ich in Dubiffan, etwa zwanzig Tage lang, 
auszuhalten Haben werde. Der Bauer, welcher mir fie gab, war 
ein Deutfcher, er freute fih, die Töne der Heimath von unfern 
Lippen tönen zu hören, und lud uns gaflfreunblich zu fich ein. Er 
meinte: mit der Seit komme Rath; der Dntefler wäre ſchon ſtark 
gefroren; man müſſe Gelegenheit und Stunde abwarten und bie 
Duarantaine umgeben. Das ließ ich mir gern gefallen, und der 
brave Deutfche verpflegte uns trefflich, beforgte auch bei der Po⸗ 
lizei des Orts das Unterzeichnen unferer Paͤſſe, — denn wenn fonft 
feine Spur europälfcher Ziviliſation, findet man doch in den Wilb⸗ 
nifien bis Aften noch Polizei und Paͤſſe. Die ſchmierige Unters 
ſchrift der Polizei bezahlte ich mit vier Rubeln ober zwei Gulden. 

Nach drei Tagen rief eines Abends mein Deutfcher: „Seht, 
ihre Herren, vorwärts! Der Dniefter if fe; die Wachten in Dus 
biffen geben ſich ſchwerlich Mühe, nah Mitternacht da zu luſt⸗ 
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wandeln, wo fie Niemanden erwarten.” Wir gingen. Zwei Pferde 
flanden vor dem Haufe. Mein Bepäd warb aufgeladen. In Schnee 
und Nondhelle reifeten wir ab. Wir zogen tiber die Cisdecke des 
breiten Fluſſes, nicht ohne Grauſen, nnferm Führer nah; mit 
noch größerm Grauſen aber jenfeits des Stroms dem Wachthaufe 
vorbei, im Schnee watend, einen flellen, mühfeligen Hügel Hin- 
auf. Wären wir bemerkt worden, hätte man uns mit Flinten⸗ 
fchüffen zum Beſuch ber Wachthütte eingeladen. Wir entrannen 
der Gefahr und trabten die ganze Nacht durch fürbas einer Stabt, 
wie fle unfer Deutfcher nannte, — ihren Namen hab’ ich ver: 
geſſen — mit Eilſchritten entgegen. 

Gegen Morgen fprang uns plößlich ein rufflfcher Soldat in den 
Weg, der aus einer Art Höhle Hervorgefrochen war, und forderte 
uufere Päffe. Die unerwartete Erſcheinnng hatte mir feinen ge: 
ringen Schreck verurfacht. Mein ehrlicher Deutfcher aber wußte 
beffer Befcheitt und fagte zu mir: „Der Kerl Tann fo gut Iefen, 
als mein Roß die Flöte fpielen. Geben Sie ihm ein Trinfgeld.” 
Ich gab dem gewifienhaften Kriegsmann eine Hand voll Kupfer: 
mänze, und bie Sache war fogleich mit vielen Komplimenten ab: 
getban. 


Ziemlich erflarrt langten wir in dem Fläglichen Dorfe, welches 


Stadt hieß, bei einem Bekannten unfers Führers an, und thaten 
und nach der nächtlichen Geldenfahrt gütlih. Das Befte war, daß 
. wir bier zwei deutfche Koloniften aus Glücksthal antrafen, die im 
Begriff waren, mit ihren Schlitten in die Heimath zurückzukehren. 
‚Die gute Belohuung, welche ich meinem bisherigen Führer gab, 
machte die Koloniften noch freundlicher. Wir wurben ſchnell einig, 
daß ich in Ihrem Schlitten nah Glückothal fahren folle. Es 
ging vorwärts. 

In dem traurigfien-aller Glücksthäler feiert’ ich, in bunfiger 
Stube, ven erfien Tag des Jahres 1820. Die ganze Kolonie 
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beſteht aus Deutſchen und Schweizern. Mein Wirth war ein Grau⸗ 
Hündner. Man brachte mich, nach einigen Tagen Ruhe, ziemlich 
raſch und bequem von Kolonie zu Kolonie, an deuen die Namen 
das Schönfte waren, von Glücksthal nah Kaffel, und zum 
Städtchen Tiraspel am Dniefler. Es if dies ein ganz nen 
gebauter Ort, fehr regelmäßig angelegt, von ſchmutzigen Rosfol: 
nifen, Zigeunern, Tataren und Juben bevölfert. Bine Stunde ’ 
davon, jenfelts des Dniefters, erblickt’ ich noch eine andere Stadt; 
denke dir mein Erftaunen, Jeremias, als ich wahrnahm, bad ſei 
abermals Bender, wo ich ſchon vor vier Wochen gewefen! Alfo 
war ih durch das öhefte Land von der Welt vierzig Tage und. 
Nächte im Ring herum gefchleppt worben, wie das Ifraclitifche 
Dolf in der Wüfte, ohne zu wiffen, wo ich mich befand; und das 
bloß, weil ich der Duarantaine Hatte ausweichen wollen. Man 
reife nicht bei den. Tataren und Wallachen, ohne ihre Sprache, 


‚und ohne Landfarte und Kompas. 


Im Sturm und Schneegeflöber kam ich, bei Furzen Tagreifen, 
über die Kolonien Straßburg und Selz, wo fidh mein bisheri: 
ger Begleiter, der junge Auswanderer, dankbar von mir trennte, 


‚ In Odeffa an. Es war am 8. Jänner 1820. 


Nun denn, edler Jeremiae, Tache dich fatt! Die beffarbifchen 
Steppen Haben das liebefranke Herz vollkommen Hergeftellt. Schicke 
alle Berliebten deines Stäptchens, fobald man fle für unheilbar 
Halt, und die Aerzte verzweifeln, zu den Bulgaren, Wallachen, 
Malorofflanern, Tataren und Zigeunern diefer Steppenwelt. Ste 
werben genefen. 

Daher wundere dich nicht, daß Ich trockenen Auges, mit dem 


ruhigſten Gemüthe von der Welt, wenige Tage nach meiner Anz 


funft zu Odeſſa, erfuhr, daß meine Helene, Gott weiß, wohin? 


\ 
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vielleicht nach Troja an den Hof des Priamus, entführt und ich 
der beirogene Menelaus fei... Der berühmte fleinreiche Oheim Hatte 
vor Jahr und Tag ſchon Banferot, und fich felber unſichtbar ge: 
macht; Helena und ihre Mutter waren glüdlich laͤngſt vor mir in 


Odeſſa angelommen, und über bie Unfichtbarfeit des Dheims faſt 


in Verzweiflung gerathen. Ich fage aber: „faſt,“ weil fi bald 
ein junger, reicher. Brite, voll chriſtlicher Liebe, fand, welcher 
die Berlaffenen zu tröften übernahm. Acht Tage vor meiner An 
Funft in Odeſſa hatte diefer neue Paris meine trojanifche Helene, 
nebft ihrer Mutter, entführt, und zwar ohne Hinderniß. Sie 
waren alle nach Konftantinopel. Glück zu! 


5. 
Das Land am fhwarzen Meere. 


Dveffa, in ven Jahren 1821 und 1822. 


Nein, edler Jeremias, du irrſt. Wenn man Ungarn, Sieben: 
bürgen, die Steppen der Moldau und Beſſarabien durchwandert, 
und ein halbes Jahr Hunger gelitten bat, wird man es nicht fo 
bald fatt, in einem großen, palaftartigen Haufe, in zierlich tape⸗ 
zirten Zimmern zu wohnen, mit der Ausficht auf die buntſcheckigſte 
Welt, wie man fie einzig nur am ſchwarzen Meere, an den Grenzen 
Afiens, in einer großen Handelsftabt fehen kann; nicht fo bald fatt, 
an einem Tifche zu fiben, den alle Tage wechfelnd der Speiſekünſtler 
- mit Ledereien des Drients und Occidents bebedt; ober in Kaffees 
haͤuſern, Kaſinos, Theegefellfchaften, Theater und Konzert herum 
zufaßren, und nach der angenehmflen Laſt des Tages In weichen 
Betten vom feinften Stoffe auszuruhen. 

Und follt’ ich noch zehn Jahre in Odeſſa bleiben, ich würbe 
bleiben, und mein kühles Grab lieber am Ufer des fchwarzen 
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Meeres graben laſſen, als daß ich noch einmal bie Wüſteneien 
ſehen möchte, welche ih durchzogen bin. 

O deſſa if eine große Stadt im Werben. Sie mag bei 40,000 
Einwohner halten, iſt aber noch lange nicht vollendet. Ich liebe 
aber das Werdende, weil die Hoffnung unendlich mehr reizt, ale 
die Erinnerung oder der Genuß der Gegenwart. Die Straßen 
find fehr breit, und alle in gerader Linie gezogen, aber noch Feine 
ift ganz beendigt. Ueberall Lücken und leere Stellen. 

In zwei, brei Sommermonaten kann bier ein ziemlich großes 
Haus, zwei Stodwerf hoch, mit gewölbten Kellern von Grund 

aus maffiv, aufgebaut und im Winter ſchou bewohnt werben. Die 

Bauſtoffe find in den Steinbrüchen nahe. Die Fundamente und 
Zwiſchenmauern werden von hartem Kalkſtein gemacht; was über 
der Erbe iſt, von einem weichen, tuffartigen Stein, der ſchon in 
ben Brüchen zu viereckten Stüden gefägt und mit Beilen behauen, 
Bundertweis verkauft wird. Der Wohlhabende läßt fein Day mit 
Gifenblech decken und es grün anflreichen, was nicht übel flieht. 

An Handwerkern aller Art für Bebürfniffe und Ueberfluß, ober 
Ueppigfeit mangelt’s nicht. Karawanen führen durch die Steppen, 
Zlotten über die Wellen, den nötbigen Stoff herbei. Aber eins 
noch mangelt und wirb lange noch vermißt werben: die fämmts 
ligen Straßen find ungepflaftert. Es würde Millionen Eoflen, 
diefen ſchwarzen, fetten, weichen Boden aus ben Steinbrüchen zu 
befeftigen. Beim Graben von Grundlagen der Häufer findet man 
in der Tiefe nur gelblichen Leimengrund und feinen Stein; daher 
bringt jeder Regen und Schnee allgemeinen Morafl, und Niemand, 
felbf das Frauenzimmer, wagt fich unbeftiefelt aus dem Haufe. 
Jeder Schuh wäre unmwiverbringlich verloren. Im Frühling und 
Herbft Tann man fogar kaum die Trottoirs gebrauchen, fie kaum 
nur fehen, bie bei gut gebauten Häufern aus fpigen, edigen 
Steinen zufammengefeht, aber vom Roth begraben zu fein pflegen. 
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Daraus enifieht ein anderes Uebel. Die Fuhrwerke jeder Art 
ſerathen bei naffer Witterung in unglaubliche Noth. Es ift oft 
zetrübt, oft lächerlich, zu ſchanen, wie da Menfchen, Roſſe und 
Räber im tiefen Sumpfe umberkneten. Am ſchlimmſten daran find 
ie fogeuannten Wafjerbauern, welche auf ihren Wägen das Waſſer, 
ms benachbarten Quellen, in Zäffern nach ver Stabt führen und 
imogweife verkaufen. Nach ftarfem Negenwetter fchlägt daher der 
Preis des Waſſers beträchtlich auf, weil dabei jedesmal mehrere 
Pferde zu Grunde geben. 

Im Sommer binwieder, da es felten nur regnet, verwandelt 
ich Alles in einen Staub, der die Straßen oft, wie dichter Nebel, 
kt. Dazu helfen die befländigen Winde mit allzugroßer Dienſt⸗ 
ertigfeit. Wer feine Angen auch nur ein wenig lieb Hat, faßt 
ie daher Hinter Glas und Seide in Brillen ein. Aber der wech⸗ 
elnde Wind, der wechfelnde Staub und Moraftvunft, das plöß- 
iche Aendern der Temperatur zeugt mehr Krankheiten, als zum 
eligen Leben vonnöthen find. 


Am beiuftigenbften wird für mid fletd der Maskenball unter 
neinen Fenſtern bleiben. Es ift ein gar koͤſtliches Schaufpiel, 
ies Durcheinanderwimmeln von allerlei Nationalphyfiognomten, 
Trachten, Sefichtsfarben, Sprachen! Der RMenſch iſt ein wunder⸗ 
iches Thier, voller Stolz und Neid, wie kein anderes. Frag' 
yerum, Jeder wird mit feinem Loofe unzufrieden fein und Beſſeres 
vegehren; und doch wird fih Jeder, mit dem, was er hat, für 
twas Beſſeres, Würdigeres, Klügeres anfehen, als Alles außer 
hm. Jeder zieht eigenfinnig feine Sitte, Lebensweiſe, Tracht und 
Religion den Übrigen vor, und belacht ober bedauert bie Anbern. 

Neben Figuren, faft aus allen europäifchen Staaten, die der 
handel hieher lockte, ficht man am meiflen Juden und Griechen 
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auf den Gaſſen und öffentlichen Plätzen; oder ſie fallen vielleicht 

auch nur am meiſten durch ihre Trachten auf. 
Die Juden erblickſt du noch alle morgenländifch gekleidet, in 
einem langen, faltenreichen Gewande, um den Leib mit einem 
Gürtel. Ihr Gewand iſt gewöhnlich ſchwarz; nur bei den Reichern 
zuweilen auch von einer andern bunfeln Farbe und von Seidenſtoff. 
Dazu tragen allefammt große, runde Hüte und lange Bärte, wo⸗ 
.burd fie eben nicht anmuthiger werden. Künftlicher noch fehmhden 
fi die Jüdinnen heraus, aber nicht geſchmackvoller. Alle wollen 
in Seidenzeugen gehen. Der Kopf der Reichern iſt ganz mit Per⸗ 
len beſchneit, deren Weiße auf der glänzenden Rabenfchwärze des 
Haares blendet. 

Die riechen verwechsle ich noch immer mit ihren muhameba= 
niſchen Unterjochern. Sie haben gang orientalifchen Schnitt, und 
find faft zu fehr vertürft, als daß fie mich an ihre Phocionen, 
Ariſtiden und Cimonen mahnen follten. Alle tragen Schnurr= 
bärte; einige auch lange Bärte; wenige find, gleich den Europäern, 
um Kinn und Lippen gefchoren. - Die reichern Griechinnen werben 
fih früher vereuropäern, als ihre Männer; fie haben häufig die 
Frankentracht angenommen. Doc die neulich den Blutbädern in 
der Türkei entronnenen find ihrer morgenlänbifchen Kleidung noch 
tren geblieben. 

Diefe Flüchtlinge jammern mich. Sie irren auf den Straßen 
Odeſſa's wie Verlorne umher. Ohne Zweifel haſt du das Leichen: 
begängniß ihres Patriarchen In allen deinen Zeitungen gelefen, 
welches im Mai gehalten warb, ald man aus Konfltantinopel den 
graufam Mißhandelten und Ermordeten Über das fchwarze Meer 
Hierher brachte. Auch ich war unter den Zuſchauern des Trauer⸗ 
zuges, der anfangs von einem Tag zum andern verſchoben ward, 
weil man ben erflen Sarg. für. die Gebeine des Heiligen untaug⸗ 
ich erflärte, und einen zweiten verfertigen ließ. Diefer war ein 
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großer, fehwerfälliger Kaflen, von innen mit dem beſten englifchen 
Sinn anegefütiert, worein der Todte in feiner orientalifchen Amts: 
tracht gelegt warb. 

Eine unermeßliche Menge Volkes Rand am Hafen, Zeuge ber 
Beierlichkeit zu fein. Es war einer ver lieblichſten Maitage. Unter 
dem Kanonendonner aller vor Odeſſa gelegenen Schiffe warb ber 
Sarg ans Land gebracht, mit golddurchwirkten, prächtigen Teps 
pichen behangen. Morgens 9 Uhr begann der Sug. Gin Prunfs 
wagen, von ſechs Roffen gezogen, trug unter einem Baldachin 
ben Sarg. Batriarhen, Biichöfe, Prieſter, rufſiſche Generale, 
Zivilbeamte, fämmtlich in Feierkleivern, begleiteten bie Afche des 
Märtyrers. Der Anblid der reichen Gewänder, des vielen Goldes 
und Siibers, blendete, in ber Sonne wiederſtrahlend, die Augen. 
Der Zug dauerte faR zwei Stunden bis zur ruffifchen St. Nifolauss 
kirche, und wurde am folgenden Sonntag mit gleicher Pracht wieders 
holt, weil man dann erſt den Sarg in die griechifche Kirche führte. 


Reifende beflagen ſich über die Tobtenftille der Sonntage in 
England. Sie follen nah Odeſſa fommen ‚Hier ifl der Sonns 
tag der laͤrmendſte und Inftigfte Tag der Woche. Nie Hört man 
auf der Gaſſe mehr Toben von Reitenden, Bahrenden, Fracht⸗ 
wagen, Gauipagen ruffifcher und polnifcher Cdelleute, Spaziers 
gängern, Kicchengängern, Koloniſten, Wafferbanern, Krämern, 
Hölern, Handelsjuden u. f. w. 

Morgens Täuten von fieben Kirchen die &loden zum mannig- 
faltigften Gottesdienſt. Nur die Deutfchen find Hier am beſcheiden⸗ 
ften. Sie haben feine eigene Kirche, ſondern einsweilen ein großes 
Magazin gemieihet, worin fle ihre Andacht nach lutheriſcher Ord⸗ 
nung verrichten. Alle Strafen find mit Kirchengängern bedeckt. 
Man fährt in leichten Wagen und Drofchken dahin. Die Kirchen 
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find gewöhnlich von einer Wagenburg während des Gottespienftes 
umeingt. Bor den ruffifchen Kirchen figen Männer und Weiber, 
: bie den Andächtigen Früchte, Ledereien, Brod, Kindertand vers 
faufen. Bin Haufe von Bettlern, halbnackt, in zerrifienen Klei⸗ 
dern, mit ſcheußlichen Bärten, umlagert die Pforten der Tempel 
und erfleht Almofen. Seltfam flicht neben dieſem Fothigen Troß 


die Pracht der ruffifchen Bopen ab, wenn fle in ihren langen, gold⸗ 


und filberbefeßten Kleidungen, als demuthsvolle Fefusjinger, majes 
flätifch herdurchſchreiten. | 

Aber -nicht nur bei den Kirchen if eine Art Markt, fondern 
zugleich alle Sonntage wird vom Morgen bis zum Mittag, auf 
dret verfchlevenen, fehr großen Plägen, der gewöhnliche Wochen⸗ 
markt gehalten. .Dahin frömt nun Alles zu Zuß und zu Pferd, 
und mit allerlei Fuhrwerk. Bine Menge Fiafer fieht da bereit, 
Jeden, oder feine eingefaufte Waare, wohin er will, zu bringen. 

An Mundvorrath aller Gattung mangelt’s nicht. . 

j Die ruffifchen Bauern und deutſchen Koloniften find die erſten 
auf dem Plag; auch die Juden und Tärken find gleich früh bei 
‚ der Hand. Dazwiichen tummelt fich die elegante Welt in allem 
Schmuck, neben betrunkenen Bauern, finchenden Polizeidienern und 
lachenden Bauernweibern im fleifen Sonntagsſtaat. Nachmittags 
geht's auf öffentliche Luſtplaͤtze, inTrinfhäufer und Tanzfäle. Es 
iſt nichts Ungemwöhnlicdhes, daß fi) Dienfimägbe von ihrer Herr⸗ 
ſchaft fogleich im Vertrag die Erlaubniß bedingen, Sonntags Abende 
auf den Ball zu gehen. 

Nur an hohen Feſten, nämlid Oftern, Bfingften und Weih⸗ 
nachten, darf Fein Markt gehalten werben und find alle Krambuben 
geſchloſſen. Darum aber treibt man nicht minber fein Iuftiges We⸗ 
ten, befonders am Oſterfeſt. Gleich nach der Morgenmefle läuft, 
fährt, reitet da Alles hinaus vor die Stabt auf eine benachbarte 
Halbe, unweit ver Feſtung. Dort find dann Selte und Buden in 


. 
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Menge aufgefhlagen, Spiele aller Art aufgerichtet,, Schmanfereien 
nd Trinfgelage in Fülle. Es iſt ein großes Lager im Schlaraffen- 
and. Die Alten felbft werden Hier zu Kindern, bie Klugen zu 
Rarren. Das dauert acht Tage lang. Zum Schluß der Freude 
vegibt fi am Montag die gefammie Volksmaſſe anf den Tobtens 
icker, wo jedes Grab feinen Namen und beſonderes Zeichen trägt. 
ber auch Hierher wird Wein, Branutwein, Brod und Braten, 
md was dem Magen behagen mag, mitgefehleppt. Man fchmanfet 
md zecht Aber den Gräbern, bringt den Verſtorbenen Trinkſprüche 
mb treibt Kurzweil. Laͤndlich, fittlih. Die Lente entichädigen 
Ih nur für die ſtrengen, vierzigtägigen Faſten, in denen fie nicht 
inmal Gier, Butter, Mil, Käfe u. f. w. genießen dürfen. 


Adelſtolz, Gelyſtolz, Glaubensſtolz; — el nun, kein Wort das 
von, er ift überall daheim, nicht nur bei Ruſſen, Tataren, Handelss 
euten, Juden und Griechen von Odeſſa. Weil viel Verkehr ift, 
verrfcht viel Luxus, wenn auch nicht vom ebelften Geſchmack be» 
leitet. Er nahm befonders in den Jahren 1816 und 1817 zu, 
ils aus dem Abendlaude unermeßliche Gelvfummen für Getreide 
ſierher flrömten, und man am ſchwarzen Meere goldene Seiten 
eierte, während das übrige Europa hungerte. 

Der Arme lebt Hier fat nur von Brod und Branatwein. Es 
ft auch nichts Seltenes, Leichname foldger Armen mitten in Straßen 
ınd Spaziergängen zu finden. Liegt ein Tobter da, treten neus 
jterig die VBorbeigehenden Hinzu. Ruffifche Männer und Weiber 
egen, als Retfegeld in die Emigfeit, Kupfergeld auf den Körper, 
aß er oft ganz davon bebedt if. Dann kommen Soldaten, tra 
ven ihn fort und verſcharren ihn, wie er if, In die Erbe. Ver⸗ 
nuthlich ziehen fie ihm vom Reiſegeld für die Ehre des milttärifchen 
Begräßnifies etwas ab. 
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Man kaun's ihnen nicht übel deuten. Hier fpricht Alles von 
Gewinn und Nabat. Wohn’ ich länger in diefer Start, werb’ 
ich ſelbſt zum Schacherer. Die Juden find, wie in Beſſarabien, 
auch hier vie Belpwechsler. An allen Eden ver Stadt Hcht man 
einen Juden ober eine Jüdin auf offener Straße hinter einem kleinen 
Tiſch Bankgeſchaͤfte treiben, Silber uud Gold gegen Kupfermünze, 
baar Geld gegen Banfnoten auf blauem (5 Rubel), rothem (10 
Aubel) und weißem Bapier (25 bis 200 Rubel) vertaufchen. 

Mit Papier werden gewöhnlich die Beamten befoldet, und die 
Befoldung If im Durchſchnitt gering. Daher jagt Jedermann den 
Gebühren und Sporteln nah. Gin Polizeimeiſter, der ein gutes 
Hans führen, ſchöne Dienerſchaft, Eguipage mit vier ober ſechs 
Pferden Halten will, kann mit feinem Sahrgehalt von 1200 Rubel 
Papiergeld fchwerlich drei Monate ausreichen. 

86 verfieht ih, auch ein großer Theil des ſchönen Geſchlechts 
treibt Handel, nämlich mit feinen Reizen. Kann ein Mädchen 
nicht nad; dem Rang feines Standes, oder feiner Schönhelt, durch 
Arbeit der Hände leben, oder ift ein junges Weib mit dem Mann 
in Zwiſt, miethet es fi ein nettes Zimmer, ſchmückt es ans und 
führt eine flille Wirthſchaft. Die Anbeter fehlen nicht; die Eins 
nahmen mehren fi; man verbuppelt den Pub, man nimmt eine 
Magd, führt großen Ton. 

Die Zahl folder Weſen iſt groß; ruſſiſch, griechiſch, jadiſch, 
franzöftfch gekleidet; von aller Gehalt, Sprache und Bildung, 
und zu jedem Preife. Man begegnet ihnen in allen Straßen, öffents 
lien Bärten, und erkennt fie leicht, weil fie — die Schminfe 
lieben. Dieje Sittenverwilderung iſt Urfache, daß viele junge Mäns 
ner unverheirathet bleiben. 

Geld und Bergnügen, dem jagt Alles nady; aber die gefelligen 
Dergnligungen feinerer Art wollen in Odeſſa nicht gedeihen. Man 
hatte ein ruffifches Theater; es war aber fchlecht, und gezwuns 
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ſen, ſchuldenhalber mit feinen Gläubigern zu afforbiren. Dan 
jatte ein italienifches Theater; es war befier angeorbnet, aber 
pielte zuleßt bei leerem Haufe. Man wollte auch eine Redoute 
inrichten, wofür ſich befonders die ausländifchen Kaufleute werk⸗ 
hätig zeigten. Es wurden Abonnements gefammelt; Unterfchriften 
ehlien nicht. Allein die Sache zerfiel wieder. Das erſte Mal 
rſchienen zwanzig bis dreißig Frauenzimmer dabei; das zweite Mat 
eren faum noch zehn. Man ging kalt aus einander. 

Am töptlichften ſteht den gefellfchaftlichen Zreuden ber Rang: 
tolz entgegen. Der ruffifche und polnifche Edelmann will fich mit 
em Handeldmann nicht gemein machen, obgleich diefer im Ganzen 
nehr Geld, als der Adel Hat. Die Kaufleute höhern und nievern 
Ranges fireben eben fo weit ats einander. Giner, der zu Land 
nd zu Waſſer Verkehr treiben darf, alfo zur oberften Klaſſe ges 
ört, und dafür bei zweitaufend Rubel Abgaben zahlt, mag fi 
alt feinem vermengen lafien, der in ber zweiten Klaffe nur etwa 
aufend Rubel oder weniger von feinem Gewerbe ſteuert. Bleiben 
ie Menſchen nicht ewige Kinder? 

Man hat auch angefangen, das Betreiben geringerer Gefchäfte, 
nd felbft Handwerke, mit Abgaben zu belegen, um vielleicht vom 
nenfchlichen Stolz Gewinn fürdie Stantseinnahme zu ziehen. Kaffee: 
chenken 3. B. follen jährlich vierhundert Rubel, Handwerker, die 
in Schild auehängen wollen, bei fünfzig Rubel entrichten. Ich 
weifle aber, ob die Befleurungsart von Dauer fein werte. Sie 
cheint das. beſte Mittel zu fein, die Gewerbe, oder bie den Käu- 
ern vortheilhafte Konkurrenz zu vermindern. 


Das Leben ber aus Deutfchland eingewanderten Koloniften zog 
rich. fehr an. Ich befuchte diefe Leute in den benachbarten Ge⸗ 
enden mehrmals in ihren neuen Heimathen, wo fie ihre Robinfons 
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Cruſoe⸗Rolle ſpielen, aber nicht immer mit der Anſielligkeit eines 
Robinſons. 

Die Wenigſten machen ihr Gluͤck, und die Meiſten find durch 

eigene Schuld fo übel daran, als ſie irgend in Deutſchland fein 
Tonnten. 
Da find Familien, welche von der ruffifchen Regierung einige 
hundert Morgen Landes, mit zehnjähriger Abgabenfreiheit, außers 
dem noch Vorſchüſſe von 500 Rubeln und einigem Vieh erhielten. 
Sie könnten Alle fehr wohlhabend fein. Nur Wenige haben es 
aber dahin gebracht. 

Man macht fi Feine Vorfiellung, wie unwiſſend, roh, träg 
und unreinlich der Mehrtheil dieſer Menſchen iſt. Ihr Land bauen 
fie bei weitem nicht mit der Sorgfalt an, wie fie ſollten. Seit 
fünfzehn bis fechszehn Jahren fehlen vielen noch die Obfibäume, 
weil fie keine febten; fogar Gebüfche zum Brennholz; fondern lies 
ber verbrennen fie gebörrten Mift ihres Viehes zum Kochen und 
Helzen, oder Strauchwerk, das fie in den Haiden zufammenfuchen, 
ober Torferde aus Moräften. Statt felber Hanf zu pflanzen, Taufen 
fie ihn um theures Gelb in der Stadt. 

In ihren wüflen Häufern und ſchmutzigen Kleidern werben fie 
den Tataren, ihren neuen Landsleuten, immer äbnlicher; fo auch 
in Sitten. Sie tragen faft Alle braune Ueberröde oder Mäntel 
ans grober, ungefärbter Schafwolle, Hinten mit einer Kapuziners 
Tappe verfehen; andere gehen Winters und Sommers in ſchmieri⸗ 
gen Bellen, die Pelzkappe dazu auf dem firuppigen Kopf. Die 
Weiber erfcheinen nicht minder in Jacken von Schaffellen. Pferde, 
Fuhrwerk und Geſchirr entfprechen dem Allem. 

Haben fie In der Stabt vom Erzeugniß ihrer Heerden und Fel⸗ 
der Geld gelöfet, tragen fie felten viel davon zurück. Da gehen 
fie mit ihren Weibern in die Keller, zechen, zanken und fchlagen 
eins mit einander und verfühnen fich wieder, fobald fie nüchtern 
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ind. In den Jahren 1816 und 1817 konnten fi Alle durch ven 
‚ohen Preis des Getreides bereichern; die Wenigften zogen Ruben 
on der Zeit; die Meiften wurden nur noch Ihderlicher. Seit einis 
‚en Jahren nun war bie Witterung bier, wie im Innern Rußs 
ands, dem Betreiveverkehr ungünſtig; das Geld fehlt; die Schuls 
en brüden; die Freijahre find vorhber; die Abgaben follen ges 
ablt werden. Nun hört man aller Enden Flagen. Mancher würbe 
ern nach Deutſchland zurückkehren. Allein das ift Feine leichte 
Sadhe.. Denn wer der Krone ſchuldig if, erhält natuͤrlich keinen 
3aß; es wäre denn, daß man in Deutfchland eine Erbfchaft zu 
olen hätte. Dann aber muß der Zurüdfehrende vorher drei gute 
Jürgen ftellen, daß er wiederkommen werbe. 

Ohnehin if für Jeden ſchwierig und koſtſpielig, Bälle ins 
(usland zw erhalten; man muß desiwegen mehr, als ein Bürean 
urchlaufen. Wer in Odeſſa einige Zeit gewohnt hat, darf nicht 
her abreifen, bis er es zuvor dreimal in den Zeitungen befannt 
emacht Bat. 

Da im Durchſchnitt das Getreide in Rußland wohlfeil ift, 
undert's mich, daß nirgends zur Bierbrauerei ermuntert wirb. 
ZteNeicht beforgt man entweder anfangs geringen Abſatz; ober, 
yenn der Abfab glückt, daß ſich dann ein Pächter Namens ber 
beone einfindet, der Alles an fi zieht. Selbft die Branntweins 
rennerei wird verpachtet, und daher der Branntwein in biefen 
degenden der widerlichſte Fuſel, weil keine Konkurrenz unter den 
fabrifanten ifl. Es iſt wahr, die Krone bezieht guten Pachtzins 
avon nnd ‚von fo vielem Andern ; aber die Gewerbe blühen dabei 
icht und verebeln ſich nit. Diele Koloniften verfertigen für 
wen Hausbedarf ein treffliches Getränk, aber unter ſchwerer 
Strafe dürfen fie davon nicht verkaufen. 

Die Regierung Hat den Koloniften nun Walbpflanzung und 
Reinbau anbefohlen. Das Klima ift dem letztern allerdings ge⸗ 

gſch. Roy, VI. 10 
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wegen und mild und heiß genug, wenn ſchon auch die Winter 
ſtreng find. Im Winter 1822 auf 1823 begann die fiharfe Kälte 
zu Odeſſa ſchon im November und flieg bis 26 Grad Neaumur. 
Sie dauerte bis Ente Febrnars. 


Ih bin-in mehrere gute Familien eingeführt, und es behagt 
mir in den freundlichen Kreifen. Aber, Tieber Jeremias, neben 
ber übrigen orientalifchen Prunkerei, abenbländifchen Ueppigkeit, 
großſtaͤdtiſchen Yrembihuerei und kleinſtädtiſchen Rangſüchtelei 
waltet doch in allen Ecken übrigens die nordiſche Unmenſchlichkeit 
noch gar zu vorherrſchend. Ich kann mich an Alles, nur nicht an 
den Anblick dieſer Brutalität gewöhnen. Leibeigene Knechte wer: 
den von den Ruſſen zuweilen haͤrter, als bei uns Hunde, gehal⸗ 
ten. Ich kenne einen ſolchen Unglücklichen, der das Cigenthum 
einer gefühlloſen Ruſſin iſt, und fchon wegen feines hohen Alters 
Schonung verdienen ſollte. Es iſt ein Greis von ſiebenzig bis 
achtzig Jahren. Und dieſer muß Nachts vor der Stubenthür der 
Gebieterin, Winters in der Küche auf dem harten, kalten Boden 
fhlafen; feine Nahrung iſt ſchlechtes Brod und dann and warn 
Fuſel. Er, der fich felber noch faum tragen kann, muß alles 
Holz, alles Waſſer u. dgl. für die Wirthfihaft Herbeifchaffen, und 
wird bei jedem Fehler ober einer übeln Laune der Gebieterin un⸗ 
barmberzig gefchlagen. | 

Man fagt mir wohl, der Rufe will hart behandelt fein, fonft 
fühlt er's nicht. Allerdings, ich Habe ze ſelbſt geſehen, daß Leute, 
wenn fie blutrünſtig gefchlagen waren, hintennach nar dazu lach⸗ 
ten. Allein mit Schlägen macht man den Menſchen nicht menſch⸗ 
licher, und mit befländiger Entehrung nicht ehrliebender. Die 
Knute zeigt nie den Weg zur Zivilifation. 

Groͤbere oder geringere Dergeben werben öffentlid auf dem 
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Narktplatz mit Schlägen abgeflraft. Der Fehlbare, durch Sols 
aten mit aufgepflanztem Bajonet dahin gefiihrt, hört hier fein 
ietheil,, entkleidet fh, es fei ein Mann oder Weib, legt ich mit 
en Leib auf ein Bund Stroh, und empfängt zwanzig bis hundert 
ziehe mit dickem, levernem Riemen auf den entblößten Rüden. 
it die Srefution voräber, eilen Männer und Weiber herbei und 
efihenfen die gezüchtigte Perfon mit einer Kupfermänze. 
Schauerlicher noch iſt die Strafe der Knute. Ich war nur ein 
inziges Mal Augenzeuge, und möchte es nie wieder fein. Man 
:gte den Menfchen anf eine Bank, die ſich gegen den Kopf Kin 
chöhte, ſchloß ihm den Hals mit eifernem Ring fer, eben fo bie 
üße, daß er fich nicht regen konnte. Dann folgten die Streiche 
8 Knutmeiſters anf den nackten Rüden, mit einer Beitfihe von 
ederriemen, bie bei jedem Hieb einfchneiden. Son beim erften 
rang das Blut Hervor; beim dritten mußte die Geißel ſchon abs 
trocknet werden. Der Zerfleifchte warb nach überſtandener Strafe 
af einen Wagen gelegt und ins Gebäube ber Polizei zuruͤckgeführt. 
Nach Sibirien Verbannte führt ein Soldat gewöhnlich durch alle 
Iaflen der Stabt, um Almoſen zum Reiſegeld fammeln zu Fönnen. 
. Die Rohheit des Dolls wundert mich, beim großen Mangel 
2 Bolfsfihulen, nicht. Ich kam an einem Sommermorgen dazu 
m Jahr 1821), als allgemeine Schlägerel zwifchen Juden, 
riechen und Ruſſen ſtattfand. Soldaten und Koſaken mifchten 
H, wie gewöhnlich gefchieht, fogfeich in die Brägelei, um ihren 
ortheil dabei zu machen. &8 war ein allgemeiner Angriff gegen 
e Juden, aber nit nur an diefem Ort, fonbern auf. allen drei 
Inrftpläten zu gleicher Zeit und Stunde, offenbar alſo durch 
inverſtändniß, hatte man ſich gegen ſie aufgemacht. Die Polizei 
n Odeſſa mußte fchon von dem Plane Nachricht gehabt haben, 
nn die Juden waren durch fie gewarnt worben, denſelben Mor⸗ 
n nicht auszugehen, ja den ganzen Tag unſichtbar zu bleiben 
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und ihre Krambuden nicht zu öffnen. Allein ſie hatten, aus Liebe 
zum Gewinn, dem Rath keine Folge geleiftet. 
Die Mißhandlung der Kinder Iſraels war abſcheulich. Man 


ſchlug fie mit großen Stüden Holz. Es floß Blut. Ginige wur⸗ 


“den getödtet; noch mehrere ſchwer verwundet; einige büßten die 
Augen ein. Blöplich fing man an, vie Werhfeltifche an den Gaſſen⸗ 
een fammt Geld und Banknoten zu Boden zu werfen. Das machte 
neues Getimmel und Gewimmel Kofafen und Soldaten lafen zus 
fammen und füllten ihre Taſchen. Es gingen in jübifchen Häufern, 
Kramläden, Wechfelbänten u. f. w. beträchtliche Summen in einem 
Augenblick verloren; nie hat man erfahren, wie viel? In der Juden: 
firaße, in den Wohnungen, felbft in der Synagoge wurben Unfuge 
getrieben, Fenſter und Thlren eingefchlagen, alles in gleicher Zeit. 
Mehrere hundert jüdiſche Familien Hatten beinahe Alles eingebüßt. 

Frellich wurden nachher firenge Unterfuchungen angeorbnet. &s 
gefehahen Berhaftungen. Allein ſchwer war auszumitteln, wer ber 
Thäter geweien. Man fagte, der ganze Lärm fei von ven Griechen 
angefliftet worden, weil fie die Juden in Verdacht gehabt, an ihrer 
Sade in Konftantinopel verrätherifch gehandelt zu Haben. Aber 
die armen Hebräer zu Obeffa waren an dem, was in Stambul ge⸗ 
ſchehen, fo unfchuldig, als am Abfall der beiden Amerika's. Sie 
wußten nicht, warum fle gemorbet, zerſchlagen und ausgeplündert wur⸗ 
den. Sie hatten im plößlidhen Gedränge und Handgemenge feinen 
ihrer Gegner recht erkannt. Man hatte im Getümmel feine Grie⸗ 
chen, fondern nur ruffifchen Pöbel gefehen. Aber man fagte 
nun, die Griechen hätten fih in ruffiiche Kleidung verſteckt gehabt. 
Bielleigt waren auch die Griechen ganz unfchuldig. - Die Sache 
blieb unentwirrt; man konnte Niemanden firafen. — Weiſer Jere⸗ 
mias, füge mir, warum treiben in Nordamerika fo viele jüdiſche 
Familien Aderbau, Viehzucht, Handwerke u. ſ. w., und hingegen 
unter den viel weifern Berfaffungen und Gefehgebuns 
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‚en In Guropa im Allgemeiney nur verberblicde Wucherei und 
Schacheret? 


"Die Ziviltfation Rußlands geht langfamen Schritt; ihr ſtaͤmmt 
ih Alles entgegen. Alexanders flaatsfluge Beſtrebungen rins 
en vergebens mit der rauhen Natur des Himmels und der allge: 
einen Berwilderung, den Gang ber Geſittung zu befchleumigen, 
3eter der Große und Katharina leifteten viel für ven Staat; 
ber doch nur für den Staat, die Form bes Ganzen; ‘allein 
as Volk, die Menfchheit felbft, der Inhalt der Form, blieb 
nveredelt. 

Die Leibeigenfchaft ifl nur wenig gemilbert; und würde fle au 
löglich durch einen Ulas aufgehoben, fie beflände dennoch fort, 
eil ein Ukas den Knechtsgeiſt der rohen Menge aufheben Tann. 
ie Leibeigenen finden fick auch in ihrem Stand fo wenig unglüds - 
ich, als die vem Menfchen vienftbaren Lafttbiere. Auf meiner Reife 
on Odeſſa nach Charkow und Zurück ſah ich dieſer Menſchen zu 
'auſenden. Man machte mik fie an ihrem Haupthaar kenntlich. 
)Ries tragen fie in ber Runde am Kopf abgeſchnitten. 

Wie die Unwirthlichkeit des Bodens und Himmelflriche, vers 
indert auch die Leibeigenfchaft allgemeinen Anbau des Landes, 
nd damit zugleich rafcheres Hortfchreiten der Bevölferung. Denn 
8 find die Kräfte des menſchlichen Geiſtes, und nicht die Kräfte 
es menfchlichen Körpers (die wir mit den Thieren gemein haben), 
elche den Erdball entwildert, und verfihönert, und verwandelt 
aben. Der verwahrlofete Geiſt der Leibeigenen macht es ihnen 
nmöglich, fich felser zu Helfen. Ohne Gigenthum, und bloß ge: 
oren zum Dienſt Anderer, fehlt ihnen Alles, was zur höhern 
haͤtigkeit reizen Fönnte. Auch die aus ſolchem Zuſtand hervor: 
egangenen barbarifchen Meinungen und Sitten fireiten mörberifch 
egen Wachéthum ver Bevölkerung und des Anbaues. 
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Es if befannt, daß in Rußland fait immer der vierte Theil 
ber in einem Jahre Geflorbenen aus Kindern von einem bis. fünf 
Jahren befleht. Eine große Menge derfelben rafit Die heilige Taufe 
hinweg. Denn es ift Gebrauch des Dolls, daß man vie zarten 
Gefchöpfe, wenn fie getauft werben, dreimal nach einander in ein 
Gefaͤß falten Waſſers eintaucht. Vom plößlichen Froſt erſtarrt, 
ziiternd, blau am ganzen Leibe, kommen die Kleinen aus dieſem 
Babe der Wiedergeburt hervor, und tragen burdh bie unbarms 
herzige Erkältung gewöhnlich Kolifen und Serftörung ihres Lebens 
davon. Bergebens leuchtet dem gemeinen Mann das Beifpiel ber 
PVornehmern, die fich zur Taufe ihrer Kinder warmen Waſſers bes 
dienen. Der rohe Menſch, eben weil er nichte verfteht, glaubt Alles 
befier zu verfiehen, und weil er Feine Religion hat, mehr Religion 
und größeres Vertrauen auf Gott zu haben, als der Reiche. 

In Eherfon und in der Krimm that fich zu dieſer Zeit eine 
religiöfe Sefte auf, die nicht nur unter den Banern, fonbern auch 
unter den Soldaten, ja fogar unter den Offizieren Anhänger fand. 
Ich Eonnte über ihre eigentlichen Giaͤubensartikel nichts Klares ver 
nehmen; vermuthlich lag nicht viel Klarheit und Verſtand darin. 
Aber die Hauptſache, wodurch diefe neuen Blaubenseiferer Auf: 
fehen machten und die Aufmerkſamkeit ver Bollzei an fich zogen, - 
war, daß fie, ſtatt nad) Art Anderer, ihr Fleiſch fammt den As 
fen und Begierden zu züchtigen, geradezu bie Wurzel alles Mebels 
vertilgen wollten, und ſich, wie ber fromme und gelehrte Kirchen» 
vater Origenes, entmannten.. Somit glaubten fle auf die leich⸗ 
tefte Welfe Heilige zu werden, und ihre That aus einer Bibelftelle 
rechtfertigen zu Fönnen. Damit war aber dem rufflfchen Staat 
nicht gedient, der, wenn ber Grundſatz allgemein geworden wäre, 
an fihneller Entvölferung untergegangen fein würde. 
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Du haft weielich gefprochen, weifer Jeremias. In der That 
serwunbere ich mich über mich felbft, daB ich in diefer Handels: 
tabt drei Jahre zubringen Tennte, ohne mich wegzufehnen. Aber 
nir gefiel die fremde Welt an der aflatifchen Grenze, wegen ihrer 
Neuheit; — ich hatte alle Tage neues Schaufpiel mit neuen Schaus 
pielern; — ich ſah Hier die wüften Außenenden der Menfchheit, 
‚ie grauenvollfte Barbarei ber Bildungsloſigkeit und der Appigen 
Berbilbung unfers Gefchlechts vicht zufammenrührend. Unter den 
Menfchenhefen der großen Städte Europens, in London, Wien, 
Baris, Berlin, erblidt man nur die Nacht- und Schattenfeite 
seien, was Kultus und Klinfte zur Monftruofität der menschlichen 
Thierheit beitragen fünnen; das verfeinerte Lafter, die ſchlauere 
Selbſtſucht, die geſchminkte Sünde, die vernüuftelude Irreligio⸗ 
ität, die mit Studium getriebene Wolluſt, Entnervung und Selbſt⸗ 
ntweihung der menſchlichen Natur. Aber die Wirkungen derſelben 
Art durch Unwiffenbeit, Enechtifche Geiſtesverklrüppelung, urfpräng: 
iche Brutalität und Wilpheit fehlen daneben. Man fleht da feine 
Tataren, Teine Leibeigene, feine Nomaden. — Am Ende gleiche 
ch einem, dem auf einem Theater das Einerlei der gewöhnlichen 
Stüde Langeweile verurfacht, nnd der durch bas Außerordentliche 
richüttert fein will. 

Neben dem genoß ich bisher, um auch den ſchneidenden Gegen⸗ 
ab des Beſſern zu haben, Leben und Luft in Yamilienfreifen, in 
velchen Unfchuld, Wahrheit, Gpelfiun mit gelſtiger Ausbildung 
ınd Zartſinn für das Gute und Schöne, dahelm find. Das mag 
ir das Näthfel meines langen Anfenthalis in Odeſſa löſen. Mir 
var hier wohl. Du irrteft, wenn bu mid, in den Banten einer 
Liebfchaft vergarnt und gehalten glaubtefl. Und wenn nicht der 
ie mich ſchickſalsvolle Ausflug nach Charkow gewefen märe, id 
vürde vielleicht noch länger in Odeſſa bleiten. Mein Herz wäre _ 
steleicht noch jetzt frei. 


— 6 — 


6. 
Der Beſuch in Charkow. 


Odeſſa, im April 1823. 

Es war, ich weißmicht welche närrifche Laune, vielleicht Hang 
zur Abwechslung, Sucht nad Abenteuern, ober was immer fonft, 
das mich in einer Iufligen Stunde unter guten Freunden bewog, 
einem derfelben das Wort zu geben, ihn in feiner Gefchäftereife 
nah Charkow zu begleiten. Sch wollte nachher mein übermüͤthi⸗ 
ges Derfprechen nicht zurücknehmen, obgleich mich alle Bekannte 
und Freundinnen warnten. Tenn es find von Odeſſa bis Charkow 
fiebenhundert Werfte, fchlechte Wege, feltene Dörfer, umfreunds 
liche Menfchen, wilde Thiere; und das Schlimmfle von Allem 
war, daß die Jahreszeit, weit vorgerückt, ben beginnenden Winter 
zeigte. Doch fchon nach feche Bogen Eonnten wir in Odeſſa wieder 
zurüd fein. 

Genug, wir begaben uns am 9. November (1822) auf den 
Weg. Mein Berführer hatte für alle Bequemlichkeiten Sorge 
getragen. Bier flarfe Pferde, von einem des Wegs Fundigen, 
jungen Fuhrmann, Namens Petrowitſch, gelenkt, zogen unfern 
gemächlichen, halbbedeckten Wagen, den wir auch ganz verfchließen 
fonnten. Es fehlte uns nicht an Vorräthen von Lebensniitteln, 


an Thee, Ehofolade, Kaffee, Zleifch, Brod, Wein, Rhum u. f. w., 


an Kleidern, Belzen, fogar Betten. Diefe Vorſicht war höchſt Iöb- 
lich; ich kannte vie beffarabifchen Hotels aus trauriger Erfahrung. 
Dan findet da nirgends ein befieres Wirthshaus, als im Wagen. 

Den Beweis dafür lieferte gleich die erſte Nacht ganz ungefucht. 
Wir hielten bei einem Wirthohaus in der Haide. Da war nicht 
einmal ein Stall und Obdach für die Roſſe, fondern nur ein ges 
räumiger Hofplag mit Mauern umgeben, durch eine Pforte vers 
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chließbar. Petrowitſch, unſer Kutſcher, verſtand ſich ſchon auf 
ie edle Simplizitaͤt der ruſſtſchen Haushaltungen, zog ein dickes 
Tuch hervor, befeſtigte es an die Wagenbreite in Geſtalt einer 
drippe, und ſchüttete Heu und Haber hinein, vie er vom Wirth 
jekauft hatte. So flanden noch mehrere Fuhrwägen, Karren und 
Drofchlen mit den Pferden im Hof. 

Wir indeſſen nifteten uns in die heiße Stube ein, die von ruffis 
hen Fuhrleuten angefüllt war. Hige, Dunfl und Geſtank trieben 
nich etlihe Male ins Freie Hinaus. Kein befonderes Zimmer, 
och weniger ein Bett, kaum Stroh war zu befommen. Wir konnten 
licht ausbanern, und Frochen in unfern Wagen zurück, verfehlofien 
hn auf allen Seiten und Übernachteten darin. 

Mein Iuftiger Reifegefährte hatte nicht Urfache, mir Muth ein: 
ufprechen. Im Vergleich mit meiner befiarabifhen Wanvderfchaft 
chwamm ich im Wohlleben. &6 fehlte uns nie an Stoff zu Ges 
präcdhen und Scherzen, nie, wenn nn diefe ermübeten, an Schlaf, 
md wenn wir deſſen fatt waren, fogar nicht an Büchern. In ver 
lußenwelt war wenig, was unfere Neugier reizte; unendliche Step: 
en und Halden, hin und wieder ein Bauernhof, ein wüſtes Dorf, 
ine ärmliche, hölzerne Stadt. Bei Jeliſabethgrod fah Ic. 
ach langer Zeit einmal wieder Waldungen; bei Rrementfhut 
uhren wir über den Dnepr auf einer Schiffbrüde; bei Pultawa 
ab ich viel Moraft und in der Ferne eine Spigfäule auf dem durch 
tarls XII. Niederlage berühmt geworbenen Schlachtfelde von 1709. 
Ihnehin nad ſolchen Denfmälern wenig lüftern, nahm mir noch 
er anhaltende Regen die Luft, deswegen aus dem Wagen zu fleigen. 
: Nur zuweilen warb die ewwige Ginförmigfeit der Steppen, Wäls 
er und Moorfelder durch lange Karawanen unterbrochen, bie mit 
Baaren zwiſchen Odeſſa, Charkow und Mosfau hin⸗ und hergehen. 
36 find zwanzig, fünfzig, Hundert belavene eins und zweifpännige 
tarren und Magen, bie in langer Einle hinter einander fahren. Die 
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Fuhrlente gehen ſchweigend nebenher, wern ſie nicht ein Brannt- 
weinraufch begeiftert Hat. Sie halten auf Reifen gern zufammen, 
weil ed nicht au Beifpielen mangelt, daß Reiſende beraubt worben 
find. Ginzgelne Wanderer zu Fuß erblidt man felten oder nie, e6 
fei denn ein Bauer, der von feiner Heimath nicht fehr entfernt IR. 

Beide waren wir froh, Charkow nach einigen Wochen wieber 
erreiäht zu haben. Die fchlechten Wege hatten uns länger aufge: 
halten, als berechnet war. Es gefiel mir in diefer Hauptflabt ber 
Ufraine, nach einer fo ermüdenden Yahrt, ganz wohl. Da fie zu- 
glei ein Mufenfig if, fand ich mich bald, mit Hilfe einiger 
Gmpfehlungebriefe von Obefla, in guter Geſellſchaft. Ruſſiſche Für⸗ 
ften, Grafen und Gdellente ſenden ihre Söhne hieher, felbft Töchter, 
um feinere Bildung und Glätte anzunehmen. Diefe feinere Bil- 
dung befteht aber meiftens in franzöfifcher Art und Sitte. ‚Die 
Mehrheit der jungen Leute, bie an der hiefigen Hochſchule leben, 
widmet ſich denjenigen Wiftenfchaften die einft im Kriegerſtande 
vorthellhaft werben koͤnnen. Es find der Studierenden aber nur 
einige Hundert. Kalfer Alerander Hat große Summen für bie 
hiefigen Stiftungen ausgefeßt. Unter den Lehrern find mehrere 
Deutfche und trefflidde Männer. 

Einer derfelben fagte mir ein Wort über bie Zliviliſation des 
rujfifchen Reiche, welches mir, nach meinen eigenen Erfahrungen, 
jehr wahr zu fein fcheint. „Der evelmüthige Alexander,“ fagte 
er, „bat für die Ziviliſation nicht weniger geihan, als Beter ver 
Große. Diefe einzelnen, im unermeßlichen Reiche zerfireuten Pflegen 
der Wiffenfhaft und Kuuft wirken ungemein wohlihätig auf bie 
Umgebungen. Aber nur die höhern Stände fchöpfen Ruben da⸗ 
von, und nur eben fo viel, als fie etwa für fih nöthig glauben. 
Das tägliche Schaufpiel der allgemeinen Rohheit wirkt aber nach⸗ 
theiliger auf Denfart und Lebensweije der höhern Stände zurück, 
als die Bildung und das befiere Beifpiel von biefen auf den ver⸗ 


wilderten großen Haufen, und wenn man erivartet, daß das Edlere 
und Beflere von oben herab nach und nach ine Leben des Volles 
hbergehen foll, wirb es wenigflens noch ein halbes Jahrtauſend 
bauern, ehe Rußland diejenige Sinfe inmerer Kraftentwidelung 
erreiht, auf weldger die meiflen Staaten des abendlänbifchen 
Buropens ſchon gegenwärlig ftehen. 

Die Entwilderung der ruffifhen Welt iſt nur durch Hilfe der 
Religion in höchſter Bedeutung des Wortes möglich. Hinge es 
von mir ab, ich wärbe eine große Zahl von Popenſchulen fiften. 
Nur der Prieſter Tann fittlichen Bingang auf den Pöbel gewinnen. 
Er ſelbſt aber muß zu Allen das Beifpiel geben und Führer wer: 
ven. An meinen Popenſchulen würde ich's mit theologifcher Ges 
lahrtheit weniger firenge nehmen; aber defto mehr auf Auswahl 
ſtitlich⸗ ernſter, geiftuoller, beredter Männer halten; fle für Volke: 
bildung begeiftern; ihnen Unterricht in den wichtigften Zächern der 
Naturfunde, der Technologie, ja fogar in ver ländlichen Baufunfl, 
kandwirthſchaft, in Haushaltungsfünften u. f. w. ertheilen lafien. 
So wie im rohen Mittelalter die befehrten Heiden erft von ben 
Mönchen pflanzen, bauen, Stein hauen, kochen lernten u. f. w., 
To follten meine Popen in ihren Dörfern die Künfte einführen, 
welche das Leben verfchönern, in Allem Lehrer und Rathgeber 
ihrer Untergebenen werben, und Jugendfchulen gründen und leiten, 
um ein würbigeres Gefchleht dem gegenwärtigen nachzuziehen. 
Sie follten beffere Banart der Häufer und Ställe, gefünbere Koch⸗ 
funft, gefälligere Reinlichfeit in Gebäuden und Kleidern, zweck⸗ 
mäßtgere Bewirtäfchaftung der Felder und Anpflanzung der Gärten, 
and Verſuche zu verfländigerer Benutzung von Erzeugniffen der vers 
Ichiedenen Gegenden beförbern, Furz, fie follten die Reformatoren 
Rußlands werden.“ 
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Statt Anfangs Dezember wieder in Odeſſa zu fein, wie der erſte 
Bertrag lautete, faßen wir noch in Charfow. Mein Iufliger Freund 
fonnte mit feinen Geſchäften nicht ans Ziel fommen, und zuletzt 
küuͤndigte er mir noch gar an, er müffe nach Moskau. Rund fchlug 
ich's ab, ihn dahin zu begleiten. Er drang nicht weiter in mich, 
war vielmehr fo gütig, mir feinen Petrowitſch, ſammt Wagen und 
Pferden, zur Rüdrelfe nach Odeſſa zu überlafien. Petrowitſch ift 
ein braver, rüfliger und dabei hübfcher Kerl, der fich nur Abende, 
und nie am Tage einen Ranfch fofj, und in Allem wohl Beſcheid 
wußte. Weil ich leider nur wenige Wörter Ruffifch gelernt hatte, 
fam mir Betrowitfch ganz gelegen. Ich Eonnte mich auf ihn verlaflen. 

Nun ging's mir erft ſeltſam. Als die Nähe meiner Abreiſe bes 
fannt ward, empfahl man mir in einer Gefellfchaft, eine hagere, 
grämliche, alternde Zranzöflu, als Begleiterin nach Odeſſa mits 
zunehmen. Ste hatte einen Ruf dahin, ale Gouvernante oder 
Bonne in einem Handelshaufe. Ich lernte noch denfelben Tag bie 
frangöfifche Minerva fenuen; und ob mir gleich das gelehrte Mas 
bonnegeficht Feineswegs geflel, und ich davon mancherlei Unannehm⸗ 
lichkeiten auf der langen Reife beforgte, konnte ich doch die Bitte 
nicht wohl ablehnen. Ich fagte alfo mit dem verbiudlichiten Aus⸗ 
drüden zu. Ä 

Am Nbend vor der Abreife kam einer meiner .neuen Charkower 
Greunde, ein ruffljcher, junger Offizier, und befchwor mich, ein 
hübjches, junges Mädchen von guter Erziehung mit nach Odeſſa 
zu nehmen. Es fei, fagte er, von Moskau; ſchon feit einigen 
Wochen in Charkow, und habe nur auf ſchickliche Gelegenheit zur 
Sortfeßung der Reife gewartet. Man hatte von mir gehört; ſich 
an ihn, ale meinen Freund, gewendet, damit er Fürbitte thun 
folle, und nun ließ er nicht ab, mich zu quälen. Ich flellte ihm 
vergebens vor, daß ich ſchon an ber Bonne eine Begleiterin habe, 
und der Raum eng und unbequem ausfallen dürfte. 
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„Ich weiß Alles!” antwortete er lachend: „Aber ein fchöneres 
Brauenzimmer finden Ste zwifchen Roekau und bem ſchwarzen Meere 
nicht; je enger ver Platz, je traulicher und wärmer figt man im 
Bagen beifammen. Mich, wahrhaftig, follte man nicht fo fange 
bitten, weun ich an Ihrer Stelle wäre. Ich beneide Sie um die 
Reife. Spielen Sie nicht länger den Spröden; Sie werben mir’s 
Dank wifien!“ 

Was foltt’ ih thun? Keiner hatte mir während. meines Auf: 
entbalts in Charkow fo viel Artigkeiten erwiefen, als er; mit Seinem 
war ich vertrauter geworben, als mit ihm. Sch mochte in feinen 
Augen nicht undankbar fein. Ich willigte ein., 

„Und wer tft denn die Schöne?” 

„Ss wahr ich lebe,“ fagte er lachend, „ich Fenne fie nur unter 
vem Namen Leneite. So börte ih fie uennen. Aber an einem 
ſchönen Mäpchen iſt nicht der Name das Schönſte. Wer fragt auch 
danach? Alle Reifekoften raͤgt fie ſelbſt.· 

Er ging froh von mir, ſobald er feinen Zweck erreicht Hatte. 
Ich ſtellte Betrachtungen über den Namen Lenette an. Vermuth⸗ 
lich alfo wieder eine Helena, und die Helenen find mir doch im⸗ 
mer gefährlich gewefen. Lache nur Hinter deinem Pult, boshafter 
Jeremias, fo boshaft du magfi. Sch bin ein geborner Helenens 
freund, oder Bhilhelene; und es gilt wohl eben fo viel, als 
ein Philhellene zu fein. 

Zeit und Stunde der Abreife waren In ber Morgenfrühe ber 
ſtimmt. Deine Damen hatten ſich mit ihrem Gepäd fchon am 
Abend eingeftellt, um im Wirthehaus zu Übernachten und nichte zu 
verfäumen. Ich fah aber beide erft, ale am Morgen, beim Licht ver 
Baternen, der Wagen gepadt wurde; denn ich war Nachté gar fpät 
aus fröhlicher Geſellſchaft, vom Abſchiedspunſch, zurückgekommen. 

Nun aber ereignete fi beim Wagen, wo meine Reiſegefähr⸗ 
tinnen einander feitwärts mufterten, ein wunderlicher Auftritt. Die 
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Ich will's dir nicht verhehlen, werther Jeremias, daß ich etwas 
empfindlich war, mir von dieſer Reiſegenoſſin den Kutſcher vor⸗ 
gezogen zu ſehen. Doch was der Offizier in Charkow über ihren 
füttlichen Werth Hatte durchblicken laſſen, was die abtrünnige Gon- 
vernante über fie geäußert hatte, bewies mir jetzt ihr Betragen: 
Sie zeigte fi ale eine gemeine ınifiihe Dirme, dem Pöbel ihrer 
Randsmannfchaft zugewandt. Schade um das zarte Befichiehen, um 
- die Unfeguldsaugen und den kindlichen Korallenmund. ’ 

Während die auf dem Bock vor mir plauberten, ver Himmel 
weiß, wovon? hatte ich im Wagen peinliche Langeweile. Ich Argerte 
- mich, die gern gonvernirende Minerva gegen die ruffifche Lenette 
vertauſcht zu haben. Ich mußte mich. begnügen, zum Seitvertreib 
Betrachtungen. von hinten über bie breiten Figuren vor mir an- 


u zuftellen, die einander in ihren Kitteln, und Kappen von groben 


Belzen, wie in ihrer Sprache, glichen. Man fah fi Taum na 

air um, erzählte, lachte fogar, ich weiß nicht, worüber? Denn 
mich konnten fie Hinter fich ohne Zurcht für taub Halten, und id 
war froh, nur dann und waun auf meine Fragen eine Antwort 
bes Petrowitſch zn hören. 

Sa, Jeremias, ich will dir's bekennen, es kam in der Langen: 
weile fo weit mit mir, daß ich nach und nach faſt eiferfüchtig auf. 
meinen. Rutfcher ward; daß ich anfing, dem Maͤdchen, nur um 
auch einen Blid von ven Blauaugen zu empfangen, bald vom beften 
Wein, bald. von den Ledereien meines Mundvorraths darzubieten. 
Den erſten Tag lehnte es Alles ab, fehr höflich nach feiner Art, 
aber mit einem fhüchternen Ernſt; den andern Tag nahm es einige 
Tropfen Madera und ein Iuderbrod. Und, Jeremias, ich freute 
mid, wie ein Kind, biefe Halbwilde, die mich nur zu fürdten 
fchten, weil ich Fein Ruffifch fprach und verfland, Firrer werben zu 
fehen. Sie hatte ihren eigenen Speifevorrath mitgenommen; bas 
son zehrte fie in den elenden Mirthehänfern, vor denen fie fo 
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venig rauen empfand, daß fe felbft Nachts darin blieb, fo gut 
ils Petrowiifch, während ich mich in den Wagen einfhloß. Ich 
onnte mir’s Faum erflären, wie Lenette, mit einem fo niedlichen 


Beficht, das in allen Palaͤſten Sroberungen gemacht haben würde, - 


mb mir immer ebler zu werben. fehlen, je öfter ich's ſah, fo viel 


Bemeines, ja Widerliches in Haltung und Betragen paaren Fonnte. 


Benn fie ging, war ihr Gang fihwer und watfchelig, wie der 
chlechteften ruſſifchen Viehmagd. So gewährte freilich Ihr gefammtes 
Befen das befle Gegenmittel wider die Gefahren, bie ihr Läruchen 
illenfalls hätte erregen konnen. Aber — — 

Als wir am dritten Tage beinahe Pultawa um Mittag er 
eicht Hatten, blieben Pferde und Wagen bei der Anhöhe biefer 
Stadt im Moraft fieden. Wir mußten abflelgen; Betrowitfch und 
ch bemühten uns, die Räder aus dem Schlamm zu heben und die 
Rofie zu treiben, ihre letzte Kraft zu verfuchen. Doch nach einer 
Stunde hatten wir kaum eine Strede von wenigen Schritten zurück⸗ 
ſelegt. Nun erft bemerkte ich Zeneiten tief im Koth ſtecken. Ste 
ammerte mi. Ich ging, bob fie mit aller Kraft meines Leibes 
ſervor, und trug fle, durch den Sumpf watend, mit großer Ans 
krengung bis zum fetten Boden hinüber. Sie fror und weinte. 
Sie war fo ſchoͤn, daß mir das. Herz ſchlug. Ich hätt’ ihre eine 
Ihräne wegfüflen mögen. . 

Petrowitſch und ich verzweifelten indeſſen faft, Wagen und Pferde 
‚reiten zu Tönnen. Wir befanden uns fo nahe bei der Stabt, daß 
nan unfer Rufen hören Eonnte. Allein Niemand gab fih Mühe, 
yerauzufommen. &8 trabien ruffifche Fuhrleute mit leichten Karren 
yorbei; wir riefen ihren Beiflaub gegen Bezahlung an. Die Kerls 
‚achten und fuhren weiter. Drei Stunden lang hatten wir uns abs 
jequält. Wir waren vom ſchwarzen Schlamm fo befubelt, daß wir 
aum noch menfchliche Geſtalt behielten. Wer weiß, was aus uns 
zeworden wäre, hätte nicht eine fehr ſchnelle Wendung der Roſſe 
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und des Wagens, verbunden mit unferer Geiſtesgegenwart und Vers 
qweiflung, zuwege gebracht, daß wir enblich feſten Grund gewannen. 
Drei Stunden waren barlber vergangen. Lenette hatte Zeit 
gehabt, fich indeſſen fo gut als möglich vom Schlanm zu reinigen; 
aber aun erſt bemerkt’ ich, daß fie einen ihrer Belzfiiefel im Moraft 
hatte ſtecken laſſen, und zttternd daſtand, einen ber nieblichften Füße 
im feinen Wollenſtrumpf, den andern im plumpen, elephantenfuß- 
artigen Stiefel. Sie bebte vor Froſt. Ich hob fie in die Chaiſe. 
Denn fo konnt’ ich fie nicht auf dem Bod figen lafien. Das fühlte 
ſelbſt Petrowitfch,, der ihr tapfer zuſprach, im Wagen zu bleiben. 
Ich warf unterbefien Stiefel und Oberkleid von mir, fegte mid 
zu Lenetten, und wir fahren in Bultawa ein. 


Die Bequemlichkeit des Wirthehanfes ihat ums in Pultawa 
‚wohl. Bor dem andern Morgen fonnten wir nicht von hier fort. 
Ich erhielt ein eigenes Zimmer. Petrowitſch verzechte ven Abenb 
bei den Fuhrlenten. Lenette hatte fich zu den Wirthsleuten gefellt. 
Ich Iief in ver Dämmerung des Abende durch die Gaflen, um etwas 
von der nicht fehenswerthen Stabt zu fehen, die einige gute öffent: 
liche Gebäude Hat. 

Gin unerwartetes Abenteuer überrafchte mich bei der Heimfunft. 
3% wollte in mein Zimmer, und trat aus Irrthum in ein anderes. 
Da faß eine alte Ruffin am engen Fenſter, und vor dem Weibe 
fland, mir den Rüden Fehrend, in zierlicder Reiſetracht ein junges 
Frauenzimmer, von einem Wuchs, wie ich noch feinen fchönern ges 
fehen, ſchlank, unter der Bruft zum Umfpannen, um dad Köpfchen 
Tide Goldhaarflechten gewunden. Raſch wandte es ſich nach mir 
um. Denke bir, edler Jeremias, Lenette war's. Sie redete mich 
haflig und, wie es fchien, mit einiger Berwirrung an, Die Alte 
gab auch ihre Worte dazu. Ans Unfunde der Sprache blieb ich 


— 307 — 


dumm, und gab durch Zeichen zu verſtehen, daß ich, irre gegangen, 
mein Zimmer fuche. Die Alte führte mich Hinaus und In mein 
Bemadh. Ich wäre licher da geblieben. Und dieſe verführerifche 
Sylphide Hatt’ ich in meinen Armen getragen, als ich fie aus dem 
Morafi gehoben: Bine ruffifche Aphrodite! Schade um dieſe Schön, 
seit, daß fle fo früh ſchon entweiht werden konnte! 

Bei der Abreife erft fah ich fie wieder; aber in der wäflen Tracht 
ver vorigen Tage, mit Elrphantenfüßen. Sie hatte fi neue Pelz⸗ 
tiefeln zu verfchaffen gewußt. Ihr Geſicht trug ein blaffes, leiden» 
es Anfehen. Durch Betrowitfch erfuhr ich, fie Habe fchmerzliches 
Ropfweh, und in der Nacht Fieber gehabt. Sie nahm, ohne großes 
Beigern, den angebotenen Platz wieder neben mir im bequemen 
Reifewagen au. Da lehnte fle ihren Kopf ſchweigend in den weich, 
‚epolfterten Winkel ver Chalfe, und ſchloß die Augen, wie zum 
Schlafe. _ 

Ich hatte alle Muße, das feine Ebenmaß und bie zarten Züge 
m Geflht der reigenden Sünderin zu betrachten. — Ich hätte fie 
icht fo betrachten follen. Die büßende Magbalene erwedte 
n meiner Bruft eine Art Mitleivens. Ich dachte mir zu dieſem 
Beficht die geflrige entpelste ober -entruffete Engelegeflalt und den 
leinen Fuß im Wollenfirumpf Heim Moraft von Pultawa, und hätte 
seinen mögen, daß dies Meifterküd ver Natur durch Erziehung 
nd ſchlechte Geſellſchaft entheiligt worden fel. Ste genoß fafl ven 
anzen Tag nichts. Mein Kummer um fie wuchs. Wie fehr vers 
yunfcht" ich jetzt, während meines langen Aufenthalts in Odeſſa 
icht Ruſſiſch gelernt zu Haben. Haͤtt' ich auch wenigftens nur de 
avals alte franzoͤſtſch⸗ruſſtſche Grammatik bei mir gehabt, um 
in paar Redensarten herausflfchen zu Fünnen! Wie beneivete id 
en ungefchliffenen Betrowitfch um feinen Sprachfchag! Er mußte 
Nezeit mein Dollmetfcher fein. Aber wie roh und unverbindlich 
lang das, was er von ihren Antworten überſetzte! 


— 308 — 


GErſt gegen Abend nahm fie von meinen Speiſen und meinem 
Dein auf dringendes Anhalten, doch nur Weniges. Sie ſchien 
meine Unruhe wegen ihrer Unpäßlichkeit zu bemerken, und ließ mir 
durch Betrowitfch fagen, fle befinde fih um vieles befier. Dabei 
zwang fie fich gegen mich zu einem banfbar sfreunblicden Lächeln, 
während noch Petrowitſch ſprach. Wahrhaftig, Jeremias, in dieſem 
Laͤcheln ſtrahle etwas ueberirdiſches aus dieſem Heiligen: Antlig. 

Es war unmöglich, den Tag noch die Stadt Krementfehuf 
zu erreichen. Wir hielten in der Haide bei einem Halbzerfallenen 
Hauſe, von innen voller Unflath, Branntweingeflanf und wüften 
Bauerntrofies. Die büßende Magdalena trat deſſen ungeachtet hin⸗ 
ein. Nach langer Unterhaltung mit einem efelhaften Weibe ließ 
fie mich durch Petrowitſch Bitten, Die Nacht im Wagen bleiben zu 
bürfen, weil das ganze Haus fein Bündel reines Stroh und Feine 
leere Kammer habe. Sch ſelbſt Hatte, wegen ihrer erfchütterten 


| ‚ Gefundheit, ihr fchon die enge und unbequeme, doch wenigftens 


reinliche Rachtherberge des Wagens anfragen wollen. 
Sie flieg alfo in den Wagen, nicht ohne fühtbare Berlegens 
beit. Während ich die Schugleber rings um fie verfchloß, mußte 


ihr Betrowitfch fagen: fle folle unbekümmert der Ruhe pflegen, Ich 


würde meinen Platz erſt nach einigen Stunden an ihrer Seite eins 


nehmen, weil ich nicht müde ſei. Aber es war von mir fihon be⸗ 


fchloffen, in der wüfen Barade zu übernachten und die der Ruhe 
Bedhrftige nicht zu flören. 

Man bat von der ekelhaften Wirthſchaft einer ruſſiſchen Her⸗ 
berge in der Haide keine Vorſtellung. In der einzigen Wohnſtube, 
wo Alles der Wärme nachzog, warb gewirthet und zugleich gekocht. 
Hinter einem Berfchlag von Brettern grunzten Schweine; in einer 
Ede daneben befand fich ein anderer Berfchlag für die Hühner. 
Der Rauch der Kliche, Tabaksqualm, Fuſelgeſtank und Ausdünſtungen 
von Menfchen und Vieh füllten bie Luft. Nach beendigten Baccha⸗ 
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nallen lagerte ſich jeder in ſeinen Pelz zum Schlafen, wohin er 
kam; die Mehrheit auf dem Erdboven. Ich hatte eine Holzbank 
unterm Fenſter zeitig in Beichlag genommen. Aber von Seit zu 
Zeit mußt’ ich hinaus des Nachts, aus der verpefteten Luft, um 
reinen Odem zu fchöpfen. Sch umſchlich leiſe meinen Wagen. 
Magdalena fchlief fanft. Eo if ein Himmelsgefühl, für die Er⸗ 
quicknng eines leidenden Weſens forgen und Opfer bringen. In 
viefer Nacht lernt' ich, daß in der Sorgfalt der Mütter um ihre 
Kleinen,-andh bei den größten Entbehrungen, unausfprechliche Suͤßig⸗ 
feit liege. Erf gegen Morgen fiel ich in einen feſten Schlaf, aus 
vem mich felbft das Geranſch ber Fuhrlente nicht weckte, die 
weiter zogen. 

Es war hell, als ih erwachte. Ich ſah Magdalenen ſchon vor 
dem Feuer ſtehen neben Petrowltſch. Sie bereitete mit eigener 
Hand den Kaffee. Ihr ſtummer, freundlicher Morgengruß gegen 
mich, und der beredte Blick, mit dem fie die Häßliche Stube und 
mein hartes Nachtlager, mich bedanernd, betrachtete, fagte mehr, 
als Alles, was fle dem Petromitfch auftrug, nm ihre Erkenntlich⸗ 
feit auszubruden. Vom Schlaf erquidt, blühte fie ſchoͤner, als 
ich fte je gefehen. Ihr Erröthen, da ich vertraulich grüßenb vie 
Sand reichte, entzückte mich, denn e6 war Beweis, daß dies Mäp- 
hen, wenn auch von der Tugend abgefallen, nicht den befiern Ems _ 
pfindungen abgeflorden fei, welche bie Natur in das weibliche Ge: 
müth gepflanzt hat. 

Ich Tief mich gern beim Frühſtück von ihren Händen bedienen. 
Sie wußte das Geſchaͤft mit großer Gewandtheit und Anmuth zu 
verrichten. Ihr Betragen gegen mich war ein Gemiſch von Zurück⸗ 
haltung und Sutraulickeit geworben. Die Dankbarkeit fchien fe 
verwandelt, nnd ihr bisheriges fremdes, halbwildes Wefen in 
Breundlichkeit aufgelöfet zu haben. Nichts aber fiel mir fo fehr 
anf, als daß ihr bauernhaftes Thun der vorigen Tage mit dem 
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Kopfweh verfchwunden war, und ſie ſich in ihrer dicken, eutftellens 
ven PBelztracht mit Adel und Leichtigkeit bewegte. Selbft der 
watfchelnde, ungelenfe Schritt ließ fidy nicht bemerken, und in 
meinem Leben hab’ ich Feine Glephantenfüße fo behend umher: 
trippeln fehen. 


Man gewöhnt fich nie leichter zufammen und wird nie einander 
fo bald Beduͤrfniß, ald wenn man auf einige Wochen, in dem engen 
Raum eines Reifewagens mit einander eingefchifit, Niemanben 
bat und keunt, als die nämliche Gefellfchaft. Ich glaube, ich könnte 
auf diefe Weife guter Freund eines Erzböfewichts werben, unb 
das hHaͤßlichſte aller Herengefichter ganz leidlich finden Iernen. 

Neben ver Magdaleng von Charkow war nicht Halb fo viel 
Zeit nöthig, fie lieb zu gewinnen. Sch geftehe dir's, edler Jeres 
mias, es koſtete mir nicht geringen Kampf, mid) Immer an das 
entehrenne Gewerbe zu mahnen, dem fich dies Mäpchen hinges 
geben hatte; und zu verbergen, weldde Macht es Über mein Herz 
gewonnen, defien es nicht würdig war. Oft wünſcht' ich, fie 
möchte Häßlicher, oder tugendhafter fein. Oft, wenn ber flumme, 
klare Blick ihrer blauen Augen auf mich traf, und fich fchnell und 
wie verfehämt von mir wegwandte, haͤtt' ich ihre Unfchuld mit 
taufend Eiden betheuern mögen. Aber ich wußte wohl, die Ver⸗ 
‚worfenften ihres Geſchlechts machen den frommen Schein ber Uns 
ſchuld zum Hauptſtück ihrer Kunſtfertigkeit. 

Ich lernte auf dieſer Reife mehr ruſſiſche Wörter, denn vorher 
in Jahren. Petrowitſch diente mir, ald Wörterbuch und Gram⸗ 
matif. Es war mir Bebhrfnig, mich mit ver reizenden Ruffin zu 
unterhalten. Ich bewänderte ihr Zartgefühl, mit dem fle zuweilen 
einen faft unbeflegbaren Reiz zum Lachen über mein Radebrechen 
ihrer Mutterfprache überwand. ‘ 
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So viel es fi thun ließ, wählte ih, Magdalenens wegen, 
mr Städte zu Rubepunften auf der Reife. 

Daher hatt’ ih Belegenheit, dieſe auf der Rückkehr näher zu 
jetradhten, als das vorige Mal. Ich pflegte fogar meine Reiſe⸗ 
yefähriin, wenn wir bei Tage ankamen, darin umberzuführen, 
veil ich — o Jeremias, verzich’ deinen Mund! — mich ungern 
von ihr trennte. 

Krementſchuk am Duepr if nicht volfreih, aber weitläufig. 
Die Häufer der Stadt find, außer wenigen, alle von Holz ges 
aut. Die unendliden Waldungen weit umber liefern Ueberfluß 
‚es Materials. Es befindet fich hier bedeutender Handel, wozu 
er Strom Bequemlichkeit und Hilfe fchafft, der die Stadt in ihrer 
Ritte durchfließt; auch if ver geräumige Marftplah bie fchönfte 
Zierde des Orts. Die Schiffbrüde über deu breiten Duepr, bei 
weitaufend Schuh lang, war wegen des Giöganges weggenommen. 
Bin Theil verfelben Ing am linfen, der andere am rechten Ufer. 
Bir wurden mit unferm Wagen erft nach vielen Umfländen,, welche 
ie Zollbeamten und Schiffer machten, hinübergeſchafft. Es harrten 
jier fchon feit drei und vier Tagen Fuhrwerke Ihrer Ueberfahrt 
nigegen, ohne dazu zu gelangen. Baran war die GHabſucht ber 
Beamten Schuld, die, bei Färglicder Beſoldung, fi gern am 
Reifenden erholen. Meine Neifegefährtin, die das wohl wußte, 
machte den Oberauffeher, mit welchen Petrowitſch lange gezanft 
hatte, bald geſchmeidig, als fie ihren Geldbeutel 309. Aber der 
Anblick dieſes Geldbeutels, den ich in den Händen Nagdalenens 
zum erſten Mal erblidte, that mir im Innerfien weh. Gr war 
ganz mit Gold ſtücken angefüllt. Die Unglüdliche, um welden 
Preis Hatte fie diefen Reichthum gewonnen! 

Auh Jelifabetbgrod, ein Werk ver Katferin Cliſabeih, 
bon der bie Stadt den Namen trägt, iſt an ſich unbedeutend, und 
mag ungefähr nur fünf⸗ bis fechstaufend Einwohner zählen. Die 





— 312 — ” 


Wohnhäufer find Indgefammt von Holz, nım wenige Kicchen ges 
manert; die Strafen, wie gewöhnlich, ungepflaftert. “Neben der 
Stadt liegt eine Heine Feſtung, worin ebenfalls hölzerne Ge⸗ 
baͤnde fliehen. Mehr weiß ich davon nicht zu erzählen. 
Bir nahten dem Ziel unferer Reife. Wie ſchnell war mir die 
Zeit verfirihen! Ich wünſchte, Odeſſa läge noch einige Hundert 
- ober taufend Werfte entfernt. Mich Hat Fein Frühlingsgarten je 
ſo freundlich angefprochen, als bie große Cinſamkeit der befchneiten 
Haiden und Steppen zwifchen dem ruſſiſchen Mufenfik in der 
Ukraine und dem ſchwarzen Meere. Neben diefer Magdalena 
fühlte ich mich nach und nach felbfi Heiliger, denn fie mied jede 
unfchuldige Tändelet; ihr gütigfles Lächeln hatte noch einen fanft- 
abweifenden Ernſt. Eben darum, und mochte ed auch nur Schein» 
heiligfeit fein, warb fie mir jeden Tag liebenswürbiger. Ich 
warb oft irre an ihr. Sie zog ſich bei der leiſeſten Berührung 
in fih zurück. War dies anlodende verführerifche Heuchelei? 
: Bar es das Gelübde ernfler Reue? War es das Zittern der 
Unſchuld? — Aber jene mit Gold gefüllte Börfe in der Hand 
eines jungen Mädchens, eines Maͤbchens von diefer Schönheit und 
Jugend, welches aufs Berathewohl durch die ruſſtſchen Wildniſſe 
in männlicher Gefellfchaft zu reifen Fein Bedenken trägt! 
Das Raͤthſel Löfete fich bald. 


Am vorlegten Abend unferer Reife; es war ſchon bunfel, doch 
der Weg noch fchneehell, bat Magdalena, vor einem .einfamen 
Haufe, an dem wir in der Steppe vorlberfuhren, den Wagen 
halten zu laſſen. Wir hatten kaum noch eine Halbe Stunde We⸗ 
ges bis zu einem ‚erträglichen Wiribehaufe, wo wir übernachten 
wollten. Sie aber fühlte ſich fchon lange von Heftigem Durft 
geplagt, und flieg ab, um in der Kneipe einen friſchen Truuf 
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Waſſer zu begehren.: Man hörte in dem Gebäude Lärmen und 
Gelächter befoffener Rufen. Bald aber drang auch Magdalenens 
Stimme fihreiend burg. Gilig, wie ver Blitz, flog ich aus dem 
Magen in das Hans. Vier over fünf trunfene Keris Hatten das 
Mäpchen umringt, und verfuchten an bemfelben ihre efelhaften 
Liebfofungen. Ich drang in das Holle Gemenge, ſchlug und 
ſchmetterte rechts und linke die nächften dieſer rohen Geſellen zu 
Boden, und machte der Gefangenen Luft, die mit Haft entfprang, 
während bie Uebrigen mit mir handgemein wurden. Ich weiß 
nicht, wie es mir in dieſer Schlägerei ergangen fein würde, Hätte 
nicht einer der Tölpel die brennende Dellampe umgeworfen, daß 
fie erlofch, und ich ungefehen und unverfolgt den Rüdzug nehmen 
konnte. Wir fuhren rafch davon, und hörten noch lange das Ger 
brüll Hinter und. j 

Während wir uns durch Petrowitſchens Vermittlung über das 
Abenteuer unterhielten, fühlte ih am fanften, warmen Strömen 
uber meine Wange, daß ich Blut verlor. Ich entdeckte die Stirns 
wunde bald. Um meine Sefellfchafterin nicht zu ängfligen, unb 
da wir von unferer Station nicht weit entfernt fein Eonnten, vers 
ſchwieg ich's, und band ein Tuch fe nm den Kopf, das Blut zu 
hemmen. Mir warb nicht wohl und ſchlaͤfrig. Ich ſchmiegte mich 
in die Wagenede, und fühlte von Zeit zu Zeit, traumhaft dunkel, 
dag ſich Menſchen mit mir befchäftigten. 


Ih fchlug endlich, vom wohlthätigen Schlaf erwachend, am 


hellen Morgen, und mit nicht geringem Erſtaunen, die Augen 
auf. Ich lag auf einem Strohſack am Boden, in elenver, doch 
warmer Breiterlammer, bebedt von meinem Mantel und Reiſe⸗ 
pelz. Neben dem Strohſack ruhte auf beiden Knien Magdalena; 
ihre Augen waren rothgeweint. Sie zog, als ih aufſah, er⸗ 
ſchrocken ihre Hand zurück, die meine Hand in der Nähe des Pulfes 
gehalten Hatte. Ich flarrte das- fchöne Geſicht unverwandt an. 
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Magdalena glich einer Bilpfäule. Sie flarrte auch mid an, aͤngſt⸗ * 
U, ohne alle Bewegung. Gudlich Hört’ ich ihre Stimme und 
vernahm fle mit wunderbarem Granen. Deun meinem Gehör und 
Geficht konnt’ ich nicht laͤnger Glauben beimeſſen, und doch Bei 
vollſtem Bewußtſein, daß ich wache, empfing ich die beutlichften 
Vebergeugungen, daß ich träume. 

„A Gott! kennen Sie mich nicht?“ fragte fie Halblaut im 
reinſten Deutfh, das zwar etwas frembartig von ihren Lippen 
tönte, aber fehr gut ausgefprochen wurbe. 

„as iR denn?“ fragt’ ich erſchrocken, und richtete mich, auf 
den Ellenbogen geftäigt, empor: „Wo bin ih? Was geht hier vor?” 

„Beruhigen Sie fi, um Gotteswillen!“ fagte fie: „Sie 
find wohl verforgt. Strengen Sie fih nicht an. Wie befinden 
Sie fig? Befehlen Sie Thee?“ 

Ich rieb mir die Augen, betrachtete fie und fagte: „Ste find 
ja meine Reifegefellichafterin.. Mas führt Ihnen fo plöklich die 
deutſche Sprache zu?” 

„Ah, die Angft!” fagte fie beſtürzt und erröthend, intem fie 
auffland vom Boden. 

„Wie? Sie reden die deutfche Sprache?“ rief ich: „Und auf 
der ganzen langen Reife raubten Sie mir das Vergnügen, mid) 
mit Ihnen zu unterhalten?” 

Sie fchien betreten, entfchulbigte ſich ſtamm elund und lenkte bas 
von ab auf das Ginzige, was fie jeht das Wichtigfte nannte, auf 
mein Befinden. — Außer einem leichten Schmerz am Kopf befanb 
ich mich vollfommen gefund, fo baß ich heiter vom Steohlager 
auffprang. Nun erblidte ih mid in meinen Kleidern, vie vom 
Blut Rareten, und erfuhr deu Zuſammenhang ver Begebenheit. 

Als ich nämlich am geſtrigen Abend auf Petrowitfchene Reben 
nichts mehr erwieberte, glaubte er und meine Sefellin, ich ſchlum⸗ 
mere. Aber ba man vor der Herberge hielt, fand man mi im 
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Wagenwinkel unnatürlich zuſammengeſunken, beim Licht der her⸗ 
eingebrachten Laterne bleich, blutig, leblos. Man trug mich in 
dieſe Kammer, anf dies Stroh. Es gelang nach langer Mühe, 
mich aus der Ohnmacht zurückzubringen; mir einige Taſſen Thee 
einzufloͤßen; meine Stirnwunde friſch zu verbinden. Dann verfiel 
ich in natürlichen Schlaf, der Die ganze Nacht ununterbrochen währte. 
Ich erinnerte mich von Allem nichts. So erzählte mir die Magpalena. 
- Während die Hände meiner fchönen Pflegerin nun draußen in 
ber Küche das Frühſtück bereiteten, kam auch der treue Petrowitſch 
voll großer Freude, mich wieber hergeflellt zu willen. Don ihm 
erſt vernahm ich das Rührendſte des ganzen Hergangs. Lenette 
hatte im erſten Augenblid, bei der Entvedung meines Zuſtandes, 
beinahe das Bewußtfein verloren. Dann war fie in troftlofen Schmerz 
hbergegangen. Sie war's gewefen, die unter tauſend Thränen mir 
jelber das Blut vom Geficht gewafchen, meine Wunde gereinigt, 
dann mit einem ſchwarzen Taffetpflafter bedeckt und verbunden hatte. 
Durch nichts war fie zu bewegen gewefen, mich in meinem In- 
Rande zu verlaffen. Sie felbft Hatte die ganze Nacht neben mir 
zewacht, indeſſen Petrowitſch dicht an der Bretierwaub im andern 
Zimmer ruhen konute. Er glaubte gehört zu haben, daß fie von 
Zeit zu Zeit leife geweint; doch aus Furcht, Beräufch zu machen, 
ober ihr zu mißfallen, hatte er nicht gewagt hereinzulommen. 

Betrowitfchens Erzaͤhlung rührte mich fehr. Ich war froh, ihm 
ie Gemüthsbewegungen verbergen zu können, da er mich verließ. 
Rein, dies Mäpchen konnte keine Sunderin ſein, und — ſelbſt 
venn ſie's wär’! dacht' id. 

Man Hatte faſt all unſer Reiſegepäck in dieſe Schmerzensfans 
ner gebracht, weil man ohne Zweifel langen Aufenthalt vermuthete. 
Ich wechfelte die durchblutete Waͤſche und Kleidung gegen frifche 
ım. Und als endlich die Magdalena mit dem Frühſtück herein⸗ 
rat, wie eine glühende Aurora, und fie es auf eine der Kiſten 
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ziederſebte, Tonnt’ ich mich nicht erwehren, zu ihr zu treten, ihre 
Hand zu braden, und fie als Retterin meines Lebens zu begrüßen. 

„Ja doch,“ fagte fie mit dem feligen und doch verfhämten 
Lächeln einer Hebe, „eines Lebens, das Sie vorher im Begriff 
waren, für mich zu opfern!” 

D Jeremias, follteft du jemals die Klänge deutfcher Sprache 
von dieſen Lippen fließen hören, — ſie geſtalten ſich wunderbar, 
bekannt und doch fremd, wie Seufzer des Frühlings in einer 
Windharfe, — wahrlich, die Töne der italieniſchen Junge wärs 
den dir, neben dem Wohllaut und der Macht deutſcher Rede, wie 
zimperliches Hackbrett⸗Geklimper klingen, neben dem Silberges 
raͤuſch eines Tonflügels. 

Wir reiſeten den naͤmlichen Tag bis nach Odeſſa. Welche 
zuͤrtliche Sorgfalt trug ſie für meine Kopfwunde! Bor dem Abs 
fahren verband fie dieſelbe eigenhaͤndig noch einmal. Edler Jere⸗ 
mias, bu würdeſt den erſten beſten Ruſſen bitten, bir den Kopf 
zu zerſchlagen, um von ſolchen Fingern geheilt zu werden. Und 
dabei glaͤnzte eine Thraͤne des Mitleids in ihren blauen Augen. 
Wie viel hatt' ich dieſer Wunde zu verdanken! Anch ihr Mund 
war dadurch für mich entfiegelt. Und wie viel haͤtt' ich gern von 
ihr hören, mögen, nun Petrowitſch nit mehr unfer Sprachrohr 
war. Der einzige Tag mußte mich für das Schweigen der ganzen 
Reiſe entfdgäbigen. 

An freundlichen Vorwürfen von mir, du Tannft es leicht vers 
muthen, fehlte es nicht, daß fie mir, mit nubegreiflichem Eigens 
finn und mit eitler DVerftellung in den langweiligen Cinoden der 
ruſſiſchen Wälder und Steppen fein Gefpräcdh erlaubt hatte. Und 
body wußte fie fich fo vollkommen zu rechtfertigen, daß mir ihre 
Klugheit bewundernstwürbiger fühlen, als Benelopens ſchlaue We⸗ 
berei, um des Obyffeus Heimfehr zu eriwarten. 
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In verzethlicher Aengflichkeit, eine fo weite Reife mit unbe⸗ 
tannten Perfonen zu thun, hatte fie nämlich alle Waffen der Lift 


tür ihre Sicherheit benupen wollen, und fi, ungeachtet fie au - 


yeutfch und franzöftfch fpricht, einer Stodruffin gleichgeftellt ; alles 
log um ihre Neifegefährten ficher zu machen. So hatte fie ges 
jofft, ohne erfannt zu werben, alles zu erfahren, was ihr von ber 
Denfart ver Mitreiſenden wichtig, gefährlich ober voriheilhaft wers 
ven könnte. 

Aber ich vermuthete, weil fie doch ſchon in Charkow getoußb, 
ch wäre ein deutfcher Edelmann, ihre geheime Abſicht fei zugleich 
jewefen, einen unzerbrechlichen Riegel aus ber zuffifchen Sprache 
u fchaffen, vermittelfi defien fie allen möglichen Bertraulichkeiten 
‚per läftigen Artigleiten den Weg ſperren könne, die auf langen 
Reifen fo leicht möglich werden. Darum, ohne Zweifel, Hatte fie 
dh in den erfien Tagen das Schwerfällige und Linkifche ihres Gans 
yes und aller ihrer Bewegungen geheuchelt, bis fie mehr Mirauen 
u mir gewonnen Hatte, oder bis ihr dieſe Art Bürde felber zu 


! 


chwer ward. Denn für. ein Mädchen kann boch Feine Berflellung ' 


chwieriger fein, als erfünftelte Haͤßlichkeit. 

Uebrigens verhehlte die liebenswürdige Heldin nun felbft mancher: 
ei andere Fühne Entwürfe nicht, die fie in ihrer Furchtfamkeit ge⸗ 
ponnen hatte. Sie war entſchloſſen geweſen, bei der geringſten 
Verletzung der Achtung, bie fie erfahren haben wärbe, in den Step⸗ 
sen zurückzublelben. Ja, in dem Reifefädchen, das fie ſtets bei 
ich trug, führte fie fogar ein Feines Arfenal, ſie zeigte mir ein 
zeladenes Terzerol und einen Dolch mit Eoflbarem Griff. 


Es ſchien jebt, als fühle auch fie, wie ich, die Begierde, ſich 
für das anhaltende Schweigen in vollem Maße durch ununterbroche: 
nes, tranliches Geplauder entfchäbigen zu müflen, und ſich ber 
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Nerigung zu einer Mitteilung. hinzugeben, die nirgends natürlicher 
‚sa, als im langen, einfamen Belfammenleben auf der Reife; ale 
da, wo man buch Gewohnheit und ſtündliches Sehen einander 
Bedürfniß, und durch Ablegung des Iwanges, wie im häuslichen 
Kreife, heimath⸗bekannt und vertraut wird. Hier lies, was ich 
von ihr über fie erfuhr. 

Helena, die auch durch den ˖ franzoͤſtſchen Erziehungsfchnitt Der 
großen Häufer in Rußland Lenette heißen mußte, ſtammt aus einer 
adgtungswürbigen Bamilie in Bofen, bie, in ber Revolution unter 
Koccinsco, geächtet ward, und zu Grunde ging. Ihr Bater blick 
feltbem der Regierung verbäcdtig, nahm aus Armuth im Jahr 
1809 franzöfifchen Kriegsdienft und iſt nachher im Auslande geftors 
ben. Ihre Mutter, eine. Deutfche, begab ſich darauf zu einer Schwes 
Her nad) Rußlaud, bie dort, einem ber reichten Adelichen vermählt, 
anf deſſen Gütern im Gouvernement Moskau lebte. Diefe würs 
dige Fruu verirat, nach dem Tobe von Helenens Mutter, die Stelle 
derſelben volltommen bei ihrer Nichte, weiche fie, weil fie jelber 
finderlos war, als ihr eigenes betrachtete. 

Doch Helenens Himmel fchwand bald, da fie ihr ſtebenzehntes 
Jahr erreicht Hatte, mit dem Leben ihrer Pflegerin. Der vers 
wittwete Aftersheim begtug dann die Thorheit, eine junge Frau 
zu heirathen, deren geringſter Fehler, an ver Seite des beiagten 
Eheherrn, eine Sehr verbäcdhtige Sefallfucht war. Die ehemalige 
Stilfe und Etufalt des Schloffes warb durch Prachtaufwand und 
raufchende Feſte verbrängt. Helena‘ mochte die Blide und Nei⸗ 
gungen der Fremden und Bäfte zuweilen mehr an ſich ziehen, als 
es der guten Laune einer gebietenden Dame zuträglich fein konnte, 
die allein gefallen wollte. Alfo erſchienen für das Mädchen bie 
Tage, an welchen es empfand, daß es eine verlafiene Waiſe fe. 
In diefer Lage kam ihr die Bekanniſchaft und ber Schub eines 
betagten ©rafen in ver Nachbarſchaft zu ſtatten, welchen fie, fo» 
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wohl wegen fetreßgpnrtrefligen Gemuͤths, als wegen feines hohen 
Alters, ſchon lange gewohnt war, Bater zu nenuen, und als Bater 
zu lieben. Diefer nahm fie zuletzt ans gem Haufe zu fi, wo fie 
manche unzarte Behandlung hatte dulden müſſen, und führte fie 
auf feine Güter, wo fle in dem angenehmen Verhältniß einer vank⸗ 
baren Tochter zu dem wohlthätigen Greis lebte. 


Allein die ehrerbietigen Liebkoſungen der Tochter erweckten in’ 


ber Bruſt des guten Alten nach und nach zärtlichere Gefühle, als 
die eines Baters zu fein pflegen, und entzündeten unter dem Schnee 
feines Lebenswinters noch ein Feuer, welches nur die Bein der 


Jugend zu fein pflegt. Gr entdeckte ihr feine Gefühle und irug - 


ihr feine Sand an, verbunden mit eiuem beträchtlichen Theil feines 
Vermögens, welches im Stande war, ihr Loos nach feinem Tode 
u fichern. Helene, welche unmöglich die bieherige Stellung einer 
Toter, zu demſelben Manne mit der Stellung einer Gattin, vers 
tauſchen konnte, lehnte eine Güte ab, vie ihr Grauen erregte 
amd die fie Doch ehren mußte. Obgleich fih der alte Graf darum 
in feinen freundfchaftlichen Gefinnungen für die ſchöne Maife nicht 
inderte, trat dennoch in beider Verhältniß ein gefpanntes, unlieb- 
liches Weſen, das fich mit aller Mühe nicht überwinten ließ. 
Zu dieſer Berfiimmung des vorigen Ginflange fügte fih in 
Iurzer Zeit ein neues Uebel, als der Sohn des Grafen aus Peteres 
burg zum Beſuch eintraf. Den Schilderungen nad), welche Helene 
von ihm gibt, muß er ein Wüſtling fein, wie ihn halbe Bilbung, 
Hache Grundfäge und großer Reichthum leicht machen Tonnen. Ohne 
Tugend, und ohne Glauben daran in weiblichen Herzen, verfolgte 
er mit feinen Anbetungen Helenen ſchon in den erften Tagen; und 
bei wachfender Leidenfchaft bat ex zulekt um ihre Hand zur Vers 
mählung, troß feiner frühern Schwüre, fich nie durch ein Cheband 
seffeln zu laffen. 

Während die ſchoͤne Waiſe von biefer Seite gefoltert wurbe, 


\ 


> 20 — 


warb fie anderfeite nicht minder durch die Ciferſucht des alten Grafen 
gequält. Diefer war in feinem Innerſten empört, den entarteten 
Sohn, als Nebenbuhlerggerbliden zu müflen. Es mag zu harten 
Auftritten zwiſchen beiden gefommen fein, in welchen der Sohn 
wohl feines Baters nicht gefchont haben wirb; denn ber Greis 
fühlte feine Kräfte vom täglichen Verdruß fo aufgerieben, daß er 
felber für fein Leben fürcdhtete. Und in Beforgnig, Helene könnte 
früher oder fpäter noch Beute des Sohnes werben, und um biefen 
Triumph zn vereiteln, war er es felbft, der Helenen rieih, ber 
Gefahr durch Heimliche Abreife zu entrinnen. Sie ſchien ihm aber 
weber in Moskau, noch in Petersburg geborgen genug. Ginem 


feiner älteften und vertrauteften Freunde, der mit einer liebens⸗ 


würdigen Familie feit einigen Jahren in Odeſſa wohnte, empfahl 
er fie. Und ale Helena, bie Feine andere Rettung kannte, eins 


willigte, flattete der Graf fie nicht nur reichlich mit Reiſegeldern 
aus, fondern verhieß auch, ihr eine forgenlofe Zukunft zu bereiten. 


Auf feine Veranftaltung warb fie, während vorgegeben werben 
ſollte, fie wäre nach Petersburg abgereist, gen Mosfau geführt, 
und von hier in guter Gefellfchaft nach Charkow, wohin fie durch 
ein achtbares Haus von Mosfau Empfehlungen mitnahm. In Ehars 
kow aber follte fie als eine nach Odeſſa gehende Bouvernante gelten. 

Diefer von ihr angenommene Stand, fo wie ohne Zweifel noch 
mehr ihre Jugend und Anmuth, verleideten ihr bald in dem Haufe 
zu Charkow den Aufenthalt, wo eine Menge flubirender Adelichen 
und ruffifcher Offiziere täglichen Zutritt Hatten, vie fich gegen eine 

Hübfche Gouvernante manche Freiheit erlauben zu dürfen glaubten. 
Ungeachtet es ihr nicht an Mitteln fehlte, fich eine Reife ber bes 
quemſten Art nad) Odeſſa zu bereiten, warb fie doch durch Uns 
erfahrenheit und eben fo fehr durch Furchtſamkeit gehindert, ich 
unbefannten, gemietheten Menfchen auf einer langen Reife anzus 


vertrauen. Denn fie faunte die gewöhnliche Denfart ſolcher Mieih⸗ 


es 
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linge in Rußland. Daher wartete fie mit Sehnfucht auf Gelegen⸗ 
heit, die Reife mit Sicherheit in anftändiger und angenehmer Ge⸗ 
ſellſchaft zu thun. O 

Nun ward meine Rückreiſe nach Odeſſa bekannt, und daß mich 
eine aͤltliche Dame dahin begleite. Sogleich mußte einer von den 
Bekannten bes Hauſes, der mit mir Umgang hatte, um einen Platz 
in meinem Reiſewagen werben. Aus übermäßiger Aengflichkeit, 
um in ben Steppenländern den Lenten nicht durch fremde Tracht 
auffallend zu fein, legte fie über ihre Häusliche Kleidung gemeine, 
ruſſiſche Weibertracht an. Den ehrlichen Petrowitſch, den fie ſchon 
am Abend vor der Abreife im Wirthshaufe zu Charkow kennen 
gelernt, und den fie über mich und die Minerva volllommen auss 
gefragt Hatte, wußte fie durch Sreundlichfeit und ein gutes Trink: 
geld an ſich zu gewinnen. So war fie gerlflet, das Abenteuer 
der Reife zu beflehen, als die plößliche Sinnesänderung der gräms 
lien Minerva, nicht mit uns zu gehen, fie in. ihrem Entſchluß 
erfchütterte. Nur Petrowitfchens Vorftellungen und dringende Bit⸗ 
ten, und ber Wiberwille, in das ihr nicht angenehme Hans von- 
Charkow zurũckzugehen, auch fogar — wenn ich es nicht als höfliche 
Schmeichelei nehmen muß — ein gewiffes Vertrauen einflößenbes 
Etwas meiner Gefihtszüge, — ich glaube, jedes Frauenzimmer 
Hat zur Phyſiognomik angebornes Talent, — genug, das Alles 
überwog endlich ihre Bedenklichkeiten. Dennoch nahm fie ihren 
Platz lieber neben Petrowitſch, als mir, und ſchwatzte, mich zu 
betrüben, ruffifch,, weil fie wußte, ich verflünd’ es nicht. 


Hätt’ ih denn je glauben follen, daß ein Loch im Kopf mir, 
mitten in ber cherfonefifchen Wüfte, mitten Im Winter einen der 
Feſttage des Lebens geben könnte? Wie fchwefterlichstraulidh bie 
ſchöne Waife da neben mir planderte! Und wie es mich von ihren 
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Lippen entzückte, zu hören, daß nur Blodigkeit, nur Furcht, daß 
{he Betrug mein Mohlwollen gegen fie mindern werbe, fle zurück⸗ 
gehalten habe, mir frühe Ozu geftchen, daß fie der deutſchen Sprache 
mädtig fel. Schon am Tage nach dem Verluſt bei Pultawa, 
wo, wie Karl XII. den Sieg, fie den Stiefel eingebüßt Hatte, — 
‘noch mehr am zweiten Tage naher, als ih, aus Zartgefühl für 
fie, feinen Anfpruch auf den Wagen gemacht, und die Nacht im 
Unflath einer ruffifcheu Haidekneipe zugebracht Hatte, war fie für 
mid — warum follt’ ich dir denn, Seremias, nicht ihre Worte 
Schreiben? — mit Zutrauen und Ehrfurcht erfüllt, und wollte fie 
mich gern anreden und enttäufihen. Ja, nun erfuhr ih, fie hatte 
mich in jener Nacht mehrmals gefehen, wie ich aus dem Haufe 
getreten war, und dann leife um den Wagen fehlich und Taufchte, 
als wollt’ ich ihren Schlummer behorchen und ihre Sicherheit bes 
wachen. 

Dagegen erzählt’ ich ihr von meinen Reifen und Verhältniſſen 
recht ehrlich, um Zuverficht mit Suverficht zu erwiedern. Ich er⸗ 
zählte von unferm ehrfamen Städtchen, von bir, edler Jeremias, 
von Allem: Nur von den beiven Helenen, die ich fchon geliebt, 
fagt’ ich Feine Silbe; noch weniger wagt’ ich Ihr zu geflehen, daß 
fie die einzige Helene fei, die ich Lieben könne und werbe. 

Als Betromwitfch feinen Roſſen zum lebten Mal vor Obefia das 
Zutter gab, legte Helene in einem Haidehof ihre ruffifche Tracht 
ab, mit der fie der armen Wirthin ein überraſchendes Geſchenk 
machte. Ich Tannte fie Faum wieder. Schöner war einft die meer⸗ 
geborne Aphrodite nicht aus dem Schaum der Wellen hervorge: 
fliegen, als dieſe farmatifche Grazie aus den groben, fleifen Pelzen 
und Kitteln einer ruffifchen Bäuerin. 

Sie war feuerroth und fenkte flumm die Augen, als fchämte 
fie fi ihrer eigenen Anmuth, da fie meine Weberrafchung bes 
merfte, und wieder, da fie im Wagen neben mir faß, und ich 
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beide Hände vor meine Augen legte und fagte:, „Ich darf Sie 
nicht mehr anbliden!” Sie wollte mir nachher einen kleinen Bers 
weis geben, daß ich nun andern Ton anſtimme, ale auf der Reife. 
Aber ich wurde, je näher wir Odeſſa kamen, in vollem Ernfl traurig. 
Denn nun follt’ ich fie verlieren, die mir fo lange ausſchließlich 
angehoͤrt hatte. 

„Nicht doch, ich erwart' es von Ihnen,“ fügte fie halblaut 
und mit rührender Schüchternheit, „ich erbitt’ es von Ihnen, ents 
ziehen Sie mir in Obeffa die Güte nicht, die Sie mir bisher ges 
währten. Ich bin fremb dort, — ich kenne ja die Familie nicht, 
ver mich mein Wohlthäter, der Graf, empfohlen bat. Wenn ich 
nun eines Schubes, eines weifen Rathes bebürfen follte, an wen 
müßt?’ ich mich wenden? Niemand weiß ja, wie Sie, wie verlaflen 
ich ftehe, wie beflagenswürbig! * — Hier floffen ihre Thränen ſtill⸗ 
perlend über Ihre Wangen. Reben Eonnt’ ich nicht. Ich nahm 
zitternd ihre Hand und brüdte diefelbe an meine Brufl. Daß fie 
mir diefe Hand darauf nicht entzog, war die höchfle Gunft, welche 
fie gewährte. Stumm warb fie; flumm blieb ih. Aber dies Schwei⸗ 
gen war noch unendlich befchäftigender, als unfer Reben ben ganzen 
- Zag gewefen war. Es ſchlich von den Fingerfpigen zum Herzen 
eine milde Gluth, und das bisherige flille Vertrauen unter uns 
verwandelte fich in eine fromme Bertraulichfeit, in ein Binvers 
ſtaͤndniß gegenfeltig zufriedenen, arglofer Gemüther, das feiner 
Worte bebürfte, um feſter zu werben. 

Der Wagen rollte in Odeſſa hinein burch die Straßen. Sie 
flieg vor dem beften Gaflhof der Seeſtadt ab. Als ich Helenen 
verforgt wußte, führteemich der treue Petrowitſch in meine ſtille 
Wohnung. 
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77 
Die Heimfahrt des Philhelenen. 
Konſtantinopel, im Juni 1823. 


He, frommer Jeremias, erſchrickſt du nicht, dieſes Briefpäck⸗ 
chen aus der Reſidenz der Ungläubigen zu erhalten? Nimm daran 
fein Aergerniß, Jeremias; der Pabifhah der Ungläubigen, obs 
. gleich er alle Ehriftenheit gern in Ihrem eigenen Blut erfäufen 
möchte, ift darum nicht minder ein ganz ehrenwerther Herr, ben 
alle chriſtlichen Staatsmaͤnner beim Löblichen Werk der Chriftens 
ausrottung in Griechenland begünftigen müffen. Diefe Griechen 
find Rebellen und vervienen allerdings Züchtigung, daß fie fi 
nicht mit tanfend Freuden von den Paſcha's und Bey's plündern, 
ſchinden, ſchaͤnden, in den Roth treten ließen, ja, daß fie fih ans 
maßten, Menfchen, gleich Hochwohlgebornen Türken fein zu wollen. 

Breilih, mir Hat in Odeſſa mehr als einmal das Herz ge⸗ 
biutet, wenn ich da die Zaufende von hellenifchen Flüchtlingen 
in ihrem Elend fah! Du Hafl von dem Schaufpiel Feine Vor⸗ 
fiellung, als im Frühjahr 1821 plöglich die Menge dieſer Mens 
fen Odeſſa und Befiarabien überſchwemmte, Zürften, Bettler, 
Weiber, Kinder, Kaufleute, Schiffer. Die Auswanderung ber 
Griechen dauerte den ganzen Sommer. Ihr Erſtes und Lebtes 
war bie Verzweiflung. Sie kauften alle Arten Waffen auf, alte 
Säbel, Gewehre, Riemenzeug u. dgl., was die Ruſſen nicht ges 
brauchten, die dabei gnten Gewinn machten; ließen Uniformen 
machen; ſchwarze ungeheure Hofen; zogen dann zur Rache in den 
Kampf, und wurden damals größtentheils aufgerieben. Die dem 
Untergang Entkommenen und Zurückgekehrten fchlichen nun traurig 
und oft als Bettler umher; andere nährten fich kümmerlich mit 
allerlei Gewerb, Tegten Kaffee: und Billarbhäufer an; viele gin⸗ 
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gen ins Innere. In allen Kirchen Rußlands find Liebesfteuern 
für fie gefammelt worben, wovon Ihnen monatlich Fleine Gehalte 
gereicht werben. " 

Die Mufelmänner betrachten die Griechen ungefähr fo, wie 
wir bei uns zu Lande die Juden. Wenn fd in irgend einem chriſt⸗ 
lichen Staate plöglich alle Juden empörend unter bie Waffen flellen 
würden, nm ihren vielhunderjährigen Entbehrungen und Bebrüf: 
füngen ein Ziel zu feben, was würden unfere Chriften fagen? Den 
Juden Recht widerfahren laſſen? Ich zweifle ein wenig. Und noch 
minder werden ſich die Moslemim gefallen laſſen, jemals den trotzi⸗ 
gen Forderungen der Griechen nachzugeben, obgleich dieſe in mei⸗ 
aen Augen alles Recht haben, die Türken zu verjagen. Denn dieſe 
Barbaren, aus Aſien gefommen, find nur Eroberer vom Erbtheil 
ver Stiechen. Du begreifft jedoch, einfichtsvoller Zeremias, daß 
ſolche Erbfchaftsgefebe nicht im Eober der türkifchen Politik gelten. 
Da gilt das pofitive Recht Aber alles göttliche Recht Hinaus und 
das heati possidentes. 


Du magft es mir auf mein Ehrenwort glauben, daß ich in Odeſſa 
ver effrigfle und treufleißigfle Eicerone der fchönen Helena warb. 
Ich beforgte ihr vor Allem weibliche Dienerfchaft, mit Hilfe dafiger 
Freundinnen; führte fie in die Familienkreiſe ein, die mir feit Lan: 
zem offen flanden-, und begleitete fie in das palaflähnliche Haus 
hres künftigen Befchübers, dem fie durch den alten Grafen, ihren 
'bemaligen Wohltbäter, empfohlen war. Sie warb mit großer 
Nuszeichnung aufgenommen; doch zog fie vor, flatt der Zimmer, 
je ihr in dem Haufe des Schirmherrn bereitet werben follten, 
ine von ihr felbft ausgewählte Privatwohnung zur Miethe zu neh⸗ 
nen. Denn der alte Schirmherr Fonnte ihr nicht ganz gefallen. 
Br bezechte fich in der Regel, täglich und war nur des Morgens 
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nüchtern. Seine Familie, die Helenen durch ihren Pflegevater als 
„tiebenswürbig” gefchildert worden war, was fie auch vermuthlich 
vor zwei bis drei Jahrzehnten gewefen fein konnte, befand aus 
einigen alten, fpielfüchtigen, mebifanten Damen, an denen weber 
viel Liebliches, noch Würdiges zu entdeden fland. 

Der alte Herr bei Moslau Hatte demnach feine allzugelichte 
Tochter übel berathen gehabt, weil er ſich der Flüchtigkeit der 
Zeit und der Nichtigkeit des Schönen auf Erden nicht erinnerte. 
Aber noch weit triftigern Grund gab er feiner fchönen Waife zur 
Klage oder doch zur Unruhe, daß er fein Verſprechen vergefien 
zu haben ſchien, ihrer auch in Odeſſa, als wohlthuender Schuß’ 
gott, zu gedenken. Bergebens ſchrieb fie ihm. Es erfolgte feine 
Antwort. So vergingen zwölf Mochen ohne Nachricht. - 

Sie aber, ziemlich gleichgültig, lächelte in ewiger Heiterkeit, 
fo oft ich fie im Kreiſe unferer Freunde fah, ober fie mich zu ſich 
in eine Abendgefellfchaft mit andern einlud. Denn gleich nad 
der erfien Woche ihres Aufenthalts in Odeſſa hatte ich das Glüͤck 
verloren, fie uneingelaven fehen zu dürfen. Sch geflehe dir's offen, 
Jeremias, was du beim Lefen diefer Zeilen über jenes befländige 
Schweigen des alten Grafen, und Helenens muntern Sinn, dabei 
argwohnen magfl, — das fing auch ich an, zu argwohnen. Die ganze 
Geſchichte des Mädchens Fonnte ein wohlerfonnener Roman fein ; 
denn, wäre fie reine Wahrheit gewefen, wie hätte ber überzärts 
liche Pflegevater fie fo lange anwortlos laſſen, oder wie hätte 
fie fo gelafien bleiben können? 

Freilich, warum hätte fie mich mit einem Mährchen betrugen 

follen? Allenfalls ihre volle Geldbörſe zu entfchulnigen, die mir- 
durch die Aeußerungen der Minerva von Charkow ſchon verbächtig 
geworben war? Ich Fonnte es nicht glauben. Unb wenn ich fie 
dann fah, dies edle Antlitz fah, weldes das Bewußtſein reiner 
Unfchuld in allen Zügen trug, welches Jeden ſchon durch Anfchauen 





- 27 — 


flür die Tugend begeiſterte, — nein, ein Mädchen von faum neuns 
zehn Jahren konnte diefen hoͤlliſchen Mißbrauch mit ihrer Engels: 
maske nicht ireiben. Und am Ende, Jeremias, wäre fie eine ge: 
meine Abentenerin gewefen, bie auf bloße Glüdsjagb ausging, — — 
ich, der fie anbetete, ich hätte fie auch dann noch geliebt. Sie 
fonnte nicht ganz verborben, fie Fonnte noch erreitbar fein. Ich 
hätte fie bekehrt. “ 


Das NRäthfel Löfete fi unerwartet. Eines Morgens ließ fie 
mich felber zu ſich kommen. Gine Seltenheit! Ich fand fle allein, 
blaß, mit verweinten Augen. Sie entfernte ihre Dienerinnen, 
Dann wandte fie ſich mit geziwungener Faſſung zu mir, und fagte: 
„Nun ftehe ich wirklich verlafien in Gottes weiter Welt. Was 
folt ich beginnen? Wohin mich nun wenden? Ich habe Briefe ers 
halten. Er ift nicht mehr unter ven Lebendigen, ber Gute! Leſen 
Sie die Briefe. Dort liegen fie. Dann rathen Sie einer Rath⸗ 
Iofen, die nur allein Ihnen volles Vertrauen geben Fann und will.“ 

Ihr Schmerz, der fih in ftille Tränen ergoß, ihre Worte 
hatten mich erſchreckt. Ich ging zitternd zu einem Spiegeltifch, 
auf welchem mehrere Briefe in franzöflicher, einer in ruffifcher 
Sprache, neben offenen Wechfeln lagen. Nachdem ich mit Erftaus 
nen und haſtig die franzöftfchen Briefe gelefen hatte, bat ich um 
Ueberfeßung des ruffifhen. „Er enthält nichta,“ ſagte Helene, 
„als freundfchaftliche Zeilen des treuen Schloßverwalters, dir mir 
immer fehr ergeben war, mit der Anzeige vom Tode des Grafen, 
der ihm auf dem Sterbebette angedeutet, wo er zwei verfiegelie 
Briefe für mich finden würde, die er mir ohne Verzug überſchicken 
müſſe.“ 

Die Briefe des Grafen, voller Kummer und Zorn über feinen 
Sohn, der wieder in Petersburg war, gefchrieben unter Vorgefühlen 
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des nahen Todes, athmeten noch die zärtlichfte Leidenſchaft fhr 
Helenen. Ich vergaß Helenens Betrübniß unter den Schmerzens⸗ 
ausbräden des unglücklichen Greiſes, deſſen rührenng Klagen mir 
faft Thränen ins Auge lockten. Er ſandte ver Tochter, bie er noch 
am Rande des Grabes mit jugendlicher Gluth vergötterte, eine — 
ich muß fagen ungeheure Summe in Wechfelbriefen auf verfchiedene 
Häufer in Odeſſa und Moskau. Es war ein reiches Vermögen, 
es ſchien eine Art Enterbung des Sohnes zu fein... 

„Was wird nun aus mir werben?“ fagte Helena ſchluchzend. 

Nachdem fie ruhiger geworben war, erwieberte ich ihren wieber- 
holten Sragen: „Der edle Greis hat väterlih für Ihre Zukunft 
Sorge getragen. Nur eins iſt zu befürchten: der Sohn Fann die 
Verſchenkung fo beträchtlicher Summen ale eine Beeinträchtigung 
feiner Rechte, als eine Beraubung feiner Erbfchaft anfehen. Wollen 
Sie fih nicht freiwillig entichließen, das, was Ihnen ber letzte 
Wille Ihres würdigen Freundes zuwies, dem Sohne zurückzuſchenken, 
wozu ich nicht rathe, weil Sie Ihr neues Cigenthum mit: Recht 
befigen: fo fann er, im Ball er Ihren Aufenthalt erfährt, Ihnen 
einen Prozeß zuwerfen. 3a, es iſt noch mehr zu fürchten, er kann 
nach Odeſſa fommen und feine vorigen Zudringlichfeiten erneuern. 
Denn wer fteht daflır, daß er Ihren jebigen Wohnort nicht durch 
ben Schloßverwalter, der von ihm nun abhängig if, oder durch 
einen vergefienen Zettel feines Vaters, oder durch einen Ihrer 
eigenen, vielleicht unvernichtet gebliebenen Briefe, oder auf irgend 
andere Weife vernlmmt? Gehen Sie nach Dentſchland zurüd, ver: 
lafien Sie diefen Boden, an den Sie nichts mehr fefiet! Auch 
wenn Sie das zurüdgeben wollten, was Sie rechtmäßig befiten, 
und das Ihnen von Niemandem mit Recht abgeforbert werben Fann, 
find Sie ja nicht verlaffen, wie Sie glauben. Ich beflte ein mäßiges 
Bermögen anf deutfcher Erde. Theures Fräulein, was ich habe, 
it Ihr Eigenthum.“ ‘ | 
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So ungefähr fprach ih. Was ich noch weiter fprach, weiß ich 
nicht. Aber ich weiß, daß fle bei meinen lebten Worten erröthete; 
daß ich ihre zitternde Hand mit Klffen bedeckte; daß fie, ich weiß 
nicht, was, zu mir fagte; daß fie weinend an meine Bruft fiel; 
daß wir lange flumm blieben; daß wir uns beide dann viel, viel 
zu geftehen hatten; daß ich erfuhr, fle habe mich geliebt, feit jener 
Fiebernacht Im Wagen, diesfeits Pultawa, und habe ih in Odeſſa 
aus Zurcht vor ihrer eigenen Leivdenfchaft und Schwäche von mir 
zurückgezogen. Auch ich weiß noch, daß ich an mein eigenes Glück 
nicht glaubte, und allen ihren zärtlichen Betheurungen nicht glaubte, 
bis fie mir_vor dem Altar angetraut, bis fie mein Weib geworben 
war und Ich mit ihr im Zimmer der Kafüte einfam tiber das ſchwarze 
Meer gen Konftantinopel ſchwamm, einfam wieder mit ihr, wie 
auf der reigenden Fahrt von Charkow zum Pontus Eurinus. 


In meinem Leben hatt?’ ich nicht fo viel Gefchäfte, als die legten 
achtzehn Tage in Odeſſa; in meinen Leben Feine lieblichern. Denu 
Alles gefchah für fie. Und wie Iohnte fie mich, die Göttliche! Da 
mußt’ ich für Einkäufe der NRetfebequemlichfeiten forgen; für Der: 
wandlung ihrer Wechfel in Papiere auf Wien, Augsburg, Frank⸗ 
furt, Zondon, die du nun hoffentlich alle in Händen Haft ;- da mußt’ 
id), wegen der Paͤſſe, von Pontius zu Pilatus, zu zehnerlei müßigen 
Schreiben; da mußt’ ich, laut Polizeiverorbnung, meinen und 
Helenens Namen, mit Anzeige, daß wir Obefia verlafien würben, 
dreimal binnen vierzehn Tagen in alle öffentliche Blätter einrucken 
laſſen; da mußten Abfchiensfchmäufe befucht werben, — und endlich 
‚die Trauung ſelbſt! Sie geſchah in Reiſekleidern, eine Stunde 
vorher, che wir das Fahrzeug des braven genueflfchen Schifffapitäns 
Ragufin befliegen. 

Mir fegelten bef widrigem Winde ab; hatten Regentage; hatten 
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Windſtillen; ſahen die unreinen Donauwellen, wo ſie den dunkel⸗ 
grünen Waſſerſpiegel des ſchwarzen Meeres mit ihrem Schlamm 
vierzig, fünfzig Stunden weit trüben; fahen die Küflen Aflens und 
Guropens; endlich das majeftätifche Stambul, gegenüber Scutari, 
in einem unüberfehbaren Feengarten, — nein, Seremias, glaub’ 
es nicht. Wir beide fahen nichts, als uns beine, alles Andere 
war uns nur Tapezierung. Wir würben den Tob nicht gefehen . 

‚ baben, wenn und das Meer verfcylungen Hätte. 

. Dem Serail gegenüber warb gelandet am 30. April. Wir waren 
.eilf Tage unterwegs gewefen. Ich hätte ſchwoͤren fönnen, eilf 
“ Stunden und feine Minute darüber. 

Sn Pera, wohin wir Smpfehlungsbriefe Hatten, empfingen wir 
bequeme Wohnung. In dieſer Vorſtadt halten ſich die meiften 
Sranfen oder Ehriften auf; darum nennen es die frommen Türken 
vielleicht das Schweine- Viertel. Wir mußten bier länger vers 
weilen, als wir wollten, um bequeme Gelegenheit nach Trieft zu 
erhalten. Indeſſen hatten wir buntes, luſtiges Schaufpiel alle Tage. 
- Helena, um mich überall begleiten zu Eönnen, vertwanbelte ſich in 
einen wunderfchönen Knaben. 

In den erflen Tagen unferer Ankunft fahen wir die ganze türkifche 
Blotte unter dem Donner der Kanonen am Serail vorüberfegeln, 
wo ber Sultan dem Kapudan Pafıha einen koſtbaren Säbel mit 
großer Feierlichkeit überreicht hatte. 

Hoffe aber nicht auf Befchreibung biefer Stadt. Du findeft fie 
in hundert Büchern. ° Ich fah’ nur Helenen; und nur das Ders 
gnügen, welches fich über das Fremde und Wunderbare des Schaus 
fpiels in ihren Augen fpiegelte, warb mein Vergnügen. 

Die Hauptfladt des Bapifchah iſt volllommenes Afien in Europa, 
ein Prachtmantel über Unflath gedeckt, ein vom Ungeziefer zerfrefs 
fenes Paradies. Ja, die Landſchaft rings umher ift über alle Uep⸗ 
pigkeit der Cinbildungékraft hinaus reizend. Die Ausficht, befonders 
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vom fogenannten Tobtenfelde hinweg über bie unermeßlichr Stadt, 
über das von Segeln und Wimpeln belebte Meer, nad) Aften hin⸗ 
. über, findet fich vielleicht in unferm Welttheil auf Feine fo ent: 
zuende Weife wiederholt. Da fipt der Thrk, mit verfchränften 
Füßen, träumerifch, die lange Pfeife dampfend, in flolzer Würde, 
die der Dummgeiſtigkeit eigen if; fit da in feinem Zimmer, oder 
an ber Straße, ober auf ber Wacht, oder im Kaufladen, ober 
fonft wo; — nichts flört Ihn aus dem Gedankenſtillſtand, ald Gau⸗ 
menfigel, wilder Zorn, wollüflige Gier, Habſucht, Kiel des Hoch: 
muths oder was fonft noch ein Thier aus der Ruhe wet. — Mag's 
Ausnahmen geben, viele Ausnahmen, befonders in den höhern Stän- 
den — bier gibt's Feine Stände, ber gemeinfte Kerl kann Paſcha, 
der Sflav Großvezier werden und wieder in den Koth zurückfallen — 
ich rede von den Türken, wie fie in der Maſſe fich barftellen. 

Sie haben von Aften ber vie orientalifcge Beftialität, und vom 
eroberten byzantinifchen Kaiſerthum das europäifche Sittenververbs 
niß dazu genommen. So wie diefe Barbaren einft aus dem Gebirg 
Belur hervorgefommen find, wild, finnlich, -gebieterifch, unwiſſend, 
fo find fie no. Sie hängen noch, wie bilvungslofe Menfchen, 
immer an dem Altherfömmlichen, am Gewohnten, mit abergläus 
biger Hochachtung ihrer barbarifchen Altvorbefn. Wie in den Steps 
pen und Gebirgen tragen fie noch, in der Sonnengluth ihrer Som: 
mer, bie Belze, die dicken Turbane und Bantoffeln. Wie damals, 
wie immer der Bildungslofe, verachten fie dummſtolz Alles, was 
fie nicht verſtehen, was fie nicht find, was fie nicht glauben. Ihr 
Militär fchleppt fich noch immer, wie damals, in weiter Morgens 
landstracht, Dolch und Piftolen im Gürtel. Gar zierlich ſteht dazu 
ihr Koch und Profoß, Bunt gekleidet, wie ver Hanswurft, auch 
mit dem Pritſchholz ausgeftattet. Wenn nicht Opium ober Fana⸗ 
tismus, macht fie ihr alleinfeligmachender Glaube an das Fatum 
tapfer, und gegen bie Peſtilenz gleichgültig. Sie mögen faum ber 
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Flamme ans dem Wege gehen, bie ihnen oft genug über den Köpfen 
zufammenfchlägt. " 

Ungefähr ſehs Wochen vor meiner Ankunft in Konftantinopel 
waren eiwa zweis bis breitaufend Käufer der Vorflabt Tops Han 
abgebrannt. . Wir fahen die weite ungeheure Brandflätte. Glaub 
bu, die Türfen würben durch die ewigen Feuersbrünſte vorfichtiger.? 
würden mit ihren ewigbrennenden Pfeifen in biefen Junbelgebäuden 
behutfamer? würden an feftere Bauart veufen, flatt ſich Iuftige 
Wohnungen aus Holz und Riegelwerf, mit ganz flüchtiger Aus: 
mauerung ber Swifchenräume, in wenigen Wochen aufzuführen ? 
Du bift im größten Irrthum. 


Ein junges Weib von neunzehn Srühlingen, wie Helena, das 
alle Lieblichfeiten eines ſüdlichen Himmelsſtriches, und einer nie 
genofienen Freiheit im Knabengewande, und fogar die ehelichen 
Zlitteroochen Im Konftantinopel genießt, mag das Leben hier fehr 
anmuthig finden. Helena fehnt fich nicht hinweg. Sie feht bie 
erften ungetrübten Freuden ber Liebe, Jugenb und Ungebunbenheit 
auf Rechnung von Stambuls Anmuth. Alles fcheint zu ihrer Bes 
luſtigung vorhanden. Daß fle Ende Aprils fchon Kirſchen, im Mai 
fon Birnen, Aprifofen, Artifchofen nafchen fann, if ihre Fabel⸗ 
welt und Elyſium. Iwifchen den mostowitifchen Birken und Tannen 
freilih ward ihr das nicht geboten. Sie berevet fich, bier athme 
und wandle Alles des bloßen Genufles willen. Und wenn man 
die zahllofe Menge der Zuderbädereien, Kaffeehäufer und feils 
getragenen Ledereien ficht, möchte man’s beinahe glauben. 

Auch die bunten Trachten des Orients, bie vor ihr umher⸗ 
gankeln, befchäftigen ihre Neugier und Lachluft nicht wenig. Die 
Nationen unterfcheiden fich durch die Zußuntformen; Türken wans 
dern in’ gelben, Armenier in vothen, Juden in blauen, Griechen 


— 


— 33 — 


in fchwarzen Halbfliefeln und Bantoffeln. Dort ein fleifer Herr 
in langem, weitem, grünem Leibrod mit graner, hochgethürmter 
Müpe, rother Halsbinde, gelben Schuhen — es if ein Stüd vom 
türfifchen Klerus. Dort eine vermummte, gefpenfterartige Gehalt, 
felbft Tücher um Stirn und Mund und Nafe geſchlungen — es if 
eine Frau. Dort ein ungefchlacdhter Held, mit Dolch und Piftolen 
im Gürtel, ſchwarzem Kuebelbart und nadigefchornem Kopf, auf 
welchen ein ungeheurer Turban, groß wie bas größte Kopffifien, 
ruht — es iſt ein türkiſcher Offizier. Dort ein Herr zu Pferde, 
mitten im heißen Sommer im großen Mantel von Wollentuch fiber 
feine vielen Unterkleider, eine große Pelzmütze auf dem Kopf, zu 
Buß neben ihm ein Knecht in türkifcher Tracht, der einen Regens 
ſchirm trägt und das Roß führt — es {fl ein Armenier. 

Den Tag Uber ſchwärmen wir meiftens in Konflantinopel um: 
Her; da find die Straßen breiter, die Gebäude fchöner, als in Bera. 
Die Nafe wird feltener vom Geſtank verwefender Hunde und Katzen 
beleidigt, die auf den Gaſſen umberliegen. Da find bie großen, 
reichen Gewölbe und Läden voller Gold: und Silberwaaren, Tep⸗ 
piche, Stickereien, Töftlicde Shawls aus Berfien und Indien. Andy 
nad Scutari fuhren wir mehrmals über. Es muß biefer Ort wie 
eine Vorſtadt Konftantinopels angefehen werben; auch fährt man 
nnaufhörli hinüber und herüber. Man hat foldde Seefahrt um 
ſechs Paras oder drei Krenzer. Bine majeſtaͤtiſche Stadt, durch 
welche das Meer firömt, wie durch andere Städte nur ein Flug. 
‚Sie ift zu einer Welthauptſtadt gefchaffen, und Konſtantin der Große 
hatte Recht, den Thron des MRömerreihs von der Tiber hierher 
zu pflanzen. 

Aber unter diefen orientaliichen Barbaren wohnen mögen, bas 
kann nur Kaufleuten, Juden, Diplomaten und Gelehrten des Abend: 
landes recht fein. Der geftitete Menfch und gebildete Chriſt lebt 
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bier im Cxil. Warum ſiedeln ſich nicht die heutigen Herolde der 
Willküͤrherrſchaſt in dieſem Paradieſe des Deſpotismus an? 

Als ich neulich die Karte von Curopa nahm, um den Heimweg 
zu ſuchen, bemerkte ih, daß auch die Ziviliſation unſers Welt⸗ 
theils ihren magnetiſchen Meridian hat, und zwar von Konſtan⸗ 
linopel nach London. Deutſchland befindet ſich im Indifferenzpunkt 
beider Pole; von da nimmt die Ziviliſation, deren Weſen bie 
bürgerliche und geiflige Freiheit if, über Frankreich bis Albion 
zu, und über Polen, Ungarn, Moldan zur Türkei ab. Gigentlich 
follte man London und Konflantinopel nicht mehr zum europäifchen 
Syſtem zählen. England mit feiner Geſetzgebung, Verfaſſung und 
freien Gewerbigfeit gehört fchon zu Nordamerika, Konflantinopel 
‚zu Aften. 


Endlich if fies müde, den Völkerkarneval in der Hauptſtadt 
der Oemanli zu fchauen. Helena fehnt ſich wieder zu Menfchen. 
Wir verlaffen Konflantinopel. Die Art, wie europälfche Frauen⸗ 
zimmer bier behandelt werben, behagt ihr nicht. Sie Hatte geftern 
fein geringes Schredien, als fie auf der Gaffe einige wohlgefleis 
dete Europäerinnen mit modifchen Feberhüten öffentlich und uns 
geftraft vom Pöbel befchimpft und deren Federhüte vom Kopf in 
ven Koth fliegen fah. Sie fegnete ihre Knabenkleider. 

Gewöhnlich wagen fi Frauenzimmer, die zu den europälfchen 
Gefandtfchaften gehören, nicht ohne bewafinetes Geleit, auszu⸗ 
gehen, etwa einen Janiifcharenoffizier in weißem Turban und brens 
nend⸗rothem Scharlacdhmantel voran, bewaffnete Bediente hintens 
nad. — Reifen Türfinnen mit ihren Kindern außer der Stabt, 
ift ihr, mit Ochfen befpannter Wagen von bewaffneten jungen Leuten 
zu Pferde befchirmt. In Pera if an fein Fuhrwerk zu denken. Die 
Straßen find da, Bis auf einige, fo eng, daß man Alles durch 
Padträger, Cſel und Pferde fortbringen muß, und fi) vom zweiten 


Stod der einander gegenüberſtehenden Häufer die Hände ſchütteln 
könnte. 


Trieſt, im Auguſt 1823. 
Nichts erzähl’ ich dir von Konſtantinopel, nichts erzähl’ ich dir 
von der großen Seereife. Sch Iebte nur für Helenen und fah nur 
fie, die doch das Schönfte in Konftantinopel und auf dem Meere 
war. Wir fegelten am 13. Juli ab. Des Broßherrn weitläufiger 
Serait mit feinen Mofcheen, Gebäuden und Gärten ſchwamm an 
uns vorüber. Im fchönften Licht breitete fich die wunberbarfte Welt; 
Konfantinopel, Pera, Tops Kane, Sceutari mit Baläften, ſchim⸗ 
mernden Thürmen, Luflgärten, Mofcheen, Halnen, um uns her 
aus. Abends fahen wir ſchon in fohönen, üppigen Geländen bie 
fogenannten fieben Thhrme. Andern Tags ging die Fahrt durch 
diefe Meerenge bin, deren Ufer mit anmuthsvollen Hügeln und 
Zelfen malerifche Bilder geben. Bei Ballipoli verfah ſich unfer 
Schiffshauptmann mit frifhem Waſſer und Wein. . Wie fruchtbare 
and reizende Landfchaften, wie fehlecht bevölfert, wie mangelhaft 
angebaut! Ach, die abenbländifchen Fürften, die fih um einiger 
magern Landflriche willen von Jahrhundert zu Jahrhundert Schlachs 
ten liefern, hegünſtigen die Barbarei diefer Afiaten gegen die uns 
glücklichen Sriechen, welche Zreiheit und Geflttung fordern. Lebt 
denn fein Beter Eremita, Fein Bernhard von Glairvaur mehr, ber 
zum Krenzzug für menſchliche Kultur begeiftern möchte? Für bie 
Wiederherſtellung Griechenlands könnte man ſich mit irdiſchen Bas 
radieſen bezahlt machen und den Meberfchuß der Völker dahin fens 
den, der jeßt zum Schaden Curopens das freie Amerika bevöltert, 
bereichert und maͤchtig macht. 
Als wir am 14. des Morgens unter den Batterien der vier 
Sauptfhlöffer am Bingange der Dardanellen halten mußten, bie 
Päffe unterfuchen zu laſſen und die Abgabe zu entrichten, fahen 
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wir ein Schiff einfam vor Anker liegend, weil auf demſelben bie 
Peſt Herrfchte. Die Mannichaft war am Ufer, und hatte dort Betten 
und Kleider in der Sonne ausgebreitet im Grafe; Anderes auf 
Seilen ausgehängt. Ein Menfch lebte weit getrennt vom andern, 
und fprach mit dem andern nur aus ber Gerne. Das Schiff ſelbſt 
war nur von wenigen bewacht und für Konſtantinopel mit Korn 
beladen. 

Sobald man die Darbanellen verlaſſen hat, begegnen dem Blick 
bergige Infeln, in ver Gerne am Horizont ſchwebend. Der grie⸗ 
chiſche Archipel iſt ein majefätifcher Irrgarten auf dem Ozean. 
Zwifchen Andro und Tino ſchwamm das Schiff durch eine Straße, 
Iinfs und rechts von hohen Felſen begrenzt. Die Zahrt in biefen 
Gewaͤſſern iſt wegen der Seeräuberei jet gefährlicher, denn je. 
Der Schiffehauptmann ließ, da wir in den Kanal von Gerigo 
famen, Waffen und Munition in Bereitfchaft halten. 

Gegenwind und Windſtillen verfäumten uns fo fehr, daß wir 
erfi am 24. Juli an Sante vorüber famen. Doc Helenen und 
mir fchien die Fahrt nicht langweilig. Das junge Weib glich einer 
Seligen des Himmels. Aber ift da nicht der Himmel, wo ber 
Engel wandelt? 


Dei unferer Ankunft in Trieft mußten wir im Hafen Qua⸗ 
rantaine halten. Gottlob, eine menfchlidhere als in Rußland. 
Man behandelte uns fehr gefällig, und hielt uns auch nur wenige 
Tage an. Ich fage dir nichts von dieſer Stadt, die täglich 
wächst. Welcher Zauber hängt doch an dem Worte „frei!“ 
Noch vor hundert Jahren lag hier ein unbebeutendes Stäbtlein 
mit engen, wüften Gaflen und wenigen taufend Einwohnern zwi⸗ 
ſchen kahlen Hügeln und Felſen. Da warb Trieſt zum: Freihafen 
erklaͤrt, und Felſen und Hügel überkleideten ſich fofort mit An⸗ 
muih und Ueppigkeit; neue Straßen mit Kirchen, Palaͤſten und 
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öffentlichen Plaͤtzen breiteten fi am Abkang der Landfchaft gegen 
das Ufer des adriatifchen Meeres aus; bei 40,000 Einwohner bes 
leben jet den fchönen Platz mit Handel, Bewerb, Fabriken und 
Manufakturen, Trieft if die erſte Handelsſtadt des öfterreichifchen. 
Kaiſerſtaates. Das benachbarte Venedig verfault in feinen Sims 
pfen , während hier ein frifches, reiches Leben erblüht. Die ganze 
Trieftinifche Küſte ift von reizenden Lanbhäufern überfchneit, wie 
von weißen Blüthen im Lenz die grüne Flur. Ich würbe hier 
meine Wohnflätte mit Helenen wählen, wenn nicht von einem 
Ende der Stadt zum andern — verziceh’ das Geſicht nicht, edler 
Jeremias! — Alles Faufmännelte und vom Morgen bis zum Abend 
rechnete und fpehulirte. 

‚ Nein, das ift zwifchen Helenen und mir ſchon abgethan, wir 
reifen den ganzen Sommer no, bis wir unfern bequemen Win: 
kel gefunden haben werden. Er muß in einem Laube liegen, wo 
man noch ein wenig frei athmen und plaudern und lefen darf; 
wo fein Minifterium uns gebietet, welche Brunbfäße wir haben 
follen; wo uns auch ber Genuß von Frankreichs und Deutfchlands 
Literatur ungehindert gewährt iſt; wo die Gegend lieblih, ber 
Menſch gutartig iſt, und die Nähe einer großen, Stabt unfer eins 
fames Landgut mit Bequemlichfeit verficht. 


D du, dem feine ſchwarzgefleckte Strazza, nebft Hauptbuch mit 
Debet und Krebit, Uber Oberon und befreites Serufalem, über 
Schiller und Voß hinausgehen, o Jeremias, du. Erbfeind aller 
Schaufpiele und Romane, Halte dich bereit, den romanhafteſten 
Nomanftreich zu leſen, derje, feit dem Einzug Abrahams unb ber 
fhönen Sarah in Aegypten, erlebt if. 

. Das erfte Gefchäft, welches vorgenommen warb, fobald wir 
den fchönen Gaſthof in der Sherefienfiabt bezogen hatten, beſtand 
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in der Herbeirnfung von Schneidern, Putzmacherinnen, Muſter⸗ 
farten, um uns in ben neueflen Kleiverfchniit zu werfen, weil 
wir die Moden von Beffarabien und Cherſon etwas veraltet fan- 
den. Bine junge, hübſche Frau hat auch in ihrem Eugelsherzen 
Heine irdiſche Wünfche und Launen. Helena that feinen Schritt 
auf die Baffe, bis fie vollfländig vereuropäert war. Unterdeſſen 
miethete ich mir einen ehrlichen, handfeſteu Schweizer zur Bes 
dienung, ein wohlgebilvetes Schwabenmähchen zur einflweiligen 
Sofe meiner Bebieterin. 

Als icy mit Helenen zum erfienmal ausging, um die Stadt 
zu befehen, und wir uns endlich, denn ver Sommerabend war 
Keblich, beim großen Kanal auf eine. ver Bänfe nieberließen, 
um vom Wandern zu ruhen und die Schwärme ber Luſtwandeln⸗ 
den vor und zu muſtern, — tönt plotzlich, unweit von uns, eine 
Helle ‚weiblide Kehle, ruft meinen Namen und fihreit: „O Herr 
Semine! iſt's deun möglich? Sind Sie es wirklich?“ 

Meine Helene machte etwas große Augen, ich noch. größere, — 
denn ich fah Dberfteuereinnehmers Lenchen in ihrer ganzen Thee⸗ 


tifchgragie und Afiembleenholbfeligfeit vor. mir. Ich fprang. übers 


raſcht und freudig auf und begrüßte die angenehme alte Liebe 
mit fo viel Herzlichfeit, als es der öffentliche Platz, die Nähe 
meines jungen Weibes und eines langen, breiten Herrn geftattete, 
ber ſich zu Lenchen mit einer Miene voller Sicherheit hielt, bie 
da anfündigte, ec habe das Recht dazu. Mir fiel fogleih, o 
Jeremias, dein lebter Brief bei, der mir bis Konftantinopel 
nachgelaufen war, und daß diefer Herr, dem die doppelte Buch⸗ 
haltung aus beiden Augen durch bie grüne Brille fah, fein ans 
derer, als der ihr verlobte Kommerzienrath fei. Sie flellte ihn 
mir fogleih als ihren wirklichen Gemahl vor, mit dem fie in 
einer prächtigen Bauipage fo eben auf einer Hochzeitreife bes 
griffen wäre, an die er gelegentlich eine merfantilifche Spefula= 
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tion gefnäpft Habe. Auch jetzt noch, Jeremias, auch jet noch, 
an ber Seite meiner wunberlieblichen Groberung aus den ruffl: 
ſchen Steppen, mußt’ id) Lenchens ſchöne Formen bewundern. Mit 
dem Kommerzienrath wurden, wie fich gebührt, höfliche Worte 
ausgewechſelt; ich ftellte ihnen beiven meine Lebensgefährtin vor. 
Der Kommerzienrath,, welchen es allerbinge durch die Brille 
anfangs etwas befremdlich dünken mochte, feine Frau und mich 
auf fo vertraulidem Fuße zu fehen, ward plößlich fehr freunds 
lich, nun er wahrnahm, daß auch ich nicht mehr einfam ſtehe, 
fondern ebenfalls doppelte Buchhaltung führe. Er lud uns drin⸗ 
gend ein, Parihie von einer angenehmen Abendgeſellſchaft zu 
fein, in ber er fich befinde. Und babel zeigte er feitwärts auf 
einige Srauenzimmer und junge und alte Herren, welche ganz 
m der Nähe zu warten fchienen. Lenchen, das gleich mit den 
erften Blicken Feinheit, Zierlichkeit und Geſchmack im Anzug‘ 
meiner Helene, vom Spikenfaum des Rocks bis zur Schleife am 
modiſchen Strohhut, überflogen hatte, vereinte ſich mit den Bitten 
and Schmeicheleien ihres Mannes bei meiner Lebenshälfte. 
Während defien hatte ſich höflich, oder neugierig, die wartende 
Geſellſchaft mehr genähert, und, Seremiae, lerne an Wunber 
glauben! — das fhönfte der jungen Frauenzimmer in der Mitte 
diefer Gefellfchaft Heftete in demſelben Angenblic feine Aufmerk 
famfeit auf mich, als die Wohlgeftalt diefer Schönen auch meinen 
Blick anzog. Sie erröthete und trat haflig zwei Schritte gegen 
mich vor, blieb zaubernd fiehen, und ich — ich eilte mit hochſchla⸗ 
gendem Herzen zu ihr. Es war ja meine Helena von Wels, meine 
Helena aus ber Camera obscura des Praters, derentwillen ich mein 
Kreuz auf mich genommen und Ungarn, Stebenbürgen und die 
beillofen Steppen und Quarantainen der Tataren befucht hatte. 
Sobald wir beide unfere unglaubliche Meberrafchung ober viels 
mehr Beſtuürzung, vor der Geſellſchaft mit einzelnen Redensarten 
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mehr überfchleiert, als erläutert Hatten, wandte fie ſich raſch 3 
einem artigen jungen Mann, dem fle auf engliſch zurief: „DO 
komm, Lieber; fich, das iſt er! das ti... .” 

Sir-Bailey, fo hieß er, fagte mir viel Gütiges; er ſchien 
mich durch feine Battin zu kennen, benn das war fie. Er wußte 
wenigftens, daß fie mich geliebt Habe, eine Offenherzigfeit, bie 
ich ihr gegen den Ehemann kaum zugetraut Kälte. Ich erfuhr 
aber nachher, daß fle dem wadern jungen Maun, der in Obefla 
von ber heftigften Leibenfchaft für fie ergriffen war, nur Halb ges 
zwungen bie Hand gegeben, und, um ihn abzuſchrecken, fogar ihm 
ihre Empfindungen für mich entdeckt Hatte. Die Urfache alles ihres 
fehhern Leidens war ihre Mutter gewefen, die, folz und gelbgierig, 
aber der Außerfien Berarmung nahe, wie es ſcheint, überall 
mütterliche Kuppelei mit ihre Tochter treiben wollte, um durch 
die Schönheit derfelben einen begüterten Cidam und fich felber 
- wieder Wohlleben. und einigen Glanz zu bereiten. Nur durch die 
verzweifelifie Entfchlofienheit Hatte Miſtreß Bailey zweimal eine 
Berfuppelung ihrer Berfon mit, der Beichreibung nach, alten, reichen 
Sündern verhindert, bis fie fich endlich zu Odeſſa, mehr um ver 
Herrſchaft ihrer Mutter zu entfommen, als aus Neigung, mit dem 
Briten verband. Diefer, der weder alt, noch ein Sünder war, 
ſchien jept ihre volle Zärtlichkeit errungen zu Haben. Die Mutter 
aber war nach Wien zurhdigegangen, wo fie nun gemäcdhlich und 
anftändig durch die Fürſorge ihres reichen Cidams leben Tann. 
Helena wollte, fo groß war ihre Bitterfeit im. Gemüth biefer 
Langgequälten geworden, weder mit ihrer Mutter, noch mit ihrem 
Bruder, der vermuthlich wenig von der Denfart feiner Schweſter 
bat, jemals ferner in Gemeinſchaft und Berührung fein. 


Ganz natürlich, die Einladung des Kommerzienrathe zur Abends 
geſellſchaft warb nicht abgelehnt, und fie war, um mid; eines 
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beliebten Steuereinnehmer⸗Ausdrucks von Lenchen zu bedienen, 
„elegant und ſplendide,“ naͤmlich in dem Landhauſe eines reichen 
Trieſtiners, mit dem der Kommerzienrath im engſten Verkehr ſtand 
und bei dem er wohnte. 

Mir aber ward in der romantiſchen Umgebung von drei Helenen, 
die ich alle nach einander geliebt hatte, und die alle auf mich ge⸗ 
wiſſe Anſprüche bilden konnten, zuweilen ſeltſam zu Muth. Ich 
- fühlte mich wirklich etwas verlegen, weil es mir mitunter anfam, 
als müfje ich gegen die beiden frühern noch den frühern Ton ans 
flimmen, was fih doch ſchicklicher Weiſe nicht thun ließ. Ber: 
muthlich ging es den beiden jungen Weibern ihrerfeits nicht befier, 
wenn die eine etwa an die Bälle ihres Stäbtchens und die andere 
an bie Welfer Holzbiegen am Traunufer dachte. Auch bemerfie 
‘ich, daß fich beide weniger mit Worten, als vielmehr und Häufig 
mit forſchenden, prüfenden Blicken zu meiner moskowitiſchen Helena 
wandten. Vielleicht flellten fie heimliche Vergleichungen zwifchen 
biefer und ihrer eigenen Schönhelt an. u 

Glaube mir, Jeremias, ich verwünfchte manchmal, der Phil: 
helene gewagben zu fein. Ges iſt etwas Peinliches, mit drei Ge⸗ 
liebten zugleich auf einem Fleinen Platz beifammen-zu fiehen. Auch ich 
machte, das Eonnte nicht fehlen, mehrmals Vergleichungen zwifchen 
den drei Grazien, wenn fie zufällig beifammen faßen, ober flanden. 
Jede trug ihren eigenthümlichen Reiz. Indeſſen fanden bier doch 
vollfommen die drei Vergleichungsgrade ber Grammatik flatt. Ober: 
fteuereinnehmers Lenchen war ber Poſitiv, die ungarifche Helena der 
Gomperativ und meine fchöne Steppenrofe entfchieden der Superlativ. 

. Der Superlativ warf mir aber zuweilen mit den Blauaugen 
fchalkhaft drohende Blicke zu, die ich wohl verfland, und die mir 
immer das Blut ins Geficht trieben. Co war mir auch, ale wenn 
der Kommerzienrath fowohl, als der Sohn. Albions ernflhafter 
wurben, fo oft ich mit Ihren Frauen planderte. Auch ſchienen fle 
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andern Ich zu befchäftigen, das ben Abend die Großerung aller 
Triefliner und Trieſtinerinnen gemacht zu Haben ſchien. 


⸗ 


Waͤreſt du im Beſitz eines andern Ichs, edler Jeremias, fo 
wüßteft du, was. eine Gardinenpredigt und darauf bie füßefle Abs 
folution ſei. Denn es verfland fi, meine junge Moskowitin 
müßte wohl etwas betroffen fein, bei den erſten Schritten, vie ich 
mit ihr auf dem Boden des abenbländifchen Curopa's gethan, mich 
fogleih von fo trauten, weiblichen Belanntſchaften begrüßt zu 
finden. Sch beichtete nun Alles haarklein. 

„Es ift mir doch dabei etwas unheimlich!” fagte fie laͤchelnd: 
„Werden und noch mehr Helenen begegnen, je welter wir ins 
Innere des Landes kommen, Herr Philhelene?” 

Ich Eonute fie wegen biefer Beforgniß mit guten Gewiſſen bes 
ruhigen. Nun fellte- fie ſich zwar zufrieden und ertheilte mir wegen 
meiner Bhilhelenenfchaft vollflommenen Ablaß; „aber,“ febte fie 
Hinzu, „in dieſem Zoll wär’ es doch vielleicht nicht übel, wenn wir 
wenigfiens den Helenen in Trieft aus dem Wege gingen Zwar haben 
wir ihnen den morgenden Tag zugeſagt, aber übermorgen däͤcht' 
ich, Tonnen wir unfern neuen Reifewagen verfuchen. Man fagt, es 
wohne etwas Gefährliches in alter Liebe, weil fie nie ganz rofle.“ 
j Es Scheint, als.hätten meine frühern Helenen ihren Männern 

ähnliche Beichten thun müſſen, wie ih, und als wäre bei ihnen 
das nämliche Ergebniß daraus hervorgegangen. Denn — heute 
waren noch Alle fröhlich beifammen, und Alle Fündigten wir uns 
unfere Abreife aus Trieft auf morgen an. Morgen fährt der Brite 
mit der Welfer Helena gen Weften, die doppelte Buchhaltung nach 
Dften und ich mit meiner Heinen Giferfüptigen nach Norden, zu 
bir, edler Seremias! , . 
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Florette, 
oder: 


Die erſte Liebe Seinrichs IV. 


\ 1. 
Der junge Fürſt von Bearn. 


- Zu NRerac, einem artigen Staͤdichen in Gascogne, war großes 
Felt, das Heißt, es war alle. Tage Feſt, weil der König von 
Frankreich, Karl IX., mit feinem ganzen, glänzenden Hofſtaate 
dahin zum Befuch des Hofes von Navarra gekommen war. &6 
ſteht davon noch heut’ in der alten Chronik von Nerac gefchrieben, . 
und zivar unter der Jahreszahl 1566. | ’ 

Der Beſuch hatte gute Gründe. Denn der König von Frank⸗ 
reich brachte der Königin von Navarra ihren jungen Sohn Seins 
rich, der bisher am Hofe zu Paris erzogen war. Die Königin 
wollte ihn nun bei fich Haben. Man Tann alfo denken, welche 
Freude es da gab, ale die Mutter ihr Kind wieder an ihre Bruft 
drüdte. Die Königin, wie man weiß, hieß Johanna, und war 
nicht nur eine zärtliche Mutter, fondern eine wahre Heldenmutter. 
Es ift aller Welt bekannt, wie fle ſich betragen, als fie ihren 
Liebling Heinrich zur Welt brachte. Ihr Bater, Heinrich von 
Aldret, König von Navarra, damals zu ihr and Bett getreten, in 
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der Hand eine goldene Schachtel tragend und eine lange golvene 
Kette darin, Hatte gefagt: „Sieh, Töchterlein, fing du mir bei 
deiner Niederkunft ein recht artiges Gascognerlied, fo dekommſt 
du dies und was barin if.” Und fle fang, wie das Kind erſchien. 
Da legte er ihr auf der Stelle die goldene Kette um den Hals 
und gab ihr die goldene Schachtel. „Aber,“ fagte er, und nahm 
den Neugebornen in feinen Arm, „baflr behalte ich den Hier.“ — 
Die Mutter hingegen ließ ihn ſich nicht nehmen. 

Nun war Heinrich groß geworben, zwar erfi fünfzehn Jahr 
alt, aber man konnte auch glauben achtzehn, fo ſchlank war er 
aufgefchoflen. Zwar wehte Faum ein Flaum des Bartes um fein 
Kinn, und fein Geſichtchen war wie Mil und Blut; aber er 
hatte Herz, wie ein alter Degen, und Hände, hart und Fräftig 
vom Schwert und allerlei rauher Arbeit, die er fih machte. Zwar 
ein flüchtiger Wildfang war er, ein rechter Springinsfeld ; Fonnte 
reiten, jagen, fechten, tanzen, und kletterte an Bergen und Fel⸗ 
fen, wie ein Gems, umher. Sein Lehrer und Hofmeifter, der 
weiſe Lagaucherie, Hatte oft große Noth mit ihm. Aber das 
bei war der junge Zürft fo. liebenswärbig, fo geiftvoll, fo gut⸗ 
müthig — man konnte nicht anders, man mußte ihm gut fein. 
Und erinnerte man ihn nur, wenn er es ein wenig zu bunt trieb, 
an Pflicht und Ehre, konnte man ihn mit den zwei Worten zahm 
machen, wie ein Lamm. Das will von einem jungen Heren, der 
ein Königreich zu erben Hat, viel fagen. Denn Heutiges Tages 
bringt man mit den Wörtern Pfliht und Ehre faum ein vers 
woͤhntes Kaufmannsföhnchen in Ordnung. 

Die Lente in Nerac fahen daher auch lieber auf den wilden, 
fhönen, frommen Heinrich, als auf allen Pomp der Majeftlät des 
Königs von Franfreih. Was if andy an Pferden, Kutfchen und 
goldgeſtickten Bor: und Nachreitern, Lelbwachten, Heidufen, La⸗ 
Taten und anderm Troß zu fehen? Da mögen Sattler, Schneider, 


— 345 — 


Wagner, Bortenmacher und dergleichen Leute hingaffen, die etwas 
für ihre ‚Kandwerf lernen wollen. Ghrenleute fchauen am liebften 
auf den hin, ber die meifie Ehre verdient; nit auf den, 
dem die meiften Ehren erzeigt werben. Daher fahen bie 
VEhrenleute zu Nerac auch lieber den Hoffnungsvollen Fürften von 
Beam, nämlich den jungen Heinrich, als den König an. Diefer 
ging immer fehr ernfihaft und majeſtätiſch, und dankte kaum, wenn 
man ihn grüßte; aber Heinrich lächelte freundlich links und rechte, 
und gsüßte gern wieder. Und in feinem Lächeln Iag ungemein 
viel Anmuth. Wenigftens bezeugten e6 alle jungen rauen und 
Maͤdchen zn Nerac einmüthig und mit Kennermienen. In ſolchen 
Dingen find Frauenzimmer unflreitig die zuverläffigften Kunft- 
richterinnen,, oder vielmehr Naturrichterinnen. 

Zwar im Gefolge des Königs waren noch mehrere junge Herren, 
fehöne, geiftreiche, tapfere Herren; zum Beifpiel der junge Her⸗ 
zog von Guiſe, drei Jahre Alter, als der Fürſt von Bearn. 
Allein dennoch blickte man nur auf diefen freundlich Hin, weil er 
immer freundlich herfah. Der junge Herzog aber wußte das wohl; 
es verdroß ihn oft, und er hatte vermuthlich deswegen den Koͤnigs⸗ 
john von Navarra nicht gern. Beide waren mit einander aufges 
wachfen, Spiel: und Sugendgefährten; fie vertrugen fich jedoch. 
felten mit einauber. Der König von Frankreich hatte beſtändig 
zwifchen beiden jungen Leutchen etwas zu richten und zu fchlidhten. 
Darum war es gut, daß fie aus einander kamen und Heinrich bei 
feiner Mutter bleiben mußte. Inzwiſchen hätte es auch beinahe - 
noch vor dem Abſchied in Nerae wieder Händel gegeben. 
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2. 
Das Armbruſtſchießen. 
unter andern Feſten ward auch Armbruſtſchießen gehalten. Der 
König ſelbſt war ein guter Schüge. Leider war er es. Man 
weiß ja, wie er, ſechs Jahre nach dem Fefle zu Nerac, bei der 
Bluthochzeit in Paris, auf feine eigenen hugenottiſchen 


"Untertkanen ſchoß. Zu Nerac trieb er die Kunft doch etwas 


unfchuldiger. Denn eine BPomeranze, in abgemeffener Ferne 
aufgeftedt, war das Ziel. 

Wenn ein König oder Fuͤrſt fich etwas barauf zu Gute thut, 
in irgend einer Kunft ber Beſte zu fein, unterfteht man ſich nicht, 
leicht, es befier, denn er, zu verfiehen. So ging es auch bier. 
Kein Höfling wagte, die goldene Frucht mit dem Pfeil zu treffen, 
um dem König nicht die Ehre. ober vielmehr ven Wahn zu raus 
ben, daß er der befle Schütz unter der Sonne fei. So werben die 
armen großen Herren zulegt immer betrogen, und man lat 
dann heimlich Hinter ihrem Rüden. Der Herzog von Guiſe war 
auch ein vortrefflicher Schlike, aber dabei ein vortrefflicher Hof⸗ 
mann. Natürlich flog fein Bolzen weit von der fihönen Pome⸗ 
ranze feitwärts. Es ſtanden viele Zuſchauer und Zufchauerinnen 
vom Schlofje, wie aus der Stadt, ba, um bem Spiele zugufehen; 
alle zierlich gepubt. Die guten Lente glaubten in vollem Ernſt, 


der König fei Meifter im Armbrnfifchiegen, denn er Hatte die . 


Bomeranze beinahe mit dem Pfeil geſtreift. Allein fie verflans 
den die höfiſche Schuüͤtzenkunſt noch nicht. 

Nun hieß es: „Der Fürſt von Bean vor!“ Alfo fam der 
junge Heinrich mit der Armbruft, legte an, zielte und fpaltete 
den goldenen Apfel mit feinem Pfeil beim erften Schuß entzwel. 
Die Zuſchauer murmelten Beifall unter einander; bie bübfchen 
Sufchauerinnen flüfterten fich Lächelnd einander ins Ohr, ich weiß 
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eben nicht, was? Aber dem König war das gar nicht recht. Er 
ſah trocken aus und beinahe finſter. 

Nach der Regel des Spiels wollte nun Heinrich wieder an⸗ 
fangen unb zuerſt nach ber friſch aufgefledten Pomeranze ſchießen. 
Hingegen der König dachte: ich bin doch König! wollte ſich vie 
Ehre des erften Schuffes nicht nehmen lafien, und fagte: „Es 
gehe der angenommenen Reihe nad.“ Heinrich rief: „Allerdings! 
Es geht der Regel nach!” Könige aber, zumal wenn fie ein 
wenig böfe werben, pflegen fich in der Regel wenig au die Regel 
zu halten. Da fi Helnrich troß dem auf den Platz ſtellte ımb 
zielen wollte, ftieß ihn der König fehr unartig zurüd. Man muß 
ihm das nicht gar Abel deuten, denn er war jung und ungefähr 
fo alt wie der Fürft von Bearn. Heinrich aber, von Natur ein 
Hitzkopf, fprang auf den empfangenen Stoß ein paar Schritte zus 
the, fpannte die Schne feines Bogens, Iegte einen Bolzen dars 
auf und gegen den König an. 

Die Majeftät erfchraf, Tief gefchwind zurück, und verfledte 
fi Hinter dem dickſten ſeiner Höflinge. Der vide Mann, der in 
der Cinbildung ſchon den Bolzen in feinem Bauch fühlen mochte, 
ſchrie Mordio! und legte die Hände, fo breit er Fonnte vor den 
Magen. Heinrich, wiewohl er etwas aufgebracht war, Fonnte ſich 
beim Anblick des dicken Mannes, der wie ein zitternder Wall vor 
dem Könige fand, des Lachens nicht enthalten, und lachte aus⸗ 
gelafien. Die Mädchen von Nerac, wie file den jungen Fürſten 
fo unmäßig lachen fahen, fingen auch an zu Fihern, bie Frauen 
bald desgleichen. Das Lachen, wie das Weinen, ift bei den Brauens . 
zimmern wahrhaft anfledend. Und wie Eva weiland den Adam zur 
Rafcherei verführt hatte, verführten fie Hier die Männer zum Lachen. 
Altes lachte; nur die Höflinge wußten nicht, welches Geſicht fie 
eigentlich in diefer Angelegenheit zu machen hätten. Dem Könige 
aber war es gar nicht ums Lachen zu thun, fo wenig als feinem 
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dicken Bormann. „Bringt ben Fürften von Bearn auf bie Seite! * 


ſchrie er. 

Zum Glüd war der weife Lagaucherie, Heinrichs Leher, zus 
gegen. Der uahın feinen Zögling ſogleich beim Arm und führte ihn 
mit fih fort ins Schloß. Man hörte Heinrich noch fange in der 
Berne lachen. 

Der Eleine Zwiſt warb zwifchen Karl und Heinrich beigelegt, 
wie fi von felbft verfieht. Um fo etwas wirb nicht fogleich Krieg 
geführt. Heinrich war. ein unbeformener junger Yant; er mußte 
Abbitte thun, und dabei blieb es. 


=. 3, S 
Die Rofe am pfeil. 


Folgenden Tages war wieder Armbruſtſchießen nach Pomerangen. 
Alle Schützen kamen, alle Maͤdchen kamen, alle Weiblein kamen, 
auch die Männer. — Der Zuſchaner waren num mehr, als je. 
Denn man hofite, es gäbe alle Tage etwas zum Lachen. Wer aber 
nicht kam, das war der König. Er blieb unter einem Vorwand 
zu Haufe, vermuthlich Hatte er große Stantsgefchäfte. 

Diesmal trafen alle Schuͤtzen beffer, als geflern; bie Leute von 
Nerac Tonnten gar nicht begreifen, wie bie Höflinge insgeſammt 
über Nacht jo geſchickt geworden wären. Bald waren fämutliche 
Bomeranzen abgeſchoſſen. Man ftellte das Ziel entfernter. Auch da 
blieb daſſelbe Glüd. Befonders zeigte filh der Herzog von Guiſe 
als Meifter. Er zielte auf die letzte Pomeranze und fpaltete fie. 

Das war nun verbrießlich für Heinrich, weil feine Bomeranze 
mehr vortäthig lag. Und er hätte doch gar zu gern mit feinem 
jungen Nebenbuhler noch eins um die Wette gefchofien. Gr ſah 
fi linfs und rechts um, was man eiwa zur Scheibe machen könnte. 
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Und er erblickte unter den Zuſchauern ein junges Mabdchen, unge⸗ 
faͤhr fo alt oder fo jung, wie er ſelbſt, ein bildſchönes Kind von 
fünfzehn Jahren. Es fland da in einfacher Tracht, das zarte Ges 
ſichtchen Halb vom Hute verfchattet, reizend wie bie Liebe, harm⸗ 
loe wie die Unſchuld. 

Haflig fprang Heinrich gegen die Kleine Benus von Rerac. Er 
wollte fie freilich nicht zur Scheibe für feinen Pfeil machen, aber 
doch die Rofe, welche fie auf der Bruſt trug. Es war eine Rofe, 
wie das Mädchen felbft, in anmuthiger Fülle noch Halb geſchloſſen, 
zart gewölbt mit blaffen Blättern nm den hochrothen tiefern Mits 
telpuntt. Heinrich bat um die Blume und firedite die Hand dem 
jugendlichen Bufen entgegen, den fie ſchmückte. Die Feine Vennus 
vrröthete und gab ihm lächelnn ihr Shenbild. Er Lief damit zum 
Ziele, fledte die Rofe auf, dann zurkd zum Schützenplatz. 

„Run, Herr Herzog, Ihr feld Sieger. Dort if ein neues 
Siel. Euch gehört der erfie Schuß!” So rief. Heinrich athemlos, 
und fog Blut ans feinem verwundeten Finger, denn er Hatte fi 
an einem Dorn der Rofe geſtochen. Der Finger ſchmerzte ihn aber 
nicht halb fo fehr, ale — er wußte felbft nicht recht, was und 
warum? Dabei fah er wieder feilwärts nach dem nieblidhen Eben⸗ 
bild der Rofe, von wannen der milde Schmerz berfam. 

Guiſe legte an, zielte — der Pfeil flog ab und — fehlte. So 
trat Heinrich Hin, ſpannte den Bogen, und zielte, und fchielte über 
den Arm nad) einmal feitwärte Hin, von wannen ber Schmerz kam, 
und dann wieder anf bie Rofe, und drückte ab. Der Pfeil durch⸗ 
bohrte das Herz der Blume. 

„She habt geflegt!“ rief Guiſe. Aber der junge Fürſt von 
Bean wollte ſich genau überzeugen, und lief zum Ziel. Gr zog 
vom Breit den Pfeil. Die durchſtochene Rofe faß daran fefl, wie 
um einen Stiel. Gr flog damit zu dem artigen Maͤdchen, ihm 
die geraubte Blume zurüdzugeben, Mit einer leichten Verbeu⸗ 
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gung bot er die Roſe der Schoͤnen dar und den ſiegreichen Pfeil 
zugleich. 

„Euer Geſchenk gab mir Glück!“ ſagte er. 

„Cuer Gluck war aber das Unglück der armen Noſe!“ erwies 
derte die Kleine, indem fie mit ihren zarten Fingern die Blume 
som fell zu befreien fuchte. 

„Billig laſſe ich Euch dafür den Arafbaren Pfeil!“ 

„Seiner bedarf ich nicht!” erwieberte das Mäpchen. 

„3% glaub’ e8 gern; Ihr verwundet mit fchärfern Bellen! * 
enigegnete Heinrich, und fah die ſchöne Unſchuld an, die befchämt 
vor ihm fland, und wie fle zu ihm auffah, verfiummte nnd erröthete. 
Und er erröthete, wie fie, unb bielt die Hand nnwillfürlich vor 
feine Bruſt, als wollte er biefe vor einem Ungläd bewahren. Er 
Fonnte Feine Silbe mehr Rammeln, verbengte ſo und ging zu den 

Schuͤtzen zurüd. 

Das Spiel war aus. Die Schützen zogen in das Schloß zu; 


rück, das am ber dunfelgrän dahinſchleichenden Barze in der Ebene 


Iag; die Zuſchauer gingen aus einander. Das junge Mädchen mit 
der durchbohrten Rofe am Pfelle begab ſich, begleitet von den Ge⸗ 
fpielinnen, auch hinweg. Die GSefpielinnen plauberten gar viel 
und beneideten die Kleine nm den Pfell. Die Kleine aber war 
ganz finmm, und betrachtete nur die durchbohrte Blume; mb fie 
ſah babei aus, ala wäre Ihr eigenes Herz durchbohrt. 

Wie die Schützen auf der Treppe des Schlofies flanden, fah 
Heinridy noch einmal nach ven Zufchanern, die aus einander ſchwarm⸗ 
ten. Und unter den Zufchanern fuchte er eine Berfon. Aber fie 
war nicht mehr zu eutveden. 

„Ber ift auch das Eleine, artige Mädchen, dem ich die Rofe 
abgenommen?“ fagte er zu einem Cdelmanne feiner Mutter, der 
Königin Johanna. 

„Es iſt die Tochter des Schloßgärtners,” antwortete der Cdel⸗ 
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mann, „und macht tem Beruf ihres. Baters wie fich ſelsbſ mit 
ihrem Namen Ghre.“ 
„Wie beißt fie denn?“ 
„Jetzt nennt man fie Floretie, und iſt ie alter, Flora.“ 
„Bloreite!“ ſagte Heinrich, und wußte ſelbſt nicht, was er 
fagte. Erfah fi noch einmal um, und wußte boch, es war nichts 
zu ſehen. 


4. 
Det Born de la Barenne. 


Henri hatte wohl in feinem Leben oft das Wort Liebe ges 
hört, und wie hätte er es, ohne taub zu fein, am Hofe zu Paris 
nicht Hören follen? Gr verſtand es aber eben fo wenig, als er 
Arabiſch oder Ehaldälfch verftand, von dem er ebenfalls vernom⸗ 
men hatte, daß es in ber Welt vorhanden fein folle. Indeſſen 
lernte er das Lieben Leichter, als das Mrabifche, und warb in fpäs 
tern Jahren darin erfahrener, als es feinem Ruhme zuträglich war. 
Man weiß, feine Gefechte und Siege, die ihm nachmals die Krone 
von Franfreich verfchafften, waren nicht fo ſchwer zu zählen, als 
feine Liebfchaften und deren Früchte. Man fingt ja noch heut 
von der fhönen Gabrlele d'Eſtrees, von ber reizenden Hentietie 
von Balzac d’Entragues, von Jacquelinen de Beutl, von der Chars 
Iotte des Eſſarts und andern, die in Heinrichs des Großen bornens - 
zeiches Leben Rofen flocten. Und doch war von allen, ‚die er je 
geliebt, Teine, wie Florette von Nerac; — Feine fchöner? nein, 
das möchte ich nicht fagen und nicht Dichtern und andern Frauen 
zu Leibe thun, denn Jeder Hat in diefem Glaubensartikel Gewiffenes 
freigeit; nein, Feine war liebenswürbiger, wenn es. den Grab ber 
Liebenswürdigkeit erhöht, daß man durch treue Gegenliebe des 
Geliebtwerdens würbiger ifl. 
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Das war Florette. Mit der durchbohrten Rofe war ihr Herz 
durchbohrt, und wie ihr Heinrich den Pfeil gab, warf ihr. brens 
nender BÜE aus dem dunkeln, ſchoͤnen Augen voll füßer Rache 
“einen andern Pfeil in feine unverwahrte Brufl. 

Nun begann bei dieſen Kindern das Unglüd, und Feines wußte, 
was ihm gefchehen war. Florette Fonnte ben ganzen Tag nicht 
aus den Träumen von dem Augenblid erwachen, da er vor ihr 
fland mit dem Pfeil, und die ganze Nacht konnte fie nicht ein- 
fihlafen. Und Heinrich lief, fobald er ſich Im Schloſſe frei machen 
fonnte, im Schloßgarten herum, und betrachtete alle Blumen mit 
größter Liebe und Aufmerffamfeit, um ſchon aus ihrer Schönheit 
zu erkennen, ob Florette fie gepflanzt ober andy nur begoffen habe. 
Man hätte wetten follen, er wolle Kränterfenner werben, ivenn 
man ihn fo finnig vor den Blumenbeeten mit untereinandergeſchla⸗ 
genen Armen fliehen fah. Er wäre aber am liebfien ein Gärtner 
an Florettens Seite geworben. Und wenn er langfam, mit ges 
ſenktem Haupte, die Blide zum Boden, in Gedanken verloren, 
durch die breiten Wege zwifchen ven Beeten hinwandelte, hätte 
man wieder wetien mögen, er wolle ein Bhilofoph werden und fuche 
fon nad) dem Stein der Weifen. Gr aber fuchte im Sand ber 
Garteugänge nach den Fleinen Fußſtapfen des artigen Kindes. 

Es durchfchauerte ihn, als er am Ende des weiten Schloßs 
gartens, nahe beim Born de Ia Garenne, Fußſtapfen erkannte, vie 
ihr angehören mußten. Er hatte zwar Florettens Füßchen kaum recht 
geſehen, viel weniger gemefien: aber Heinrich hatte das ſicherſte 
Augenmaß und bie feinfte Berechnungsgabe; das Kat er in fpätern 
Jahren auf manchem Schlachtfelde beiwiefen. Und wie er ber Spur 
nachging, Fam er duch Gebüf zu einem Steg über den flillen 
Bach der Balze. Jenſeits des Waters fland eiu Fleines weißes 
nieblihes Haus. Jetzt hätte er gern fragen mögen, wen das Heine 
Haus angehöre, ober wer barin wohne? Es war aber Niemand 
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da, als fein Pfeil in der Roſe, welcher am Feuſter ſtand, in einem 
immer des Haäuschens. Da erfchraf er, als wäre ein Ungeheuer 
am Fenſter, und drehte fidh fchnell um, und lief in den Garten 
zuruck, und hatte Herzflopfen, und es verfolgte ihn doch Niemand. 

Abends. ging er wieder in den Garten. Halbbunfel war es 
fon, aber er hatte fcharfen Blick. Und er ſah am Garennes 
born ein Mäbchen in der Berne, nicht größer, nicht Heiner, als 
Bloretie. Es hob einen Bimer mit Waſſer empor, ſchwang ihn 
fi aufs Haupt und trug ihn durch das Gebüfch und über den Steg 
der Balze zum Fleinen Haufe. 

Nun ganfelte ihm den ganzen Abend das Bild vor den Augen. 
88 war im Schloſſe ein Kleiner Ball veranftaltet; die Fürftinnen, 
‚die Gdelfräufein, bie Herren alle tanzten. Aber Fein Fräulein tanzte 
fo fhön, als vor Heinrichs Cinbildungskraft das Gärtnermänchen 
mit dem Gimer auf dem Kopfe durch das Gebüfch um bie Fels: 
wand. Und wenn er felbft mittanzte, fah er fi weniger nach 
feiner Tänzerin, als immer nach der Thür um, wo bie Zufchauer 
flanden. Gr ſah fich aber ganz vergebens um. 


5. 


Der Gärtner. 


Andern Tages war Heinrich ſchon früh im Schloßgarten. Da 
wanderte er mit dem Grabſcheit auf der Schulter zum Garenne⸗ 
Brunnen. Denn rings um den fchönen Brunnen war es auch gar. 
zu verwildert und vernachläffigt; vermuthlich, weil Niemand dahin 
fam, ale wer Wafler holen wollte. Der Brunnen war zu afges 
fegen, und nur für des Gaͤrtners Haus am naͤchſten. Das mochte 
dem jungen Fürſten von Bearn vermuthlich am beflen gefallen. 

Er gruß, und grub rings einen weiten Kreis im grünen Rafen 
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um’ den Brunnen, und grub ben ganzen Morgen. Der Schweiß 
träufelte ihn von der Stirn. Und wenn er müde und burflig ward, 
ging er zum Brunnen, der immer filberflar ſprang, und trank. 
Wenn feine Lippen vom Fühlen Naß benegt wurden, bünfte ihn 
fein Wein fo lieblich. Ohne Zweifel mochte wohl auch Florette 
zuweilen aus dem Quell getrunfen haben. Bon ber Arbeit begab 
er fih in das Schloß. Da faß er nun traurig in feinem graus 
grünen Zimmerchen, mit ben ſchmalen ſpitzgewölbten Fenſtern. 

Wäre er nur noch ein Viertelſtündchen länger geblieben, fo 
hätte er einen Zufchauer gehabt; denn Floretie Fam zum Brunnen. 
Und als fie den weiten umgegrabenen Kreis im Raſen erblidte, 
und die Anlagey zu neuen Blumenbeeten, dachte fie: der Vater 
muß fchon früh auf geweien fein; ober, ließ er ed auch durch bie 
Knechte thun? 

Wie fie nun heim kam, und den alten Lukas fragte, that er 
ſehr verwundert und wußte von Allem nichts. Er begab fich zum 
Brunnen ber Garenne, und ſah bie Arbeit und ſprach erzumt: " 
„Das haben meine Burfche ohne mein Geheiß geihan.“ Und er 
ließ die Gaͤrtnerburſche rufen und fchalt fie. Aber da wollte es 
Keiner getban haben. -Das ging dem Lufas durch den Kopf, und 
er begriff nicht, wer es wage, Ihm im Schloßgarten in fein Amt 
zu pfufchen. Alſo beſchloß er, fich auf die Lauer zu fellen. Er 
lanerte richtig den ganzen Tag, und richtig erlauerte er nichts. 
Denun die königliche Familie war auf ein benachbartes Schloß 
gereifet, und Fam erft ſpaͤt Abends zurück. Der junge Fürfl wäre 
gern daheim geblieben. Folgendes Morgens war wieder ein ans 
beres Feſt, und der junge Fuͤrſt durfte dabei nicht fehlen, Darum 
benntzte er die früheſten Stunden nach Sonnenaufgang zur Gaͤrt⸗ 
nerei; da grub er und rechete die neuen Beete eben, nahm Blumens 
ſtöcke, wo fie im Barten zu dicht flanden, und pflanzte fie um den 
Sarennequell. Es ſah ihn Niemand, und, was noch betrübter war, 
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er ſah auch Niemand, am wenigften, bie er gern geſehen Hätte. 
Alfo ging er auf dem naͤchſten Umwege zum Schloß. Der allers 
naͤchſte Umweg aber zog in weiten Bogen um das Schloß herum, 
an einem gewiſſen Fleinen zierlichen Haufe vorüber. Da ſchielte er 
nach einem Fenſter, um einen gewiffen Pfeil zu fehen. DO, wie 
fuhr es ihm entfeßlich durchs Herz; denn am Fenſter fland ein ges 
wiſſes Maͤdchen, und bas Genfer war offen, und ber ganze Himmel 
war offen. 

Florette fland am offenen Fenſter und band bie langen Flechten 
ihres ſchwarzen ſchönen Haares um das Haupt. Ihre junge Bruſt 
war unverdeckt, ihr weißes Haupt glänzte wie Schnee unter dem 
finftern Gelode -ihrer Seidenhaare. Bor ihr am Fenſter lagen 
Blumen, denen fie vermuthlich fehon ein Pläbchen im Haar, ober 
auf dem Hut, oder am Bufen zugebacht hatte. Heinrich grüßte 
freundlich zum Fenſter hinein, Florette freundlich heraus. Heinrich 
flieg auf ein Bänfchen, fo war er beinahe fo groß, wie Florette, 
vor_der er dicht am Feuſter fland. 

Eine Röthe flog über das unſchuldige Engelsgeſicht und über 
den hellen Alabafterhale. Er fragte: „Muß ich dir Helfen zum 
Putz?“ Sie fragte: „Seid Ihr fhon fo früh, "junger Herr?” 
Er meinte, es ſei gar nicht früh; und fie meinte, fie Habe Feine 
Hilfe vonnöthen. Sr meinte, überhaupt brauche fie feinen andern 
Schmuck, als fi felbft, um fchön zu fein; und fie meinte, er 
wäre ein Spötter, was ihm gar nicht artig flände. Er behanptete, 
in feinem Leben hätte er nicht wahrer gefprochen, denn jetzt; feit - 
fie ihm die Roſe gegeben, hätte er fie nicht vergeffen können. Ste 
behauptete: um fo wohlfeilen Preis wäre es doch Leicht, fig bei 
ihm unvergeßlich zu machen. Gr bereute, daß er die Rofe zurkels 
gegeben Habe; lieber würbe er fie ihr zum Andenken behalten 
Haben; — und fie bereute, daß fie eben nur fehlechte Blumen ges 
nommen, bie da vor ihr lägen; doch gäbe fle ihm afle gern, wenn 
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ihm das ein Dergnügen fein konnte. Er beiheuerte, indem er einige 
Blumen vor die Bruſt ſteckte, die fehlechteflen Blumen hätten erſt 
Werth durch die Geberin.- Und fie beihenerte, fie fände ſelbſt, 
die Blumen wären wirklich recht fchön, nun er fie vorgeſteckt habe. 

So meinten und glaubten, bereuten und betheuerten bie beis 
den Leutchen noch Vieles, als der alte Lufas in einem Nebenzimmer - 
Bloretten rief. Da beugte ſich ſüßlaͤchelnd Das Mädchen gegen den 
jungen Fürflen und verfchwand. Heinrich ging davon zum Schloß. 
Aber. er fühlte ven Boden uicht. Und wie er In das Schloß kam, 
hatte man Ihn ſchon geſucht, das war ihm fehr gleichgültig. 


6. 
Die Belaufdung. 


Als Mittags der alte Lukas aus dem Schloßgarten zum Eſſen 
fam, ſprach er: „Wer mir auch den Poſſen fpielt? Da- bat ber 
unberufene Bärtner wieber gearbeitet, die Beete wohl geiheilt, 
wohl geebnet und angefangen, mit Blumen einige zu befeßen. 
Schon früh, wie ich hinaus Fam, war bie Arbeit verrichtet unb 
ber Bärtner unfihibar. Ich babe den ganzen Morgen gelauert, 
und abermals nichts erlauert. Mit dem Dinge iſt es nicht richtig. 
Der arbeitet wahrfcheinlih Nachts im Sternenfchein.“ 

Als Abende Florette mit dem ‚Eimer zum Barenne s Brunnen 
ging, fiel ihr exft bei, daß wohl gar ber junge Fürft der Gärtner 
fein möge. Denn es war ungefähr von ber Gegend her, daß des 
Morgens derſelbe daher vom Barten zu Ihr ans Fenſter gekom⸗ 
men War. 

Als der Hof nach Sonnenuntergang vom Felt heimfehrte, hatte 
Heinrich nichts Angelegeneres, als den ganzen Schloßgarten zu 
durchirren. Er Fam zum Barenne: Brunnen; ba fand er Florettens 
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Hut liegen. Er nahm ihn; er drückte Ihn an feine Bruſt; er kuͤßte 
ihn. Er pflücte im Dunkeln die fchönften Blumen, wo er fie fand, 
holte vom Schloſſe ein ſchoͤnes Himmelblaues Band, und ſchlang 
die Blumen zu einer Art Kranz um den Hut. Dann ſchlich er 
zum Haufe des Gärtners. Da waren die Fenfter gefchloffen. Alles 
f&hlief. Er hing den Hut ans Yenfter. 

Folgenden Morgens war Florette, wider alle Uebung des Haufes 
und wider eigene Gewohnheit, früher aufgeftanden, als die Sonne. 
Denn fie Hatte ſich fe vorgenonmen, ihrem alten Bater eine Frende 
zu madyen, und den nächtlichen Gärtner zu eutdecken und zu vers 
rathen. Nebenbei war fie doch auch felbft ein- wenig neugierig, 
wiewohl das eben die jungen Mädchen gar nicht zu fein pflegen. 
Auch war es vielleicht noch ein anderer Gedanke, welchen fie aber 


 Niemandem fagte, und den man daher auch nicht weiß. 


Wie fie ſich in ftillfier Stille angefleivei Hatte und das Fenſter 
öffnete, fah fie den Hut mit dem himmelblauen Bande, und dars 
um herum den großen Blumenwald. Nun erinnerte fie ſich, ven 
Hut vorigen Abend bei der Garennequelle liegen gelafien zu haben. 
Sie lächelte erft die Blumen an und dad Band, dann machte fie 
ein finfteree Geficht. 

„Ach!“ feufzte fe: „Nun ift ex doch früher auf gewefen, als 
id. Gr war alfo ſchon hier.” 

Wen fie eigentlich mit dem Er meinte, fagte fie nit. Sie 
ſah die Blumen noch einmal an, Töfete fie ab, ftellte fie in ein 
Geſchirr voll frifchen Waſſers, widlelte das himmelblaue Band zus 
fammen und that es zu ihrem übrigen einfachen Bub. Darauf 
flieg fie ins Fenfter, und vom Fenfter hinaus aufs Bänfchen draußen, 
und vom Baͤnkchen auf den Eroboden. Zwar das Gebäube hatte 
eine recht oͤrdentliche Hausthür, aber die war noch verfchloffen, 
und nicht ohne Lärmen zu öffnen. 

Und fie ging über den Steg, und blieb wieder unentſchloſſen 
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ſtehen. „Ich komme gewiß zu ſpät. Er arbeitet ja nur beim 
Sternenfchein, fagt der Bater. Und fehon find alle Sterne vers 

gangen, und die Somne if nahe am Auffitigen. Schon glühen 
alle Bebüfche von der Morgenröthe. Ich komme zu fpät.” Seo 
dachte fie, und beſchloß, wieder umzufehren, ging aber doch immer 
langfam vorwärts vom Ufer der Balze in den Garten. 

-„Benn er aber doch wirklich da wäre! Was würde er dann 
von mir denken, wenn ich fo frühe Fame?! Müßte er nicht glau⸗ 
ben, es wäre nur feinetwillen? Das follte er nicht glauben. Er 
könnte, — nein, ich will heimgehen, will den Eimer nehmen, ale 
ginge ich Waffer zu fchöpfen, fo wirb er nicht glauben, ich kaͤme 
nur feinetwillen.“ So dachte fie, und befchloß, umzufehren; ging 
aber doch immer langfam vorwärts, dem Born der Garenne ent: 
gegegen. 

Schon hörte fie das Plätfchern des Brunnens. Schon fah fie 
die frifch um den Brunnen gezogenen Gartenbeete durch die Ges 
büfche. Ja, mit freudigem Schrecken erblidte fie In der Erde vor 

‚einem der Beete ein Grabfcheit. 
„Alfo gar weit ift er nicht, da fein Merfgeräth noch vorhan⸗ 


den iſt. Er felbft aber tft nicht mehr da, fonft könnte ich ihn fa 


wohl ſehen. Bielleiht ging er nur, Blumen auszugraben, fm 

fie noch hierher zu verpflanzgen. Ich will mid verbergen; ich will 
ihn belaufchen.“ So dachte Florette, uud ging leife, lofe durch 
bas beihaute Gras Hinter eine Hohe, grüne Ulmenwand, durch 
deren Laub fie unbemerft Alles, was dem Barenne: Brunnen nahen 
mochte, bemerfen konnte. 

Und wie fie da verborgen fland, klopfte ihr Herzchen gewaltig. 
Denn wenn der Morgenwind leife in den Blältern fpielte, glaubte 
fie, Bewegung eines Kommenden zu fehen. Und wenn ein Vogel 
durch den hohen Ulmenhag hüpfte und davon flatterte, glanbte 
fie einen Wandelnden zu vernehmen. Immer aber hatte fie ver: 
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gebliches Schrecken gehabt. Denn fie fah feinen Kommenden, wie 
ſcharf und aufmerkſam fie auch mit den Augen umberfpähte. 


7. 
Die Ueberraſchung. | 


Darauf legten fi fanft über ihre Augen zwei Hände und hiel⸗ 
ten fie zu; aber es waren frembe Hände, nicht ihre eigenen. Das 
arme Kind erſchrak gar fehr. Und eine Stimme flüfterte ihr ins 
Ohr: „Nun rathe, Floreite, wer iſt's?“ 

Sie hatte es wohl errathen. Denn wie fle die fremden Hände, 
welche von Hinten her gekommen Waren, von den Augen hinweg⸗ 
ziehen wollte, fühlte fie einen Ring am Singer eines Jünglings. 
Aber fie fagte nicht, was fie dachte, fonbern ſprach laͤchelnd: „Ich 
tenne dich wohl. Du bift Jacqueline; und an biefem Zinger ifl 
der Ring, den bir Lubin gegeben.“ | 

„Du irrſt dich!“ Flüfterte die Stimme wieder Hinter ihr: „Und 
weil du mich nicht erräthft, Habe ich das Recht, dich zu ſtrafen.“ 
Und die Lippen, die das flüflerten, drückten einen Kuß auf Flo⸗ 
rettens fchönen Naden. — Die Strafe ſchien ihr in der That fehr 
empfindlich zu fein, denn fle wollte fich plöglich Ioswinden. Allein 
fie war fo umfponnen, daß fie ſich nicht bewegen Fonnte. 

Da fie nun ihre Mühe eitel ſah, ſprach fie: „Laß mich los, 
Minette, du böfes Mädchen; nun kenne ich di. Du will mir 
den Spaß vergelten, daß ich dir vor drei Wochen plöglich die Augen 
verhielt, da du mit deinem Golas eben im beiten Gefpräcd warf.” 
‚ „Du ireft dich abermals!" flüferte die Stimme wieder, und 
die Stimme verwandelte ſich abermals firafend in drei Küffe auf 
den fanftgebogenen Naden. 

Florette zudte bei jedem Kuß und bat um Freiheit, und empfing 
fie nicht. Es fehlen ihr aber um die Freiheit doch fo Ernft nit 
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„Hätte ich nur ein Gefäß!“ 

„Das hättet Ihr zwanzig Schritte von Hier, dort, wo bie 
<hür am Felfen if, in der Grotte gefunden, wenn Ihr Cuch ein 
wenig bemüht haͤttet.“ | 

Damit fprangen beide bin; man fand die Gießfanne Eins 
um das Andere begoffen beide die Blumen und berathfchlagten, 
wie der Kreis um den Brunnen verfchönert werben könne. 

So verflog bie Seit, und Florette eilte wieder zum Haufe Ihres 
Vaters. 


8. 
Der Abend, 


Der Prinz arbeitete nun auch den Tag über an feiner Gartens 
anlage. Man ließ ihm die Freude. Lukas half ihm. Tlorette 
fehlte nicht, ging ab und zu, gab guten Rath dabei, und begoß 
das Reugepflanzte am Abend. Sogar vie Königin Johanna Fam, 
und fah, was ihr Sohn trieb. Der König von Frankreich fand 
wenig Gefhmad daran, noch minder der Herzog von Guiſe; befto 
mehr der Fürſt von Bearn felbft. 

Er hatte wohl in fpätern Tagen mannigfaltigere, glängenbere, 
üppigere, ruhmreichere. Genüfle gehabt; nie aber füßere, als in 
der Ginfalt und Ruhe feines vom Zauber der erften Liebe verflär- 
ten &ärtnerlebens. Florette und Heinrich betrachteten fi mit 
dem unbefangenften Wohlgefallen der Unſchuld. Sie fpielten mit 
einander, wie Kinder; waren vertraulich mit einander, wie Bruder 
und Schwefler. Sie genofien der Gegenwart, ohne nad) der Zu⸗ 
Funft zu fragen, und ihre harmloſe Leidenfchaft wußte ſelbſt von 
feinem Siele. Blorette dachte nur nie daran, daß fie den Sohn 
einer Königin liebgewonnen habe. Sie fah nur den aufblühenden, 
fräftigen, feelenvollen Jüngling. Gr war ihres Gleichen. In 
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feinem grauen Wamms, In feiner einfachen Tracht, die er glei 
andern Leuten des Landes trug, erinnerte nichts an feine Abkunft 
ober einftige Beflimmung. Heinrich Hinwieber befümmerte fich nicht 
um die Großen und um bie Schönen des Hofes. Neben Floretten 
war für ihn nichts Anderes ſchön; neben feiner ftillen Luft, fie 

zu fehen, nichts Anderes groß. Immer ruhte fein Blick auf ihrer 
feingebilveten Geftalt, während er arbeitete, und da war die Ars 
beit ſchlecht und Fam nie zu Ende. Aber wer konnte auch ablaffen, 
bie Grazie zu bewundern? Jedes Glied ihres Leibes war eine ber 
fondere Echönheit; jede ihrer Bewegungen und Wendungen lieb⸗ 
lich; jedes ihrer Worte voll nnausfprechlicher Kraft. 

Eines nur war beiden ‚nicht recht, daß nämlich die Tage im 
Garten fürzer waren, ale die Tage außer dem Garten. Um fie 
zu verlängern, mußte man gewiß noch ven Abend zu Hilfe nehmen. 
Freilich beim Mond: nnd Sternenfchein war nichts zu arbeiten; 
aber man Fonnte doch ruhen, und während der Ruhe freundlich 
beifammen plaudern und koſen 

„Ich Tomme no um neun Uhr nach dem Nachtefien ein wenig 
zum Brunnen!“ fagte Heinrich Leife zu Bloretten, indem er neben 
ihr Iniete und pflanzte: „Und du, Florette?“ 

„Aber dann geht mein Bater fhon zu Bette!“ erwiederte fie. 

„Und du, Florette?“ Flüfterte er wieder, und fah fie mit flehens 
den Blicken an. | 

Sie nidte lächelnd mit dem Köpfchen: „Wenn es ein heller, 
heiterer Abend iſt.“ 

Um neun Uhr war Heinrich beim Garenne- Brunnen. Aber der 
Himmel hing fehr trübe über ihm. Florette war nicht da. „Wenn 
es ein heller, heiterer Abend if!” fagte fie. Nun wird fie nicht 
fommen! dachte er. Da raufchte es durch die Gebüͤſche. Florette 
fam, den Wafiereimer auf dem Kopfe, zum Brunnen. Für bie 

-glüdliche Liebe ift es immer hell und heiter. Gr nahm ihr den 
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Eimer ab. Er dankte ihr, fagte Ihr taufend zärtliche Worte; man 
vergaß gern, baß der Himmel nicht hell war. He war es in 
beider Bruft. 

68. fielen einzelne große Regentropfen vom Simmel, Sie em⸗ 
pfanden es nicht. Der warme Mairegen durchnaͤßte fie endlich 
flärker, und trieb fie in die Flucht zur Felsgrotte Hinter dem Gas 
renne-Brunnen. Wohl eine halbe Stunde mußten fie da ausharren. 
Sie ertrugen den Fleinen Unfall ohne Berdruß. Wie der Mond 
buch die Wollen brach, traten fie hervor, Hand in Hand. Hein, 
rih nahm den gefüllten Waflereimer auf feinen Kopf. Floreite 
ging neben ihm auf feinen Arm geflügt. So kamen fie zum Haufe 
des alten Lufas. Der fchlief ſchon. Heinrich gab den Eimer an 
Blorette, und fle dankte ihm für die Mühe. „Bute Nacht, du 
füge Florette!“ Ispelte er. „Onte Nacht, du lieber Freund!“ 
lispelte fie. . 


9 
1 


9. 
Das naffe Baret. 


Der Abend am Brunnen ſchien beiden nicht langweilig geweſen 
zu fein. Heller ober trüber Himmel, fle fehlten von nun an nie 
um die neunte Siunde dort. 

So verfloffen vier Wochen des fchönften Frühlings. Alle Abende 
trug der Prinz den Eimer feiner Geliebten zu ihrem Haufe. 

Florettens Vater bemerkte nicht, daß feine Tochter, feit jenem 
erften Abend, Luft daran fand, gewöhnlich ihren Bang zum Bruus 
nen fo fpät zu machen. Hingegen der welfe Lagaucherie warb 
endlich gewahr, daß fein Föniglicher Zögling regelmäßig zu einer. 
beftimmten Stunde bei eintretender Onnkelheit verfchwand, und 
daß der Obertheil von defien Baret alle Abend naß war, es mochte 
ber Abend fo regenlos fein, als er wollte. Lange Tonnte er ſich 
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das Räthfel nicht Töfen. Der junge Fürſt fprach nie von feinem 
Thun; alfo mieb auch Lagaucherie, ihn zu fragen. Doc, fam ihm 
bie Sache gar fonderbar vor, und bie benäßte Kappe des jungen 
Zürfleu erregte feine Neugier. 

Diefe zu befriedigen, fchlich er eines Abends dem Nachtwandler 
nad. Er folgte ihm in ſolcher Ferne, daß er von ihm nicht leicht 
entdeckt werben konnte. Gr fah ihn am Born ver Garenne, fah 
dort eine weibliche Geftalt. Beide wurden nnfichtibar. Nun war 
dem Hofmeifter ein Theil des Räthfels gelöst. Doch immer blieb 
noch unerflärlih, warum eben das Barei des Prinzen dabei naß 
werden müfle. Gr hatte ſchon lange gewartet. Er ſchlich näher 
und näher; er hörte ihr Geflüfter. Nach einer gulen Weile fah 


er, wie der Fürfl von Bearn, einen Eimer Waſſer auf dem Kopf, 


\ 


und das Franenzimmer anf felnen Arm geftlügt, den Weg zum 
Häuschen des Schloßgärtners nahm, bann wie er von da in vollem 
Sprunge zum Schlofie lief. 

Der Mentor fehüttelte bedächtig den Kopf. Er vertraute feine 
Beobachtungen insgeheim der Königin. Die Mutter ward verlegen 
und zürnend. Sie wollte ihrem Sohne firenge Predigten halten. 

„Nein, gnäbige Fran,“ fagte der weife Lagaucherie, „durch 
Predigten tödtet man Feine Leivenfchaften. Mit Steafen'und Ver⸗ 
folgungen erhöht man ihren Reiz; durch Beſchraͤnkungen ſchwellt 
man den Strom nur gewaltiger. Man beflegt die Berfuchung am 
beften durch Flucht vor derfelben. Mau vernichtet Leidenfchaften, 
wenn man ihnen die Nahrung entzieht, ober edlere gegen fie erweckt.“ 

So ſprach Lagaucherie. Die Königin verabrebete mit ihm die 
Mapregeln, indem fie ganz feinen Anfichten beiftimmte. 

Lagaucherie trat folgendes Morgens zum Prinzen, und erinnerte 
ihn, daß die Welt num von ihm Thaten verlange; daß er fich zum 


Gerrſcher ausbilden möchte; daß er im Kampfe, fei es mit Wider⸗ 


wärtigfeiten des Schickſais, oder mit eigenen Neigungen feines 
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Gemüthe, oder mit Zeinden auf dem Schlachifelde, nur einen 
Wahlſpruch haben fönne, der fei der Grundſatz aller Religion und 
alles Ruhmks und heiße: Siegen oder Sterben. 

Nah diefem Eingang Fündigte ihm Lagaucherie gang gleich: 
gültig.an, daß bie Königin nebfl dem Hofe ſich des andern Tages 
auf dad Schloß von Pau begeben, daß Heinzich da in feinem Ges 
burtsort nur kurze Zelt bleiben, und dann nach Bayonne reifen 
werbe, um ver Zufammenkunft des Königs von Frankreich mit der 
Königin von Spanien beizumohnen. 

Heinrich hörte fchweigend die Mittheilungen feines Lehrers an. 
Seine Mienen verrieihen große Berlegenheit. Lagaucherie fah es 
wohl, ober flellte fi, als nähme er nicht das Geringſte wahr. 
Gr warf unbefangen das Gefpräd auf andere Gegenflände, und 
zerfireute den Prinzen: mit allerlei Nachrichten und Erzählungen, 
fo daß diefer Faum Seit behielt, an das zu denken, was ihn fo 
erfchveckt Hatte. Die Königin ihrerfeits that, wie Lagaucherie. Sie 
ſprach viel von ber glänzenden Berfammlung zu Bayonne;, von den 
Feſten, die dort flattinden würden; von den berühmten Männern, 
die Heinrich dafelbft fehen würde. Was fonnte Heinrich erwiedern? 
Es war für ihn nicht daran zu denfen, allein in Nerac zu bleiben. 
Wie hätte er nur ſagen dürfen, warum ihm die Sufammenfunft. 
am Garenne s Brunnen unendlich mehr werth je als die königliche 
zu Bayonne? 


10. 
Der Abſcied. 


Mit dem Abendflern am Himmel fland der junge Prinz am 
Brunnen des Schloßgartens. Florette ſchwebte herbei. Als er ige 
aber die nahe Trennung anfünbigte, verging fie fa im Schmerz. 
Wer könnte ihre Verzweiflung Tchlldern; wer befchreiben, was 
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Heinrich litt? Ginander feſt umklammert weinten,, beflagten und 
troͤſteten fie einander. 

„Du verläffeft mich nun, Heinrich! “ ſagte fie ſchluchzend: „Run 
wirft du mich vergefien. Sch bin allein auf Erden. Nun du, mein, 
ſüßes Leben, fliehft, bleibt mir nichts ald der Tod füß.“ 

Aber,” ſprach er, „ich fliehe nicht anf ewig. Sch kehre wieder. 


‚Wem gehöre ich, wenn ich nicht dir angehöre? Ich bin ja nicht 


mein Gigenthum mehr, weil ich nun und ewig dad deine bin. Was 
foll ich denn im Gedaͤchtniß behalten, wenn ich dich vergefien fönnte? 


- Du bill ja die Seele meiner fchönften Erinnerungen. Wenn id 


dich vergefle, habe ich das Athmen felbft vergeflen.“ 

„D Heinrich, du kehrſt nicht wieder; und kehrſt du wieder, wirft 
du Zloretten nicht mehr Eennen. Sch werde verwelfen, wie die 
Blume ohne den Thau. Du bift meine Sonne; wie foll ich ge- 


deihen, wenn du verfchwunden biſt?“ 


\ 


„Nein, Florette, du bift glücklicher, denn ich. Dir bleibt noch 


ver Schauplatz unferer Seligfeit, dir diefer Brunnen, diefer Garten. 


Ich lebe in allen diefen Blumen für dich. Aber morgen, wenn 
ich dich verloren habe, bin ich aus dem Paradiefe gefloßen. Ich 
bin in einer Wüfte, unter taufend Menfchen einfam. Darum wird 
meine Sehnſucht heftiger nach dir zurückſtreben. Ach, nur ein eins 
ziges Blümchen, das am Fuße dieſes. Baumes geblüht hat, würbe 
mich in der Zerne eutzüden können. Wenn meine Ungebungen 
mid haſſen ober fürdten, werden dich die beinigen lieben! O, 
wie biſt du fo fon! Wer follte dich nicht lieben! Andere werben 


dich vergöttern. Andere Männer werben bir begegnen, dich ans 


beten; ach! du wirft Andere liebenswürbiger finden.“ 

So ſprachen ſie lange. Thränen, Schwüre, Liebfofungen, neue 
Zweifel, nene Berubigungen folgten einander, bis die Glocke des 
Schloßthurms den Prinzen abrief und beide zum Scheiden mahnte, 

Da ergriff Florette mit Heftigfeit Heinrichs Hand, drückte fie 


— 368 — 


an ihr Herz und ſprach: „Siehſt du dieſen Brunnen der Garenne? 
Da, immer da wirft du mich finden; immer und ewig, wie heute! 
Und, Heinrich, fich, wie biefer Duell fein unverfiegbares Leben 
hinſtrömt, fo meine unverfiegbare Liebe, ‚Heinrich; ich ann auf: 
hören zu leben, aber nicht zu lieben. Du findeit mich wieber, im: 
mer wie heute. Immer da, immer da!“ 

Sie entfloy. Der jugendliche Fürſt ſchwankte durch den Schloßs 
garten bin, ſchluchzend und .elend. 


11. 
Das Wiederfinden 


Die Zerfireuungen der Reife thaten feinem Gemüthe wohl. Er 
befiegte feinen Schmerz. Die fünfzehn erfien Monate, welche auf 
den letzten Augenblid am Garenne= Brunnen folgten, erfüllten fein 
Bemüth mit andern Sorgen. Im Getlimmel der Parteien, die 
Frankreich damals zerrifien, auf den Schlachtfeldern entwidelte fih 
die ganze Zülle feiner Thätigkeit, feines helvenmüthigen Siunes, 
ber ihm nachmals unfterblihen Namen gewann. Schon jet war 


‚der junge Held die Bewunderung aller Tapfern "geworden, und bie 


Ghrenfräulein am Hofe der Katharina von Medicis tröfleten ihn 
mehr, als nöthig war, um Florettens Verluſt. 

Die liebenswürbige Florette vernahm den Ruhm ihres Beliebten, 
und wie ihn alle Welt pries. Gr war nicht mehr der Gärtner, 


welcher an ihrer Seite Blumen pflanzte; er war der Kriegsmann, 


welcher umherzog, Zorbeeren zu aͤrnten. Sie hatte nur den Heinrich, 
nie ven Fürften von Bearn geliebt. Seine glänzende Verwandlung 
erregte weniger ihre Bewunderung, als ihren Kummer. Denn fie 
erfuhr auch, wie die Schönen am Hofe ihn umgarnten, und wie 
er, nur allzuflatterhaft, bald ver Cinen, bald der Andern angehörte. 


⸗ ⸗ 
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Florette hatte in der Welt nur Einen Menſchen gekannt und 
geliebt; dies war Heinrich. Nun verlor fie, mit dem Glauben an 
ihn, den Glauben an die Menſchheit. Aber darüber brach ihr Herz. 
Was gekommen war und kommen mußte, Hatte ihre Vernunft ver⸗ 
gebens zuvorgefehen. 

Auf feinen Zügen fam er endlich auch wieder einmal nach Nerac. 
Da fah fie den Fürften von Bearn einige Mal mit dem fchönen 
Sränleln von Ayelle im Garten und Gebüſch der Garenne luſt⸗ 
wandeln. Sie Fonnte ihrer Begierde nicht widerſtehen, beiden 
auf ihrem Wege zu begegnen. 

Der Anblid Florettens, die, wenn auch blaß und leidend, in 
ihrer Schwermuth nur no fhöner war, als ehemals im Glanz 
ihrer Freude, weckte In dem jungen Fürften plößlich alle Erinne⸗ 
rungen ber erflen Liebe. Er warb unruhig. Das Fräulein an feiner 
Seite, die Nähe der Höflinge verhinderten ihn, fich feinen Wünfchen 
Binzugeben. Aber folgendes Morgens, als er den alten Lukas im 
Garten ſah, ſchlich er zu defien Haus. Er fand Floretien allein. 
Die zu Schnelle Heimfehr des Vaters hinderte ihn, fich Tange mit 
the zu unterhalten. Gr bat nur um ein Stündchen am Brunnen 
der Garenne. Sie antwortete, ohne die Augen von ihrer Arbeit 
aufzufchlagen: „Um acht Uhr diefen Abend werde ich dort fein.” 

Er eilte davon. Gr war wieder der Chemalige. Seine ganze 
Seele.brannte für Floretten. Gr konnte die Stunde faum erwarten. 

Es war dunkel; es ſchlug acht Uhr. Durch die geheime Pforte 
der Burg begab er fih, um Niemanden zu begegnen, auf Buß: 
wegen, die er wohl kannte, durchs Gebüſch. Er Fam zum Bruns 
nen. Sein Herz pochte gewaltig. Florette war noch nicht erfchienen. 
Er wartete einige Minuten. Das Säufeln der Blätter in der Nachts 
Iuft fchredte ihn mehrmals freudig auf. Schon hreitete er Die Arme 
aus, ihr entgegen zu fliegen, fie an fein Herz zu nehmen. Aber 
fie war es nicht. Ungebuldig ging er auf und ab. Da bemerfte 
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er, unweit dem Brunnen, in der Finflerniß etwas Weißes, wie 
einem Theil ihres Gewandes. Er eilte dahin. Es war ein Blatt 
Bapier, nebft dem Pfeil und der durchbohrten Rofe. Das Papier 
war befchrieben. Die Dunfelheit der Nacht hinderte ihn, es zu lefen. 

Grfcgroden, unruhig, bewegt, flieht er zum Schloſſe zurüd 
und feufzt: „Wie? Sie fommt nit? Ste fendet mir den Pfeil 
wieder, weil fie mich nicht mehr liebt?“ 

„Ge las die Scheift — nur die Worte: „Ich Habe dir vers 
fprochen, du werdeſt mich an der Duelle finden. Bielleicht geht 
du vorbei, ohne mich zu fehen. Suche befier. Du findeft mich ges 
wis. Du lieb mich nicht mehr, darum lebe ich dir nicht mehr. 
O mein Gott, vergib!” 

Heinrich errieth den Sinn der Worte. Der Balaft wieberhalfte 
you feinem Rufen. Man läuft auf das Geſchrei des Fürften herbei. 
Einige -Diener mit brennenden Badeln begleiteten ihn zum Born 
der Garenne. 

Warum die traurige Erzählung verlängern? Der Leichnam des 


ſchönen Mäpchens warb in dem Weiher gefunden, welchen das 


Waſſer der Quelle bildet. Man begrub fie zwiſchen zween jungen 
Baͤumen. 

Der Schmerz des jungen Fürſten war ohne Grenzen. Hein⸗ 
rich IV iſt noch jetzt der Abgott des franzöfifchen Volkes. Er vers 
richtete große Dinge. Er erlebte, gewann und verlor viel. Aber 
ein Herz gewann er nicht wieder, fo rein und lieb und treu, wie 
Florettens Herz. Und die fehmerzliche Grinnerung an diefen Engel 
verlor er nie. — 

Das war die erſte Liebe Heinrichs 1v, das die einzige. So 
liebte er nie wieder. 


Maryam in Der Wüſte. 
(Bine arabiſche Sage.) 





Jedermann kennt die Luſt des Orients, beſonders der Araber, 
nach der Gluth der Tagesſtunden in ihren Wüſten und verſengten 
Fluren, am Abend, wenn ſie, zumal auf Reiſen, in der Kühle 
der Nacht beiſammengelagert find, Erzählungen anzuhören oder 
mitzutheilen. Wie in den Alteflen Zeiten, fo hat ſich dieſe Luft 
bis zu unfern Tagen bewahrt. Ohne Zweifel entſtand und vers 
breitete fi auf diefe Welfe die Gefchichte Hiobs unter den No⸗ 
maben, wenn fie auch erft vielleicht in den Jahrhunderten Salos 
mons von einem Denfer aufgefaßt und in ihrer erhabenen, lehr⸗ 
reichen Ginfalt niedergefchrieben fein mag. So entflanden wohl 
auch-jene lieblichen Mährchen, die wir aus Taufend und einer 
Nacht, wenigftens ihrem Tone nach, Eennen gelernt haben. Und 
wer mit den Arabern Jahre lang Haufen Fönnte, Ihrer Sprache 
vollfommen mächtig, wie viel wunderbare, Schöne Geſchichtchen 
würbe er von ihnen zu uns bringen Tönnen! 

In Bolksfagen, wie in Volfslievern und Natlonaltänzen, ift 
immer ein Aborud der Gemüthsgeftaltung der Völlerſchaften groß 
und Hein. Darum find fie zur Menfchenfenntnig und Sittenges 
fchichte ſehr wefentliche Beiträge, von deren Werth freilich die 
gemeinen scriptores rerum felten eine Ahnung haben. 


N 
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Gine der andeutungvollſten uud ſchönſten Sagen der heutigen 
Araber Hat uns der Graf Forbin mitgebracht, der in den Jahren 
41817 und 1818 eine Reife im Morgenlande machte *). Er hörte fie 
eines Abends im Kreife der Araber, mit denen er von El Ariſch 
nah Damiette durch die Wüſte reifete. Sie reizte erſt feine 
Aufmerffamfeit durch die tiefere Stille und Rührung, mit der die 
Sage von allen Reifegefährten angehört wurde. 

Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß fich dergleichen Sagen in den 
MWüften, wo fie immer wiederholt, immer wieder angehört werben, 
fat wörtlih treu fortpflangen, wie einſt die Homerifchen Helden- 
Iteder in Klein Aften, oder die Offlanifchen Gefänge in den Bergen 
von Schottland. Denn auch von andern Reifebefchreibern willen 
‚wir, daß viele Araber biefelbe Erzählung Fennen und fo zu fagen 
wiffen, die fle mit immer erneutem Gefallen wieder anhören. 
Auch iſt gewiß, daß jeder Sage irgend ein wirkliches Greigniß zum 
Grunde gelegen iſt; nur daß die Einbildungskraft des Erzaͤhlers ſich 
erlaubt, den Umriffen der Gefchichte Tebendigere Farben zu geben. 


1. 
Der Berwmundete 


In den langen Kriegen und Spaltungen zwifchen dem Mot⸗ 
fallam oder Befehlshaber von Jerufalem und den Arabern der 
MWüfte wurde durch Hinterhalt der Türken beim Thale von Bekaa 
ein junger Scheik (oder arabifcher Häuptling) gefangen. Man 
kannte biefen Jüngling ſchon lange durch ſeine Verwegenheit und 
Staͤrke. Es war Jsmail, der Sohn Ahmeds, des Sohnes Bahir. 


*) Sie iſt in des Gr. v. Forbin Voyage dans fe Levant (Paris 1819) 
S. 158 in der zweiten Ausgabe enthalten. 
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Sein Vater war. das Haupt vom Stamme Wahydyeh, einem . 
der furchibarften von Barr el Cham (Syrien). Ismail Hatte 
fi lange vertheidigt mit der Wuth der Löwen in Maans und 
Karkiks Sanpfeldern, wo fein Arm viele Löwen gezwungen. 

Töntlich verwundet wurde: er mit großer Mühe nach Jeruſalem 
gebracht. Da legte man ihn in den Hof des Palafles von Mots 
fallam und Ichnte ihn an eine ver Säulen. Die Bläffe des Todes 
entfärbte fein braunes Antlitz, ohne deſſen Mannesfchönheit und 
den Stolz der Mienen zu verwiſchen. Aber feine Gliedmaßen 
waren erfaltet und flare. Jeder fagte: „Hier flirbt der Schreden 
Syriens, hier der Schirmherr der Wüſte.“ 

Doch fein Blut floß noch. Was ihm das Mitleid der Feinde 
nicht gewährte, das gewährte Ihm verfelben Habgier. Denn der 
Motfallam hoffte ein ſchweres Löfegeld für den einzigen Sohn 
des Scheif der Wahydyeh's zu empfangen. Darum ließ er ben 
Dolmetfch des Kloflers vom heiligen Grabe berufen, welcher ein 
großer Arzt war. Und er Tprach zu ihm: „Arzt, vernimm meine 
Worte. Weil du vom Himmel die Gabe erhalten, die Menfchen 
zu heilen, und weil du unter diefem Volke ein Averroes genannt 
wirft, vertrau’, ich dir diefen Gefangenen an, wenn bu glaubft, 
ihm das Leben in die Bruft zurückrufen zu Fönnen. Man trage 
ven Leichnam in feine Wohnung. Und dır fhwöre mir, Arzt, 
diefen Sklaven bis zum zwanzigflen Tag des Monats Schewal 
wieder zu mir zu führen. Wenn du ihn dann nicht zurückbringſt 
und er deiner Wachſamkeit entrinnt, fo bezahlft du den Verrath 
mit deinem Blut. Gibft du ihn aber dem Leben wieder, fiehe, 
fo wird die Hälfte des Löfegelves der Lohn deiner Kunſt.“ 
Der Dolmeiſch, nachdem er ſich tief verbeugt hatte, unters 
fuchte die Wunden des Scheif und ſprach, indem er die Hand abs 
wechſelnd auf Bruft und Bart und Stirn drückte: „Herr, es foll 
gefchehen, wie bu befohlen. Sende mir diefen Sflaven, und ich 
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will trachten, ihn dir herzuſtellen, wohl des Löfegelves werth, das 


du für ihn heiſchen kannſt.“ 

Der Sterbende wurde ſogleich in das Haus des Dolmeiſch ge⸗ 
tragen, der fh Yubanna Ebn Temym nannte. Die Flamme 
des Mitleivens war in der Bruft diefes Chriften. Er wohnte nahe 
an der Pforte Sankt Stephans in Serufalem, an der Straße 
der Schmerzen; und fein Garten war vom Mauerfchutte des Fifch- 
teiches gebaut, bis zu deſſen Grund er ſich ausdehnte. 

Maryam, die Schönfte von den Töchtern Paläftina’s, hörte 
an die Thür mit wiederholten Schlägen pochen. Als fie die Stimme 
ihres Vaters erfannte, öffnete fie die Pforte des Haufes, welche, 
gleichwie bei allen Chriften zu Jeruſalem, verriegelt und gefperrt 
war; und fie fah nicht ohne Beftürzung die Leute Gereintreten, 
welche den entfeelten Leib des jungen Scheif trugen. 

„Meine Tochter,” fprah Ebn Temym: „Sch bringe einen 
Sohn des Unglüds.“ Da ward das Angeficht ber fhönen Maryam 
voller Trauer. 

„Dies iſt der furchtbarſte Führer der Beduinen, der Sohn 
Ahmeds, des Scheils der Wahydyeh's.“ 

„Wie?“ rief Maryam: „Dies der Sohn Ahmeds, welcher 
fih den Bethlehemiten fo fchredlich macht, und Doch noch fo jung 
iR? Aber, Vater, Yerzeihen wir ihm. Gedenke der Barmherzigs 
Seit des Samariters. Helle ihn durch deine Kunft.“ 

„So eile," fagte Ebn Temym, bringe Balfam von Zakkum 
herbei und Binden von Leinwand.“ 

Sie ging. Man legte den Ismail auf das Lager des Dol: 
metfh. Maryam Hatte den Verband bereitet. Auf den Knien 
liegend hielt fie in ihrem Arm das niederhangende Haupt des Jüng- 
lings empor. Sie beobachtete die Züge ihres Vaters ängſtlich, 
ob er noch an die Möglichkeit des Hellens denfe. Ach, nahe ifl 
ber legte Seufzer aus Ismails Bruſt. Maryam, mit Elopfendem 
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Herzen, betrachtete das ſtumme Antlitz des Sterbenden und lauſchte 
auf alle Bewegungen. Gr war der erſte der Männer, den fie je 
fo genau beachtet Hatte. Mit Kummer blidte fie nieder auf vie 
- gefchlofienen Augen bes Bebuinen, veren lange fchwarze Wimpern 
ihren Schatten über den bleichen Wangen bilden. Gine breite 
Wunde hat ihm die Bruft geöffnet. Ebn Temym glaubt fie tödt⸗ 
lich. Maryam ſchaudert. Sie drückt mitleidsvoll an Ihre junge 
Bruſt die Laſt, welche fie haͤlt. Es iſt ein Unglücklicher, darum 
iſt er ihr nicht mehr fremd. Mit einer ihrer Hände hält fie bie 
Zurichtung, welche das Blut ftillen foll, das noch immer über den 
aufgelöfeten Zurban und das Gewand des Arabers herabquillt. 
Ihre Thränen, die fie nicht trocknen Tann, tröpfeln auf bie Stirn 
des jungen Mannes. 

Diefer Balfam fcheint den Tobesfchlaf zu unterbrehen. Der 
Sterbende fihlägt die Augen auf. Er flarrt die fehöne Geftalt an, 
welche über ihm zu ſchweben fcheint, und lallt: „Gelobt fei Gott 
und fein Prophet! Ich bin im Paradieſe!“ 

— »D heilige Jungfrau, Mutter des wahren Gottes!“ rief Ma; 
ryam: „Er lebt ja noch! Gebenedeit fei bein Name! Erquicke 
und ſtärke dieſen armen Ungläubigen, daß er für dich genefe!“ 


2. 
Die Genefung. 


Ebn Temym md feine Tochter verließen den Sohn Ahmeds 
feinen Augenblid während feiner Krankheit. Immer fah er, faft 
Tag und Naht, das rührende Mitgefühl in Maryams Bliden. 
Ihr Wort des Troftes bot dem Süngling frifche Hoffnung dar, 
er, den feine Wunden nicht fo ſchmerzten, ale die Schmach ſeiner 
Sklaverei. 
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Indefien gewann Ismail nah und nad die Kräfte wieder. 
Sein dankbares Herz zahlte mit Zinfen an feine Retter die Schuld 
feines Lebens. Sobald er gehen Tonnte, führte ihn Maryam unter 
die Zweige der hohen Sylomore hinaus, deren Schatten Wohnung 
und Sarten von Ebn Temym bevedten. Da börte fle ihn von den 
Kriegen feines Stammes erzählen, von der Rache ver Wahydyeh's 
gegen den treulofen Dfchezzar,, von feinen Berwandten und Freun⸗ 
den und von der Anmuth des Lebens in freier Wüſte. Oft fand 
der Abend fie beide noch in dieſen Sefprächen, wenn von den Sinnen 
der Minarets ber reichen Mofchee EI Haram der Geſang der Musz⸗ 
zins die Mufelmänner zum Gebet rief. 

„Maryam,“ ſagte ver Araber u ihre, „wie kommt es, daß du 
mich meines Baters und meines Stammes und des Propheten ver- 
geſſen machſt? In dieſen finftern Gemäuern, bie fo hoch find, daß 
fie mir den Himmel verbergen, find beine Augen nur die Sterne, 
denen meine Augen folgen müſſen. Gntweber follen- meine Ges 
beine zur flüchtigen Aſche werben, mit welcher der Wind von 
Yamyn fpielet, oder ich will das hochzeitliche Zelt in der Wüſte 
über deinem Haupte ausipannen. Mein Bater und meine Muiter 
werben bei deinem Anblick vor Freude zittern. Alle Wahydyeh's 
werben den Saum von Ebn Temyms Kleive küſſen. Und die Töch⸗ 
ter von Kabyleh werben ſich um die Ehre flreiten, deine Züße 
zu wafchen.“ 

Maryam, erröthend und ernft, fagte: „Ich bin Chriſtin, und kann 
nie deine Braut fein. Alles im Leben ſcheidet uns, Jemail; aber 
vielleicht if der Tod einſt barmherziger gegen uns, als das Leben.” 
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3. 
Die Verfolgung. 


Unterdeſſen haite der Paſcha von Damask von den großen 
Schätzen des Motſallam von Jeruſalem vernommen, und er be⸗ 
neideie ihn um biefelben. Gr berief ihn vor feinen Divan, übers 
häufte ihn als einen Räuber mit Borwurf, und ließ das Haupt 
des Mannes zu feinen Fügen fallen, von dem ein einziger Blick 
fur; vorher ganz Judaͤa zittern gemacht hatte. 

Der neue Motfallam von Jeruſalem war ein Günftling des 
Paſcha. Er wollte ſich für feine Erhebung dem Gönner zu Damaok 
erfenntlich bezeigen durch ein würdiges Geſchenk. Darum ſchlug 
fein Geldgeiz das Klofter des Heiligen Grabes und die Klöfter 
der Armenier und Griechen. Zwanzig der reichften Juden flarben 
unter den Hieben der Schergen. In SJerufalem ward Schreden 
und Furcht. 

Da fprah Ebn Temym zum Sceif: „Höre mi, Ahmeds 
Sohn, dur einen ſchweren Bid habe ich mich dem lebten Mots 
fallam verpflichtet. - Aber ich habe dem nichts verheißen, ber ihm 
gefolgt if. liche, wenn es deine Kräfte geſtatten, fliehe, und 
benuge die Verwirrung, in weldder die Stabt if. Cile morgen, 
wenn die Sonne untergebt, buch das Thor von Naby Dahud. 
Berbirg dich in den Höhlen Hakeldama's; die Gräber geben bir 
geweihte Stätten der Zuflucht. Dann wende deine Schritte mit 
Borfiht zur Wüſte. Möge dich Bott, der dich in mein Haus ges 
fandt, auf der Flucht beſchirmen. Möge er dir noch lange Tage 
verleihen, und denen, deren Blut in deinen Abern fließt.“ 

Maryam erzitterte bei dieſen Worten. Das Gefäß des Tranks, 
welches fie trug, entſank faft ihren Händen. 

Ismail aber fagte: „DO mein Vater, wie magft du von mir 
begehrten, daß ich mich entferne, während die Gefahr denjenigen 
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droht, von welchen mein Herz fih nie entfernt. Abd⸗allah, der 
graufame Mann, verfolgt zwar jest nur bie Bornehmen Serufas 
lems; aber wenn dieſer neue Motfallam die Dromedare gefchlachtet 
Hat, dann wirb jeine Hand auch bie Lämmer erwürgen und bie 
Schafe fiheren. Gr wird an den Streit von Tiberlas denken, 
wenn er hört, daß IJsmail, der Sohn Ahmeds, Gefangener tft, 
und fein Loͤſegeld kauft mein Leben von ihm los. Denn es ifl 
Blut zwifchen uns und den Kindern unferer Kinder. Bald wird 
Abd>allah von dir Mechenfchaft fordern über den Sklaven, ber bir 
anvertraut worden, und was wird ber Mund ver Wahrheit ihm 
antworten? — Fliehen wir alfo insgemein. Ober willſt du, fo 
fchwöre mir Treue. Ich eile zuräd zu meinem Bater. Er wirb 
heranfommen von Bharan mit den Söhnen feines Stammes. Sie 
find fanft wie die Gazellen, und gewaltig wie die Löwen. Ich 
werbe ein gelehriges Kameel führen, welches Maryam ohne Mühe 
fol Ienfen können. Dann müfjet ihr beim Gingang bes Thales 
von Gaza zu uns fommen. Das Gefchrei der Freude wird euch 
von den Kindern der Wahydyeh's entgegenfchallen. Wir wollen 
euch da erwarten in den drei legten Tagen des Monats Sepher. 
IH will auf den Hügeln von Ebor Wacht halten, bis meine 
Augen euch erblicken.“ j 

Darauf umfaßte Maryam die Knie ihres Baters und ſprach 
zu demſelben: „Dieſer Süngling redet nicht aus ſich ſelbſt, ſondern 
der Himmel verkündet ſich von feinen Lippen. Geſtern, als ich 
vor dem Altare der heiligen Jungfrau betete, ahnete meinem Herzen 
Alles, was er. hier fagt. lichen. wir vor der erſten Wuth der 
Graufemen. Die Hand Gottes wird diefen Sturm zerftreuen, 
und fein Volk wird er erlöfen. Alto laß uns entrinnen, ich bitte 
dich, ohne Verzug.“ 

Ebn Temym, gerührt durch die Worte der Weisheit und 
durch die Thraͤnen der Jungfrau, willigte ein. Alles ward zur 








. 
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Flucht bereitet und jeder Schritt beredet. Schon ſagte IJsmail den 
Wunſch des Abſchiedes: „O daß Ihr Cuch ſehnen möchtet nach dem 
Anblick Som Lager Ahmeds des Sohnes Bahir, wie ſich in Muͤdigkeit 
der Wanderer der Wüſte ſehnt nach dem Erſcheinen der Daſe!“ 
Aber die Entwärfe und Hoffnungen wurden bald geftört. Die 
Unruhen und das Getümmel auf den Straßen Jerufalems wurben 
immer gefahrvoller, daß Ebn Temym fich nicht entfchließen konnte, 
feinen Gaſt abreifen zu lafien. Er verbarg ihn fogar unter ben 
Gewölben, des großen Waflerfangs, um bie Stunde der Gelegen⸗ 
heit ficher zu erwarten. Dann flieg er von da viel ruhiger wieder 
herauf zur Maryam. Da kamen ſchon die Spahis und ergriffen 
ihn. Angeflagt von den treulofen Griechen, warb er vor ben 
Motfallam geführt. Nie fah ihn Maryam wieber. 
Man nahm das Wenige alles, was Ebn Temym befaß. Maryam 
im Sammer lief zum Borfieher der Geiſtlichen im Klofter des 
heiligen Landes, um Ihn zu befchwören, fich für ihren Bater zu 
‘verwenden. Aber Kriegeleute bielien das ganze Kloſter umringt 
und drohten ven Mönchen. 
„Meine Tochter,” fagte der geiftlicde Obere, „unfer Herr 
Schlägt uns mit großen Plagen. Du vor Allen bift eine Vielge⸗ 
prüfte. Wende dich mit deinen Schmerzen aber zu bemjenigen, 
welcher auf eben diefer geweihten Stätte den Kelch der Leiden bis 
auf die Hefen getrunken hat. Tochter Jeſu Chriſti, warum rufeft 
du mich an? Dein Bater iſt nicht mehr.“ , 
Die Unglüdliche wußte noch von biefem DVerlufte nicht. Sie 
fiel zur Erde und war ohne Bewegung. Als fie zu fich felber 
fam, war fie umringt von chriftlichen Weibern, die fich wider⸗ 
feßten, daB Maryam zum Motfallam von Jeruſalem gefchleppt 
würde. Denn dieſer harte Mann, als er von der Schönheit der 
Tochter Ebn Temyms gehört, hat fie erforen, um fie dem Paſcha 
von Damasf zu fenden, als eine Obalisfe feines Harenis. 
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Durch Bitten und Geſchenke gelang es den frommen Mönchen, 
bie Wegführung Maryams noch einige Stuben zu verzögern. Sie 
Hofiten die chriſtliche Jungfrau allen Nachſtellungen zu entziehen, 
wenn fie biefelbe den andächtigen Frauen von Bethlehem über 
gäben; doch defielbigen Abends vernahm man, daß auch Bethlehem 
der Wuth der Metuali’d preisgegeben worben ſei. Sa, man er: 
. fahr zu gleicher Zeit, daß in diefer Abenpflunde das Kloſter von 
Serufalem und die Kirche des Heiligen Grabes beftürmt werben 
folle. Da fann Jeder nur auf eigene Rettung. Die Kinder und 
Weiber wurden in den unterirhifchen Tiefen von den Gräbern der 
Könige und Richter verborgen. Bie beherzten chriftlichen Männer 
fprangen über die Mauern. Sie vergruben bie Heiligihümer ihrer 
Tempel, die geweihten Gefäße im Sand der Höhle Jeremias oder 
in den Tiefen von Siloeh. 


4. 
Die Tludt 


Da ging Maryam trofllos, ohne Rath und Rettung, zum 
Bedninen zurück, der in großer Unruhe ihrer harrte. Er Inirfchte 
voller Wuth mit den Zähnen und ſchnob nur Rache, da er den 
Tod Ehn Temyms hörte und den Sammer der Jungfrau ſah. 

„Wenn mir,” fprad Maryam, „wenn mir der Allbarnıherzige 
die Kraft verleiht, fo gibt er fie mir nur noch, dich zu bitten, 
daß du flieheſt. Ich Habe Alles dem Vater des Klofters entvedt. 
uf, einer der Sanitfcharen, welche den Mönchen dienen, iſt 
durch fie gewonnen und bezahlt, daß fie deine Flucht unterflüßen. 
Er will dich verheimlichen in den Trümmern Beihaniens, wo ihm 
die Araber von Silvan ein Kameel fchaffen. Siehe, die Nacht 
ift da. Gile in das Thal Joſaphate. Da wirft du deinen Führer 
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erblicken, der dich bis zur neunten Stande erwartet. Gott wolle 
deinen Weg bereiten und beine Schritte Hüten. Gedenke zuweilen 
bes unglücklichen Ebn Temym und ſeiner Tochter.“ 
„Du mahneſt mich, daß ich entfliehe,“ ſagte Ismail, „u 
du folgeſt mir nicht?“ | 

„3% folge die nicht, Jomail, denn ich bin Chriftin und Fann - 
deine Braut nicht fein. Haft du mich aber Lieb, fo entrinne der 
Gefahr, reite dein Leben. Sei glüdlich In der Wüſte. Maryam 
wird eine "Zuflucht beim Grabe ihres Gottes finden. — Ach!“ 
fuhr fle fort mit ſchluchzender Stimme und Thränen: „Ich kenne 
nur zwei Dinge, die ich nicht überleben werbe: meinen Heiland 
Yerläugnen, ober dich flerben fehen. Alles Andere, was Gott 
ſendet, iſt leicht.“ 

Da ſagte Ismail finſter, indem er feinen ante! und feine 
Waflen wieder abwarf: „Maryam, du haft nie geglaubt, daß ich 
bange fei um mein Leben. Nein, das haft du nicht geglaubt, daß 
der Sohn Ahmeds feige ſei. Warum aber prüfeft vu mih? Warum 
foltt’ ich mein Leben davon tragen ohne das, was mir lieber als 
der Athem iR? DO, was hör’ ich von dir? Du alfo Eönnteft leben 
fern von Jomail? Ich nie fern von dir. Ich bleibe. Ich fehwöre 
Bei dem Propheten, mich ſcheidet ‚Feine Macht von deiner Seite.“ 

„Du bleibſt?“ fchrie Maryam mit Eutſehen: „Und erwarteſt 
den Tod.” 

„Den erwart’ ich ohne Furcht.“ 

„Sohn des Unglüds, weißt du denn, baß ich dich nicht über: 
leben könnte?“ 

„So fterb’ ich dann wenigftens zuerſt!“ fagte Jsmail voller 
Ruhe. Aber dieſe ſchreckliche Ruhe entfchieb das Schickſal Maryams. 

„Bott!“ ſchrie fie und warf ſich auf die Knie: O mein Bott, 
was hab’ ich zu thun? Soll ich die Erde meiden, die vom Blute 
meines Vaters benegt iſt? Soll ich Ismail flerben laſſen? Was 
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bin ich arme Waiſe, daß ich ſolches geſchehen ließe? Wenn mein 
Bater noch lebte, würde ich dem Vater angehören. Aber nun 
allein auf Erden, wem gehör’ ich noch an? Um Ismail würden 
zahllofe Verwandte weinen, und ich Hätte die Schuld ihrer Thräuen, 
ich ließ ihn flerben. Mas iſt an mir gelegen auf Erden? Um 
Maryam weint Niemand mehr. Aber ex muß leben, er kann noch 
glüdlich fein. Ismail, fo rette denn dein Leben und nimm auch 


das meinige hin. Ich reife mit dir. Dergib, o heilige Mutter - 


” Gottes, vergib, und find wir fehlbar, fo bin nur ich allein ftrafbar.“ 

Es war feine Zeit zu verlieren. Geleitet vom Glan;e einer 
Fenersbrunſt, welche das Fremden⸗ und Krankenhaus der Armenier 
verzehrte, eilten Jomail und Maryam durch bie Aloezäune, welche 
die Bärten der Nachbarfchaft umgaben. Sie famen zum Buße der 


Ringmauer Zerufalems. Andere fliehende Chriften find da. Einer 


Hilft dem, Andern. Die Mauern werben überſtiegen. Leiſe ges 
fehieht Alles. Jedes Geräufch Tann fie den Mörberw verraihen. 
Ismail, der ſich noch nie im Leben gefürchtet hat, Iernt zum 
orftenmal die Furcht Tennen. Sie beflligeln ihren Lauf. 

Aber Maryam, des Wanderns ungewohnt, kann faum dem 
Freunde folgen. Er trägt fie auf feinen Armen. Schon tritt aus 
der Nacht hervor der Thurm von Bethanien. Jomail freut fidh 
ver Retiung Maryams, und Maryam danft dem Himmel, als fie 
die Trümmer von Bethanien nahe fieht. Geſchwind wird das vers 
abredete Zeichen gegeben. Niemand aber antwortet. Alles bleibt 
todtenftil. Jomail ſucht den Janitſcharen und das Kameel ver: 
gebens. Die neunte Stunde war ſchon verftrichen. 
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5. 
Die Wüſte. 


Was nun beginnen? Wie nun die Wanderung antreten? Tags 
reifen machen auf rauhen, bergigen Pfaden und in der Wüſte, 
ohne Hilfe, ohne Lebensmittel, ohne Grauidung, ohne Obdach, 
im heißen, beweglichen Sande? — Doch die Liebe kennt feine 
Gefahr. Ihr wird Alles möglih. Jemail Überrebete die müde 
Maryam leicht zur Fühnen Korifeßung der Reife. _ 

„Ih kenne,” ſprach er, „ich kenne eine Duelle auf der Mitte 
tes Weges zu dem Lande, welches mein Stamm bewohnt. Wir 
finden bei derfelben Dattelpalmen, deren Früchte dich erquicken 
werben. Sch will dich teagen. Wir haben dahin nur zwei Tage 
weit. Und wenn dich deine Kräfte verlafien, du ſollſt fie auf 
meinem Herzen wiederfinden.“ . 

Gern: glaubt Maryam Alles, was Ismail fagt. Sie vertrant 
ihm mit Sarmlofigfeit eines Kindes. Gr, in der Frömmigleit der 
erften Liebe, atmet nur für fein Kleinod. Beide huͤllt die Unſchulb 
in ihr jungfräuliches Gewand. Sie beeilen fidh, die einfamen 
Trümmer zu verlafien. Sie wollen vie Kühlung der Nacht benupen, 
um einen Fleinen Theil des Weges wenigftens minder mühſam 
zurüctzulegen. — Gitle Hoffnung! Maryam fühlte bald ihre Kraft 
erfhöpft. Ihre zarten Füße bluteten, von Dornen zerriffen. ss 
mail litt mehr als fie. Denn er fah ihre Anftrengung und ihr 
Leiden; fein Herz blutete. Er nahm fie in feine Arme. Er trug 
fie lange Zeit. Aber nur langfam ging es fort auf den fcharfen 
Kiejeln, welche unter feinen Sohlen ausglitten. 

Da ging die Sonne auf. Vor ihnen lag die unbegrenzte 
Wüfte. Ein flilles, endloſes Sandmeer, vom Morgenfchimmer 
geröthet. Kein Obdach, Fein Baum, Fein Strauch, Fein Laut. 
Aber Ismail ward nun erſt frohen Muthes. Seine Stärfe wuchs. 
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Denn die Wüſte war feine Heimath, der Boden feiner Freiheit. 
„Safe Muth, o Maryam!“ rief er: „Faſſe Muth, denn ehe der 
Tag aufhört, fommen wir zur Quelle Engaddi.“ 

Bon diefen Worten belebt machte ſich Maryam von neuem auf 
den Weg. Sie verbarg ihren Schmerz. Sie lehnte fidh gehend 
auf Jomails Arm. Aber die Bläffe des Antlites verräth ihre 
Ohnmacht. Sie war zum Niederfinfen. Da Hob der Bebuine fie 
auf in feinen Armen. So trug er fie durch die Wüfle. So trug er 
fie den ganzen Tag durch die brennende Sonne. Aber noch war 
er von feinen Wunden matt. Gr fühlte ſich entfräftet. In der 
Berne fah er am Horizont die Wipfel der Balmen von Gngabbi. 
Es fchien unmöglich, fie noch vor Eintritt der Nacht zu erreichen. 
Aber Maryam Tag in feinen Armen einer Sterbenden ähnlich. Vom 
Darf verzehrt, Eonnte fie Fein Wort ſtammeln. Da ergriff den 
Araber Schreden. Gr eilte, fie tragend, fort; blieb odemlos ſtehen. 
und eilte wieder. Kalte Schweißtropfen bebediten feine Stien. 
Schwer athmend, zitternd drückte er die geliebte Bürbe an feine 
Bruft und eilte weiter. Die Palmen erhoben fih. Sie kamen 
näher. Ismail wollte Hinfliegen. Er Eonnte nicht, und ſank mit 
feiner Laft in den Sand. Beide lagen da, bewegungslos. 

Doch Jomail ermannte fich zuerft. Er ſchwankte zum Waſſer 
Bin, fchöpfte es mit hohler Hand, des eigenen Durſtes vergefiend, 
und nepte die Lippen der Verſchmachteten. Langfam öffneten ſich 
ihre Augen zu ihm. Gin mattes Lächeln ſchwebte um ihren Mund. 
Nur befümmert noch für ihn, fagte fie: „Ohne mich wäreft bu fo 
elend nicht, und fehon näher dem Lande deiner Bäter.“ 

Die Nacht und noch den ganzen Tag darauf verweilten fle ru⸗ 
Gend beim Brunnen unter den Palmen. Abends legte fi Ismail 
zu Maryams Füßen. Er bewachte fle gegen wilde Thiere. Sie 
redete im Schlummer unverfländliche, abgebrochene Worte. Mit 
Erſtaunen und Bangigfeit vernahm fie ver Araber. Aber mild war 
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der Hauch der Nacht. Bom Himmel brannten die Sterne, als in 
einem Garten die Feuerblumen. Don Zeit zu Zeit flog über den 
Horizont plößlicher Lichtglanz, und verflärte mit falbem Schein die 
Stämme und Zweige der Palmen. Es find Engel, die den Gei⸗ 
fern der Finfterniß entgegengehen und fie verfcheuchen mit dem 
Blammenfchwert. 

Die faftreiche Frucht der Dattel und das Flare Waller des 
Brunnens erquickte den Beduinen und gab ihm bald die entflohene 
Stärfe zurück. Aber die Jungfrau von Jeruſalem lag im Schatten, 
wie eine gefunfene Lilie. Sie genas nicht von der Ermübung, wie 
er. Nur für ihren Sreund forgte fie. Darum wollte fie nicht läns 
ger hier zögern. 

Ste verließen die Ruhe von Engaddi und wanderten in ber 
Wüfe fort. Ismail trug die Leidende. Datteln und Wafler hatte 
er zu Beider Labung mit fih genommen. Darım war bie Tags 
reife minder mühfelig, als die erfte. 

Sn der Wüfte fanden fie arabifche Hirten. Die gaben ihnen 
die Milch ihrer Heerden und Brod unter der Afche gebadlen. Der 
Aelteſte dverfelben, wohlbefannt mit vem Stamme Wahydyeh, warb 
der Wegweiſer der armen Flüchtlinge. Ste wandten ſich mit eins 
ander zum Thale von Sarma. Der Hirt Half ihnen über die 
Gipfel von Gabar Elimmen, und dur den Strom von Soehta 
und durch die Cinoͤden von Hebron gehen. 

„Mein Kind,“ Hoffe auf Gott,“ fagte er zu Maryam, „benn 
das ift er, welcher deinen Fuß zu uns in die Weiden Cdoms ges 
leitet hat. Gr Hat mir meine Tochter Hinweggenommen, die Luft 
meines Alters. Du erinnert mich an fle, und mein Schmerz wird 
laut bei deinem Schmerz. GStüge dich an mid, den morſchen 
Stamm, du zarte Rofe.“ 

Maryam konnte fi ſelbſt kaum noch fortziehen. Ihre Augen 
Hatten Taum noch Thränen. Als es wieder Abends war, erfannte 
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das ſcharfe Auge des Arabers einige Reiter auf der fernen Anhöhe. 
Er verbarg alsbald feine Gaflfreunde Hinter einem Yelfen und be- 
gab fich fehnell gegen die Männer. 


8. 
Die Ankunft 


„Ihr Männer der Wüſte!“ rief ver Araber: „Saget mir, feib 
ihr von der ebeln Kabyleh der Wahydyeh, der Königin von Bofor 
und Eblata?“ 

Als die Männer es hörten, flogen fie wie ber Blitz vom Hl 
el herab und ſprachen: „Die find wir.” Dann folgten fie dem 
reife zum Belfen. Da JZsmail die Kommenden erkannte, warb 

er voller Freude, rannte gegen fie, befahl ihnen, feinem Bater 
feine Ankunft zu verkünden und ihm ein Kameel zu fenden. 

„Grmuntere dich, o meine Schweſter!“ fagte er zu Maryam: 
„ Det ganze Stamm erwartet dich. Sch will dir einen Bater wieder 

eben!” . 

8 Maryam wurde auf ein junges Kameel gehoben, fanft und be; 
hend wie eine Ziege. Die Araber und Ismail unterflüßten bie 
Schwache. Doch mehrmals ſank fle ohnmächtig bin, ehe fie bie 
Dergflähe von Karma erreichten, wo der alte Schell Ahmed, 
der Sohn Bahirs, mit feinem Weibe und feinen Töchtern und 
allen Genofien des Stammes harrte. 

„Scheit von Wahydyeh, o mein Bater !” ſchrie Ismail: „Siehe, 
bier ift der Engel, welcher deinen Sohn erhalten hat. Laß ihm 
zu Ehren ein neugebornes Kameel fihlachten, und biete Ihm von 
deinem Kuchen und deinem Salz!” Dann erzählte er die Leinen 
der hriftlicden Jungfrau, und dem Sohne Bahirs träufelten bie 
Thränen des Mitleids in den grauen Bart. 

Ismails junge Schweftern fuchten die Ehriftin zu erfreuen. Sie 
führten fie in die Zelte am Brunnen Laband. Die arabifchen 
Sungfrauen erzählten viel von ihrer Angſt um Ismail! Die Mutter 
ſchloß die fchöne Chriftin in ihre Arme und ſprach zärtlih: „Sch 
will deine Mutter fein und du follfi meine Tochter fein.” Und es 
flogen Boten nah Gaza, um zu holen, was für Maryam angenehm 
oder heilfam fein fönnte. „Man tft bier in ver Wüfte gar unwiſſend 
und arm,” fagte Ismails Mutter zu der Geliebten befelben; „aber 
anfere Herzen thun fich der rar auf, wie die Granaten 
von Ascalon dem Sonnenftrahl, der fie röthet und ſüß macht.” 
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Mohl war Maryam von fo vieler Ghte fehr gerührt Und 
doch genas fie nicht. Sie Tiebte den jungen Scheit. Aber ihre 
Srömmigfeit und ihre Furcht vor den Schreden eines Fünftigen 
Lebens, die für eine Ehriftin fehr groß find, welche am Fuße des 
heiligen Berges Golgatha geboren iſt, beunruhigte ihre Seele ohne 
Unterlaß. Immer war es ihr, wie wenn fie die Stimme ihres 
Baters in der Wüfle hörte; Fieber und Schlaflofigfeit verzehrten 
in der Lampe ihres Lebens den lekten Tropfen Dels. Ismail 
fah fie fich Tangfam dem Tode nähern. Da jagte ihn der Schmerz 
in die Wüſte, wo er brüllte, wie der Junge Löwe, den der giftige 
Pfeil des Jägers getroffen. Sein Bater führte ihn immer wieber 
urück und fagte: „Gott ift groß. Weil er geftattet hat, daß 
ch die Taube in mein Zelt flüchtete, wird er fie darin bewahren.” 
Eines Tages aber fanf Maryams Haupt auf ihre Bruft nieder. 
Gin letzter Hauch floh von Ihren entfärbten Lippen. Ihre reine 
Seele ftieg In die Hand bes Allmächtigen zurüd. 


7. 
Ismails Nude 


Es ward großes Wehflagen im Lager, in den Zelten der Weiber 
Meinen Tag und Nacht. Denn der ganze Stamm Wahydyeh hatte 
die wieberentflatterte Taube gar lieb gehalten, wie ein gutes 
Zeichen, welches der Himmel den Söhnen der Wüſte gegeben. 
Nun war fie entflogen. Der alte Ahmed felbft war beftürzt und 
niebergefchlagen. Er orbnete die Leichenfeler an. Unter den Pal⸗ 
men wurde Die gebrochene Hülle der chriftlicden Jungfrau in den 
Sand geſenkt, und das Kreuz, welches die junge Unglüdliche 
gern in den Händen getragen, auf ihr Grab gepflanzt. 

Alle landen um die Balme des Grabes und weinten. Nur Is⸗ 
mail nit. Sein Mund war flumm und fein Auge ganz troden. 
Denn der Tod, welcher ihm Maryam genommen, hatte alle Wur⸗ 
zeln feines Lebens zerrifien, daß er durch nichts mehr mit der 
Melt zufammenhing. Gr welkte, wie der Strauch des Felſen, 
den die unbarmherzige Gewalt des Sturms aus der Erbe gezogen 
und ins Thal herabgeworfen hat, wo die Blumen zwifchen den 
grünen Blättern ohne Nahrung verſchmachten. Und wenn der alte 
Sceif zu Jemail fprach von den Sachen des Stammes, oder bie 
Kampfgefährten von ihren Abenteuern, nichts hörte er mehr, und 
er hatte Feine Antwort darauf. Und als der Aga von Gaza bie 





